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Smii  dem  dankbarea  Geföhl,  bei  Dir  fiff  mgAm  Fretideti  und 
Leidra  st^s  herdicbe  Ihdinidiffle ,  für  meine  ^viaeensdult*. 
liehen  Bestrebungen  mid  Yersodie  stets  ein  eingehendes, 
förderndes  hteresse  zu  finden^  das  mich  so  oft  zu  Dir  ge- 
foAirt  hat,  bringe  kk  Dir  dieses  Buch.  Es  ist  vok  ein  tröst- 
licher Gedanke,  es  in  die  Hand  eines  Fr^ondes  zä  legw, 
der  wenn  er .  es  lieat  auch  des  Yerfi^isers  und  der  Um- 
stände, unter  denen  es  geschrieben  ^i^  mit  WdUwotten  ge-. 
denken  wird.  Idi  darf  nbht  hoffen,  dafs  d^  Drack  einer 
schweren  und  trüben  Zeit,  weldien  sdtt>st  die  reinigende 
und  stärkende  Beschäftigung  mit  der  Kunst  picht  heben 
konnte,  nidit  auch  snif  dieser  Arbeit  laste,  zumal  da  sie 
unter  Yerhältniss^a  ansgeiuhrt  wurde,  Mrelche  nur  l£aum  ge^ 
statten  archäologisdie  Stadien  mit  der  Aussidbt  auf  Erfolg 
zu  treiben.  Du  weifst  das  und  wirst  aiK>h  bei  den  Män- 
geln und  Sdiwächen  memer  ^beit,  flur  die  ich  keine  Scho- 
nung erbitte,  mit  Freundesgesmnung  dessen  eingedenk  sein» 
was  ich,  wie  Du  mich  kennst,  wollte  und  konnte. 

Es  war  ursprttn^ch  meine  Absicht, .  ein^i  Theil  des 
reidien  Stoffes,  welcher  für  archäologische  Untersuchungen 
io  dem  Prachtwerk 
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Die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Ge- 
mälde von  Pompeji,  Hercnlanum  und  Stabiae  her- 
ausgegeben von  Zahn 
besonders  in  der  zweiten  Folge  vorliegt,  so  zu  beaii>eiteii, 
dafs  ich  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Gemälde  genauer 
zu  erläutern  suchte.  Daher  röhrt  noch  die  Eintheilung  in 
Aufsätze,  welche  sich  unmittelbar  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
mälde beziehen,  und  ihnen  angehängte  Excurse,  welche  jetzt 
freSich  i&erflöstig  gew<»rden  ist  Denn  da  ich  für  die  ver~ 
schi^enen  Aufgaben  das  gesammte  Material  von  Neuaaoi 
einer  grändlichen  Unlersudiung  unterwarf,  entstanden  mir 
unter  der  Hand  eine  Reihe  von  kleinen  MonographieeA  an- 
statt des  beabdiehtigten  Gommentärs  zu  ekizelnai  GemfildeiL 
Die  dadordi  verursachte  Amfikhrtichkdt  hatte  zur  nächsten 
Folge,  dafe  nur  &n  llieil  der  Gegenstände,  wddbe  skh 
mir  darbotisn,  bdiandelt  werden  konnte,  mehrere  Aufsätze 
mufeten  zurückgelegt  werden,  darunter  auch  einige,  sMif 
wetdie  hie  imd  da  in  dem,  was  ich  jetzt  vorlege,  schon 
Bezug  genoamim  ist. 

Der  urspriingliche  Plan  bedingte  auch  die  Wahl  der 
Gegenstände.  Die  Wandgemälde  vcm  Herculannm  und 
Pompeji  mnfassen,  namentlich  so  wek  sie  mythologische 
Gegenstände  darslelien,  einen  ziemlidi  bestimmten  Kreis, 
4er  bei  aller  Mannigfaltigkeft,  nidit  sehr  um&ngreieh  ist 
Er  begreift  der  Hauptsache  nach  nur  die  Myth^i,  welche 
durch  wiederholte  Behandlung  von  Seiten  der  Dichter,  be* 
sonders  auch  der  Rönaschen,  und  der  Künstler,  namentlich 
der  späteren  Zeit,  zu  emeat  Gemeingut  der  gebildeten  Welt 
geworden  waren,  welche  wie  die  Anspiekingen  der  Sdnrift- 
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steiler   auf  solche  Mytlien,  so  auch  bildliche  DarstoUungen 
derselben  ohne  Weiteres  verstand.    Es  war  eine  Art  von 
mythologischer  Scheidemünze «  wie  sie  auch  in  der  moder- 
nen Wdl  in  einer  ähnlichen  Weise  cursirL     Diesem  ent- 
sprediend  ist  anch  die  Auffassung  und  Darstellung «  welche 
vorwieg^d  auf  das  Anmuthige  und  sinnlich  Reizrade  ge-* 
richtet  ist,  nicht  ohne  eine  Beimischuug  vcm  weicher  Sen- 
timentalität, wie  sie  uns  besonders  seit  der  Alexandrinischen 
Zeit  begebet    Auf  diesen  Kreis,  dar  durch  die  Rücksicht 
auf  das  Zahnsche  Werk  natürlich  noch  beschränkt  wurde, 
sah  kik  mich  denn  auch  angewiesen;  Du  findest  daher  nur 
allg^ootein  bekanirte  Mythen  behandelt,  es  ist  kein  eiaziger 
verleg^ier  darunter.    Du  wirst  darin  aber  an  und  für  sich 
keinen  Naditheil  sdien,  überzeugt,  wie  ich,  dafs  auch  in 
diesem  'Kreiße  stets  noch  soviel  Gelegenheit   zum  Lernen 
als  zum  Gwiefsen  geboten  wird,  und  dafs  es  auch  hier 
selbst  an  erheUichen  Schwierigkeiten  nicht  fehlt.    Wir  dür- 
*  fen  freilich  die  Iktwege  durch  die  gelehrte  Haide,  zu  wel* 
chen  diese  uns  <^  zwingen,  nicht  scheuen,  allein  es  scheint 
mir  doch  nicht  richtig,  sie  unbedingt  dem  geebneten  Wege 
vorzuziehen,  und  Du  wirst  gewifs  so  wenig  a|^  ich  dan 
Konsteridärer  beistinunen,  der  es  bedauert,  wenn  ihm  ein 
Kunstwerk  mdu*  reine  Freude  der  Betrachtung  als  Anlässe 
zur  Erhellung  verborgener  Dunkelheiten  gewährt. 

Die  Bekanntmachung  noch  unedirter  Kunstwerke  ist 
ein  unzweifelhafter  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  bei  man- 
dien  archä<^ogischen  Werken  auch  der  einzige  unbezwei- 
feke.  Ich  danke  es  der  gütigen  Unterstützung  mehrerer 
Gönner  und  Freuade,   dafs  meiQ  Buph  dies^$  $chn!iuQ)(Q$ 
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nicht  ganz  ötitbdirt,  und  ifk  hoffe,  ddfs  man  diese  besehen 
denen  Gaben  nicht  ungern  annehmen  wird.  Aber  ich  darf 
sie  doch  nur  als  Beigaben  bieten,  und  wenn  es  ricfalig  ist, 
was  ich  habe  sagen  hören,  dafe  wer  bei  arAftdbgischen 
Forschungen  nicht  unbenutztes  Material  h^belschaffen  könne, 
besser  thue  keine  anzusteflen,  so  Werden  sie,  förchte  ich, 
mein  Buch  nicht  retten,  denn  kh  habe  durchweg  nur  mit 
dem  bereits  vorliegenden  Material  arbefte«  können.  Ich 
hatte  indessen  diese  Ansicht,  wie  der  Augenschein  Kr  zeigt, 
nicht  für  die  richtige,  nicht  etwa,  weil  ich  so  wie  mancher 

« 

Andere  die  archäologischen  Studien  dann  aufgeben  mttfste, 
sondern  wefl  ich  meine,  dafs  es  airf  das  Resultat  ankommt, 
das  durch  die  Bearbeitung  des  Materials  gewonnen  wird, 
und  dafs  der  stets  wachsende  Stoff  auch  stets  emeuete 
Betrachtung  von  verschiedenen  Seiten  her  verlangt,  dafs 
alt  und  neu  Gewonnenes  immer  wieder  mit  ehiander  ver^ 
glichen  und  verarbeitet  werden  mufs,  um  alten  und  neu^i 
Vorurtheilen  zu  begegnen,  und  den  wirkhch^i  Gewimi  lur« 
die  Wissenschaft  festziAalten  und  sicher  zu  stellen.  In  die- 
smal Sinne  habe  ich  meine  Untersuchungen  gefuhrt,  dafs 
ich  mit  Ernst  und  Sorgfalt  meine  Aufgabe  ergriffen  habe, 
wirst  Du  mir,  wie  ich  glaube,  zutrauen,  und  dafs  das  Budi 
Dir  und  anderen  Mitforschem  die  Ueberzeugung  geben  möge, 
ist  mein  herzlicher  Wunsch. 

Mein  erstes  Bemühen  war,  den  Stoff  zu  diesen  Auf- 
sätzen in  möghchster  Vollständigkeit  zu  beschaffen.  Frei* 
lieh  ist  meine  Lage  dafür  höchst  ungänstig,  und  ich  mufs 
auch  hier  die  Nachsicht  sehr  in  Anspruch  nehmea  Ich 
rede  nicht  davon,  dafs  mir  die  Anschauung  der  Kunstwerke 
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im  (kiginal  oder  ki  Gipsabgüssen  so  gut  wie  vättig  ver* 
sagt  ist,  und  dafs  ich  also  auf  die  Bmmtzong  von  Kaptor^ 
wericen  besdhr&nkt  war.  Bei  umfassenda*en  Un^ersadiui^ 
gen  sieht  ^ch  jeder  Arphäolog  mehr  oder  weniger  anf 
diese  verwiesen,  rnid  wird  sich  den  Irrthömem  undTia- 
sdiungen,  zu  welchen  diese  verleiten,  schwerlich  ganz  ent- 
ziehen können.  Aber  auch  die  litterarischen  Hülfsmittel 
stmiden  mir  nur  sehr  unvollständig  zu  Gebot,  eine  AnzaU 
wichtiger  Werke  habe  ich  theils  gar  nicht,  theils  nur  auf 
Ferienreisen  gelegentlich  einsehen  und  excerpir^i  können. 
Dafs  anf  diese  Weise  ein  vollständiges  Ausbeuten  nicht 
möglich  ist,  hast  Du  sicherlich  auch  sdbon  oft  erfahren, 
und  wirst  es  entschuldigen,  wenn  Du  sie  nicht  überall  gleich- 
mäfsig  benutzt  findest  Zum  Ihetl  stammen  daher  auch  die 
freilich  unbequemen  Nachträge,  die  ich  doch  nicht  unter- 
drudcen  mochte,  weil  ich  voraussetzte,  es  möchten  die  Werke, 
die  ich  erst  nach  der  Hand  benutzen  konnte,  Mandi^n  auch 
nicht  zugänglich  und  die  Mittheilung  deshalb  erwünscht  seia 
Da  das  ardiäologische  Material  überhaupt  nicht  sehr  allge« 
mein  noch  reichlich  verbreitet  ist,  habe  ich  darauf  soweit 
ich  vermochte  Bedacht  genommen.  Ich  bin  daher  beim 
Anfuhren  von  Beispielen  nicht  sparsam  gewesen,  theis,  wefl 
es  an  sich  keineswegs  gleichgültig  ist,  ob  Etwas  oft  oder 
selten  sidi  finde,  wichtig  dagegen,  dafs  man  sich  stets  ge- 
genwärtig halte,  dafs  man  es  nicht  mit  einzelnen  Kunstwer* 
ken,  sondern  mit  einer  compacten  Masse  zu  thun  habe, 
theils  weil  von  vielen  Citaten  eher  eins  oder  das  andere 
nachgeschlagen  werden  kann.  Denn  den  Vorschlag,  die 
Kunstwerke  nicht  nach  Büchern  und  I^upfertafeln  zu  citiren, 


weü  es  träge  madie,  so  dafs  nam  versäume,  sich  das  Mo- 
nnmeiit  selbst  im  Geiste  za  vergegenwärtigeii,  kann  ich 
nicht  fiir  praktisdh  baitea  Wer  miter  der  MonumenteuMe 
von  Rom  lebt,  und  nor  die  geringe  Zahl  der  Ardiaoiogeo 
von  Fach  im  Auge  hat,  bei  denen  man  eine  so  um&ssende 
und  prompte  Monomentalkenntnifs  erwarten  darf,  kann  wohl 
zu  einem  solchen  EinfoU  veranlafst  werden,  obgleich  er 
selbst  seinen  Fachgwossen  manche  Unbequemlichkeit  und 
Verlegenheit  ohne  Noth  machen  wird.  Wer  dagegen  in 
einem  weiteren  Kreise,  namentlich  der  Philologe,  für  um- 
fassendere, streng  archäologische  Untersuchungen  ein  ein- 
geh^ides  Interesse  zu  fördern  wünscht,  wer  sich  verge- 
genwärtigt, wie  sehr  es  Noth  thut,  im  Allgemeinen  wie  im 
Besonderen  immer  wieder  auf  die  Betrachtung  und  Kennt- 
nife  der  Monumente  —  wenn  auch  nur  in  Abbildungen  — 
zurückzufiihren,  wer  dabei  bedenkt,  wie  spärlich  die  Hilfs- 
mittel für  archäologische  Studien  vertheilt  sind,  der  wird 
wahrhaft  nicht  den  Gebrauch  derselben  erschweren  woUea 
Ich  habe  mich  d^er  bemüht,  auch  die  verschiedenen  Ab- 
bildungen eines  Kunstwerkes  möglichst  vollständig  anzu- 
£ähren,  um  das  Nachschlagen  zu  erleichtern,  wobei  ich 
Müller  gefolgt  bin  und  imm^  durch  ein  Semicolon  die 
verschiedenen  Kunstwerke,  nicht  die  Abbildungen  eines  und 
desselben,  von  einander  geschieden  habe.  Andere  Abkür- 
zungen, welche  ich  nach  seinem  Beispiele  angewandt  habe, 
werden  leicht  verständlich  sein,^  ich  führe  hier  nur  noch 
an,  wie  ich  die  verschiedenen  Werke  von  Micali  "^j,  yad 


*)  Micali  ritalia  avanti  il  dominio  dei  Romani.  fl.  1810   [Ilalid]. 
Storia  degii  aatichi  po^oli  Italiani.  fl*  1832  [8ioriai> 
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die  Verzeichnisse  der  Vasen  des  Prinzen  von  Canino  *) 
der  K&rze  wegen  bezeichnet  habe,  damit  daraus  keine  Ver- 
wirrung entstehe. 

Mein  Hauptaugenmerk  mufste  es  sein,  den  gesammel- 
ten Stoff  einer  streng  mdhodischen  Behandlung  zu  unter* 
werfen,  nur  dadurch  k(mnte  ich  hoffen  mem  Unternehmen 
zu  rechtfertigen,  und  ich  will  es^  Dir  nur  gerade  heraus 
gestehen,  dafs  ich  wfinsche  und  hoffe,  bei  manchen  philo- 
logischen Lesern  dadurch  mehr  Vertrauen  und  Interesse 
for  archäologische  Studien  zu  erwecken.  Ich  kann  mich 
nicht  ijft)erreden,  dafs  wirkUch  Jemand,  wie  ich  es  habe 
aussprechen  hören,  so  thöricht  ^em  sollte,  das  Studium  der 
alten  Kunst  zu  miüsbilligen  und  zu  verachten;  allein  dafis 
Viele  gegen  manche  Archäologen  und  die  Weise,  mit  der 
sie  ihre  Studio  betreäben,  Mifstrauen  hegen  und  wenig 
Neigung  hab^a,  auf  dieselben  einzugehra,  das  finde  ich 
Dor  allzu  begreiflich.     Allerdings  wird  für  die  Erkenntnis 


M OBoinenti  lo^diti  a  iUustra^ne  della  storia  degU  andchi  po^ 
poU  Italiani.  fi.  1844  [Jlfoft.  Ined.]. 

*)  Catalogo  di  «celte  antichita  Etruscke  trorate  negli  scavi  del  prin- 
cipe di  Canino.     Viterbo  1829. 
Mttseum  Etrusqae  de  Laeien  Bonaparte  prince  de  Canino.    Vit. 

1829  [miM.  Str.], 
[de  WitteJ,  descriptions  d'une  collection  de  yases  peint»  et  bron- 

zes  antiques  provenant  des  fooilles  de  FEtrurie.    Paris  1837. 

[cof.  itr.]. 
Reserve  etrusque.    120  pieces  de  choix.    Lond.  1838.  [r4s,  ^Ir.]. 
[Dubois],  notice  d*une  collection  de  vases   peints   provenant  des 

foailles  faites  en  Etrurie  par  feu   M.  le  prince  de  Canino. 

Paris  1843.  [cal.  Canino]. 
Notice  d'une  collection  de  vases  peints  tires  des  fouilles  faites  en 

Etrurie  par  fen  le  prince  de  Canino.  Paria  1845  [noL  Ganin«}. 
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und  Würdigung  der  Kunstwerke  Anschauung  und  Gefifld 
mehr  in  Anspruch  genonunen,'  als  in  anderen  Gebieten  der 
Wissenschaft,  Jeder  wird  zugeben,  dafs  hier,  wo  eine  so 
sichere  und  feste  Basis  der  Untersuchung  fehlt,  wie  die 
Philologie  sie  besitzt,  häufiger  nicht  sowohl  bewiesen  als 
überzeugt  werden  kann,  und  Nienumd  wird  es  leugnen,  dafs 
zu  HypoAesen  und  Combinatiönen  vorzugsweise  hier  Ver- 
anlassung  und  Verlockung  ist  Man  hat  mft  Recht  die  Ar- 
chäologie als  eine  Wissenschaft  g^riesen,  welche  wie  kaum 
rine  andere  die  Wahrheit  geistrdcher  Yermufhungen  durch 
immer  neue  Entdeckungen  bestätige,  allein  man  hat  oft, 
wie  es  scheint,  vergessrä,  wie  viele  Yermufhungen  auch 
als  falsch  widerlegt  werden,  wie  unzählige  unb^tSttigt  blei- 
beh,  und  hat  die  Möglichkeit^  dafs  ein  noch  zu  altdecken- 
des  Kunstwerk  eine  unbegründete  Bfeinung  nachträ^oh  be- 
gründen könne,  als  ein^oi  Freibrief  gemifebraudbt,  um  ins 
Blaue  zu  rathen.  Du  hast  mich  schon  als  Knaben  ange- 
halten, genau  und  vorsichtig  zu  prüfen,  und  wirst  es  daher 
nicht  mifsbilligen,  wenn  ich  hierm  viehnehr  eine  Mahnung 
finde,  bedächtig  zu  verfahren,  und  mich  gegen  manche 
Sätze  zweifelhaft  verhalte,  die  man  gern  als  erwiesene  in 
Anspruch  nimmt.  Ich  habe  meine  Zweifelsgribide  da  um 
so  eher  ausgesprochen,  wo  eine,  wie  mir  scheint,  nicht 
begründete  Ansicht  tief  eingreift  in  die  Kunsterklärung,  wie 
die  von  den  Mysterien,  und  die  Entfernung  eines  jeden 
Bedenkens  eüiem  Jeden  als  sehr  wünschenswerth  erschei- 
nen mufs.  Du  wirst  mich  aber  auch,  wenn  ich  nicht  mit 
fremden  Ansichten  zu  thun  habe,  vorsichtig,  Manche  wer- 
den sagen  ängstlich  und  kurzsichtig,  finden.    Mehr  als  ein- 


xm 

mal,  auch  da,  wo  ich  sonst  zerstreutes  Material  unter  ge-- 
wisse  Gesichtspunkte  zu  ordnen  versudit  habe ,  bin  ich 
doch  zu  einem  festen  Abschlufs  nicht  gelangt,  weil  ich  flm 
nach  reiflicher  Uä)aiegung  nidbt  mit  gewissenhafter  Ueber- 
zeugnng  machen  konnte.  Dafs  es  mir  in  solchen  Fällen 
nicht  an  ein^n  einiger  Mafsen  plausibeln  Einfalle  fehlte, 
wirst  Du  mir  sdion  glauben,  allein  dagegen  bin  ich  sehr 
mifstrauisch,  und  hshe  es  vorgezog^  die  Acten  zum  Sprache 
vorzubereiten,  anst^  diesen  zu  übereilen.  Das  Unbehag- 
liche einer  solchen  Unbestimmtheit  empfinde  ich  so  gut  wie 
Einer;  allein  ich  ziehe  die  Dämmerung,  welche  uns  dem 
Tageslicht  entgegenfuhrt,  einem  Feuerwerke  vor,  das  die 
Dunkelheit  auf  Augenblicke  glänzend  erleuchtet,  welche  uns 
nachher  die  Gegenstände  noch  weniger  erkennen  läfst. 

Ich  bin  also  zunächst  auf  genaue  Ordnung  und  Clas- 
sification der  Kunstwerke  bedacht  gewesen ,  von  der  die 
leichte  Ueber^dit  und  Würdigung  der  einzehieQ  und  ihres 
Verhältnisses  zu  emander  abhängt,  für  die  also  audi  bd 
verschiedenen  Aufgaben  verschiedene  Gesichtspunkte  gel- 
ten. Zum  Tbeil  suchte  ich  dabei  die  Yortheile  der  {diilo- 
logischen  Technik  gradezu  zu  nutzen,  und  bei  manchen 
Vorstellungen  auf  Sarcophagen  iind  Yasenbildern  ist  das 
Verfahren,  mit  welchem  man  durch  Yergleicbung  der  ver- 
schiedenen Exemplare  die  wesentlichen  Züge  des  allen  ge- 
mänsamen  Originals  wiederherznsteUen  sucht,  der  diplo- 
matischen Kritik  sehr  ähnlich.  Eine  etwas  trockene  No- 
mendatur  und  Yariantenverzeichnisse  habe  ich  dem  Leser 
dabei  nicht  ersparen  können,  doch  habe  ich  mich  mög- 
lichst kurz  gefkfst,  und  ich  denke,   der  Nutzen  einer  sol- 
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eben  kritidcheu  Zusammenstelluiig  hat  sich  in  n^hreren 
Fällen  entschieden  heransgestellt:  Die  eitizelnen  Kunstwerke 
hi^e  ich,  soweit  meine  Mittel  reichten,  genau  erklärt,  und 
habe  es  nicht  verschmäht,  auch  auf  Nebendinge  mich  ein- 
zulassen und  selbst  Bekanirteres  mit  Beispielen  ai  belegen, 
thefls  weil  genaue  archäologische  Kenntnisse  nicht  eben 
sehr  allgemein  verbreitet  zu  sein  scheinen,  theils  weil  es 
audi  Gelehiten  mitunter  bequ^n  ist,  bestiimnte  Nachwei- 
sungen über  einen  im  Allgemeinen  beksmnten  zu  findea 
Wenn  Du  aber  meinst,  es  sei  zu  Viel  dieser  uHkrologischen 
Akribie,  zu  Viel  von  Noten -^  und  Citateidcram,  so  werde 
ich  nicht  widersprechen,  nur  hoffe  ich.  Du  wirst  gubnüthig 
genug  sein,  es  da  zu  entschuldigen,  wo  Du  Brauchbares 
fmdesL 

UdKrigens  wirst  Du  nicht  erwarten,  dafs  die  Erklä- 
rung einseitig  oder  auch  nur  vorwaltend  philologisdi  sei 
—  wenn  dieser  Unterschied  denn  liun  einmal  geinacht  wer- 
den soll  — ,  sondern  ich  habe  sie  resn  archäologisch  zu 
halten  gesuK^  kh  habe  das  Kunstwerk  immer  als  Kunsir 
werk  zu  erklären  gesucht,  und  zunädist  aus  und  im  Yer* 
hältnifs  zu  anderen  Kunstwerken.  Dabei  ist  die  ästhetische 
Aoffasamg  und  Würdigung  der  künstlerischen  Form  ein  we* 
sentlicher  und  wichtiger  Gesichtspunkt,  aber  nicht  der  em- 
zige.  Auch  der  Inhalt  kommt  nicht  minder  in  Betracht, 
allein  dieser  wiederum  nur  insofern  er  ein  vom  Künstler 
gewählter,  von  ihm  künstlerisch  gestalteter  ist.  Daher  smd 
nach  meiner  Ansicht  auch  bei  dem  mythologischen  Gagen* 
stand  des  Kunstwerkes  eigentlich  mythologische  UnterscH 
chungen,  d.  h  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Mythos 


XV 

gerichtete,  von  ^er  archäologischen  Erklärung  ausgesdüo»- 
sen.    Denn  ich  habe  die  Ueberzeugung,  dafs  die  physische 
Bedeutung  des  Mythos,   so  gewifs    diese  in   den  meisten 
Fällen  die  ursprüngliche  ist,   dem  Künstler  bei  der  Gestal- 
tung seines  Kunstwerkes  in  den  seltensten  Fällen  bewufst 
und  klar  war,  dafs  vielmehr  dieser  wie  der  Dichter  durch- 
gehends  die    anthropomorphische  Einkleidung   des  Mythos 
und  die   darin    ausgesprochnen    ethischen  Motive   als    das 
Wesenhafte  betrachtete  und  ausbildete.     Ich   weifs   wohl, 
dafs  idi  hier  nicht   auf  Deine  Zustimmung   rechnen   darf^ 
dafs  Du  vidmehr  die  entgegengesetzte  Anforderung  an  die 
Kunsteridärung  stellst     Du  wirst  daher    der  Ansicht  sein, 
dafs  ich  im  Anfange  des  rechten  Weges,  wenn  ich  ihn  ja 
einmal  betreten,  stille  gestanden  sei     Aber  ich  hoffe.  Du 
wirst  auch  bei  genauerer  Prüfung  finden,   dafs  ich  bis  zu 
diesem   Scheidewege  treu    und  fleifsig    den  Pfad   geebnet 
,  und  gebahnt  habe,  so  dafs  Du  und  wer  sonst  eiaen  ande- 
ren Weg  zum  Ziel  elQSchlüge,  ihn  mit  Vertrauen  mit  mir 
benutzen  kann.     Wenn  Du  mir  aber  auch  hier  die  Hand 
vorläufig  zum  Abschied  reichst,  in  dem  letzten  Ziel  unseres 
Strebens  siod  wir  einig,   dafs  jedes  Kunstwerk  seinem  In- 
halt wie  seiner  Form  nach,  als  ein  Erzeugnifs  des  Alter- 
thums  zu  würdigen,  ia  seinem  Verhältnifs  zu  dem  gesamm- 
ten  geistigen  Leben  des  Alterthums,  namentlich  zu  den  ver- 
wandten Erscheinungen  der  Poesie  zu  begreifen  ist.    Hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  Archäologie  sich  mit  der  Philologie 
vereinigt,  wo   nicht  mehr  eine  der  anderen  Hülfe  in  ein- 
zelnen Dienstleistungen  anspricht,  sondern  beide  Eins  wer- 
den, um  die  höchste  und  schönste  Aufgabe  zu  lösen.    Die- 


ser  auch  nur  in  einem  einzelnen  Falle  volfkcNauneB  zu  ge- 
nügen, yvird  Wenigen  gelingen,  ich  werdö  mich  gern  be- 
scheiden, wenn  Da  findest,  dafs  ich  die  Aofgabe  erkannt 
und  midi  den  dahin  zidenden  Fragen  nidit  entzogen  haba 
Idi  habe  Dir  nun  soviel  von  dem  gesagt,  w^as  ich 
will  und  erstrebe,  dafs  mich  die  Furcht  beschleicht,  es 
möchte  am  Ende  nur  dieser  gute  Wille  sein,  den  Du  an- 
erkennen könnest  Auch  damit  mufs  ich  mir  genügen  las- 
sen, mein  eigenes  Vertrauen  zu  meinen  Kräften  hält  kaum 
noch  mit  dem  Interesse  an  der  zu  vollendenden  Arbeit  aus 
und  wird  tä^di  schwächer.  Um  so  fester  halte  ich  an 
dem  Tröste  Deiner  treuen  Freundschaft,  deren  ich  mehr 
^  je  bedarf.    Leb  wohl! 

Greifswald  im  December  1846. 


Otto  Jahn. 
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L    L  e  d  a. 

Hie  Darstellung  des  bekannten  Mythos ^^  wie  Zeus  in  einen 
Schwan  verwandelt  sich  der  Leda  näherte,  um  ihrer  Liebe  zu 
geniefsen  ^) ,  durch  die  bildende  Kunst,  gehört  einer  Zeit  an^  wo 
sinnlicher  Reiz  und  Anmuth  die  Gestalten  derselben  beseelten. 
Wenn  uns  gleich  nicht  der  Name  eines  Künstlers  überliefert  ist, 
welcher  sich  durch  die  Darstellung  des  Leda  berühmt  machte^ 
wie  wir  wissen,  dafs  der  Ganymed.es  des  Leochares  vor 
allen  bewundert  MOirde,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,,  dafs 
Kunstwerke  von  hohem  Rang  und  Ansehen  mehreren  der  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  zu  Grunde  liegen.  Die  Ver- 
wandtschaft beider  Aufgaben  ist  in  die  Augen  fallend,  nicht  nur 
äufserlich  in  der  Gruppirung  eines  schönen  menschßchen  Kör- 
pers in  der  herriichsten  Jugendblüthe  mit  einem  mächtigen,  stol- 
zen Vogel,  sondern  auch  in  der  geistigen  Auffassung  dieses  Ver- 
hältnisses, und  es  ist  interessant  die  Ausbildung  desselben  zu 
verfolgen,  wie  an  die  Stelle  eines  anmuthigen  Motivs  die  Dar^ 
Stellung  der  glühendsten  Leidenschaft  tritt.  Es  hat  sich  so  glück- 
lich gefügt,  dafs  wir  diese  stufenweise  Entwicklung  gleichmäfsig 
in  den  Vorstellungen  des  Ganymedes  wie  der  Leda  verfolgen 
können,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  absichtlich 
in  verwandter  Weise  ausgebildet  worden  Wnd,  wie  wir  sie  denn 


*)  Aasll.  z.  Hygin.  fab.  77.  Der  Mythos  Ton  der  Nemesis  und  ih- 
rem Verhältnifs  zur  Leda  gehört  nicht  hieher,  wo  wir  es  mit  den 
Kunstwerken  zu  thun  haben»  Tgl.  Henrichsen  de  carminibus  Cypriis 
p.43iF.  Ueber  die  Darstellungen  auf  Kunstwerken  vgl.  Böttiger, 
Hercules  in  bivio  p,  47  ff. 

ArchSol.  BeHräge.  1 


auch  in  der  That  als,  Gegenbilder  einander  gegenübergeslelll  fin- 
den ^).  Der  Ganymedes  des  Leochares  mag  wohl  den  Anlafs 
zur  Darstellung  der  Leda  gegeben  haben,  und  es  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dafs  sie  derselben  Zeit  angehöre  ^). 

In  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Statuen^),  deren  genaue 
Uebereinstimmung  auf  ein  angesehenes  Original  zurückweist,  ist 
der  Moment  gewählt,  w«  der  von  einem  Adler  verfolgte  Schwan 


^)  So  an  der  Halle  Ton  Thessalonike  (Stuart  ant.  of  Athens  111,99  9); 
auf  einer  Tiereckigen  Basis,  welche  in  Bordeaux  gefunden  ist, 
und  auf  drei  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt,  Here  mit  dem  Pfau, 
Zeus,  welchem  der  Adler  so  eben  Ganymedes  gebracht  hat, 
und  Leda  mit  dem  Schwan  darstellt  (Miliin,  Toyage  dans  le  midi 
77,  l-*>d.  lY  p.644).  Die  beiden  Statuen  in  Venedig  sind  of- 
fenbar als  Gegenstücke  gearbeitet  (Thier^ch  Reisen  p.  241). 

3)  Müller  Arch.  §  129,  1. 

^)  Fea  hat  in  der  Schrift   Osservazioni    sui   monumenti  delle  belle 
arti  che  rappresentano  Leda  (Rom  J802  mit  6  Abbildungen,  zweite 
Auflage  1821  mit  2  Abb.)   dieselben  einsichtig  besprochen  und  zu- 
sammengestellt. Tgl.  Welcker,  Neuester  Zuwach«  des  akad,  Kunst- 
mus.  15  c.  p.  3  f.    Es  sind  demnach  jetzt  etwa  folgende  bekannt 
A  L  B.  de  Cavalleriis  statt»  antt.  65.  Montfaucon  ant.  expL  1,1, 
103,  3.  ),ip  i^illä  Julii  III";  sie  ist  identisch  mit  der  florentini- 
sehen,  Mus.  Florent.  111,4.  Fea2.  Clarac  mus.  de  sc.  411,713. 
ß  Mus.  Capit.  111,41.  Fea  1.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  715. 
€  GalL  Giu^tin»  I,  150.   Clarac  mua*  de  sc.  41 3,  709» 
D  Nibby  mon.  sc.  d.  villa  Borghese  34,  vielleicht   die  bei   Fea 

p.  10  erwähnte. 
E  Clarac  ntus.  de  sc.  410  B,  1715  A  , J«ondon  Landsdown,"  viel- 
leicht  eine  der  von  Fea  p,  10  erwähnten  Statuen,  welche  nach 
England  gegangen  waren. 
Fea  zählt  dann  noch  auf  (a.  a.  O.  p.  10): 
F  in  Villa  Alhani,  descriz.  ant.  p*22|  206« 
Cr  bei  Malatesta  in  Rom. 
H  in  Neapel,  nicht  angeführt  bei  Gerfiard  Neapels  ant.  Bildw. 

nach  England  gegangen. 

Welcker  fügt^hinzu; 
M  ein  Fragment  im  Camino  der  Villa  Borghese. 
N  in  der  neuen  jjTigna  Campana  in  Rom. 
O  im  Hause  Guiftiardini  in  Florenz. 

Bottiger  (Herc.  in  bivio  p.  48)  vennuthet,  dafs  der  zu  einer  Aphro- 
dite ergänzte  schöne  Torso  in  Dresden  (August  43.  Hase  Besdirbg. 
188)  ursprünglidi  einer  Leda  angehöre;  Hirt ,  ( Kunstbemerkk. 
p.  142  f.)  glaubte  eine  Hetaire  zu  erkennen.  Dasselbe  Motiv  ist 
audi  in  dem  Relief  der  Halle  zu  Thessalonike  benutzt  (Stuart  ant. 
of  Ath.  ni,  9,  9.   Müller  Denkm,  a.  K.  II,  3,  44). 


in  den  Scbeoä  4er  Leda  flttchtet,  und  sie  ihn  su  schützen 
sttcht^).  Sie  ist  in  rascher  Bewegung  von  ihrem  Sitze  aufge«* 
sprangen ,  und  indem  sie  den  rechten  Fufs  auf  einen  Schemel 
stützt,  und  also  das  rechte  Bein  ein  wenig  biegt,  bietet  sie  dem 
Schwan  9  welchen  sie  mit  der  herabhängenden  Rechten  an  sieh 
drückt,  eine  Zuflucht  dar.  Mit  der  Linken  aber  hat  sie  den  Man«- 
lel  erfafet,  und  spannt  ihn,  indem  sie  den  erhobenen  Arm  aus* 
streckt,  zur  Abwehr  der  dem  Schwan  drohenden  Gefahr  aus, 
zugleich  richtet  sie  den  Kopf  nach  oben,  woher  dieselbe  kommt 
Das  Motiv  ist  ako  lüer  das  Bestreben  dem  gescheuchten  Vogel 
Schutz  zu  verschaffen,  und  die  dadurch  hervorgerufene  anmu« 
thig  bewegte  Stellung.  Von  der  Leidenschaft  des  in  dem  Schwan 
verborgenen  Gottes  ist  hier  noch  Nichts  zu  ahnen,  der  Zuflucht 
suchende  Schwan  ist  vielmehr  nur  als  die  Veranlassung  4iufge- 
fa&t,  und  demgemäfs  auch  als  Beiwerk  in  geringerer  Dimension 
und  überhaupt  untergeordnet  ausgeführt,  so  dafs  man  ihn  oft  fiir 
eine  Gans  halten  kann  ^).  Die  strengere  Zucht  in  dieser  Auf<- 
fassungsweise  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Körper  der  Leda 
nur  theilweise  entblölkt  ist,  obgleich  die  Sage,  welche  Leda  im 
Bade  von  Zeus  überrascht  werden  liefs,  für  die  völlige  Enthül- 
lung eine  genügende  Veranlassung  darbot  Aufser  dem  falten- 
reichen Mantel,  welcher  zum  Theil  auf  dem  Sitz  liegt,  zum  Theil 
auch  die  Beine  verhüllt,  ist  sie  mit  einem  leichteren  Chiton  ohne 
Aermel  bekleidet,  weMier  durch  die  rasche  Bewegung  von  der 
rechten  Schuller  herabgeglitten  ist  und  so  die  schönen  Formen 
ihres  Oberleibes  zum  Theil  entblöfst  Die  freie  und  grofse  Be- 
handlung der  Gewänder  erinnert  an  die  der  Niobiden,  was  mit 


4>  Eurip.  Helen.  17  ff.  ^  Vajtv  di  S^ 

Xoyog  Jig^^  ibg  Ztvg  (-itlTig   Uniaj    ilg  iff^v 
^flöav  itvavov  f40Qq)Ußfiaj    Sgvtd^og  Xaßdv^ 
Sg  doXtov  ivvrjv  i^ingal^*  in    ahjov 
diwyfia  q^tvywv^  il  aaq>fjg  oviog  Xoyog, 
Vgl.  Hjgin.  poet.  astr.  II,  8. 

^)  Dodi  findet  sich  audi-  dafür  Bestätigang  in  Stellen  der  Sdiriftsteller, 

..  vgl.  Ciris  488: 

eins  Amjelaeo  formosior  ansere  Ledae. 
Clemens  howil.  Y»  J3  I  p. 659  Cot.:  Nfftiait  t^  Qiünlov  tfi  9ta\ 
ui^öa  vofua&iiafi  xvxyo^  tj  /^v  yevo fitvag  ^EXivtiP  luHvtiaaro. 
Vgl.  lactant.  I.  D.  I,  21. 


der  Zeity  in  welche  man  die  EnUlehung  dieser  Gruppe  vMsetsen 
möchte,  wohl  übereinstimmt.  Ueberhaupl  leigt  sie  einen  Sirni, 
welcher  ein  einfaches ,  natfirliehes  Motiv  aufeufassen,  und  in  le- 
bendiger Naturwahrheit  aussuTiihreni  und  dabei  alle  Vortheiie  ei- 
ner feinen  und  geistreichen  Kunstbildung  darsulegen  bestrebt 
ist|  aber  noch  nicht  den  sinnlichen  Reiz  Ober  Alles  setst. 

Ungleich  weniger  schön  und  bedeutend  ist  das  Motiv  des 
Schutzes  in  einer  anderen  Reihe  von  Statuen  aufgefafst,  welche 
mit  Ausnahme  geringer  Modificationen  genau  mit  einander  über- 
einstimmen und  dadurch  wiederum  auf  ein  Original  zurückwei- 
sen ^).  Sie  unterscheiden  sich  von  den  oben  betrachteten  haupt- 
sächlich dadurch^  daCs  das  schöne  Motiv  des  ausgespannten  Pe- 
plos  fehlt,  Leda  sucht  vielmehr  den  Schwan  in  ihrem  Gewände 
zu  verstecken.  In  einigen  Statuen  (ab)  ist  derselbe  auch  halb 
unter  dem  Gewand  verborgen ,  waa^  einen  kleinliöhen  Eindruck 
macht,  in  andern  (ede)  klammert  er  sich  an  ihren  rechten 
Sehenkel  fest,  und  Leda  ist  beschäfligt  das  Gewand  über  ihn 
zu  breiten.  Der  ganzen  Figur  fehlt  der  grofsartige  Schwung  der 
ersteren;  auch  der  Sitz  ist  fortgeblieben,  I:;eda  ist  nicht,  wie 
dort,  so  eben  aufgesprungen,  was  ihr  eine  so  rege,  lebhaft  be- 
wegte Stellung  gab,  sondern  sie  steht  ruhig  und  etwas  steif  da« 
Auch  ist  sie  nicht  mit  einem  Chiton  bekleidet,  sondern  ein  Ge- 
wand verhüllt  den  Unterkörper,  während  der  obere  Theil  ganz 
entblölst  ist.  Fernere  Unterschiede,  welche  sich  .stets  beobachtet 
jGnden,  sind  noch,  dafs  diese  Leda  mit  einem  Armbande  ge* 
schmückt  ist,  das  jener  fehlt,  und  nackte  Fü£se  hat,  während  jene 
mit  Sandalen  versehen  ist  Vielleicht  dachte  sich  der  Künstler 
diese  Leda  als  eben  dem  Bade  entstiegen. 

Der  Umstand,  dafs  der  Vogel  so  klein  und  oft  einer  Gans 


')  Folgende  sind  bekannt: 

a.  Mus.  Flor.  111,3.    Clarac  mus.  de  sc.  411,714.   Möller  Denkm. 
a.  K.  II.  3,  45. 

b.  Aldroandi  statue  di  Roma  p.l51,  nach  Fea  p.  8  jetzt  in  Neapel, 
nicht  erwähnt  bei  Gerhard. 

c.  in  der  villa  Borghese,  Fea  p.  8f. 

d.  Leplat  marbres  de  Dresde  131.     Clarac  mas.  de  sc*  412, 717. 
Hase  Beschrbff.  137. 

e.  bei  Franzoni  in  Rom^  Fea  p.  8. 


älmlich  dargestellt  ist,  verania&te  Fabroni^)  zu  der  Vermu^ 
thung,  nicht  Leda  sei  vorgestellt,  sondern  die  Hetaire  Lamia^), 
welche  von  einer  Gans  zärtlich  geliebt  sein  soll  ^^%  und  der  als 
Aphrodite  Lamia  Heiligthümer  errichtet  wurden  ^^);  eine 
wunderliche  Meinung,  welche  Fea  hinlänglich  widerlegt  bat. 

Man  blieb  aber  bei  dieser  Auffassung  nicht  stehen,  sondern 
machte  die  Gruppe  ^der  Leda  mit  dem  Schwan  lum  Ausdruck 
der  glühendsten  sinnlichen  Leidenschaft     Natürlich  konnte  der 
Schwan  dann  nicht  mehr  den  untergeordneten  Platz  einnehmen, 
sondern  die  mächtigen  und  schönen  Formen  des  edlen  Vogels 
entfalteten  sich  nun  in  ihrer  vollen  Majestät  und  die  Leidenschaft, 
mit    welcher  er  die  schöne  Frau  umfafst,    offenbart  den  Gott, 
welcher  unter  dieser  Hülle  verborgen  ist     Dadurch,  dafs  der 
Hellene  Zeus  in  diesem  Schwan  verborgen  wufstie,  verschwand 
für  ihn  das  Unnatürliche,  welches  eine  solche  Gruppe  hat,  und 
die  schöne  Gestalt  des  Vogels  bot  die  Gelegenheit  dar,  sinnliche 
Leidenschaft  in  einer  Kraft  und  Stärke  darzustellen,  welche  bei 
einem  Manne  unschön  und  das  Gefühl  beleidigend  sein  würde. 
Leda  dagegen,   welche  die  weichsten,    üppigsten  Formen  des 
weiblichen  Körpers  un verhüllt  zeigt,  erscheint  ganz  von  sinn- 
licher Gluth  'durchdrungen    und  aufgelöst,   kaum  noch  zu  wi- 
derstreben fähig,  und  die  Kunst  ist  hier  allerdings  hart  an  die 
Grenze  dessen  gelangt,  was  für  silllich  und  künstlerisch  schön 
gelten  kann. 

Hier  ist  vor  allen  die  herrliche  Gruppe  in  Venedig  zu  er- 
wähnend^).    Der  mächtige  Schwan  hat  sich  mit  seinen  Klauen 


^)  Fabroni  simulacro  di  una  nuoya  Venere  illustrato.  Florenz  1796.  8. 

«)  Jacobs  venn.  Sehr.  IV  p.  523  ff. 

i")  Ael.  h.  an.  I,  6.  V,  29.  v.  h.  IX,  39.     Plin.  X,  22. 

")  Athen.  VIp.  253  B.  vgl. Preller Polem.  frr.  p. 46.  Keil  spec. onoin. 
Gr.  p.  8  ff. 

i2)  Zannetti  II,  5.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  716.  Vgl.  TMersch  Rei- 
sen p.  240  f.  welcher  die  Restaurationen  angiebt.  Winckelmann 
(pierr.  grav.  p.  56)  sagt  bei  Beschreibung  einer  Gemme,  welche 
dieser  Gruppe  entspricht:  „Lra  piti«  helle  statue  de  Leda,  un  peu 
au  dessous  de  grandeur  naturdle,  et  dans  la  mime  atlitude,  esi  sana 
dwite  Celle  de  Mr.  le  Cardinal  Alexandre  Albanu**  Das  kann  aber 
niclit  die  oben  nach  Fea  angeführte  sein  (F),  welche  ja  eiike  ganz 
andere  Stellung  bat. 


an  die  Hüften  der  Leda  angeklammert,  wodurdi  snnachsl  die 
Bewcgmig  ihrer  Beine  veranlafst  wird,  welche  sie,  das  linke  ein 
wenig  gebogen,  xusammenprefet  Zugleich  ist  dies  aber  die  na- 
iürliche  Bewegung,  um  das  Gewand  festzuhalten,  welches  ihr 
fast  ganz  entsunken  ist,  und  wovon  nur  ein  Theil  noch  zwischen 
den  Knieen  festgeklemmt  ist;  mit  der  gesenkten  Linken  sucht 
sie  dasselbe  zu  erfassen,  um  es  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  den 
zudringlichen  Schwan  abzuwehren.  Mit  der  lang  ausgestreckten 
Rechten  fafst  sie  den  Hals  desselben,  und-  sucht  ihn  zu  verhin- 
dern, den  Schnabel  ihrem  Munde  zum  Kusse  zu  nähern,  wo- 
durch die  Darstellung  der  eigenthünilich  schönen  Schwingung 
des  Schwanenhalses  herbeigeführt  wird.  Der  Hals  und  Kopf 
des  Schwans  und  der  rechte  Arm  der  Leda  sind  freilich  ergänzt, 
allein  gewifs  richtig,  wie  sich  auch  aus  der  Vergleichung  von 
Gemmenbildem  ergiebt,  welche  genau  dieselbe  Gruppe  wieder- 
holen, nur  dafs  sie  etwa  noch  einen  Eros  hinzufügen,  welcher 
den  Schwan  antreibt  ^). 

Grade  in  diesem  Punkt  weicht  ein  herrliches  Relief  ab  ^% 
welches  sonst  dieselbe  Gruppe  genau  wiederholt,  nur  dafs  der 
Schwan  seine  Flügel  weiter  ausbreitet,  welche  bei  der  freiste- 
henden Gruppe  mehr  zusammengehalten  sind.  Hier  aber  sucht 
Leda  nicht  den  Kopf  des  Schwans  von  sich  abzuhalten,  sondern 
dieser  hat  sich  über  dieselbe  erhoben,  und  fafst  sie  mit  seinem 
Schnabel  im  Nacken,  als  wolle  er  sie  beifsen.  Dies  eigentbüm- 
Uche  Motiv  hat  nicht  nur  eine  herrlich  geschwungene  Linie  des 
Schwanenhalses  herbeigeführt,  sondern  druckt  auch,  von  der  Na- 
tur des  Vogels  entnommen,  die  stärkste  Leidenschaft  desselben 
und  zugleich  seine  Herrschaft  über  Leda  aus.    Diese  senkt  nun 


^)  Gab.  d'Orleans  I,  9;  Fiedler  Denkm.  in  Houbens  Antiquar.  42, 22 ; 
Winckebnann  pierr.  grav.  p.  56,  145. 

**)  Dasselbe  ist  in  Argos  gefunden  worden  und  wird  im  Kupfer- 
stichcabinet  des  Britischen  Museums  auf bewalirt ;  Hr. Gekeim- 
ratk  BeuCb  iiefs  es  für  die  Sammlung  des  Gewerbe -Instituts  in 
Berlin  formen,  und  erlaubte  mir  nach  diesem  Gipsal>gurs  eine 
Zeichnung  anfertigen  zu  lassen  (Taf.  1),  welche  aber  freilich  die 
Schönheit  des  Originals  nicht  erreicht.  Namentlich  bleibt  die  Fi- 
gur der  Leda  weit  hinter  der  Frische  und  Naturwahrheit  des  Re- 
liefs zurück. 


natürlich  das  Haapl,  der  Druck  von  oben  nötfaigt  sie,  ihren  K8r* 
per  etwas  mehr  zusammenzuschmiegen ,  als  es  in  jener  Gruppe 
der  Fall  war;  dadurch  wij-d  der  Ausdruck  des  Widersirebens 
geschwächt,  und  hier  tritt  noch  deutlicher,  als  dort  hervor,  dafs 
es  der  letzte,  schwache  Widerstand  einer  von  Wollustschauem 
durchzitierten  Frau  ist^^).  Die  Ausführung  dieses  Reliefs  mit- 
spricht, seinem  Ursprünge,  und  zeigt  die  lebendige  Wahrheit  und 
vollendete  Freiheit  eines  Hellenischen  Meifaels. 

Weit  «itferiit  davon  sowohl  der  Anlage  als  Ausführung  nach 
ist  die  Darstellung  des  in  Bordeaux  gefundenen  Reliefs ^). 
Leda  ist  hier  mehr  von  vorne  dargestellt,  ihr  Peplos  flattert  im 
Bogen  über  ihrem  Haupte  und  läfst  den  Körper  entblöfst,  mit 
der  Rechten  hat  sie  den  Schwan,  der  sich  an  sie  anklanunert, 
beim  Halse  gefafst  und  drängt  ihn  zurück,  mit  der  Linken  be* 
deckt  sie  die  Schaam  ^^). 

Endlich  sind  noch  die  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo  Leda 
liegend  dargestellt  ist,  wie  sie  sich  den  Liebkosungen  des  Schwans 
überläbt^),  in  welchen  meistens  die  Frivolität  nicht  zu  verken» 


^^)  Es  ist  eine  ziemlich  flache  Annahme  der  Erklärer  des  Cabinet 
d'Orleans  I  p.  42,  dafs  Leda  sich  widersetze,  weil  sie  fürchte,  der 
Schwan  werde  ihr  das  Gesicht  zerbeifsen;  und  die  von  üinen  ge- 
mifsbüligte  Auffassung  Winckehnanns  (pierr.  grav.  p.  56):  Leda 
quasi  lahanUbus  ei  fatiscentibua  genihus  ex  senau  voluptatis,  ist  ge- 
wifs  die  richtige^. 

16)  Miliin  voy.  d.  le  midi  77,  3. 

*^)  Eine  andere  Auffassung  zeigt  ein  Relief  von  Griechischer  Her- 
kunft, Ton  welchem  Braun  sagt  (Bull.  1840  p.  32):  y,Vi  h  espreasa 
Vamoroea  facenda  di  Leda  col  ci^tto,  in  ctii  it  padre  degli  oUmplci 
8%  era  trasformdio.  Im  voluUuoea  ecena  ha  luogo  sotto  V  omhra 
d*  una  quercia  e  nelle  vicinanze  d'  un  dltare,  Amore  occorre  ed  ap- 
plaude  a'  euoi  trionfi*  Bdlissima  h  la  mosso  del  clgno  die  con  una 
ddle  zampe  ahhraccia  le  spaUe  ddla  ingannata  donssella^  la  quäle 
mostrasi  ßlquanto  riirosa"  Es  soll  nach  Berlin  gekommen  sein, 
wo  es  meines  Wissens  nicht  ausgestellt  ist.  Ein  anderes  Relief 
bei  Muchar  (Geschichte  des  Herzogth.  Steiennark  I  Taf.  18)  ist 
mir  nur 'aus  der  Erwähnung  von  Hermann  Gott.  G.  Anz.  1845 
Nl  111.  p.  1105  bekannt.  Ein  drittes  an  einem  Sarcophag  in  Sar- 
dinien befindliches  ist  kurz  angeführt  von  Osten  (Kunstbl.  1845 
n.  99  p.  413). 

*^)  Eine  solche  Vorstellung  hat  Ovidius  im  Sinne,  wenn  er  von  dem 
Gewebe  der  Arachne  sagt  (met.  VI,  109): 

fecit  olorinis  Ledam  recubare  sub  aus. 


\ 

\ 
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nen  ist  Zu  den  Ausnahmen  gehört  es,  wenn  in  eber  Gruppe  ^^) 
oder  in  einem  Relief  ^)  der  Mythos  so  aufgefalst  ist,  häufiger  fin- 
den sich  Darstellungen  der  Art  auf  Lampen  ^^)  und  Gemmen  ^% 
welche  der  Ueppigkeit  und  Frivohtät  dienen  ^),  und  auf  welchen 
diese  Sage  zu  Vorstellungen  verschiedener  figurac  Veneri»  her  • 
abgewürdigt  erscheint  ^^). 

Die  Gemälde  ^^)  stimmen  in  der  Darstellung  der  Leda  mehr 
mit  der  Sculptur  überein ,  als  es  sonst  der  Fall  lu  sein  pflegt; 
die  wesentlichen  Motive  waren  bestimmt  gegeben  und  su  wei- 
terer Ausführung  bot  der  Gegenstand  keine  Veranlassung  dar, 
weshalb  sich  auch  hier  nur  sehr  sparsam  einiges  Beiwerk  an- 
gebracht findet. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^)  steht  Leda  gans  ru* 
hig,  das  Gewand,  das  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt, 
läfst  den  Oberleib  frei  und  wölbt  sich  bogenförmig  hinler  ihr; 
der  Schwan  mit  den  Flügeln  schlagend  klammert  sich  an  ihre 
linke  Seite  und  rückt  den  Kopf  su  ihr  empor,  sie  sieht  aber 
ziemlich  gleichgültig  seitwärts.  Mit  der  Linken  hält  sie  den 
Schwan  gefafst,  die  Rechte  ruht  auf  deni  Unterleibe.  Hier  ist 
fast  gar  keine  Molivirung,  die  beiden  Figuren  sind  eben  nur  zu- 
sammengebracht, und  das  Ganze'  ist  steif  und  kalt. 

Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^')  ist  dagegen  ddf  Mo- 


*®)  Clarac  mus.  de  sc.  413,  710. 

**)  Sarcophag  bei  Gori  caluinb.  Liviae  10. 

21)  d'Agincourt  frgmä.  de  sc.  28,  3.      Creuzer  Abb*  z.  Sjmb.  51,  4; 
Minervini  Bull.  Nap.  II  p.l37. 

22)  Beger  thes.  Brand.   I  p.  61;     cab.  d'Orl.   I,   10;    Eckliel  pierr. 
grav.  34;   mus.  Chius.  180,  2. 

23)  CleiD.  Alex,  protr.  p.  18:  xai  tp  yir^Sa  ntginozcifavov  %6v  ogviv 

novai  tatg  G(pivä6raig,  oq>Qayiöi  j|f^c4fi<yoi  xuiakkfjXf^  rfj  Ji6; 
axoXaala, 

2*)  Leda  knieend  (Agostini  II,  53),   sitzend  (Beger   thes.  Brani.  I 
p.61;  cbasse  des  trois  rois  83;  Dubois  cat.  Pourtales  1035)  u.a.m. 

25)  Als  Gegenstand  von  Gemälden  wird  Leda  mit  dem  Schwan  auch 
angeführt  bei  Libanios  (decL  lY  p.  1097). 

26)  Pitt,  di  Erc.  III,  8.  mus.  Borb.  VIII,  22. 

27)  Zahn  II,  20. 


üv,  vrekhes  der  suerai  betrachteten  Gruppe  zu  Grunde  lag,  auf 
eigenlhümliche  malerische  Weise  benutst.    Leda  ist  aufgesprun- 
gen von  ihrem  Sessel,  welcher  mit  einem  Polster  bedeckt  und 
einer  sierlicben  Fu&bank  versehen,   unter   dem  Fenster  steht, 
durch  welches  der  Schwan  hereingeflogen  ist,  auf  der  andern 
Seite  liegt  ein  umgestürzter  Kalathos  und  deutet  den  jähen  Schreck 
an,   welcher  Leda  von  der  ruhigen  Arbeit  aufgestört  hat    Der 
Schwan  schmiegt  sich  an  ihre  linke  Seite  an  und  nähert  mit 
schöner  Windung  des  Halses  .seinen  Schnabel  ihrem  Gesicht, 
mit  der  Linken  hat  sie  ihn  gefafst  und  drückt  ihn  an  sich.    Die- 
ses   Anklammem    des   Schwans  veranlafst,    dafs   sie   den   Leib 
ein   wenig   biegt  und  die  Kniee   aneinanderschmiegt,  wodurch 
ihre  aufrechte  Stellung  auf  eine   reizende  Weise   belebt  wird, 
ohne  die  majestätische  Würde  ihrer  Haltung  zu  beeinträchtigen» 
Der  schöne  Körper  ist  so  gut  wie  ganz  enthüllt,  das  Gewand 
bedeckt  nur  einen  kleinen  Theil  des  linken  Schenkels,  und  flat- 
tert übrigens  in  schön  geschwungenen  Linien  frei  um  Kopf  und 
Leib  der  Leda,  allein  dies  ist  liier  dadurch  moHvirt,  dafs  sie  mit 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Gewand  gefafst  hat  und  es  im 
Schwünge  über  sich  zu  werfen  im  Begriff  ist.    Aiich  der  Aus- 
druck des  Kopfes  ist  vortrefflich;  iii  dem  Blick,  dem  geöffneten 
Munde   spricht  sich  Staunen  und  Ueberraschung  aus,  aber  zu- 
gleich eine  Würde  und  Begeisterung,  welche  uns  die  Nähe  des 
GoUes  ahnen  läfst,  von  welcher  auch  Leda,  wenn  gleich  unbe- 
wufsl,  erfüllt  KU  sein  scheint    Dazu  stimmt  es,  dafs  der  Hinter- 
grund in  einer  magischen  Weise,  wie  bei  einer  Vision,  beleuch- 
tet ist.    Hinter  diesem  durch  seine  treffliche  Ausführung  ausge- 
zeichneten Gemälde  sieht  ein  anderes  gleichfalls  Pompejanisches  ^®) 


'^)  Mus.  Borb.  XI,  21.  Als  Gregenstiick  ist  dort  Danae  vorgestellt, 
'eSsepfalls  stehend,  auf  welche  Eros  aus  einer  Diota  Goldstücke 
herabscfx  jjttet ,  von  welchen  sie  einige  im  Schoofse  auffängt.  An 
einen  Ster>  ist  ebenfalls  ein  Blitz  angelehnt,  im  Hintergrunde  sind 
Felsen  siciitbar.  Dafs  Danae  stehend  vorgestellt  ist,  kann  wohl 
nur  der  Gleichmäfsigkeit  zu  Liebe  geschehen  sein  und  ist  nicht 
glücklich  zu  nennen.  Auf  einem  andern  Gemälde  (Mus.  Borb.  11, 
36.  Zahn  I,  68)  fängt  sie  gelagert  den  goldenen  Regen  in  ihrem 
Schoofse  auf.  RäthseUiaft  ist  auf  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  3,  48)  die  Vermischung  von  Danae  und  Leda.  In  einer 
viereckigen  Badewanne  sitzt  eine  nackte  Frau,    über  welche  der 
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tartick,  welches  die  Hauptfigur  der  Leda  in  ganz  üb^reinsiim- 
mender  Weise  darstellt,  aber  im  Beiwerk  abweicht.  Hier  geht 
die  Scene  im  Freien  vor  sich ,  wie  durch  einen  Bau«i  angedeu* 
tet  wird,  neben  welchem  auf  einer  viereckigen  Basis  eine  Säule 
sich  erhebt,  auf  der  ein  Gefafs  steht,  an  die  Bam  ist  ein  Blita 
angelehnt,  um  auf  den  im  Schwan  verborgenen  »Gott  hintudeuten. 

Auf  anderen  Gemälden  sucht  Leda  den  Schwan  absuwehren, 
allein  der  Ausdruck  ist  mitunter  so,  dab  es  weniger  ein  ernster 
'Widerstand  als  ein  Liebesspiel  lu  sein  scheint  Auf  einem  Pom- 
pejanischen  Gemälde  ^)  ist  Leda  stehend,  mit  einem  Diadem  ge- 
schmückt, nackt  bis  auf  ein  Shwalartiges  Gewand  vorgestellt, 
wie  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  beim  Schwanz,  mit  der 
Linken  beim  Hals  gefafst  hält,  und  in  der  That  von  sich  abzu- 
wehren scheint;  die  Figur  ist  aber  ziemlich  steif*  Ihr  zur  Rech- 
ten ist  der  Kalathos  und  die  Spindel  hingeworfen,  links  steht 
ein  Sessel  mit  Polster  und  Schemel,  an  welchen  ein  Scepter 
angelehnt  ist 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^,  wo  Leda  das  Haupt 
mit  einem  Nimbus  umgeben  so  eben  von  ihrem  Sessel  aufge- 
standen ist,  auf  dessen  Schemel  sie  noch  den  linken  Fufs  stützt, 
hat  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  freilich  beim  Halse  gefafst, 
allein  sie  sieht  ihn  so  schmachtend  an ,  dafs  es  sehr  zweifelhaft 
erscheint,  ob  sie  ihn  nicht  vielmehr  ihrem  Kusse  nähern  will 
Dasselbe  gilt  von  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^^).  Auch  hier 
ist  Leda,  die  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist,  welches  über  der 
linken  Schulter  hängt  und  den  Oberleib  frei  läfst,  so  eben  vom 
Sessel  aufgestanden,  und  druckt  den  Schwan/ welcher  hier  sehr 
grofs  dargestellt  ist,  mit  der  Linken  an  sich,  während  sie  mit 
der  Rechten  seinen  Hals  gefafst  hält,  als  wolle  sie  ihn  liebend 
zu  sich  ziehen.     Hier  ist  aber  noch  das  sehr  artige  Motiv  eines 


oben  mit  dem  Adler  tlironende  Zeus  aus  seinen  ausgebreiteten  Hän- 
den den  Regen  in  grofsen  Tropfen  ergiefst,  von  ihm  aus   schwebt 
ein  Schwan  mit  dem  Blitz  in  den  Krallen  auf  die  Badende  zu, 
^    weldie  weder  als  Leda  noch  als  Danae  bezeichnet  werden  kann. 

»)  Mus.  Borb.  XII,  3. 

3")  Pitt,  di  Erc.  III,  9. 

^0  Mus.  Borb.  X,  3. 
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Eros  angebracht,  welcher  den  Korb  mit  Spulen  und  Wollknäueln 
ergrifien  hat  und  eilig  fortträgt. 

Ich  glaube  nicht ,  dafs  man  ein  Herculanisches  Gemälde^), 
auf  welchem  eine  halbnackte  weibliche  Figur  vorgestellt  ist,  nach- 
lässig gelagert,  die  einem  sich  nähernden  Schwan  eine  Schale 
hinhält,   auf  Leda  zu  deuten  berechtigt  sei.     Vielmehr  scheint 
mir  dies  nur  da  statthaft,  wo  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
dafs  der  gescheuchte  Schwan  Leda  überrascht   und  sich  ihrer 
bemeistert,  deutlich  ausgedrückt  sind.     Der  Schwan  spielt  nicht 
nur  in  andern  Mythen  seine  Rolle,  sondern  er  war  auch  seiner 
Schönheit  wegen^  vorzüglich  bei  den  Frauen  beliebt,  weshalb  wir 
ihn  namentlich  auf  Vasenbildem  so  häufig  bei  Frauenscenen  ge« 
genwärtig  sehen  ^^).    Es  ist  daher  nicht  befremdlich ,  wenn  wir 
Frauen^)    sowohl  als  Kinder   mit  Schwänen    wie   mit  andern 
Lieblingsthieren  spielen  sehen,  und  es  ist  dabei  keineswegs  im- 
mer an  Leda  zu  denken.     Daher  möchte  ich    die  Terracotta- 
figur  ^)  eines  jungen  Mädchens,  welche  vom  Busen  abwärts  be- 
kleidet ist,  und  auf  der  linken  Hand  ganz  ruhig  einen  Schwan 
hält,  ohne  im  Geringsten  Ueberraschung  zu  verralhen,  nicht  für 
Leda  erklären ,  es  scheint  mir  eine  Figur  nicht  von  mythischer 
Bedeutung  sondern  dem  Kreise  des  täglichen  Lebens  enlnom- 
•  men  zu  sein  ^). 


«)  Pitt,  di  Erc.  IV,  21. 

^J  Ich  habe  in  einem  für  Annali  XVII  bestunmten  Aufsatz  eine  An- 
zahl hiehergehoriger  Vorstellungen  besprochen. 

^)  Dahin  gehört  eine  Gemme  (]IIiliotti  7),  wo  eine  nackte  Frau  ei- 
nen Schwan  an  einem  ihm  um'  den  Hals  geknüpften  Band  lenkt. 
Auf  einem  unedirten  Vasenbilde,  dessen  Zeichnung  mir  Braun 
mitgetheilt  hat,  ist  ein  nackter  Knabe  vorgestellt,  der  durch  die 
Form  des  Gresichts  an  die  Pygmaien  erinnert,  welcher  vor  einem 
Schwan  steht,  dem  er  einen  Zaum  um  Hals  und  Schnabel  befe- 
stigt hat,  dessen  Ende  er  zusammengewickelt  in  der  Linken  hält. 
In  der  Rechten  hat  er  eine  Peitsche ;  der  Schwan  streckt  den  Kopf 
vorwärts  und  hebt  den  rechten  Fufs  auf,  hinter  ihm  kommt  em 
Satyr  mit  einem  Thyrsos  herbei. 

^)  Clarac  mus.  de  sc.  411,  711.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  43. 
de  Witte  cat.  Durand  1671  erklärt  die  Figur  für  Jlerkyne,  iVgl. 
Paus.  IX,  39,  2.    Tzetz.  z.  Lyc.  153. 

*)  Die  Terracottafigur  einer  thronenden  Frau  mit  einem  Schwan  oder 
einer  Gans  (Gerhard  ant.  Bildw.  97,  3)  ist  dagegen  für  eine  Göt- 


13 


U.    Ganymedes. 


Die  Entführung  des  Ganymedes  durch  den  Adler  des 
Zeus,  oder,  wie  die  Sage  auch  laulete,  durch  den  in  einen  Ad- 
ler verwandeilen  Zeus  ^)  war  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
alten  Kunst,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  die  Dichter,  bei  der 
Erwähnung  von  Kunstwerken  Jiäufig  den  Raub  des  Ganjmedes 
als  Gegenstand  nennen.  So  sagt  Plaut us  (Menaechm.  1,2, 34  ff.) 
von  Gemälden: 

ME.  Die  mihi,  nunquam  tu  vidisti  tabulam  pictam  in  pariete, 
ubi  aquila  Catamitum  raperet,  aut  ubi  Venus  Adoneum? 
PE.   Saepe,  sed  quid  islae  picturae  ad  me  adtinent? 

und  Vergilius  in  der  Beschreibung  eines  kunstreich  geschmück- 
ten Gewandes  (Aen.  V,  252  ff.): 

Intexlusque  puer  frondosa  regius  Ida 
velocis  iaculo  cervos  cursuque  fatigat, 
acer,  anhelanti  similis,  quem  praepes  ab  Ida 
sublimem  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis; 
longaevi  palmas  nequidquam  ad  sidera  tendunt 
custodes,  saevitque  canum  latratus  in  auras. 

Hier  hat  es  Anslofs  erregt,   dafs  nach  den  Worten  des  Dichters 
Ganymedes  jagend   und    vom   Adler  geraubt    dargestellt    wird. 


tin  zu  halten.  So  wird  Aphrodite  thronend  mit  einer  Taube 
vorgestellt  (cab.  Pourtales  2),  aber  auch  junge  Mädchen  mit  Tau- 
ben spielend,  wie  in  der  reizenden  Bronzefigur,  welche  die  auf  der 
Schulter  sitzende  Taube  lockt  ( Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  73), 
oder  auf  einem  Relief  zwei  Tauben  mit  herzlicher  Freude  betradi- 
tend  (Mus.  Worsl.  8,  1),  wo  an  keine  mythische  Bedeutung  z« 
denken  ist.  ^ 

^)  Die  Stellen  der  Alten  »ind  gesammelt  bei  Hemsterhuis  z.  Lucian. 
d.  d.  4,  1.  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.  Böckh  in  Plat.  Blin. 
p.  106  f.  Moser  z.  Nonn.  VIII,  94  p.  175  ff.  Fuchs  de  var.  fabb. 
Troicc.  p.  28  f. 


13 

Hofman  Peerikamp  (I  p.314f.)  bat  ihn  darch  die  Bemer- 
kung zu  beseitigen  gesucht,  es  seien  zwei  verschiedene  Scenen 
dargestellt,  und  wollte  tum  praepes  lesen,  um  dies  noch  deut- 
licher hervorzuheben.     Aber  wenn  man  auch  diese  Aenderung 
annehmen  wollte^  so  würde  man  vielmehr  eine  Erzählung  der 
Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten  als  eine  Andeu-* 
tung  zweier  Vorstellungen  in  diesen  Worten  finden.     Heyne 
wollte  die  Worte  velocis  kumlo  cervos  cfirsufjfue  fatigai  nicht 
ab  zur  Beschreibung  der  Stickerei  gehörig  betrachtet   wissen, 
sondern  als  eine  eingeschaltete  Schilderung  des  Ganymedes  als 
Jäger.     Das  ist  nun  in  dieser  Weise  freilich  nicht  annehmbar, 
allein  es   liegt  gewifs  das. richtige  Gefühl  zu  Grunde,  daCs  der 
Dichter  über  die  Granzen  einer  blofsen  Beschreibung  hinausge- 
gangen ist,   was  ich  nicht  mit  Wagner  (qi^aest  Virg.  XL,  2) 
gradezu  für  eine  Nachlässigkeit  erklären,  wenigstens  nicht  als 
solche  tadeln  möchte.     £s  ist  schwer  ein  Kunstwerk,  das' man 
vor  Augen  hat,  genau  zu  beschreiben,  ohne  bei  der  Darlegung 
der  Motive  in  eine  Erzählung   von   dem    vorgestellten  Gegen- 
stände zu  gerathen,  wie  man  dieses  fast  bei  allen  Beschreibungen 
bemerken  kann,  obgleich  dadurch    allerdings   die'  Reprodu<^on 
des  Kunstwerkes  erschwert  wird.    Dies  gilt  noch  viel  mehr  von 
dem  Dichter,  der  ein  von  ihm  erfundenes  Kunstwerk  beschreibt, 
das  ihm  freilich  in   seinen  charakteristischen  Zügen   gegenwär« 
lig  sein  mufs,  aber  unwUlkührlich  wird  er  bei  der  Beschreibung, 
namentlieh  in  Nebenumständen,   von  den  Mitlein   seiner  Kunst 
Gebrauch  machen,  welche  denen  der  bildenden  entgegengesetzt 
sind,  und  erzählen  statt  zu  beschreiben,  um  seine  Schilderung  zu 
beleben.    Weil  er  dabei  den  Gesetzen  seiner  Kunst  folgt,  wird 
er  auch  den  Leser  nicht  stören,  vielmehr  um  so  lebhafter  anre- 
gen, die  einzelnen  Momente  «der  Schilderung  in  der  Phantasie 
ttt  einem  Gemälde  ^zu  vereinigen.     Dieser  scheinbare  Versiols 
kann  also  sehr  füglich  beabsichtigt  sein ;  und  so  ist  es  auch  hier. 
Ganymedes,  der  auf  der  Jagd  entführt  wird,  ist  die  Vorstellung, 
welche  der  Dichter  in   ihre  einzelnen  Theile  zerlegt,  schildert, 
und  der  Leser  ebenso  schnell  wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Stalins  (Theb.  I,  548  ff.),  >yelcher  das  Relief  einer  Schale  mit 
den  Worten  beschreibt: 
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Hinc  Phrygittf  fulvis  Tenator  tollilur  aus, 
Gargara  d^sidunt  surgenii  et  Troia  recedit; 
stant  moesti  comiles,  frusiraque  sonaniia  laxant 
ora  canes  umbramque  peluni  et  nubila  latraot 
hat  entweder  die  Stelle  des  Vergilius  vor  Augen  gehabt»  oder, 
was  auch  möglich  ist,  dasselbe  Kunstwerk  hat  beiden  im  Sinne 
gelegen.     In  der  Schilderung   eines   Gewandes  bei  Valerius 
Flaccus  (Arg.  II,  414  ff.): 

Pars  et  frondosae  raptus  expresserat  Idae 
inlustremque  fugam  pueri ;  mor  aethere  laetus 
adstabat  mensis,  quin  et  levis  armiger  ipse 
accipit  a  Phrygio  iam  pocula.  blande  ministro 
sind  dagegen  zwei  verschiedene  Vorstellungen  gana  unverkennbar. 
Die  Anzahl  der  auf  uns  gekommenen  Kunstwerke,  welche 
Ganymedes  vorstellen ,  ist  beträchtlich,  ich  werde. mich  hier 
aber  auf  die  Musterung  derjenigen  beschränken,  welche  die  Ent- 
fährung selbst  beireffen  ^), 

Auf  zwei  Pompejanischen  Gemälden  ist  der  Moment  vor  der 
Entführung  gewählt;  die  Darstellung  des  schönen  Jünglings  i9t 
dann  entsdiieden  die  Hauptsache,  das  Verhältnifs  des  Adlers  zu 
ihm  nur  angedeutet  und  mehr  nur  benutzt  die  Situation  näher 
zu  bezeichnen.  Auf  einem  derselben  ^)  liegt  Ganymedes,  4er  als 
ein  zum  Jüngling  heranreifender  Knabe  aufgefafst  ist,  achlum« 
memd  im  Schatten  eines  Baumes  ausgestreckt,  den  Kopf  auf 
den  linken  Arm  gestützt^).  Die  Phrygiscbe  Mütze  macht  ihn 
kenntlich,  ein  Speer,  den  er  in  der  lafs  herabhängenden  Rechten 
kaum  noch  gefaCst  hält,  eine  Chlamys,  welche  den  Körper  zum 
gröfslen  Theil  entblöfst  läfst,  und  Stiefel  bezeichnen  ihn  als  Jä- 
ger %  während  wir  ihn  sonst  auch  als  Hirten  finden  ^)»    Als  Ja- 


2)  Vgl.  Böttiger  JKanstmyth.  II  p.  63  ff. 

3)  Zahn  II,  32. 

*)  Es  ist  interessant  den  schlafenden  Endymion  eines  andern  Wand- 
gemäldes (Zalinll,  41  8.  li.  IV)  zu  verglekhen,  welcher  noch  kind* 
lieber  aufgefaßt  ist,  und  das  Bild  des  sorglosen,  kindlichen  Schlum- 
mers darbietet,  wahrend  Ganymedes  mehr  den  Jüngling  und  den 
festeren  Schlaf  eines  von  körperlicher  Anstrengung  ErmädeteH  zeigt. 

^)  VergiKus,  Statins  a.  a.  O.  schoL  IL  XXi  235.    Lactant.  fabb,  4Q. 

^)  Vgl.  aufser  den  noch  zu  erwähnenden  Kunstwerken  Theoer.  XX,  41 . 
Nonn.  VIII,  95.    Lucian.  d.  d.  4.    Long.  past.  IV,  13. 
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ger  ersc^ini  auch  Eroa,  welcher  ihm  gegenüber  auf  dnem  et- 
was höheren  Felsaieiny  als  sein  wahres  Gegenbild,  schlummemd 
liegt»  swei  Spiefse  in  der  Rechten  hält^  und  dadurch  als  sein  Be* 
gleiter  auf  der  Jagd  beseichnet  wird.     Auf  einem  Zweige  des 
Baums,  unter  dessen  Schatten  Eros  ruht,  sitzt  der  Adler  und 
schauet  auf  den  schönen  Schläfer  herab,  als  spähe  er  die  Gele- 
genheit aus  ihn  mit  sich  fortzutragen.     Als  Gegenstück .  su  dem 
Adler  und  gewissermafsen  um  dessen  Neigung  für  den  schönen 
Knaben  deutlicher  auszudrücken  und  zu  erklären  gewahren  wir 
auf  eine  Klippe  gelehnt,  welche  sich  neben  Ganymedes  erhebt, 
eine  weibliche  Figur  mit  bekränztem  Haupte  ^),  welche  mit  ihren 
klaren  Augen  voll  innigen  Wohlgefallens  auf  den  Schläfer  hin- 
abschaut.    Wir  werden  in  derselben  die  Ortsnymphe  zu  erken- 
nen haben,  welche  ihre  tbeilnehmende  Empfindung  für  das  aus- 
drückt,  was  an  dem  ihrer  Obhut   anvertrauten  Orte  vorgeht, 
ohne  doch  unmittelbar  in  die  Handlung  verflochten  zu  sein^). 
Dem  Künstler  boten  diese  und  ähnliche  Personifieationen,  welche 
ihm  nicht  vne  uns  eine  blofse  Allegorie,  sondern  im  Volksglau*- 
b<$n  leibhaftig  waren,  die  willkommenste  Gelegenheit,  auf  einfa- 
che und  natürliche  Weise  den  Ausdruck  der  Handlung  zu  ver« 
slärken  und  zu  vervollständigen,  indem  durch  sie  auch  die  Wir- 
kung der  dargestellten  Begebenheit  ausgedrückt,   und  so  eine 
Vermittelung   zwischen  dem  Beschauer  und   der   dargestellten 
Handlung  herbeigeführt  wird,  welche  in  mancher  Beziehung  der 


^)  Bekränzt  sind  audi  die  auf  einer  Klippe  sitzenden  Nymphen  bei 
der  Befreiung  der  Andromeda  (Pitt,  di  Erc  lY,  7.  Mus.  Borb« 
VI,  50),  auch  die  personificirten  Wiesen  l)ei  Plülostratos  {11,  4) 
tragen  Blumen,  \ielleiclit  im  Kranze. 

®)  So  druckt  die  Ortsnjmphe  heim  Tode  des  Adonis  ihre  Trauer 
aus  (Zahn  II,  30),  bei  der  Schmückung  der  Aphrodite  neugierige 
Verwunderung  (Zahn  II>43),  der  Berggott  höchstes  Erstaunen  bei 
der  Verwandlung  des  Aktaion  (Goro  Wanderungen  in  Pompeji  11. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  17, 183).  Sehr  glücklich  hat  Wieseler 
auf  einigen  Vorstellungen  des  Narkissos  in  eU&r  ähnlichen  Fi- 
gur die  Nymphe  Echo  erkannt,  allein  es  bedarf  keineswegs  immer 
einer  solchen  speciellen  Deutung.  Auch  bei  Philostratos  zeigen  die 
Loealgettheiten  lebhafte  ja  leidensdiaftliche  TheilnaUme  (I,  14. 
17.  26.  II,  4).  Häufiger  freilich,  namentlich  in  Werken  der  Sculp- 
tur,  sind  sie  in  Ruhe  gegenwärtig.  Vgl.  Tölken  üb.  das  yerschie- 
dene  Verhälhiifs  der  ant.  u.  med.  Malerei  zur  Poesie  p.  8  ^. 
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durch  den  Chor  in  der  Tragödie  erreichten  Wirkung  vergKcken 
werden  kann.  Dafs  Ganymedes  schlafend  entfuhrt  worden  sei, 
ist  meines  Wissens  nirgend  berichtet,  allein  es  war  nahehegend, 
dieses  in  so  manchen  verwandten  Vorstellungen  benutzte  Motiv 
auch  hier  anzuwenden,  und  sehr  passend,  um  Ganymedes  in 
voller  Ruhe  zu  zeigen,  welche,  wenn  er  wachte,  durch  das  Her- 
annahen des  Adlers  gestört  werden  mufste,  was  dann  der  ganzen 
Darstellung  einen  anderen  Charakter  gegeben  hatte. 

Auf  dem  zweiten  Gemälde  ®)  ist  die  Auffassung  etwas  ver- 
schieden. Hier  ist  Ganymedes  mit  der  Phrygischen  Mätze  auf 
den  langen  Locken,  welche  die  Zierde  des  Knabenalters  sind, 
sitzend  vorgestellt,  mit  dem  Hirtenstab  in  der  Rechten.  Oben 
wird  der  Adler  zum  Theil  sichtbar  von  Eros  geleitel,  welcher 
üuf  Ganymedes  hinzeigt,  so  dafs  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
wohin  er  den  verwandelten  Gott  führe.  Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedene  Stelle,  welche  dem  Eros  auf  den  beiden  Gemäl- 
den angewiesen  ist.  Hier  nimmt  er  thätigen  Antheil,  stellt  also 
die  Leidenschaft  dar,  welche  den  Gott  beseelt  und  zu  dem  schö- 
nen Knaben  hinzieht,  dort  aber  den  Liebreiz,  welcher  dem  Ga- 
nymedes eigen  ist  und  Liebe  entzündet,  weshalb  er  als  sein 
unzertrennlicher  Gefahrte  erscheint,  mit  ihm  jagt  und  mit  ihm 
schläft. 

Etwas  weiter  fortgeschritten  ist  die  Handlung  in  den  Dar- 
stellungen, wo  das. Erstaunen  und  der  Schreck  des  Ganymedes 
vor  dem  sich  ihm  nahenden  Adler  ausgedrückt  ist«  Auf  einer 
Gemme  ^^)  sehen  wir  ihn ,  durch  die  Phrygische  Mütze  und  den 
Hirtenstab  kenntlich,  erschrocken  hinstürzen  und  die  Linke  wie 
zur  Abwehr  gegen  den  über  ihm  schwedenden  Adler  erheben. 
Dasselbe  Motiv  der  ängstlichen  Abwehr  gegen  den  zudringlichen 
Vogel  findet  sich  in  einem  Relief,  das  auf  mehreren  Sarcophagen 
gleichmäfsig  wiederholt  ist^^),  wegen  der  besonderen  Raumver- 
hältnisse  etwas  anders  behandelt.     Die  Milte  derselben  nimmt 


9)  Mus.  Borb.  X,  56.  vgl.  Bull.  1829  p.  147. 

*^^)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  2,  10.     Winckelmann  pierr.  grav.  p.  58, 
166.     Tölken  Beschrbg.  p.  lOJ,  119. 

")  a.  Clarac  mus.  de  sc.  181,  63; 
h.  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  28. 
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ein  von   zwei  schwebenden  Eroten  gehaltenes  Schild  mit  dem 
Brust  bilde  des  Verstorbenen  ein,  und  in  dem  schmalen  Raum 
unterhalb  desselben  ist  Ganymedi^  vorgestellt  mit  Chlamys  und 
Hirtenstab,  wie  er  vor  dem  auf  ihn  eindringenden  Adler,  den  er 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  beim  Halse  packt  und  abzuweh- 
ren sucht,  'aufs  Knie  gesunken  ist.     Die  Räumlichkeit  hat  hier 
veranlafst,  dafs  der  Adler  nicht  über  dem  Ganymedes  schwebt, 
sondern  zu  ebener  Erde  ihm  gegenüber  steht,  so  dafs  die  eigent- 
liche^ Schönheit  und  Majestät'  des  Thieres  gar  sich  nicht  entfal- 
ten kann,  und  die  ganze  Gruppe  etwas  unbedeutend  wird.     Sie 
ist  eingeschlossen  von  zwei  liegenden  Figuren;  das  eine  Mal  (a) 
sind,  es  ein  bärtiger  Mann  mit  der   Urne  und  ein  jugendlicher 
mit  einem  Baumast,  in  denen  man  die  Repräsentanten  des  Troi- 
sehen  Locals  den  Ida  und  Skamandros  erkennen  darf;   auf 
dem  andern  Relief  (b)  sind  es  ein  bärtiger  Seegott  mit  dem  Ru- 
der und  die  Erde  mit  dem  Füllhorn,  Figuren  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welche  man  häufig  einander  entgegengesetzt  findet  ^). 
Sehr  schön  ist  dagegen  auf  einem  TerracottareKef  ^)   der 
von  dem  Adler  besiegte  Widerstand  des  Ganymedes  ausgedrückt 
Der  Knabe,  dessen  flatternde  Chlamys  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Bewegungen  andeutet,  ist  fast  ganz  auf  die  Erde  hingestreckt, 
auf  welche  er  sich  mit  der^  Linken  stützt.    Ueber  ihm  steht  der 
Adler  und  hat  eine  seiner  kraftvollen  Klauen  auf  das  ausgestreckte 
rechte  Bein  des  Ganymedes  gesetzt,  um  jedes  fernere  Wider- 
streben unmöglich  zu  machen,  und  packt  mit  der  anderen  dessen 
linken  Arm,  um  ihn  emporzuheben;  so  sieht  er  sich  in  stolzem 
Siegesgefühl  gebieterisch  um  und  scheint  ihm  zuzurufen : 
Und  bist  Du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt 
Hier  ist  der  königliche  Vogel  entschieden  die  Hauptfigur,  der 
Knabe  dient  nur  um  seine  Kraft  und  Stärke,  der  jeder  Wider« 
stand  unterliegt,  anschauUch  zu  machen ;   nicht  die  zarte  Scho- 
nung des  Gottes  für  die  Schönheit,  nicht  seine  flammende  Lei- 
denschaft, sondern  die  allgewaltige  Kraft  des  Herrschers  und  gebie- 
terischer Stolz  sind  hier  in  der  ganzen  Haltung  und  besonders 


^^)  Vgl.  u.  IV  n.  46. 

^)  d*Agincourt  frgms.  de  scult.  6. 

^rchäoL  Beitrage. 
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in  dem  Kopfe,  dem  kühnen,  scharfen  Blicke  des  Adlers  aufo  Ireff- 
Hchste  ausgedrückt.  Ungleich  oiilder  ist  die  Auffassung  eines 
Reliefs  in  Florenz  ^^),  welches  ebenfalls  den  Sdirecken  des  so 
eben  vom  Adler  erCa&ten  Ganymedes  darstellt;  aber  dieser  wagt 
nicht  sich  dem  mächtigen  Thiere  zu  widersetsen,  unter  dessen 
Gewalt  er  aufs  linke  Knie  gesunken  ist,  das  auf  einem  Steine 
ruht,  sondern  streckt  erstaunt  die  Hände  aus  und  blickt  zu  dem 
Adler  empor,  der  ihn  mit  den  Klauen  in  der  Seite  gefalst  hält 
Phrygische  Mütze,  Chlamys,  Stiefeln  und  Speer  charakterisiren 
den  Jüngling;  ein  bärtiger  Flufsgott,  der  unter  einem  Baum  auf 
seine  Urne  gelehnt  liegt,  ist  ohne  Zweifel  der  Skamandros, 
welcher  auch  beim  Urtheil  des  Paris  und  anderen  Troischen 
Begebenheiten  zugegen  ist^^). 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat  eine  Gruppe  im  Vatican^^), 
insofern  Ganymedes  auch  hier  von  dem  Adler,  der  ihn  schon 
gepacjtt  hat,  noch  nicht  fortgetragen  wird,  sondern  sich  noch 
mit  dem  linken  Knie  auf  die  Erde  stützt.  Er  hat  aber  mit  bei- 
den Händen  den  Hals  des  Adlers  ergriffen  und  klammert  sich 
daran  fest,  um  nicht  zu  fallen,  ein  Motiv,  das  hier  ganz  passend 
gewählt  ist,  weil  Ganymedes  als  ein  kleiner  Knabe  dargestellt 
ist,  dem  ein  solcher  unwillkührlicher  Ausdruck  kindischer  Furcht 
und  Erschreckens  wohl  ansteht,  aber  die  Gruppe  hat  natürlich 
nichts  Grobartiges.  Aehnlich  scheint  auch  die  Marmorgruppe 
im  Schlofs  Cattajo  zu  sein,  welche  Thierach  (Reisen  I  p.310) 
felgendermafsen  beschreibt:  „Ganymedes,  etwa  zwei  Spannen  hoch, 
dem  der  Adler  die  Klauen  ansetzt  und  den  Rücken  mit  den 
Flügeln  schlägt.  Der  Knabe  umschlingt  des  Thieres  Hals  mit 
dem  rechten  Arme.  Sein  Haupthaar  fliefst  in  reichen  Locken 
herab,  in  der  Linken  hält  er  Blumen  und  Früchte.    Das  Werk 


w)  Gall.  di  Fir.  IV,  101. 

15)  Horat.  c.  III,  20,  15  f. : 

Qualis  aut  Nireus  fuit  aut  aquosa 
raptus  ab  Ida. 
Vgl.  u.  XII. 

16)  Clarac  mus.  de  sc.  407,  696.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  4,  52.  Die 
Gruppe  ist  sehr  restaurirt,  doch  sdieinen  die  Hauptmotive  deut- 
lich angegeben  zu  sein. 
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isl  von  sehr  ftnner  Arbeiti  ob  es  gleich  dem  venesiaiiiBchen  nach- 
steht^ Die  Blumen  und  Früchte^  welche  er  in  der  Hand  hall, 
bezeichnen  das  anmuihige  Spiel  der  sorglosen  Jugend. 

Der  Hauptmomeni  aber  war  der  auch  in  den  erwähnten 
Dichterstellen  hervorgehobene,  wo  der  Adler  den  Ganymedes 
mit  sich  forllragend  emporschwebt,  für  die  Sculptur  eine  kühne 
Aufgabe.  In  der  vielgepriesenen  Broazegruppe  des  Leocha- 
res^^  schien  diese  den  Alten  auf  bewundernswürdige  Weise  ge- 
löst zu  sein^).  Plinius  (XXXIV^  8,  19)  sagt  von  derselben: 
Leochares  aqmlam  [fecW]  senlientcmj  quid  rapiat  et  cui 
feratj  pareentemque  unguibus  etiam  per  vestem;  und  auf  die- 
selbe mag  sich  auch  wohl  das  Epigramm  des  Straten  (Anlh. 
Pal.  XU,  222)  beziehen: 

")  Tatian.  adv.  Gr.  56:  rlvog  di  xdgtv  Jia  yti(oxdgovg  rawfitjäti 
tov  uvdgoywoy  wg  rt  onovdaTov  ixovttg  xttjfia  TtTijuifxare;  Dies 
scheint  auf  häufige  Copieen  dieser  Gruppe  zu  deuten.  Eine  mar- 
morne Basis  mit  der  Inschrift 

rANYMHAHC 
AECJXAPOYC 
AOHNAIOY 

welche  offenbar  ans  später  Zeit  herrührt,  wird  in  Florenz  aufbe- 
wahrt, denn  dafs  si^.  »avf  der  Basis  des  hekannien  in  Rom  hefind- 
Uchen  Ganymed^'  eingegraben  sei,  ist  ein  Versehen  von  Stephan! 
(N.  Rliein.  Mus.  IV  p.  20).  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  III  p.  319  ff.) 
und  R.  Rochette  (lettre  h,  Mr.  Schorn  p.  340 f.)  nehmen  an,  dab 
sie  einer  späteren  Copie  der  Gruppe  angehört  habe,  während  sie 
nach  der  gewohnlichen  Annalime  (Winckelmann  Werke  VI,  2  p.  137, 
VII  p.l76),  welcher  auch  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  986) 
folgt,  ein  Beweis  für  die  Sitte  ist,  die  ursprünglichen  Basen  ge- 
raubter Kunstwerke  zurückzulassen,  und  die  neuen  Fufsgestelle 
mit  Copieen  der  alten  Inschriften  zu  versehen.  Allein  die  späte  Zeit 
der  Inschrift  macht  mir  die  erste  Annahme  wahrscheinlicher. 

^)  Eine  Bronzestatue  des  Ganymedes  von  Dionysos  aus  Argos  wird 
erwähnt  unter   den    Weihgeschenken    des    Smikythos    in    Olympia 
(Paus.  V,  26,  2).      Nach  Spanheim  (zu  Julian.  Ces.  p,  69f.)   soll 
Dio  Chrysostomos  eine  Gruppe  des  vom  Adler  entführten  Ga- 
nymedes erwähnen,  welclie  aus  Griechenland  in  das  von  Vespasia- 
nus  erbaute  und  mit  Kunstwerken  reidi  gesdunückte  templum  Pacis 
(Becker  Rom.  Alterth.  I  p.  437  ff.)  gebracht  worden  sei,  und  dar- 
auf bezieht  er  die  Worte  des  Javenalis  (IX,,  22 f.): 
Nuper  enim,  ut  repeto,  fanum  Isidis  et  Ganymedem 
Pacis  et  advectae  secreta  palatia  matris  u.  f. 
Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  aufzu- 
finden,   noch  weniger  also  zu  bestimmen,  welche  Gruppe  gemeint 
sein  könne. 
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Steix^  TtQog  ql&iqa  Siov,  ani^eo  naiia  xoiit^wv, 

aleriy  tag  digweig  ixneraaag  ftniqvyag* 
areixe  tov  aßgov  I^öiv  rawfii]dea,  firjdi  fAed'eirjg 

Tov  /Jiog  '^diCtiov  oivoxoov  xvXUwv 
g>8ldeo  d^  alfid^at  xovqov  yafixpwwxt  xaqa(fi, 

fi^  Zevg  älyijaT]  TovTo  ßagwofievog.  ^ 

Die  Frage,  welche  von  den  auf  uns  gekommenen  Gruppen 
des  Adlers  mit  dem  Ganymedes  auf  dieses  Original  des  Leo- 
ehares  zurückzuführen  sei,  ist  verschieden  beantwortet  worden. 
Man  hat  indessen  nicht  hinreichend  beachtet,  dafs  wir  zwei  ver- 
schiedene Vorstellungen  besitzen,  deren  jede  mehrfach  wieder- 
holt und  nachgebildet  worden  ist,  was  auf  zwei  berühmte  Ori- 
ginale hinweist,  die  man  in  wesentlichen  Punkten  bestimmt  von 
einander  zu  unterscheiden  hat,  was  aber'  bisher  verabsäumt  ist. 

In  einer  Marmorgruppe   des  Vaticanischen  Museum^) 
dient  ein  Baum  als  Stütze  für  den  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe  empor  fliegenden  Adler,  welcher 
mit  beiden  Klauen  den  Jüngling  in  die  Seiten  gefafst  hat  und 
ihn  sicher  und  vorsichtig  in  die  Höhe  trägt.     Die  Chlamys,  mit 
welcher  dieser  bekleidet  ist,  hängt  über  den  Rücken  hinab  und  ver- 
hüllt dem  Beschauer  den  schonen  Körper  gar  nicht;  er  ist  in 
einer  fast  ganz  geraden  Haltung^  mit  geschlossenen  Beinen ,  ge- 
bildet, so  dafs  er  sich  nicht  nur  nicht  widersetzt,  sondern  dem 
Adler  das  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstellung  des 
Aufwärtsschwebens  sehr  begünstigt  wird.     Er  erhebt  den  Kopf 
und  den  linken  Arm  —  der  rechte  ist  gesenkt  —  mit  dem  Aus- 
druck der  staunenden  Verwunderung  über  die  Luftfahrt,  aber  > 
ohne  Schrecken  oder  Leidenschaft  zu  äufsern^  das  Ganze  macht  I 
einen  sehr  anmuthigen  und  leichten  Eindruck.    Dieser  wird  noch  i 


19)  Vgl.  Nenn.  XV,  280 f.: 

Kat  jJiog  ohoyoog  niXi  ßovxoXog.  ov  Siä  xdXXog 
qxiSofuvatg  ovvx^oaiv  Ixovquatv  vxptnittjg  Ztvg, 
Mart.  I,  6,  If.: 

Aetlierias  aqaila  pueriim  portante  per  aaras 
Illaesam  timidis  unguibas  haesit  onus. 

20)  Mus.  Pio  Cl.  m,  49.  Miliin  gal.  mytli.  145,  531.  Winckelmann 
Werke  VI,  6.  Clarac  müs.  de  sc.  409,  707.  Inghirami  galt.  Omer.  8. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  36,  148. 
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gehoben  durch  die  am  Boden  liegende  Syrinx,  welche  Ganyme- 
des,  bei  dem  heiteren  Zeitvertreibe  der  Hirten  überrascht,  hat 
fallen  lassen,  und  den  auf  der  andern  Seile  sitzenden  Hund,  wel- 
cher mit  erhobenem  Kopf  heulend  seinem  Herrn  nachschaut,  der 
ihm  durch  die  Luft  entführt  wird,  ein  Motiv,  das  nicht  nur  durch 
seine  naive  Gemüthlichkeit  anspricht,  sondern  auch  wesentlich 
beiträgt,  den  Eindruck  des  Emporschwebens  zu  verstärken.  Die 
ganze  Gruppe  aber  macht  einen  aufserordenllich  reinen  und  wahr« 
haft  bukolischen  Eindruck.  Eine  Wiederholung  derselben  befin- 
det sich  in  S.  Ildefonso^^),  neben  welcher  ebenfalls  der  Hund 
erhallen  ist,  der  dagegen  bei  einer  anderen  Copie  im  Museo 
Chiaramonti^^)  mit  dem  ganzen  unteren  Theile  fehlt.  Auch 
sind  hier  einige  obwohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  bemerk** 
bar;  der  Baum  fehlt  und  stall  dessen  dient  das  herabsinkende 
Gewand  des  Ganymedes  als  Stütze,  dieser  selbst  ist  mit  der 
Phrygischen  Mütze  bekleidet,  und  hat  den  rechten  Arm  erhoben 
und  den  linken  mit  dem  Hirtenstab  gesenkt  Derselbe  Typus 
liegt  auch  einem  Stuccorelief  zu  Grunde,  welches  in  Form  eines 
Medaillons  an  dem  Gewölbe  der  Thermen  in  Pompeji  ange- 
bracht ist^);  dadurch  ist  natürlich  veranlafst  worden,  dafs  jede 
Stütze  eines  Baumes  oder  Gewandes  weggelassen  ist  und  die 
Figuren  frei, schweben,  dafs  der  Hund  fehlt,  und  dann,  dafs  die 
Beine  des  Ganymedes  nicht  grade  herabhängen,  was  von  unten 
gesehen  sich  sehr  steif  ausnehmen  würde,  sondern  in  der  Bewe- 
gung des  Fluges  seitwärts  schweben,  wodurch  auch  der  Raum 
des  Medaillons  besser  ausgefüllt  wird.  Uebrigens  bedarf  es  nicht 
der  Bemerkung,  wie  passend  diese  Gruppe  zum  Schmuck  einer 
Wölbung  gewählt  ist  Auch  hier  erhebt  Ganymedes  die  Rechte 
und  läüst  die  Linke  mit  dem  Hirtenstabe  sinken.  Im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  ist  auch  ein  schönes  Gemmenbild  ^%  nur 


^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.    Vorlesungen  üb.  Archäol.  p.  251. 

^)  Clarac  mus.  de  sc.  410,  712. 

23)  Zahn,  neuentdeckte  Wandgem.  5.  Ein  Relief  in  Medaillonforni, 
das  schleclit  abgebildet  ist  (mon.  Matt.  11,  51, 1),  zeigt  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  damit. 

2*)  Schlichtegroll  Auswahl  31.*  MiUin  gal.  myth.  108  bis,  532.  Win- 
ckeUnann  pierr.  grav.  p.  59,  68.     Tölken  Beschrbg.  p.  101,  120. 
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dafo  Ganymedes  hier  erstaunt  beide  Hände  vor  sich  ausstreut; 
unten  ist  auch  der  Hund  sichtbar,  aber  er  sitzt  nicht  still  ^  son- 
dern läuft  bellend  in  der  Richtung  fort,  in  weicher  er  den  Ad- 
ler fliegen  sieht  Endlich  ist  auch  auf  Münzen  von  Ilioa  der- 
selbe Typus  zu  erkennen  ^%  und  es  kann  nicht  zweifelhafl  sein, 
dafs  es  eine  berühmte  Gruppe  war,  welche  allen  diesen  Nach- 
bildungen SU  Grunde  liegt  ^).  Offenbar  ist  in  dieser  der  Adler 
als  der  Diener  des  Zeus  aufgefafst,  welcher  die  ihm  anvertraute 
Bürde  möglichst  rasdi  zu  seinem  Gebieter  hinaufzutragen  strebt, 
wie  sich  dieses  vorzüglich  auch  in  dem  aufwärts  gerichteten 
Kopfe  desselben  ausdrückt;  von  einer  leidenschaftlichen  Zunei- 
gung, welche  er  für  den  schönen  Knaben  empfinde  und  durch 
welche  er  sich  als  den  verwandelten  Gott  verrielhe,  ist  keine 
Spur.  ^Auch  Ganymedes  drückt  zwar  nicht  Schreck  und  Ent- 
setzen y  aber  ebensowenig  eine  innere  Empfindung  aus,  sondern 
nur  verwundertes  Staunen,  und  auch  dieses  zur  Ergebung  in 
das  Wunderbare  gemildert,  so  dafs  es  kein  bestimmtes,  lebhaf- 
tes Motiv  der  Darstellung  abgiebt.  Was  sich  in  der  Gruppe 
aussp  licht  ist  das : 

Hinauf!  Hinauf  strebls ! 
und|  was  dem  Wesen  einer  Marmorgruppe  zu  widerstreben  scheint, 
den  leichten  Flug,  das  Emporschweben  auszudrücl^en,  ist  die 
Hauptaufgabe  des  Künstlers  gewesen,  welcher  diese  Gruppe  er- 
fand» Diese  hat  er  mit  feinem  ^nn  ergriffen,  und  mit  meister- 
hafter Technik  ausgeführt,  und  um  sie  ganz  rein,  in  sich  ge- 


Auf  andern  Gemmen  mit  derselben  Vorstellung  liegt  ein  Schopf- 
gefäfs  am  Boden  (Agostini  gemme  ant.  II,  92.  MaifFei  gemme  ant. 
fi,  28;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  59,  167.  Tolken  Besclirbg. 
p.  101  >  121);  man  scheint  also  angenommen  zu  haben,  er  sei  beim 
Wasserholen  überrascht  worden. 

25)  Cab.  d'AUier  de  Hautieroche  13,  6.  Klausen  Aeneas  1,  2.  Auf 
anderen  Münzen  von  Ilion  hat  der  Adler  Ganymedes  bei  den  Haa- 
ren gefafst  (Eekhel  D.  N.  II  p.  484),  wie  man  auf  Vasenbildern 

.     Aigin a  auf  dieselbe   Weise  vom  Adler  getragen    sieht;  Panofka 
'Zeus  und  Aigina  1,  1;3.    Elite  ceram.  I,  17. 

26)  Eine  kleine  Gruppe  aus  Gold  bei  Caylus  (rec.  II,  47,3),  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  scheint  ähnlich  aufgefafst  zu  sein. 
Ein  Relief  im  palazzo  Colonna  in  Rom,  weldies  die  y, nicht  ge- 
wöhnUche  Vorgtdlung  des  Adlers  der  den  Ganymedes  rauht**  ent- 
hält (Besckrbg.  Roms  III,  3  p.  170),  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
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sehlossen  darzustellen^  alle  Motive,  mochten  sie  sich  somt,  sei 
es  durch  sinnlichen  Reiz,  sei  es  durch  leidenschaftliche  Giulh 
noch  so  sehr  empfeKlen,  fem  gehalten.  In  dieser  Hinsicht  ist 
diese  Gruppe  der  oben  zuerst  besprochenen  Auffassung  derLeda 
ganz  verwandt. 

In  einem  ganz  anderen  Geiste  ist  die  Entführung  in  derje-^ 
nigen  YorsleUnng  aufgefafst,  welche  uns  am  schönsten  in  der 
herrlichen  Gruppe  von  Venedig  erhalten  ist^^).  Hier  ist  die 
glühende  Leidenschaft  des  in  dem  majestätischen  Vogel  verbor- 
genen Gottes  und  die  innige  begeisterte  Hingebung  des  Jünglings 
von  dem  Künstler  auf  eine  wunderbare  Weise  ausgedrückt.  Der 
Adler  richtet  nicht  den  Kopf  nach  oben  hin,  weg  von  dem  Jüng- 
ling, den  er  trägt,  und  dem  Ziele  zu,  das  er  erreichen  soll,  son- 
dern er  hat  ihn  seitwärts  niedergebeugt,  um  auch  im  Fluge  den 
Anblick  des  ^bönen  Geliebten  zu  geniefsen,  welchem  er  mit 
flammenden  Blicken  ins  Auge  schaut.  Und  <lieser  zeigt  weder 
Schrecken  noch  Staunen,  sondern  wendet  das  reizende  Antlitz 
in  die  Höhe  um  mit  zärtlichem  Blick  dem  Gluthauge,  ja  dem 
Kusse  seines  Entführers  zu  begegnen  ^^).  Die  Gruppe  war  be- 
stimmt, 80  angebracht  zu  werden,  dals  sie  frei  hing,  die  Figuren 
haben  daher  gar  keine  Stütze,  und  der  leidenschaftlichen  Be- 
zeichnung gemäCs,  in  welche  »e  gebracht  sind,  ist  auch  ihre  Grnp« 
pirung  eine  freiere,  innigere,  sie  streben  einander  entgegen,  ancE 
Ganymedes  scheint  mehr  empor  zu  schweben  als  getragen  zu 
werden.  Eine  Wiederholung  findet  i»ch  in  einem  Relief  an  der 
Halle  zu  Thessalonike^);  welches  ganz  mit  der  Venetiani* 
sehen  Gruppe  übereinstimint,  nur  dafs  Ganymedes  hier  den  hn^ 
ken  Ann  erhoben  bat  und  mit  demselben  den  Kopf  des  Adlers 


27)  Zanetti  11 ,  7.  Clarac  mus.  de  sc.  407,  702.  Vgl.  Tliierscli  Rei- 
sen I  p.  241  f. ,  wo  auch  die  Ergänzungen  genau  angegeben  sind, 
Welcker,  neuester  Zuwachs  n.  15  b. 

^)  Eine  verstümmelte  Statue  des  Ganymedes  im  Britischen  Mu- 
seum (XV,  307)  bei  Clarac  mus.  de  sc.  396  F,  704  B  scheint  ei- 
ner ähnlicli^n  Gruppe  angehört  zu  haben,  wie  sich  aus  der  Ricli- 
toag  des  Kopfes  schlief sen  läfst,  welcher  sich  aufwärts  dem  Adler 
entgegenbiegt,  von  dem  nur  die  Spuren  der  Klaue  in  der  luiken 
Seite  erhalten  sind.  Der  rechte  Ann  war  aufwärts  gebogen,  der 
linifee  hing  herab. 

^  Stuart  ant.  of  Atli.  III,  9, 11.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  4,  51. 
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zärtlich  fafst  um.  ihn  sich  ku  nähern ,  während  der  rechte  her- 
abhängt. Allein  es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Vene- 
zianischen Gruppe  Ganymedes  ursprünglich  den  rechten  Arm, 
dessen  Vordertheil  ergänzt  ist,  zum  Kopf  des  Adlers  erhoben 
halte  —  die  Wendung  der  Figuren  ist  nach  der  entgegengesetz- 
ten Seite  wie  auf  dem  Relief  —  und  den  linken  hängen  liels 
Auch  auf  Münzen  von  Dardanos^")  findet  sich  die  Entführung 
des  Ganymedes  in  einer  Weise  dargestellt,  welche  .in  dem  we- 
sentlichsten Punkt,  der  Haltung  der  Köpfe  zu  einander,  ganz  der 
besprochenen  Darstellung  entspricht;  die  Haltung  der  Arme  ist 
etwas  verschieden.  Diese  Gruppe  ist  der  lebendigste  und  be- 
redtste Ausdruck  jener  Begeisterung  für  schöne  JüngUnge,  welche 
in  dem  Mythos  von  Ganymedes  ihr  Vorbild  fand  ^^) ,  und  die  in 
ihrör  reinsten  Aeufserung,  wie  in  der  traurigsten  Verirrung  eine 
für  uns  fremdartige  Erscheinung  der  antiken  CAItur  ist.  Der 
geistigen  Auffassung  wie  der  künstlerischen  Compositioii  nach 
ist  die  Gruppe  der  oben  betrachteten  zweiten  Ledagruppe  in 
jeder  Beziehung  nahe  verwandt,  nur  tritt  in  jener  das  rein  Sinn- 
liche unverhüllter  hervor,  wie  denn  bei  den  Hellenen  in  der  ed- 
leren Knabenliebe  das  geistige  Element  sich  ungleich  mehr  aus- 
spricht, als  in  der  Frauenliebe,  wo^  das  sinnliche  vorwaltet  ^^).  Beide 
gehören  einer  Zeit  an,  wo  die  Kunst  die  Darstellung  sinnlicher 
Leidenschaft  nicht  nur  nicht  vermied,  sondern  mit  Vorliebe  suchte; 
aber  sie  geben  uns  auch  den  Beweis,  dafs  sie  dieselbe  durch 
eine  reine  Begeisterung  für  das  Schöne  zu  erheben  und  zu  ver- 
edeln wufste,  welche  die  lodernde  Flamme  der  Sinnlichkeit,  ohne 
ihr  Glanz  und  Wärme  zu  nehmen,  läutert  und  reinigt. 

*  Die  Frage,   in   welcher  Gruppe   wir   den  Ganymedes  des 


30)  Gab.  d'Orleans  I  p.  48.  Choiseul-Gouffier  voy.  pitt.  II,  67,  2S, 
Müller  Denkm.  a.  K.  U,  4,  50. 

31)  Welcker  Sappho  p.  32  fF.    kl.  Schrr.  U  p.  88  fF. 

• 

32)  Auch  diejenigen,  welche  die  Frauenliebe  der  Knabenliebe  gegen- 
über erheben,  wie  bei  Plutarchos  und  Lucianus,  berufen  sich  nur 
auf  das  Naturgemäfse  des  sinnlichen  Genusses  •  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Kindererzeugung  für  den  Staat,  und  es  verräth  sich  bei 
ihnen  keine  Spur  von  der  Selmsucht,  dem  Enthusiasmus,  der  gan- 
zen geistigen  Erregtheit,  welche  die  Vertheidiger  der  Knabenüebe 
zeigen. 
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Leochares  zu  suchen  haben,  ist  nicht  leicht  su  beantworten. 
Früher,  da  man  beide  Vorstellungen  nicht  genau  unterschied, 
erklärte  man  sich  meist  für  die  Gruppe,  welche  man  vor  Augen 
hatte,  die  Vaticanische  ^),  oder  Venezianische  ^),  oder  man  stellte 
auch  wohl  beide  gradezu  zusammen  ^).  Dafs  dieses  auf  keinen 
Fall  angeht,  wird  jetzt  einleuchten,  aber  die  Entscheidung  zwi- 
schen beiden  ist  schwierig,  und  kaum  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Aus  allgemeinen  Gründen  kann  dem  Leochares,  der  zur  Zeit 
Alexanders  lebte  ^^),  die  eine  so  gut  wie  die  andere  zugespro- 
chen werden*  Dafs  die  trefiliche  Ausführung  der  Venezianischen 
Gruppe,  welche  alle  andern  übertrifll,  keinen  Grund  abgebe,  ihr 
den  Vorrang  auch  in  dieser  Hinsicht  zuzusprechen,  ist  klar; 
vielmehr  spricht  dagegen,  wie  schon  Thiersch  bemerkte,  dafs  sie 
den  Worten  des  Plinius  nicht  genau  entspricht«  Wedf r  das 
paremtem  unguibus  etiam  per  vestem  pafst  auf  sie,  da  der 
Adler  seine  Klauen  an  den  nackten  Leib  gesetzt  bat,  noch  das 
Cid  feraij  da  hier  offenbar  der  verwandelte  Gott  selbst  in  dem 
Adler  gedacht  ist.  Auch  der  Umstand  kann  Bedenken  erregen, 
dafs  diese  Gruppe  ursprünglich  für  ganz  bissondere  architectoni- 
scbe  Verhältnisse  berechnet  war,  was  von  der  des  Leochares 
nicht  bekannt,  auch  nicht  wahrscheinlich  ist.  Gegen  die  Vatica- 
nische Gruppe  ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  Bestimmtes  anzufüh- 
.  ren,  und  sie  scheint,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  allerdings  den 
Vorzug  zu  verdienen,  obgleich  freilich  anzuerkennen  ist,  dafs 
man  hier  von  einiger  Sicherheit  weit  entfernt  ist  ^^). 

Vereinzelt  ist  die  Darstellung  eines  auf  dem  Adler  reiten- 
den Ganymedes.    Aufser  einer  von  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  65) 

33)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  HI  p.  217.  Müller  Arch.  §  128, 1.  Ger- 
bard Beschrbg.  Roms  I  p.  287  f. 

^)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V. 

35)  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  64.  Meyer  Kunstgescli.  II  p.  98.  R.  Ro- 
chette  mem.  de  numism.  p.  148  f.  lettre  ä  Mr.    Schoru  p.  341. 

3«)  S.  Excurs  I. 

37)  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  lU  p.  222)  meint,  da  bei  Vergilius 
der  in  die  Lüfte  bellende  Hiind  sich  finde^  sei  es  klar,  dafs  er  die 
Vaticanische  Gruppe  oder  ihr  Original  vor  Augen  gehabt  habe, 
diese  sei  dalier  auch  als  die  berülmiteste,  die  des  Leochares ,  anzu- 
sehen. Allzuviel  Gewicht  möchte  ich  darauf  nicht  legen,  denn  die 
longaem  comiles  haben  doch  gewifs  nie  zu  dieser  Gruppe  gehört. 
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^ttgefufartoi  Gemme  bei  Lippert  (Dact  I,  43)  gehört  eine  kleine 
Bronze  aus  Chiusi  hieher  ^).  Ganymedes  mit  Hut  und  Chlamys 
reitet  auf  dem  Rücken  des  Adlers ,  welcher  in  den  Klauen  den 
Blitz  trägt,  und  hält  mit  der  Linken  den  Hals  desselben  um- 
klammert, Angst  drückt  auch  das  etwas  klägliche  Gesicht  aus. 

In  dem  Adomsliede  bei  Theo kri tos   heifst   es   ron   dem 
Schmucke  des  Lagers  (XV,  124  f): 

&  eßspog,  üi  xqvabgj  &  Ik  Xtwua  eHqHxwog 
cätgdi,  olvaxoov  Kqovldq  JA  nalda  q>iQavTsg» 
Zwei  Adler,  die  den  Ganymedes  entführen,  kommen  sonst  we- 
der bei  SchriJFtstellem  noch  in  Kunstwerken  vor,  und  die  aller- 
dings leichte  Aenderung  in:  auvß  —  q>iqovzog  hat  deshalb  vie- 
len Beifall  gefunden.  Auch  wäre  sie  gewifs  der  Erklärung  Un- 
gers  (parad.  Theb.  I  p.  91)  vorzuzidien,  welcher  meint,  die  Sän- 
gerin rede  übertreibend  so  von  einem 'mächtigen  Adler.  Das  ist 
an  sich  nicht  sehr  annehmbar  und  hier  vollends  nicht,  wo  sie 
und  die  Zuhörer  das  Lager  mit  dem  einen  Adler  vor  Augen 
hatten.  Auch  was  er  sonst  anführt,  scheint  mir  nicht  hieher  eu 
gehören*  Bei  Longo s  (past  IV,  13)  sagt  der  verHebte  Gna- 
Ihon  vom  Daphnis:  el  bvi  fdiveiv  inl  yfjg  Innqinovab  toiov- 
%ov  xaXXog,  x&qi^v  Mxo^ev  %dig  Jiog  aevolg.  Dort  nennt  er  ganz 
allgemein  die  Adler  des  Zeus,  als  die  EMener  desselben,  soviel 
ihrer  sein  mögen,  von  denen  irgend  einer  den  Daphnis  entfüh- 
ren könnte.  Ebensowenig  kann  es  mit  diesem  Fall  verglichen 
werden,  daCs.  Pheidias  am  Throne  des  Zeus  zweimal  die  Sphinx 
anbrachte,  welche  einen  Thebaner  fortrafft  (Paus.  V,  11,  2),  nicht 
aber  zwei  Sphinxe^  welche  einen  Thebaner  wegtragen,  was  un- 
serer Stelle  analog  sein  würde.  Ich  glaube  aber,  dafs  die  Aen- 
derung entbehrlich  ist.  Ward  der  Adler  als  Diener  des  Zeus 
betrachtet,  so  konnte  man,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 
vorhanden  war,  auch  ohne  Bedenken  deren  zwei  anbringen,  die 
bei  der  Verzierung  eines  Geräthes  nothwendige  Symmetrie  konnte 
diese  Verdoppelung  aber  allerdings  wünschenswerth  machen. 

Es  ist  interessant  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Vasenbild  ^^) 


38)  Mus.  Chius.  116,  3. 

39)  Passen  piett.  vasc.  156.    Elite  ceram.  1, 18.    Mus.  Greg.  H,  14,  2. 
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«I  vergleidien,  welches  Zeus  und  Ganymedes  darslelU,  wio 
de  Witte  und  Lenormanl^)  richtig  erkannt  haben,  aber  io 
äner  völlig  verschiedenen  Auffassung«    Hier    kaaunt  gar  kein 
Adler  zum  Vorschein,  sondern  Zeus  erscheint  in  menschlicher 
Gestalty  bärlig,  mit  bekränztem  Haupt,  einen  weiten  Mantel  über 
das  lange  Unteigewand  geworfen,  in  der  Linken  hält  er  das 
Scepter.     So  sdireitet  er  mit   ausgestreckten  Händen  auf  den 
Knaben  au,  welchea  er  sehnsüchtig  anblickt;  dieser  aber  sucht 
sich  ihm  raschen  Schrittes  zu  entziehen,  indem  er  mit  zurück- 
gewandtem Haupt  nach  ihm  sich  umsieht    Er  ist  ebenfalls  be- 
kränzt, ganz  nackt,  und  hat  die  Chlamys  über  den  linkoi  Arm 
geworfen,  in  der  Rechten  trägt  er  einen  Reifen  und  Stab,  in  der 
Linken  einen  Hahn,  beides  cbarakterisirt  den  jugendlichen  Ephe*« 
ben  und  der  Hahn  hat  auch  eine  erotische  Bedeutung.    Der  Rei( 
^oxog,  welcher  mit  einem  Stecken  getrieben  wurde,  war  wio 
noch  jetzt  das  allgemein  verbreitete  Spiel  der  Knaben  ^^),  daher 
man  ihn  auch  auf  Kunstwerken  nicht  selten  in  der  Hand  von 
Knaben^),  namentlich  des  Ganymedes^),  sowie  des 'Eros ^) 
erUickt     Nicht  minder  weit  verbreitet  war,  freilich   nicht  bei 
der  Jugend  allein,  die  Leidenschaft  für  Hahnenkämpfe  ^),  und 
tüchtige  Streithähne  zu  besitzen  galt  für  einen  Jüngling  für  ein 


^)  Elite  ceram.  I  p.  35  f.    Panof ka  Bilder  ant.  Lebens  p.  16. 

^)  R.  Roefaette  M.  J.  p.  233  ff.  O.  Jahn  z.  Pars.  p.  154.  Cayedoni 
Bull.  1842  p.  158 f.,  welcher  durch  ein  Sarcophagrelief  (abgebildet 
Ann.  XIY  tav.  G,  6)  die  clavis  adunea  bei  Propertiu»  (HI,  14,  6) 
treffend  erläutert  hat. 

«)  Winckehnann  M.  J.  195;  196;  not.  Canino  100. 

*^  Durch  die  Namensinschrift  sicher  gestellt  auf  einem  Vasenbilde, 
Dubois  Maisonneuve  introd.  30.  Inghirami  Mon.  Etr.  V,  15.  Nea- 
pels ant.  Bildw,  p.  342  f. 

^)  Auf  mehreren  Vasenbildem  ist  die  Beziehung  auf  Knabenliebe 
klar,  z.  B.  R.  Rocliette  M.  J.  44,  1  [cat.  Dur.  47},  wo  Eros  in 
der  andern  Hand  eine  Taube,  Gerhard  auserl.  Yasenb.  65>l9  wo 
er  ev\en  Delphin  hält,  beides  Liebesgaben;  noch  näher  hieher  ge* 
hörig  sind  die  Yasenbilder  bei  Revil  (R.  Rochette  M.  J.  p.  233 
mem.  de  numism..  p.  234)  und  Panckouke  (de  Witte  cat.  Durand 
p.  20),  wo  er  aufser  dem  Trochos  einen  Hahn  hält.  Aber  auch  bei 
dem  um  Jo  werbenden  Zeus  ist  Eros  mit  dem  Trochos  gegen- 
wärtig, Panof  ka  Argos  Panoptes  4,  2.  Elite  ceram.  I,  25;  vgl. 
noch  Neapels  ant.  Bildw.  p.  277v  1372. 

«6)  S.  u.  XX. 
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80  grofses  Glück ,  dafs  wir  die  naive  Aeufserung  lesen:  ßovXoi- 
fiTjv  av  fioi  q)llov  äya&ov  yevead-at  (laXXov  iq  %6v  üqicrov  iv  av 
d'qdnoig  ogzvya  tj  älexzqvova  ^),  Es  ist  daher  um  so  weniger  zu 
verwundem,  dafs  man  sich  vorzugsweise  durch  ein  solches  Ge- 
schenk ^ie  Gunst  schöner  Jünglinge  zu  erwerben  suchte  ^^)y  da 
der  Hahn  ein  erotisches  Symbol  ist,  und  wie  wir  auf  VasenbiU 
dern  nicht  selten  Jünglinge  Hähne  mit  sich 'tragen  sehen  ^)  9  so 
tritt  auch  die  erotische  Beziehung  dabei  nicht  selten  deutlich  ge« 
nug  hervor  ^).  Daher  ist  auch  hier  der  Hahn  in  den  Händen 
des  Ganymedes  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  ^). 

Durch  den  Umstand,  dafs  hier  die  Entführung  nicht  durch 
den  Adler  vollführt  wird,  könnte  man  sich  vielleicht  zu  der  An- 
nahme bewogen  fühlen,  es  sei  hier  vielmehr  eine  der  seltenen 
Wendungen  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Ganymedes  nicht 
von  Zeus  sondern  von  Tantalos^^)  oder  Minos^^)  geraubt 


46)  Plat.  Lys.  p.  211 E. 

47)  Arist.  avv.  705  f.:    ^ 

noXXovg  di  xaXovg  änofÄWfiöxorag  naiSag  ngog  xigfiaaiv  wQag 
Sta  Tf^v  iaxvv  jijv  ifiiiigav  dimrjgiaav  ävögig  igckpTai, 
6  (jiiv  oQTvya  Sovg^  0  öi  nogqjvgtcov,  6  6i /^v,  o  öi  JlegaiKOV  Sgviv, 
Dio  Chrys.  LXVI,11  p.607M.:  äari  tovg  ye  q>ik6naiöag  koI  crqpo- 
öga  oif,iai  fjLanagit^Hv  avxovg  TOtg  (piXoSotoig  nagaffdXXovrag, 
ozav  aiftol  fAtv  ogxvyag  ^rjiwaiv  t]  dXixrgvova  i]  dtjdovtov  x%X, 
Petron.  sat.  86:  8i  hunc,  inqiianiy  tractavero  improha  manu  ei  iUe 
non  senserit,  gallos  gallinaceos  pugnacisaimos  duos  dothobo  patienti, 
Wachteln  werden  ebenfalls  häufig  als  Geschenke  erwähnt  (Jacobs 
animm.  anth.  Gr.  II,  3  p.  13),  und  auf  einem  Vasenbilde  (D.  de 
Luynes  descr.  37)  wird  eine  Wachtel  in  einem  Käfig  für  einen 
siegreichen  Jüngling  herbeigetragen. 

4ö)  Berlins  ant.  Bildw.  623;  633;  634;^  Dubois  cat.  Panckouke  134; 
cat.  Canino  215. 

49)  Mus.  Greg.  II,  44, 1 ;  cat.  Durand  665  [cat.  Magnoncour  32] ;  Du- 
bois cat.  Pourtales  382. 

*0)  Doch  möchte  ich  nicht  «allein  aus  diesem  Grunde  die  Jünglings- 
figur mit  dem  Hahn  und  der  Beischrift  Selchanos  auf  der  vielbe- 
sprochenen Münze  von  Phaistos   auf  Kreta  mit  Panofka  (arch. 

•   Ztg.  I  p.  56)  für  Ganymedes  erklären. 

51)  Phanokles  bei  Oros.  liist.  I,  12.  Syncell.  p.  161  D.  Mnaseas 
beim  Schol.  II.  XX,  234. 

*2)  Als  Gewährsmänner  werden  die  Verfasser  von  Kgi]Uxd  ange- 
führt, Dosiades  beim  Schol.  IL  XX,  234.  Echemenes  bei 
Athen.  XIU  p.  ^1  £. 
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worden  sei.  Indessen  glaube  ich,  dafa  man  mit  Unrecht  zu  die- 
sen entlegenen  Traditionen  seine  Zuflucht  nehmen  würde.  Diese 
Vorstellung  ist  vielmehr  ein  neuer  und  merk\yürdiger  Beleg  für 
die  Beobachtung,  dafs  die  Liebesabentheuer  der  Götter  und  He- 
roen auf  Vasenbildern  in  der  Regel  auf  die  einfachste  Wdise 
als  eine  Verfolgung  dargestellt  werden,  selbst  da  wo  in  der 
Sage  eigenthümliche  Züge  ausgebildet  worden  sind.  Fast  durch* 
gehends  eilt  der  Liebhaber  raschen  Schrittes  auf  den  Gegenstand 
seiner  Neigung  zu,  welcher  sich  ihm  erschreckt  zu  entziehen 
sucht  und  meistens  auf  der  Flucht  den  Kopf  nach  ihm  umwen- 
det. In  der  gröfseren  oder  geringeren  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Leidenschaft  des  Verfolgenden,  die  Angst  und  das  Stau- 
nen der  Fliehenden  äufsert,  femer  darin  ob  er  die  Geliebte  schon 
erfafst  oder  sie  zu  erreichen  strebt,  finden  allerdings  einige  Ver* 
schiedenheiten  Statt,  aber  im  Wesentlichen  liegt  allen  diesen 
Vorstellungen  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde.  Sie  beschränken 
sich  aber  nicht  auf  das  Liebespaar,  sondern  sehr  häufig  sind  noch 
andere  Personen  gegenwärtig,  und  zwar  sind  dieses  aufser  schüt- 
zenden Gottheiten  ^^)  gewöhnlich  die  Gespielinnen  der  Verfolg- 
ten, welche  ihr  Erschrecken  über  die  Entführung  an  den  Tag 
legen  und  aus  einander  fliehen.  Damit  pflegt  eine  andere  Scene 
verbunden  zu  sein,  dafs  nämlich  eine  oder  einige  dieser  Genos- 
sinnen zu  einem  bejahrten  Manne  hinfliehen,  welchen  man  sich 
als  den  Vater  der  Entführten  zu  denken  hat,  und  ihm  das  Er- 
eignifs  melden.  Je  nach  Maafsgabe  des  Raums  sind  diese  Ne- 
benfiguren zahlreicher  oder  sparsamer  angebracht  und  verschie- 
den geordnet^  so  dafs  in  manchen  Fällen  nur  die  Vergleichung 
so  vieler  verwandter  Vorstellungen  die  Beziehung  derselben  zu 
der  Hauptgruppe  aufklärt.  Der  Einfachheit  in  der  Auffassung 
und  Gestaltung  entsprechen  auch  die  näheren  Motive,  welche 
den  einfachen  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  wie  sie  uns 
das  Epos  schildert.     Die  Jungfrauen   werden   ausgeschickt  um 


^)  So  smd  Aphrodite  und  Eros  gegenwärtig  bei  Poseidon  und 
Am  jmone  (Laborde  II,  25.  Inghirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm. 
a.  K.  n,  7,  84),  Dionysos  und  Ariadne  (Mus.  Blac.  21;  D.  de 
Luynes  descr.  29). 
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Wasser  zu  holen  ^)y  und  bei  diesem  Geschäft  überrascht  ^)^  ein 
Motiv,  das  man  um  so  lieber  wählte,  da  das  Holen  des  JSraut- 
bades  eine  allgemein  verbreitete  Sitte  war^.  Oder  auch  die 
Jungfrauen  werden  aus  dem  Reihentanse,  welchen  sie  an  fest- 
lichen Tagen  zu  Ehren  der  Gottheit  aufführen ^^) ,   geraubt"), 


54)  So  AmTmone,  die  Tochter  des  Laistrygonenkonigs  (Hom.  Od. 
X,  105  ff.),  die  Tochter  de8Keleo8(h.  Cer,  105f.),  Dirke  (schol. 
Eur.  Phoen.  53),  u.  a.,  Tgl.  ^Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  374. 

55)  Sehr  häufig  ist  auf  Vasen  die  Vorstellung  einer  Jungfrau,  die 
Wasser  am  Brannen  holt,  neben  welchem  ein  Krieger  im  Hinter- 
halt versteckt  ist,  s.  d.  Zusammenstellung  bei  Gerhard  £tr.  u.  Kamp. 
Vasenb.  T.  E.  9;  11;  12;  16  vgl.  O.  Jahn  Teleph.  u.  Troil.  p.  84. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  11  p.  30  f.  Auch  sehen  wir  eine  Jungfrau 
beim  Wasserholen  von  einem  Manne  überrascht,  wo  an  keine  mj- 
diische  Darstellung  zu  denken  ist  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb. 
30,  1;  Mus.  Greg.  II,  11,  2  a).  Näher  hierher  gebort  es,  dafs 
Oreithjia  von  Boreas  verfolgt  ihre  Hydria  hingeworfen  hat 
(Tischl)ein  III,  31  [43].  Miliin  gal.  myth.  80,  314).  Auch  auf  den 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Vorstellungen  des  verfolgten  Troi- 
los  (vgl.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  20 f.)  fehlt  die  zo 
Boden  gefallene  Hydria  fast  nie.  Es  wäre  doch  möglich,  dafs  in 
dem  Verse  des  Sophokles  (fr.  560): 

ngog  vagä  di  xgTjvuTa  ywQovfAtv  nord 
eine  Hindeutung  darauf  enthalten  wäre. 

»)  Vgl.  Thuc  II,  15.  PolL  III,  "43.  Suid.  Phot.  Harpocr.  s.  v.  Xov- 
rgoq)6gog  das.  Valesius.  Becker,  Charikles  11  p.  460 ff.  Auf  Va- 
senbildem  sind  die  Vorstellungen  von  Hydrophoren  sehr  häufig,  Ger- 
hard Ann.  III  p.  137  f.  n.  206.  Abeken  Kunstbl.  1838  n.  9.  Bald 
sind  es  einzelne  Jungfrauen,  welche  Wasser  holen  z.  B.  Visconti 
opp.  III,  4  p.261.  ßghirami  Vas.  fitt.  42  (vgl.  Welcker  Rhein. 
Mus.  I  p.  324);  Stjackelberg  Gräber  der  Hellenen  16;  öfter  aber 
sind  zahlreiche' Mädchen  in  verschiedener  Weise  um  den  Brunnen 
bescliäftigt  z.  B.  M.  J.  d.  J.  I,  27,  23;  Ingliirami  Vasi  fitt.  43  [de 
Witte  cat.  etr.  106];  122;  Mus.  Gregor.  II,  9,2  b,  wobei  mitunter 
Inschriften  sich  finden  (Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  331)  z.  B.  Cam- 
panari  vasi  Feoli  139  (vgl.  Müller  de  orig.  pictt.  vas.  p.  96);  Brönd- 
sted  descr.  27.  32  (vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  337  ff.).  Auch 
Männer  finden  sich  mit  Frauen  vereinigt  am  Brunnen,  Mus.  Greg. 
II,  JO,  2b;  Bull.  1843  p.  81.  Die  Frauen  sind  meist  mit  einem 
runden  Wulst  versehen,  welchen  sie  auf  dem  Kopf  oder  in  der 
Hand  halten,  um  das  Gefäfs  besser  zu  tragen,  vrie  von  ACnervini 
(Bull.  1843  p.  121  ff.)  zuerst  nachgewiesen  ist. 

S7)  Vgl.  Nitzsdi  z.  Hom.  Odyss.  U  p.  97. 

M)  So  Amphitrite  (schol.  Od.  III,  91),  Oreithyia  (Apoll.  Rh.  I, 
214  f.  Max.  TT.  xarcep/.  418 f.)  Marpessa  (schol.  IL  IX,  557), 
Auge  (Senec.  Herc.  Oet.  367),  die  Leukippiden  (schol.  IL  IX, 
553,  und  auf  Vasen  vgL  arch.  Ztg.  III  p.  27 ff.)  Helena  (Plut. 
Thes.  30),  Persephone  (Eurip.  HeL  1311  f.). 
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was  nicht  selten  durch  einen  Alter  angedeutet  wird  *^).  Häufig 
sind  sie  auch  beschäftigt  Blumen  zu  pflücken  ^)  und  dies  heitere 
Spiel  der  harmlosen  Jugend  wird  durch  eine  Blume  oder  Ranke  ^) 
bezeichnet,  welche  die  Entführte  ^)  oder  ihre  Gespielinnen  ^)  in 
Händen  halten^). 

Wenn  man  die  einzelnen  Vorstellungen  mustert^  so  sind  die 
Götter  durch  sichere  Attribute,  mitunter  auch  durch  Namens- 
inschrift, kenntlich  gemacht,  während  die  von  ihnen  verfolgten 
Jungfrauen  meistens  nicht  näher  bezeichnet,  und  daher  bei  der 
groben  Auswahl,  von  welchen  die  Sage  berichtet,  auch  nicht 
bestimmt  nahmhaft  zu  machen  sind. 

Ein  interessantes  und  für  unsem  Fall  ganz  analoges  Bei- 
spiel bietet  die  Entfährung  der  Aigina  dar.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Sage  entführte  Zeus  sie  in  der  Gestalt  eines  Adlers,  und 
diese  findet  man  auch  in  Vasenbiidem  dargestellt  ^).  Allein  auf 
einer  Vulcen tischen  Vase^)  erblicken  wir  Zeus  in  menschlicher 
Gestalt,  bärtig,  bekränzt,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  über 
den  linken  Arm  hängt,  den  Scepter  in  der  Linken,  wie  er  im 
raschen  Lauf  so  eben  die  flüchtige  Aigina  im  Kreise  ihrer  Ge- 
spielionen erreicht;  beider  Namen  sind  beigeschrieben,   so  dafs 

^)  Bei  dem  Raube  der  Thetis  (O.  Jalin  arck  Aufs.  p.  149  f.),  Orei- 
thyia  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  152),  Herse  (Mus.  Greg.  11,19,2), 
der  Leukippiden  (Gerhard  Vase  des  Midias  1 ). 

«^)  Europa  (schol.  fl.  XII,  292.  Mosch.  II,  63ff.),  Oreithya  (sdiol. 
Apoll.  Rh.  I,  212),  die  L eu kipp i den  (mus.  Plo  Gl.  IV,  44.  Miliin 
gal.  inytfa.  119,523),  Persephone  (Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  83  ff.). 

^)  Eine  solche  hält  ebenfalls  Eros  (M.  J.  d.  J.  I,  10;  Inghirami 
Vasifitt.  281;  Mus.  Greg.  II,  4),  Peitho  (Mus.  Greg,  ü,  5),  Nike 
(Mazocchi  tabb.  Heracl.  I  p.  138.  Inghirami  Yasi  fitt.  101). 

®)  Oreithjia  (Miliin  vas.  II,  5;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  152). 

®)  Beim  Raube  der  Aigina  (Mus.  Greg.  II,  20,  1),  der  Thetis  (M. 
J.  d.  J.  I,  37),  vgl.  Taf.  2. 

^)  Dafs  sie  eine  erotische  Bedeutung  habe,  geht  auch  aus  anderen 
Darstellungen  hervor,  wo  wir  sie  in  den  Händen  von  Theilnelunem 
an  erotischen  Scenen  sehen  z.  B.  Mus.  Greg.  II,  86,  1  a;  Elite 
ceram.  I,  29  B.  Sehr  häufig  halten  Frauen  dieselbe  bei  der  Liba- 
tion  in  Händen  (EL  cer.  I,  33;  71;  II,  32;  33;  36  A;  96;  D.  de 
Luynes  descr.  22). 

»)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2  [Elite  ceram.  I,  16;  17]. 

«)  Melchiorri  Atti  delF  acad.  Rom.  VIII  p.  391  ff.  Braun  ant.  Mann. 
I,  6.    Mus.  Greg.  H,  20, 1. 
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kein  Zweifel  entstehen  kann.  Auf  der* Rückseite  fliehen  die  Ge- 
fährtinnen /  einem  bärtigen  Manne  mitScepter  zu,  welcher  durch 
die  Inschrift  als  ihr  Vater  Asopos  bezeichnet  ist.  Hier  haben 
wir  also  ein  Beispiel,  wo  die  allgemein  feststehende  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  ebenfalls  der  einfacheren  Darstei- 
lungsweise  Platz  gemacht  hat.  AuTserdem  sind  die  Beispiele 
nicht  selten,  wo  Zeus  in  ähnlicher  Weise  eine  Jungfrau  ver- 
folgt, theils  durch  den  Blitz  deutlich  bezeichnet^),  theils  ^e 
hier  durch  den  Scepter^.  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  richti- 
ger ist,  wo  ein  Scepter  in  der  üand  des  Mannes  erscheint,  den- 
selben für  Zeus  zu  halten,  als  für  Poseidon,  wie  meistens 
geschieht,  weil  dieser  in  anderen  Darstellungen  durch  den  Drei- 
zack auf  unzweideutige  Weise  bezeichnet  wird.  Aber  es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt,  die  verfolgte  Jungfrau  nun  auch  jedes- 
mal für  Aigin a  zu  erklären,  neue  Inschriften  können  uns  hier 
noch  g^inz  andere  Namen  bieten. 

Die  Jungfrau,  welche  Poseidon,  durch  Dreizack  oder 
Delphin  kenntlich  gemacht,  verfolgt,  ist  mitunter  durch  den  bei- 
geschriebenen Namen ^,  mitunter  durch  andere  Umstände^ 
unverkennbar  als  Amymone  bezeichnet.  Allein  dafs  man  da- 
durch, nicht  berechtigt  sei,  auch  den  andern  Frauen,  welche  wir 
von  demselben  Gott  auch  sonst  verfolgt  finden  ^^),  denselben  Na- 
men beizulegen,  beweist  ein  Vasenbild,  auf  welchem  der  Jung- 
frau, welche  Posejdon  so  eben  erreicht,  der  Name  Aithra  bei- 
geschrieben ist^).  Poseidon  findet  sich  aber  mit  Dreizack  und 
Delphin  schreitend  auch  auf  einigen  Vasen  dargestellt,   wo  auf 

67)  de  Witte  cat.  Durand.  3;  Dubois  cat.  Canino  2. 

68)  Politi  vasi  dijpremio  4  (vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  14.  arch.Ztg.  I  p.61f.); 
Neapels  ant.  ßildw.  p.  245, 1510;  cat.  Durand  208;  263  [cat.  Bau- 
gnot  46];  Bull.  Nap.  1  p.  92.  Auch  das  auf  Hephaistos  gedeu- 
tete Vasenbild  (Elite  cer.  I,  39)  ist  vielleicht  riclitiger  hielier  zu 
ziehen. 

«0  Laborde  vas.  II,  25.  Inghirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  7,  84. 

70)  O.  Jahn  Vasenb.  4.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  11,  3.  R.  Rodiette 
choix  de  peint.  p.  17. 

71)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65,  2;  de  Witte  cat.  etr.  64;  Dubois 
cat.  Pourt.  181. 

^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  12.    Mus.  Greg.  II,  14, 1. 
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der  lUiekseite  ein  Ephebe  dargestellt  ist  ^);  dsHs  dieser  es  isl, 
dem  der  Besadi  des  QoUes  gilt,  darf  man  nach  xahlreickeh  Ana- 
iogieen  nicht  bezweifelnd^).  Auch  berichtet  die  Sage,  dafs  Pe- 
lops  der  Gelieble  des  Poseidon  und  von  fhm  entführt  worden 
sei,  wie  Ganymedes  von  Zeus  7^).  in  dem  Epfaeben  unserer 
Vasenbilder  ist  nun  freilich  Pelops  nicht  zu  erkennen,  da  alle 
charakteristischen  Attribute  fehlen,  sondern  es  ist  hier  einer  der 
nicht  seltenen  Föile,  wo  ein  mrniiltelbares  Eingreifen  der  GMter, 
sei  es  in  Gunst  und  Liebe  oder  in  Zorn ,  in  derselben  Weise 
(är  individuelle  Personen  und  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens in  Anspruch  genommen  wird,  wie  es  durch  den  Mythos  in 
bestimmten  Beispielen  typisch  ausgeprägt  war '% 

Auch  Dionysofr  ist  in  derselben  Weise  als  Verfolger  «iner 
Frau  dargestellt,  welche  man  wohl  um  wahrscheinlichsten  för 
Ariadne  hält^);  ebenso  auch  Hermes,  bald  bärtig^),  bald 

'^)  Geriiard  auseri.  Yasenb.  11  [Cau^Muiari  tusi  Feoli  6];  D,  deLiiy- 
oes  descr.  23. 

'*)  Diese  Vorstellungen  finden  sich  nämlich  auf  zweihenkliclien  Ain- 
.  phoren  von  beträclitlichem  Umfang,  welche  in  der  Re^el  auf  jeder 
Seite  mit  einer  einzigen  Figur  von  schöner  und  grandioser  Zeich- 
nung geschmückt  sind,  und  zwar  so,  dafs  Stellung,  Geherde  und 
Handlung  es  klar  machen,  dafs  beide  mit  einander  in  Verbindung 
zu  setzen  sind.  £ine  Anzahl  m^ist  trefflidier  Beispiele  finden  sich 
bei  Inghirami  Vasi  fitt.  347.48;  Elite  ceram.  J,  75;  76;  76  A;  11,90; 
Mus.  Greg.  II,  58;  59;  Micali  M.  J.  44,  3;  D.  de  Luynes  des<cr.  40; 
Gerhard  auseri.  Vascnb.  18;  24;  124;  184;  187.  Namentlick  sieht 
man  hier  auch  Sterblidie,  welche  sich  in  l>escheidener,  ruhiger  Stel- 
lung  halten,  Gottern  gegenübergestellt,  und  zwar  nehmen  sie  dann 
die  Rückseite  ein*  So  steht  Athene  einem  Epheben  gegenüber, 
welchem  sie  die  Hand  bietet  (Elite  ceram,  I,  77  vgl.  O.  Jalin  arcli. 
Aufs.  p.  86),  oder  einem  Manne,  ^er  erstaunt  zuscliaut,  wie  sie 
schreibt  (D.  de  Luynes  descr.  35.  El.  ceram.  I,  86),  so  schreitet 
ApoUon  mit  Pfeil  und  Bogen  auf  einen  Jüngling  (D.  de  Luynes 
descr.  24.  El.  ceram.  II,  17),  Artemis  auf  eine  Jungfrau  zu  (D. 
de  Luynes  descr.  25.    El.  cer.  II,  18). 

^)  Bockh  z.  Pindar.  Ol.  I,  36.  JacoJjs  z.  Philostr.  p.  312.  Auf  ei- 
nem Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  II,  31)  sind  Zeus  mit  Ganymedes 
und  Poseidon  mit  Pelops  einander  gegenüber  gestellt. 

^)  Vgl.  Hall.  Litt.  Ztg.  1842,  Mai  p.  89  ff. 

^)  Passeri  pktt.  vasc.  251;  Elite  ceram.  I,  50  [cat  Durand  199]; 
mus.  Blacas  21 ;  D.  de  Luynes  descr.  29.  Vgl.  IX  a.  K 

^)  Tischbein  III,  51.  Hirt  mytli.  Bilderb.  Vign.  21;  Miüin  Vas.  1, 70. 
gaU.  myth.  50,  204;  de  Rossi  tasi  Blacas  p.  108,  44  (vgl.  R.  Ro- 
diette  M.  J.  p.  15). 

ArchSol.  Beiträge.  3 
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iinbSriig^»  ober  durch  dasKeryktion  kenntfich^O»  ^^  der  Vor- 
liebe für  Aitische  Sagen  liegt  es  wohl  am  näehslea,  an  Herse 
zu  denken,  doch  ist  das  freilich  keineswegs  sicher*  Für  die  Jun^« 
frau  aber,  welche  Apoll on^),  durch  Lorbeerzweig  (a),  Leier  (i) 
oder  Bogen  (c)  kenntlich,  verfolgt,  ist  vollends  kein  Name  mit 
Sicherheit  auszumiltein  ^).  Unsweifelhafl  ist  dagegen  in  sahi- 
reichen Darstellungen  Oreithyia  von  Boreas  enUiihrt®),  wel- 
chem sich  in  vereinzelter  VorsteUuBg  Zephy res  anscUiefst,  der 
eine  Jungfrau  entfuhrt^). 

Wo  aber  Heroen  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  sind,  isl  die 
Deutung  schwieriger.  Herakles  ist  freilich  hinreichend  kennt- 
lich durch  seine  Tracht,  auf  einem  Vasenbilde  ist  auch  Athene 
aU  die  Verfolgte  deutlich  bezeichnet  ^) ,  allein  dies  reicht  nicht 
aus,  um  auch  eine  von  ihm  verfolgte  Juhgfrau,  die  nicht  näher  eh<v 
rakterisirt  ist,  f&r  Athene  zu  erklären  ^).  Gewöhnlich  aber  entbehrt 
sowohl  der  Heros  als  die  Jungfrau  aller  näheren  Kennzeichen, 
er  ist  bald  als  bärtiger  Mann,  bald  als  Jüngling  dargestellt,  ge- 
rüstet mit  Helm  und  Schild^),  oder  auch  nur  in  der  Chlamys 

79)  Mus.  Greg,  IF,  J9,  2. 

*^)  MiaerTini  Bull.  Nap.  I  p.80,  wo  nicht  angegeben  ist,  ob  Hennes 
bärtig  iat>  oder  nidit. 

^)  a.  J^lite  cerain.  II,  21 .     R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  59  Vigii. 
[pat.  Durand  199]. 
h.  Elite  cerain.  II,  20. 
c.  M.  J.  d.  J.  III,  12.     EI.  cer.  II,  22. 

^)  Um  sie  Daphne  zu  benennen  fehlen  grade  die  cliarakteristischen 
Züge  dieses  Mythos;  der  Name  Boline,  welchen  Braun  (Ana. 
XI,  p.  253)  für  eine  dieser  Yorstelhmgen  (c)  vorgesclilagen  hat, 
scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet  und  mit  Recht  von  R.  Ro- 
chette  (choix  de  peint.  p.  64  f.)  zurückgewiesen. 

«3)  Tischbein  III,  31  [49].  Miliin  gall.  myth.  80,  314;  Milün  vas. 
II,  5.  Inghirami  Vasi  fitt.  121 ;  Mus.  Borb.  V,  35;  R.  Rochette  M. 
J.  44  B  [cat.  Durand  211];  Gerhard  auserl.  Vasenb*  152;  arch. 
Ztg.  m,  31 .  Roulez  mel.  UI,  11.  Welcker  nouv.  Ann.  11  p.  373  ff. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  13. 

8*)  Geriiard  arch.  Ztg.  III,  31. 

^)  Inghirami  Vasi  fitt.  3.     Braun  Tages  2  b.     0.  Jahn   arch.  Aufs. 

p.  121  f. 
*)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  145  Tgl.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  122,  wo 

auch  eine  Parodie    diteser  Vorstellung   durch  Fossenrei&er  (Mus. 

Blac3s  26  B)  angeführt  ist 
87)  Tisclibein  I,  19;  IV,  27;  R.  Rochette  M.  J.  10,  2;    Neapeb  ant. 

Bildw.  p.  248,  1518;  p,  361, 135. 
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und  nlH  swei  Lunzen  versehen  ^).  Vei^bens  hal  man  sich  be- 
müht einen  gemeingültigen  Namen  für  diese  Darstellungen  aus» 
findig  zu  machen.  Da  auf  dner  Vase  der  Name  These  us  bei- 
geschrieben  ist^),  wollte  Panofka  (Mus.  Blacas  p.  5)  überall 
These  US  erkennen,  welcher  Helena  verfolgt,  de  Witte  (caL 
Darand347)  Theseus  unter  den  Töchtern  des  Sinnis.  R.  Rö- 
chelte (M.  J.  p.  11  ff.)  hieti  Peleus  und  Thetis  für  die  richtige 
Bezeichnung,  welche  um  so  weniger  annehmbar  ist,  da  in  den 
zahlreichen  unbesweifellen  Vorstellungen  die  charakteristischen 
Zage  dieses  Mythos,  die  wilden  Thiere,  welche  die  Verwandlun- 
gen der  Thetis  andeuten,  und  die  feste  Umschlingung  dersel- 
ben durch  Peleus  nicht  fehlen^).  Indessen  ist  diefte  Benen- 
nung bei  einigen  Verfolgungsscenen  durch  charakteristische  Kenn- 
zeichen der  Thetis  sicher  gestellt ^^)  und  da  wenigstens  wahr* 
scheinlich,  wo  Nereus  als  Vater  der  entführten  Jungfrau  er- 
scheint ^),  obwohl  doch  nicht  ganz  sicher,  weil  auch  andere  He- 
roen mit  Nereiden  sich  yetbanden.  In  einigen  Vorstellungen 
Irilt  der  eigenthümliche  Umstand  hervor,  dafs  der  Verfolger  ein 
gezücktes  Schwert  jo  der  Hand  hält,  mit  welchem  er  die  flie- 
hende Jungfrau  bedroht^).  Dies  hat  Gerhard  (Berlins  ant 
Bildw.  p.  244)  zu  der,  wie  mir  scheint,  unhaltbaren  Unterschei- 
dung veranlafst,  dafs  der  mit  einem  Schwert  versehene  Heros 
Peleus  zu  benennen  sei,  der  Lanzenträger  aber  Rephalös, 
welcher  Prokris  verfolge  (a.  a.  0.  p.  289),  für  welche  Annahme 
ich  die  Begründung  vermisse.    Andere  erkannten  in  der  zuletzt 


88)  d'Hancarville  I,  84  [6J];  Mus.  Pio  Cl.  II,  tav.  B.  (vgl.  u.  Xn.7); 
R.  Rochette  M.  J.  2;  3,  i  [cat.  Durand  347];  10, 1;  de  Rowi  Tasi 
Blacas  p.  6,  2;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  25^,  1618;  Berlins  ant 
BUdw.  808. 

8ö)  Im  Louvre,  erwähnt  von  Panofka  mus.  Blacas  p.  5,44. 

*0  Vgl.  aufser  den  von  de  Witte  (Ann.  IV  n.  106  ff.)  und  Müller 
(Arcli.  §  413, 1)  aufgezählten  Vaseubildern.  D.  de  Luynes  descr.  34; 
Gerhard  Trinksch.  9,  2;  auserl.  Vasenb.  178 -r  181. 

«0  Millingen  Vas.  Gr.  7;  Mus.  Blacas  11. 

»)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  182. 

®)  d'Hancarville  IV,  54;  Tischbein  I,  20;  41;  TV,  56  (de  Rossi  vasi 
Blacas  p.  113,  47);  Miliin  vas.  I,  44;  de  Rossi  vasi  Blacas  p.  108, 
44;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  305,507;  Berlins  ant.  Bildw.  842. 

3* 
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erwähnleii  Vorslellfflig  Menelaos,  welcher  naeh  derErobehing 
Troias  Helena  verfolge^);  dawider  spricht,  da&  der  Heros 
milunter  unbäriig  dargeslelli  ist,  ferner  die  Gegenwart  der  flie- 
henden Jungfrauen  und  des  greisen  Vaters,  und  der  Umstand, 
dafs  auf  sicheren  Vorstellungen  der  bedeutsame  Zug,  dafs  Me- 
nelaos  von  Helenas  Schönheit  gerührt  sein  Schwert  fallen  läfst, 
nicht  vermifst  wird  ^).  Es  wird  demnach  die  Deutimg  auf  ei- 
nen bestimmten  Mythos  sehr  mifslich,  und  man  wird  sich,  wo 
nicht  Inschrift^i  bestimmte  Aufklärung  geben,  mit  dem  allgemei- 
nen Versländnils  der  Situation  begnügen  müssen.  Diese  häufig 
damistellen  mögen  auch  ähnliche  Gebräuche  bei  der  Vermäh- 
lung Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  an  vielen  Orten 
erhalten  hatten,  natürlich  stets  mit  Besiehung  auf  mythische  Vor- 
gänge ^.  Daher  fehlt  auch  in  manchen  Darstellungen  das  mythi- 
sche Colorit,  so  dafs  man  nur  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens vor  sich  haU 

Auf  einem  Vasenbild  ^)  verfolgt  ein  Jüngling  mit  einem  Man- 
tel bekleidet,  aus  welchem  nur  die  ausgestrekte  Rechte  hervor- 
ragt, eine  Jungfrau,  welche  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen 


^)  Zannoni  illiistr.  di  due  urne  etr.  p.  ^6  ff.  Panof  ka  Neapels  ant. 
Büdw.  p.  248. 

^)  Laborde  II,  34;  Mus.  Greg.  II,  5,  2;  Gerhard  auserL  Yasenb.  165,1 ; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  378,  2019;  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  338  ff. 
Auf  einem  Fragment  einer  lierrlidien  Vase,  welche  die  Eroberung 
Troias  darstellte,  sind  zwei  Frauen  vorgestellt^  welche  jede  von 
einem  Manne  ergriffen  und  mit  dem  Schwerte  bedroht  werden  (D. 
de  Lujmes  descr.  42) ;  eben  deshalb  ist  kein  Grund  bei  dem  einen 
Paar  an  Menelaos  und  Helena  zu  denken.  Auch  die  auf  alter- 
thümlichen  Vasenbildern  nicht  seltene  VorsteHult]^  einer  verschlei- 
erten Frau,  welche  von  einem  Mann  mit  gezücktem  Schwert  in  Ge- 
genwart eines  andern  angefafst  und  fortgeführt  wird  (Gerhard  auserL 
Vasenb.  2,  2;  129;  171;  Mus.  Greg.  II,  49,  2)  scheint  mir  nidit 
auf  Menelaos  und  Helena  ^u  beziehen  zu  sein,  de  Witte  (cat. 
Durand  p.  105)  sdilug  die  Deutung  auf  Helena  vor,  wie  sie  von 
Theseus  und  Peirithoos  entführt,  oder  von  den  Dioskuren 
wieder  heimgefiüirt  wird,  oder  auf  Aithra,  welche  von  Demo- 
phon und  Akamas  geleitet  wird  (vgl.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp. 
Yasenb.  p.  16);  Gerliard  (auserl.  Vasenb.  II  p.  155)  erkannte  aie 
Wesführung  der  Briseis.  Mir  scheint  es  an  recht  bedeutsamen 
Merkmalen  zu  fehlen. 

»)  Vgl.  Welcker  kret.  Kolon,  p.  68  ff. 

97)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  36. 
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Altor  zuflwhl«  indem  $ie  sioh  nach  ihm  ummhL  Hiiiter  dieseii 
steht  eiAe  verfichltierte  Frau»  wötche  die  Hand  im  Gespräch  mit 
eioem  ihr  g^enüher  sieheoden  Mädchen  erbebt;  diese  hält  die 
Kechle  ober  einen  vor  ihr  stehendea  Reiberfihnlichen  Vogel,  der 
den  J^opf  tu  ihr  emporreckt ,  hinter  ihr  ist  eine  grobe  Th8r 
zwischen  zweiDorisehen  Säulen  sichlbcir  ^).  Stackeiberg  dachte 
an  Eriphyle,  welche  Alkaiaion  verfolgt,  allein  dieser  würde 
gewife  mit  dem  Sehwert  bewaffnet  sein ;  überhaupt  hat  die  Vor<- 
slellung  nicht  den  Charakter  einer  mythischen.  DaCs  es  eirie 
erotische  Scene  sei,  darin  bestärkt  mich  namentlich  der.  Reiher. 
Schneidewin  (Beiträge  p.  106)  hat  aus  dem  gewifs  richtig  von 
ihm  verbesserten  Fragment  des  Hippoaax  (fr.  59): 

nachgewiesen^  dafs  er  erotische  Bedeutung  habe,  und  so  seh^ 
wir  ihn  auch  auf  einem  andern  Vasenbilde  von  unzweifelhaft 
erotischem  Sinne  ähnlich  angebracht  ^^^^).  Auch  die  Vorst^un- 
gen  wo  ein  Mann  mit  dem  Schwert  eine  Jungfrau  verfolgt,  wefi- 
den  dadurch  dem  Kreise  der  ausschliefslich  mythologischen  i$c9- 
nen  entrückt,  dafs  man  auf  einigen  Vasenbildem  mehrere  solr 
eher  Paare  vereinigt  siebt  und  mit  ihnen  £  r  o  s  ^  der  ebenf^iUs 
eine  Frau  verfolgt*"^),  wodurch  der  erotische  Sinn  der  Verfol- 
gung festgestellt  wird.  Die  Zusammenstellung  mehrerer  sich 
verfolgender  Paare  führt  aber  darauf,  dafs  hier  vielmehr  ein  Fest- 
gebrauch als  eine  heroische  Begebenheit  dargestellt  sei.  Man 
hat  zur  Erklärung  an  das  diwyfia  der  Thesmophorien  erin- 
nert*"*), allein  das  Wenige,  was  wir  davon  wissen*"'),  so  wie 


*)  Eine  solche  Thür  kommt  selten  hei  raytlüschen  Gegenständen  (Mus. 

Greg.  11,19,2;  82,1),  häufiger  hei  Darstellungen  aus  dem  Privatlehen 

ver  z.  B.  Stackelberg  Gräh.  d.  Hell.  32;  34;  d'HancarviUe  II,  .32. 
99)  Vgl.  schoL  II.  X,  274.    Etym.  M.  s.  v.  i^wdiog  p.  380,  29. 
i»**)  MiUingen  Vas.  gr.  70.    Mus.  Borh.  I,  35.    Inghirami  Vasi  fitt  241. 

Ich  liaUe  üher  dasselbe  gehandelt  Ann.  XIII  p.  284 f.,  wo  idi  den 

Vogel  mit  Unrecht  für  die  Jynx  erklärt  habe. 
«>*)  d'HancarviUe  I,  43;  Neapels  ant.  Bfldw.  p.  291,  582;  p.  293,  581. 

Eros  allein  eiae  Frau  verlblgend  findet  sich  häufig,  Tischhein . III, 

9;  28;   Xaghirami  Vasi  fitt,  281;.  de  Witte  cat.  Durand  237;  239 

[cat.  Magnonconr  7]. 
^^)  Gerhard  Prodrom,  p-  76.    Taaofka  Neapels  ant.  Bildw.  jj.  292. 
i"3)  Hesych.  8.  V.   diwy^iu*  O^v^ia  iig  IdH^Ti^^v  h  unoQQijua  i«- 
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4er  Charakter  dieses  itar  von  troueti  gefeierten  Festes,  rechU 
iertigt  diese  Annahme  nicht  Mikonler  ist  freilich  der  feindselige 
Charakter  der  Verfolgung  deutlich  ausgedrückt,  wie  in  einem 
Vasenbilde  *^) ,  welches  ich  (arch.  Aufs.  p.  149  ff.)  auf  die  von 
Neleus  verfolgte  Tyro  gedeutet  habe,  indels  gestehe  ich,  dafs 
mir  im  Zusammenhange  dieser  Vorstellungen  Welckers  (N. 
Rhein.  Mus.  I  p.  414  ff.)  Erklärung  wahrscheinlicher  ist,  der  die 
bei  dem  Orchomenischen  Feste  der  Agrionien  gebräuchliche 
Verfolgung  ^)  auf  demselben  erkennt 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  lange  Reihe  von  Vorstellun- 
gen zeigt,  wie  einfach  die  allen  zu  Grunde  liegende  Auffassungs- 
weise ist,  und  dieser  entspricht  die  künstlerische  Behandlung, 
welche  nur  den  ersten  Schritt  zu  einer  eigentlichen  Gruppirung 
zeigt,  indem  hier  die  Figuren  nur  noch  nebeneinander  geordnet 
sind,  jede  einzeln  für  sich  hingestellt,  so  dafs  eine  künstlerische 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  noch  nicht  Statt  findet  Dennoch 
ist  diese  einfachste  Darstellungsweise  im  Kreise  der  Vasenbilder 
die  vorherrschende  geblieben,  wir  finden  den  Reichthum  von 
Motiven,  die  Fülle  reizender  Gruppirungen ,  welche  die  bildende 
Kunst  grade  bei  diesen  Vorstellungen  entfaltet,  auf  Vasen  kaum 
angedeutet.  Der  nächste  Forlschritt,  den  Verfolger  die  Geliebte 
in  fester  Umarmung  umschlingen  zu  lassen,  und  so  beide  zu  ei- 


lovfiipfj  vko  %(Zv  yvraixctfv  ^i'  lotg  d'eafioq^OQtotg ,  ro  a^ro  xal 
änodiwyfia  vattgov  ixX^d^'^.  uod  s.  v.  XaXxidixov  dttoy^ia*  öiiu 
«/c  XuXxidfA  lytviTO  fj  ixSUü^ig,  Suid.  s.  v.  XaXxidixov  ditüy^ia' 
TQtg  x^tGftoqoghiQ  I4}^i^vri(jt  tl  rofitfiov^  h  noXff.tfü  yvvuinnov  fv- 
ia^jlvwv  dt(üx9rjva$  tovQ  MoXtfdtovQ,  xal  awlßti  ^}vylXv  efg  XaX- 
xtöa.  Was  Plutarclios  (quaestt.  Gr.  31  p.  298  B)  von  beson- 
deren Gebräuchen  der  Thesmophoriazusen  in  Ckalkis  er- 
zählt, mag  damit  in  Verbindung  stehen,  Vergl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  679  f.    Preller  Demeter  p.  344. 

*^)  R.  Rochette  M.  J.  4,  1,  wo  es  nach  einer  Zeichnung  Millin's 
herausgegeben  ist;  es  scheint  mir  kaum  zweifeHiaft,  dafs  die  von 
Dubois  (cat.  Pourtales  285)  beschriebene  Vase  das  Original  zu 
derselben  ist.  Dieselbe  Vorstellung  ist  auf  einem  anderen  Vasen- 
bilde (Neapels  ant.  Bildw.  p.  328,  147)  wiederholt,  nur  dafs  die 
Frau  lunter  dem  Altar  dort  fehlt. 

***)  Plut.  quaestt.  Gr.  38  pi.  299  E:  xal  pit^gi  ft?V  'ÖQyofttvtoi  xaQ 
ano  jov  yivovg  ovxm  xaXovaty  xal  yherui  nag*  ivtav jov  4v  joTq 
*AygiU)viotg  qtvyij  xal  dlüil^tg  aittav  vno  %qv  ugiiog  rov  ^tovvaov 
'%lq>og  ¥xovxogy  tttaxi  de  T17V  xataX7i(f9iiaav  &vtXHr.  Vgl,  Bergk 
Beitr.  z.  Griech,  Monatsk.  p.  48  fr. 


Der  wnbreD  Cmppe  su  «cffeinigcii»  ist  auf  Vaten  mir  in  duigen 
FSUen  eu  brafterken,  bei  Peleus  und  Tbetit,  wo  diese  Un^ 
schlinguiig  einen  wesenüichen  Zug  der  Sage  auemadit^,  bei 
Boreas^  welcher  Oreilhyia  durch  die  Liift  daven  trSgt^ 
und  Thanat09,  der  eine  Jungfrau  in  deraeUien  Weite  fort« 
trägt  ^"^).  Auch  gehSrI  ein  Vasenbild  hieher^),  welches  eioeii 
bärtigen  Alaim^  von  kräftiger  Gestalt^  mit  Diadem  und  Chiaaiiys 
vorstellt)  der  eine  Jungfrau  fest  umscMungen  und  aufgeliobea 
hat  und  ne  raschen  Schrittes  forttrügl.  Das  Bild  ist  durch  sei« 
nea  Styl,  wie  durch  die  eigentbämlich  verzierten  Stirn«,  Hals«' 
uad  Armbänder,  welche  sich  eben  so  auf  Etruskischen  Kunst-^ 
werken  finden,  merkwür<Ug,  und  steht  ziemlich  vereinzelt  da; 
eine  bestimmte  Deutung  tu  geben  scfaeini  mir  mSsIich.  Die 
vorgeschlagene  auf  Hades  und  Per scFp hone  erregt  Bedenken, 
weil  Hades  auch  auf  Vasenbildern  stets  tu  Wagen  Perse- 
phone  raubt "%  eine  Form  der  £ntfahrung,  welche  sich  audi 
bei  einigen  Heroen  findet,  wie  bei  de»  Dioskuren^),  The<« 
seus^^^),  und  Ausnahmsweise  auch  bei  Peieus^^^). 


"*)  S.  oben  p.  35,  n.  90.  Deslial?)  wird  auch  das  Vasenbild  mirs,  Greg. 
Ifi  84,  la>  wo  andere  bestimiute  Aadeatungen  fehlen,  auf  Peleus 
und  Thetis  zu  beziehen  sein. 

"^)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard,  Etr.  u.  Kainp.  Vasenb.  26—29. 

^  R.  Rocliette  M.  J.  44  A.  vgl.  Welcker  nouv.  Ann.  II  p.  375  f. 

«»)  Mus.  Greg.  II,  83,  2  b. 

"")  S.  Tischbein  III,  J  ;  Millineen  anc.  uned.  mon.  I,  16;  M.  J.  d.  J. 
li,  3],  nach  Brauns  (Ann.  Ylii  p.  104)  evident  richtiger  Ergänzung: 

*")  Gerhard  Vase  des  Meidias  1 ;  Millingen  vas.  Cogli.  1 ,  nach  mei- 
ner Deutung  (arch.  Ztg.  Hl  p.  27  ff.),  vgl.  Enrip.  Hei.  1515  ff. 

"^)  Theseus  entführt  Helena,  der  Wagen  hält  daneben,  D.  de 
Luynes  descr.  9;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  167. 

^)  Auf  einer  durch  den  Reichdium  ihrer  Figuren  ausgezeichneten 
Attischen  Vase  ( Millingen  anc.  uned.  mon.  1,  pl.  A,  1 .  Dubois  Mai- 
sonneuve  intr.  70,1)  ist  neben  Peleus  ein  Viergespann  sichtbar, 
auf  dem  ein  Jüngling  steht;  Ton  der  Inschrift,  weiche  sich  über 
demselben  befand,  sind  nur  die  Dudistaben  A  .  *  *  02  erhalten. 
Wilkins  (in  Walpole's  Mem.  I  p.  409)  ergänzte  AnOAAilN02, 
de  Witte  (Ann.  IV  p.  114)  AEAI02y  R.  Rochette  (Äl.  J.  p.  8) 
HE02.  Aber  diese  rersonen  passen  nicht  dahin,  und  Millingen 
(a.  a.  0.  p.  26)  ergänzte  dem  Sinne  nach  richtig  HNlOXOS,  aber 
man  erwartet  fswtn  Nmaen,  am  wahrsclieinlick^ten  wohl  AKA- 
STOS. 
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Sm  flchrint  mir  mil  Räcksichi  auf  disse  Votslellmigen  b« 
merkensweiili^  dafe  PavsaBias'  bei  der  Besehrciboiig  toid  Ka« 
ttenft  des  Kypselos,  wo  dergleichen  Seeiien  vorgestellt  waren^ 
sich  eines  Ausdrucks  bedient,  weidier  der  Yerfdgungy  wie  sie 
die  Vasenbilder  zeigeRi  entspricht,  nämlich  XafißavBO&ai  ^%  Da** 
gegen  bei  der  Beschreibung  des  Thrones  su  Amyklai,  wo 
ebenfalls  solche  Gegenstände  dargestellt  waren,  gebraucht  er 
andere  Ausdrücke  gfifiip,  ^fnaxivai  ^%  welche  nicht  ge^alleni 
an  eine  Verfolgung  xu  denken,  sondern  vielmehr  an  rine  Grup« 
pirung,  wie  sie  zuletzt  besprochen  ist.  Das  ist  gewife  nicht  zo- 
fällig,  sondern  diese  Scenen  waren  auf  den  beiden  Kunstwerken 
wirklich  in  verschiedener  Weise  aufgefafst,  was,  an  sich  gering« 
fögigy  Auf  eine  verschiedene  Zeit  und  Kunstäbuug  schficfiien  läCst 

Uebrigens  war  die  Darstellung  solcher  Scenen  so  sehr  ver« 
breitet^  dals  man  die  dazu  gehörige  Nebenscene,  wie  me  oder 
mehrere  Jungfrauen  dem  Vater  die  Entführung  melden,  zur  Ver- 
zierung der  Rückseite  auch  solcher  Gefafse  verwendete,  deren 
Vorderseiten  ganz  andere,  in  gar  keiner  Verbindung  damit  ste« 
hende  Vorstellungen  enthalten  ^^%  Auch  ganz  allein  finden  sie 
sich  ^^).  So  sehen  wir  auf  dem  Halse  eines  GeßUses ,  dessen 
FuCs  der  Körper  eines  Pygmaien  bildet  ^^^),  neben  einem  Palin- 
baum  einen  bärtigen  Mann  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  Scep- 
ter,  welcher  verwundert  seine  Rechte  gegen  zwei  Jungfrauen 
ausstreckt,  die  im  lebhaften  Gespräch  ihm  entgegenkommen,  auf 
der  andern  Seite  zeigt  sich  eine  nicht  minder  erstaunte  Jungfrau, 
welche  in  der  Linken  eine  Blume  hält,  neben  ihr  steht  ein  zwei- 


*^*)  Paus.  V,  18,  1:  nenoir^rui  di  xal  QhiQ  na^9^lyog^  Xaftßdrtrai 
(fi  avTfjg  ILjXtvg,    V,  22,  5:  Zevg  iaxi  Xu^tßayo/iuyog  Alyiirfi» 

^")  ^Paus.  III,  18,  7:  Tav^hr^y  d^vyuTioa  Zirlayrog  nat  dSdpy 
avvijg  ^Ahcvorriv  (fiQOvoi  üoatidwy  kui  Zivg,  III,  18,  7:  Ke(pa- 
Xog  Tov  xuXXovg  eyexa  vno  *^HjiUQag  iaiiy  '^onay/ndyog*  1X1,18,9: 
ÜttQid-ovg  re  xal  Qr^aevg  tjifnaxoTeg  daiy  ''Ekiyr^y. 

*«>)  Ein  solches  Beispiel  bei  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Thongef.  3)  hat 
Braun  (ant.  Mann.  p.  8)  nachgewiesen,  andere  finden  sich  bei  Ger- 
hard auserl.  Vasenb.  81;  163;  200;  mus.  Gregor.  II,  20,  2;  24,1. 

*17)  Vgl,  D.  de  Lu^es  descr.  41. 

^^)  de  Witte  cat.  Magnonconr  100,  durch  desMn  gütige  MittheiluDg 
ich  es  Taf.  2.  mittheile. 
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ter  bartiger  Mann  mil  Scepler  in  seinen  Mantel  geKüIlt  de  Witte 
vermuthete^  Phönix  und  Agenor  seien  vorgestellt^  welchen  die 
Entfuhrung  der  Europa  berichtet  wird,  und  Welcker  (Nouv. 
Cinn.  II  p.  385  f.)  ist  dieser  Deutung  beigetreten.  Allein  der 
Palmbaum,  auf  welchen  sie  sich  stützt ,  weist  nicht  nothwendig 
nach  Phoinikien,  er  findet  sich  nicht  selten  bei  Apollinischen 
Vorstellungen"^),  neben  Herakles  und  Anlaios  *^%  Hera- 
kles und  dem  Nemeischen  Löwen  ^^^),  dein  Hausaltar  des  Pria- 
mos  ^22),  der  Entführung  der  Thetis*'^).  So  mifslich  es  ist  für 
so  allgemeine  Darstellungen  eine  bestimmte  Deutung  zu  suchen, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  sie  hier  durch  ein  schon  erwähntes  Va- 
senbild^^)  an  die  Hand  gegeben  wird,  auf  welchem  Hermes 
eine  Jungfrau  verfolgt,  neben  einem  von  einer  Palme  beschatte- 
ten Altar;  dort  sind  vier  Jungfrauen  zugegen,  welche  davon  ei- 
len, und  ebenfalls  zwei  bärtige  Männer  mit  Mantel  und  Scepter. 
Die  Uebereinstimmung  in  diesem  letzteren  Umstand,  welcher 
sonst  nicht  gewöhnlich  ist,  scheint  mir  einen  Grund  abzugeben, 
um  unsere  Vorstellung  auf  denselben  Mythos  zu  beziehen,  und 
zugleich  um  in  der  verfolgten  Jungfrau  Herse  zu  erkennen, 
weil  auf  den  beiden  herrlichen  Boreasvasen  ^^^)  ebenfalls  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig  sind,  welche  dort  Kekrops  und 
Erechtheus  genannt  werden  ^^^). 


"9)  Elite  ceram.  II,  1  A;  58  (vgl.  O.Jalm  arcli.  Aufs.  p.  57  ff.) ;  Ger- 
hard Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.E,  14;  El.  ceram.  II,  40;  Tisch- 
bein U,  12  [27].  El.  cer.  II,  42;  Tischbein  I,  23.  Ei.  cer.  Il,41j 
Gerhard  ant.  l^ildw.  59. 

^^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  69.  70,  3.4.  Ich  habe  diese  von  Ger- 
hard abweichende  Deutung  an  einem  anderen  Ort  näher  begr&ndet. 

*^^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  138. 

*»)  MilHn  Vas.  1,25.  gal.  myth.  168,608.  Tischbein  Homer  IX,  5. 6. 
MäUer  Denkm.  a.  K.  I,  43,  202. 

*23)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  180.  81. 

"♦)  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

^)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u.  Kam.  Vasenb.  26  —  29. 

^*)  Vielleicht  hatte  es  einen  bestimmten  Grund  in  der  Sage,  dafe 
der  ewigen  Lampe  im  Erecht heion  eine  Palme  von  Erz  als 
Scliornstein  diente  (Paus.  I,  26,  7),  was  denn  auch  für  das  Vasen- 
bild gelten  würde. 
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Ex  cur  9  L 
Leochares  —  Autolykos. 

Leochares  wird  freilich  von  Plinius  (XXXIV,  8,  19)  in 
die  Zeil  von  Olymp.  ClI  verseUl,  allein  wir  wissen,  dafs  er  noch 
in  den  leisten  Lebensjahren  Alexanders  des  Grofsen  thätig  war  ^). 
Hier  macht  aber  die  Nachricht  bei  Plinius  Schwierigkeil:  [fecli] 
Auiolycum  paacratio  victorem^  propier  quem  Xenophon  Sym- 
posion scripsit.  Denn  der  Sieg  des  Auto ly kos  lallt  in 
Ol.  LXXXIXyS^),  und  damals  kann  Leochares  noch  nicht  thü- 
tig  gewesen  sein;  weshalb  ihm  aber  späler  eine  Statue  errichlel 
sein  sollte,  isl  nicht  wohl  einzusehen.  Hermann  (a.  a. O.p.  10) 
hat  freilich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Xenophons  Schrift 
und  deren  Berühmtheit  dem  Künstler  die  Veranlassung  gegeben 
hätten,  ein  Idealbild  vom  Autolykos  zu  verfertigen,  allein  es 
scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  man  überhaupt  einen  derartigen 
Einflufs  der  Litteratur  auf  die  bildende  Kunst  in  damaliger  Zeil 
annehmen  dürfe,  und  ob  wirklich  durch  Xenophon  Autolykos  zu 
solcher  Berühmtheil  gelangt  sei.  Die  Beispiele,  auf  welche  Her- 
mann sich  beruft,  beweisen  Nichts  für  seine  Sache.  Die  Stalue 
des  Sokrates  nicht,  weil  sie  im  Namen  des  Volkes,  und  gewifs 
nicht  deshalb,  weil  er  von  Xenophon  und  Piaton  gepriesen  war, 
errichtet  worden  isl;  dafs  verdienten  Männern  erst  längere  Zeit  nach 
ihrem  Tode  Bildsäulen  gesetzt  wurden,  war  Nichts  unerhörtes. 

Das  zweite  Beispiel,  dafs  Demelrios  eine  Stalue  des  Si- 
mon verfertigt  habe,  weil  ihn  Xenophon  berühmt  gemacht, 
ist  sehr  unsicher^  denn  beider  Zeit  ist  nicht  genau  bekannt.  Von 
Simon  ist  nur  zu  sagen,  dafs  er  vor  Xenophon  leblö, derihn 
erwähnt  (de  re  eq.  1),  und  nicht  früher  als  Mikon  gesetzt  wer- 
den kann,  an  dessen  Gemälde  er  tadelte,  dafs  er  den  Pferden 
untere  Augenwimper  gemalt  halle  (Poll.  IT,  12);  dafs  er  ein  Zeit- 
genosse des  Mikon  gewesen  sei,  ist  immer  nur  eine,  wenn  auch 


1)  Plut.  Alex.  40. 

2)  Athen.  V  p.  216  D.    Krüger  prolegg.  z.  Xen.  conv.  p.  XI  f.    Her- 
mann disp.  de  tempore  convivü  Xenophontei  I.  Gott.  1844. 
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nicht  unwahrsehetüfiehe,  VenmiUiiiiig  3).  Wann  pemetrioa 
gelebt  habe,  ist  ebensawenig  mit  Sitberheit  aussumüteln;  in 
welche  Zeit  Lysimache  gehöre,  welche  vier  und  sechzig  Jahf 
Priesterin  d^  Athene  war  und  deren  Bildnifs  er  machte  (Phn. 
XXXIV,  8,^19),  wissen  wir  nicht.  Dafs  es  derselbe  Demetrioa 
sei,  welchen  Polemon  erwähnt  hatte ^)  und  Quintilianus^) 
anfuhrt,  ist  wohl  als  gewifs  anzunehmen.  Dafs  aber  der  letztere 
ihn  nach  Lysippos  und  Praxiteles  nennt  ist  kein  hinreichen* 
der  Grund  für  £e  Annahme,  er  sei  ein  Zeitgenosse  derselben 
gewesen^),  Quintilianus  kommt  es  vielmehr  auf  die  Würdi- 
gung seines  Styls  an,  dafs  er  über  dem  Streben  nach  Natur- 
wahrheit die  Schönheit  vernachläfsigt  habe.  Dies  pafst  so  vor-* 
trefflich  zu  der  Beschreibung,  welche  Lu ei anus  (philops.  16 f.) 
von  der  Statue  des  Pellichos  macht,  die  Demetrios  von 
Alopelie  verfertigt  halte,  welchen  man  av&qwnonoiog'^  nannte, 
dafs  dieser  gewifs  derselbe  Demetrios  ist.  Aber  eine  Zeitbeslim* 
mung  gewinnen  wir  auch  hier  nicht,  denn  R.  Röchelte  (lellre 
a  Mr.  Sehern  p.  275)  macht  es  sich  zu  leicht,  wenn  er  behaup- 
tet, Pellichos  sei  ein  von  Thukydides  (1,29)  erwähnter  Ko- 
rinthischer Feldherr,  Zeilgenosse  des  P er i kies  und  Simon. 
Denn  Thukydides  nennt  nur  einen  Korinthischen  Feldherrn 
Aristeus,  der  Sohn  eines  Pellichos  sei.  Nun  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dafs  Demelrios  wie  Simon  in  die  Zeit  des 
Perikles  gehören^),  auf  keinen  Fall  aber  ein  bestimmter  Grund 
vorhanden,  der  verböte  sie  für  Zeitgenossen  zu  hallen ,  und  dies 
Beispiel  kann  also  für  Hermanns  Ansicht  nicht  angeführt  werden. 
Eine  Statue  dieses  Autolykos  war  wirklich  vorbanden  und 


^)  Lange  z.  Lanzi  üb.  d.  Sculptur  d,  A.  p.  84  f.  Böttiger  kl.  ScLrr. 
U  p.  346,  der  einen  niditigen  Grund  dafür  angieht. 

*)  Biog.  L.  V,  85. 

^)  Quint.  XII,  10,9:  Nam  Uemetrius  lanqkitav\  nimitrs  in  ea  [veritaki] 
rejprekenditvr  el  fuit  simUUudinis  quam  pulchritudinis  amufUior. 

*)  Winckelmanns  Werke  VI,  2  p.  193.     Meyer  Kuastgesdi.  I  p*  135. 

')  In  demselben  Sinne  hiefs  der  Maler  Diojiysios  äyd-QconoyQUifog 
(PÜn.  XXXV,  10, 37),  von  dem  Aristoteles  (poet.  2)  sagt;  ofioiovg 
itxaCfy  und  dessen  mühselige  Arbeit  Plutarchos  (TimoJ.  36) 
erwähnt. 

^)  Lange  a.  a.  O.     Müller  Arch.  §,112,  1. 
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Pausanias  sah  sie  im  Prytancion  zu  AllMti^,aUan  er  aagl 
mcht,  von  wem  sie  verfertigt  sei.     Brunn  (artificum  Gcaec^  lib. 
tempp.  p.  45)  hat  sehr  scharfsinnig  vermethel,  dafs  die  Naehricht 
des  PliniuSy  sie  rühre  von  Leochares  her^  auf  einer  Ver« 
wecbslung  beruhe.    Eine  Inschrift^')  lehrt,  dafs  Leochares  io 
Gemeinschaft  mit  Sthennis^^)  arbeitete.    Nun  hatte  Sthennis 
eine  Statue  des  Auto  lykos,  des  Oikistes  der  Stadt  Sinope^^) 
verfertigt,   welche   Lucullus   von    da   nach   Kom    brachte^). 
Brunn  vermuthet,  dafs  Leochares  an  derselben  mitgearbeitet 
habe,  und  dafs  dann  dieser  Aulolykos  mit  dem  Xenophontischeo 
verwechselt  worden  seL    Dafs  Sthennis  allein  als  Verfertiger 
genannt  mrd,  ist  nicht  befremdlich,  und  ähnliche  Beispiele  fiades 
sich  auch  sonst  ^*).    Auch  jene  Verwechslung  ist  nun  viel  wahr- 
scheinlicher, wo  wir  es  mit  grammalisch  gebildeten  Periegeten 
zu  ihun  haben,   welche  über  die  Statuen  gelehrte  Notizen  mit- 


®)  Paus.  I,  18,3.  IX,  32,5:  AvxoXvxm  rot  nayxQaTidaarve ,  ov  cf^ 
xai  aixoya  WrrV  olda  Iv  uQvravtlM  rtüv  l^Sijvaiioy,  roizm  rw  «>'• 
ÖQi  KxX,  Ich  begreife  nicht,  wie  Hermann  (a.  a.  O.  p.  lO)  sagen 
kann:  „unde  clarissiine  apparet  statuam  illam  adulti  liiisse  neque 
candein  de  qua  Plinius  tradit."  Pausanias  erzählt  eine  Handlung 
aus  dein  Mannesalter  des  Autolykos,  und  erwähnt  gelegentlich  da- 
bei die  Statue,  welche  er  ^on  ihm  in  Athen  gesehen,  darum  ist  ja 
nicht  nöthig,  dafs  sie  ihn  auch  als  Mann  darstelle;  rovTot  rto  uv- 
öqI  gehört  ja  nicht  zum  Zwisdiensatz,  sondern  zum  Folgenden.  Bei 
Plinius  ist  übrigens  aus  cod.  Bamb.  fuero  zu  lesen  und  mit  faToen- 
Ufm  ^u  verbinden. 

1»)  Rofs,  Kunstbl.  1840,  n.  32  p.  66.  Scholl  arch.  Mitth.  I.  p.  127. 
Stephani  N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  20  ff. 

**)  lieber  die  Sclireil)ung  des  Namens  s.  Keil  anall.  epigr.  p.  221  f. 

^^)  Er  soll  als  Begleiter  des  Herakles  zum  Amazonenkanpfe  aus- 
gezogen sein  und  Sinope  gegründet  haben,  Apoll.  RIk  II,  955. 
Val.  Fl.  V,  115.     Hygin.  fab.  14.    Scymn.  per.  953ff. 

")  Strab.  XII  ^  546  B.  [AtvxovkXog  rj^^  xai  rby  AvToXvxor,  ^^t- 

Luculi.  23:  oqu  naQä  %oy  alyiakoy  äyÖQiuyxa  xeifiayoy,  —  xo  ^^ 
l'qyoy  Tjy  Sd-lytdog  ruiy  xaXnty  q^^d^ei  ovy  rig,  (og  AvxoXvxov  rov 
xxiaayxog  xrfv  2tyconf]y  S  aySQiäc  eff],  Appian.  Mitlir.  83 1).  380  Toll. 
")  So  nennt  Pausanias  (I,  23,9)  Kritias  aHein  als  Verferti^er 
der  Statue  des  Epicharinos,  welche  ^on  Kritias  und  Nesio- 
tes  herrührte  (Rofs  lettre  a Mr.  Tliiersch  p.  5  ff.  Kunstbl.  1840 n.H. 
Scholl  arch.  Mitth.  l  p.  46.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  IV  p.  6.  Bergk 
Zeitsdir.  f.  AW.  1845  p.  974),  und  eben  dieselben  hatten  die  Sta- 
tuen des  Harm  odios  und  Aristogeiton  in  Gemeinschaft  aus- 
geführt (Luc.  philops.  18),  welche  Pausanias  (I,  8,  4)  wiederum 
dem  Kritias  allein  zuschreibt. 
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thrilleai  tttifl  weichen  der  Patikn^ast  Autolykds  acta  dm  Komi« 
kera  und  Xenophon  freiHcb  sehr  bekannt  sein  muTste,  vrenn  man 
nicht  annehmen  will^  dafs  Plinius  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Schriften  nachlässig  excerpirt  habe. 


ti 


EH.    Adpnis. 

Der  Mythos  von  Ädonis,  bis  jet&t  als  Gegenstand  acht 
Hellenischer  Kunst  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen^), 
findet  sich  häufig  in  Etruskischen  Spiegelaeichnungen,  und  in 
Werken  der  späteren  Romischen  Kunst,  namentlich  Sarcophag«» 
reliefs  und  Wandgemälden  dargestellt.  Auf  den  Spiegeln  ^)y  wo 
meistens  Inschriften  die  Deutung  sicher  stellen,  ist  zum  Theil  in 
sehr  auffallender  Weise  die  zärtliche  Zuneigung  der  Aphrodite 
m  dem  sch&nen  Jüngling  dargestellt,  wie  es  sich  mit  der  Be* 
Stimmung  dieser  Kunstwerke  wohl  verträgt  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Monumenten  der  Tod  des  Adonis  als  Hauptmoment  her- 
vorgehoben ^).     Auf  den  Sarcophagreliefs  ^)  ist  die  Sage  mehr 


^)  Ich  habe  in  einem  Aufsatze,  welcher  im  siebzehnten  Band  der  An- 
iiali  gedruckt  wird,  zu  erweisen  gesucht,  dafs  man  namentlich  auf 
Vasenbildern  ohne  hinreichenden  Grund  Darstellungen  des  Adonis 
gefunden  hat. 

^)  Gerhard  Etr.  Spieg.  111 — 116,  von  denen  ich  aber  als  nicht  auf 
Adonis  bezüglich  112  (a.  a.  O.)  und  113  (arch.  Aufs.  p.  147 f.) 
ausgeschieden  und  anders  erklärt  habe. 

^)  Eine  Gruppe  bei  Montfaucon  (Ant.  expl.  I,  1,106.  Clarac  mus. 
de  sc.  632 E,  1429  A),  welche  Aphrodite  fast  ganz  nackt  sitzend 
vorstellt,  wie  sie  den  neben  ihr  stehenden  Adonis  in  Jägertracht 
umfafst,  daneben  ein  Hund  und  ein  todter  Eber,  ist,  wenn  über- 
haupt antik,  jedenfalls  sehr  restaurirt,  so  dafs  man  nadi  der  Ab- 
bildung kein  1)estimmtes  Urtheil  fassen  kann. 

*)  Eine  Uebersicht  nach  Zoegas  Papieren  hat  Welcker  (Ann.  V 
p.  155  ff.)  gegeben,  vgl.  Engel  Kypros  II  p.  628  f.  der  sie  ver- 
vollständigt hat;  einen  merkwürdigen  Sarcophag  erwähnt  noch  R. 

•  Hochette  M.  J.  p.  170.  Abgebildet  sind  nur  drei:  a.  gall.  Giust. 
II,  116;  b.  Bouillon  mus.  des  ant.  III,  51.  Clarac  mus.  de  sc. 
116,  426;  Müller  Denkm.  a.  K,  H,  27,  292.  c.  Nibby  mon.  sc.  di 
Villa  Borghesi  5  (bei  Welcker  a.  a.  O.  3).  Das  Von  Welcker  nach 
Dallaway  angeführte  Relief  stellt  nicht  Adonis  und  Aphrodite, 
sondern  Paris  und  Helena  vor,  s.  spec.  of  anc.  sculpt.  II,  16. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  295. 
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<Kiler  nunder  volbländig  in  mehrorm  Seenen  dtvg«sleii^  dKe  den 
Abschied  des  Adonisi  smie  unglückliche  Jagd,  und  die  Trauer 
der  Aphrodiie  zum  Gegenstand  haben.  Eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  in  Moliven,  welche  für  alle  drei  Darstellungen  angewendet 
sind,  hat  früher  zu  Verwechslungen  mit  Darstellungen  des  Me- 
leagros  und  Hippolytos  Anlafs  gegeben;  obgleich  jetzt  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  dieselben  bestimmt  unterschieden  worden 
sind  ^)j  so  hat  man  doch  noch  keineswegs  aHe  Einaelnheiten  völ- 
lig erklärt,  was  auch  ehe  die  wichtigsten  Reliefs  publicirt  sind, 
nicht  möglich  sein  wird.  Auch  so  läfsl  sich  leicht  wahrnehmen, 
dab  diesoi  Vorstellungen,  welche  die  Sage  in  einzelne  Scenen 
mit  bestimmt  ausgeprägtem  Detml  zerlegen,  eine  Ausbildung  und 
Gestaltung  derselben  zu  Gründe  liegen  mub,  wie  sie  die  Be- 
handlung im  Epos  oder  Drama  den  bildenden  Künstlern  ge- 
währte^  und  wie  wir  sie  für  die  meisten  anderen  besitasen  oder 
doch  nacliweisen  können.  Das  ist  aber  beim  Adomsm3rtbos  nicht 
der  Fall^),  und  es  ist  somit  fraglich,  ob  die  ReliefdarsteUungen 
deutlich  genug  charakleri«rt  sind,  um  mit  Hülfe  analoger  Vor- 
stellungen eine  sichere  Deutung  des  Einzelnen  za  gewinnea 


*)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II  p.  200.  Zoega  Bassir.  I  p.  194  f.  R.  Rö- 
chelte a.  a.  O.  der  diese  Verwechslnng  rügt,  bezieht  dennoch  den 
Sarcophag  bei  Miliin  (voy.  d.  le  midi  26)  auf  Adonis,  der  viel- 
melir  die  Jagd  des  Meleagros  vorstellt. 


'O' 


ß)  Man  mochte  zunächs(t  an  die  Tragödie  denken,  allein  es  sifld, 
da  ein  Adonis  des  Tragikers  Antiphon  auf  falscher  Lesart  zu 
beruhen  scheint  (Meinecke  last.  crit.  com.  gr.  p*  314 f.),  nur  von 
den  gekrönten  Dichtern  Dionysios  (Athen.  IX  p. 401  F)  undPto- 
lemaios  Philopator  (seh.  Arist.  thesm.  1059  vgl.  Fritzsche  z. 
Ar.  thesm.  p.  452)  Tragödien  dieses  Iniialts  bekannt,  und  diesen 
ist  geivifs  kein  grofser  Einflufs  zuzuschreiben.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  so  viele  Komödien  mit  dem  Titel  Adonis  bekannt  sind, 
von  deren  Composition  leider  Nichts  näheres  bekannt  ist.  In  wel- 
chem Sinne  der  Mythos  dort  behandelt  wurde,  lehrt  das  Orakel 
welches  bei  Piaton  (Athen.  X  p. 456A.  Meinecke  frr.  com.  gr.  I 
p.  615)  dem  Kinyras  gegeben  wird: 

'ß  KiyvQay  ßaaiktv  Kvnglcov  avÖQcoy  SaavnQiuKTwy, 
natg  aoi  xdkXiOTog  f.uy  hfv  d^avfiaaToraTog  xe 
nuLPTtov  äyd'Qwnwy,  Ovo  d*  avxbv  daliiov   oXtiror^ 
7]  fuy  iXavPOfiiyij  Xud'Qioig  Igex^ioTg  o  ()'  iXavvcov 

das  sich  auf  Dionysos  und  Aphrodite  bezieht  (Engel  Kypros 
II  p.  576  f.). 


j 
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Die  Gemälde  »teilen  sSmmllich  dcai  verwundeten  Adoni« 
dar;  in  etwas  befremdender  Weise,  ein  in  der  Villa  Negroni 
eiildeektes  ^).  Adonis,  nackl  bis  auf  die  Chlamys,  silzt  auf  ei^ 
nem  Siein,  er  hält  den  Speer  in  der  Linken,  und  legt  die  rechte 
Hand  auf  den  Schenkel,  den  Kopf  läfst  er  sinken,  die  Augen 
scheinen  geschlossen!  ond  man  würde  denken,  er  schliefe,  wenn 
nicht  das  aus  der  am  linken  Bein  befindlichen  Wunde  tröpfelnde 
Blut  zeigte,  dafs  er  todesmalt  sei.  (Unter  ihm  sitzt  Aphrodite 
auf  demselben  Stein  etwas  höher  und  legt  die  Hände  auf  seine 
Schultern,  indem  sie  zärtlich  besorgt  auf  ihn  niederschaut.  Neben 
ihm  sitxt  auf  der  andern  Seite  ein  Hund,  der  xu  seinem  Herrn 
emporsieht. 

Ziemlich  nahe  steht  diesem  ein  im  Hause  des  Meleagros  im 
Jahre  1818  entdecktes  Pompeianisches  Gemälde  %  Adonis, 
ganz  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  weiche  auf  dem  linken  Beine 
liegi,  und  mit  SUefeln  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsstein  und 
lehnt  sich  an  die  neben  ihm  sitzende  Aphrodite,  auf  deren 
Bein  er  seinen  rechten  Arm  stützt.  Sie  legt  ihre  Rechte  auf 
seine  Schulter,  und  fafst  mit  der  Linken  facht  seinen  Kopf,  um 
ihn  an  ihre  Schulter  anzulehnen,  wobei  sie  ihn  besorglich  an- 
sieht Ihre  Fürsorge  für  ihn  theilt  Eros,  welcher  neben  Ado-* 
nis  sieht  und  mit  beiden  Händen  seinen  linken  Arm  unterstützt, 
indem  er  ihn  betrübt  anschaut.  Adonis,  dessen  Haar  lang  ge- 
lockt und  über  der  Stirn  in  einen  Knoten  geschürzt  ist,  drückt 
heiligen  Schmerz  über  die  Wunde  aus,  welche  am  linken  Sehen« 
kel  sichtbar  ist  Im  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Gebäude 
und  Bäume,  Die  Theilnahme  Aphroditens,  sowie  der  Schmerz 
des  Adonis  ist  hier  ungleich  lebhafter  ausgedrückt,  nnd  nament« 
lieh  ist  der  Hülfe  leistende  Eros  von  guter  Wirkung* 

Bei  weitem  ausführlicher  ist  die  Hülfe,  welche  Eroten  dem 
verwundeten  Adonis  zu  bringen  bemüht  sind,  auf  einem  1836 
in  Pompeji  gefundenen  Gemälde^)  dargestellt,  das  schon  durch 

^)  Miliin  gal.  myth.  49,  170.    Winckelinann  Werke  V  p.  468.  47J. 

Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  77  über  diese  von  Mengs  gezeichneten 

und  Buti  herausgegebenen  Gemälde. 
^  Mus.  Borh.  IX>  37. 
°)  Zahn  U,  SO.   arch.  Ztg.  5, 2.     Gerliard  da».  I  p.  8d  f.     Scholz  Ann. 

X  p.  170  ff. 
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«ane  Gröfee  ausgeieiditiei  ist  Die -Figuren  sind  elwas  über 
Lebensgröfse,  was  sehr  seilen  bei  Pompejanisehen  Gemälden  der 
Fall  ist,  und  in  der  Ausfuhrung  steht  es  dem  trefilichen  G^näMe 
sehr  nahe,  welches  die  Auffindung  des  Telephos  vorstellt. 
Auf  einem  Stein  sitzt  Aphrodite,  mit  einem  faltenreichen  Ge« 
wand  bekleidet,  über  welchem  ein  Mantel  noch  über  ihre  Beine 
geschlagen  ist,  ein  Schleier  bedi^ckt  das  sorgßytig  gelockte  Haupt, 
ein  Halsband  und  zierliche  Sandale  vollenden  den  Schmuck;  in 
der  Linken  hält  sie  ein  Scepter.  Neben  ihrer  Scliuher  wird  ein 
Eros  sichtbar,  welcher  mit  dem  Zeigefinger  auf  Adonis  hin- 
w*eist^%  welcher  neben  Aphrodite  siUt,  sich  an  sie  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  ihr  Bein  stützt;  er  ist  nackt  bis  auf  die  um 
das  rechte  Bein  geschlagene  Chlamys,  langgelockt,  und  sieht 
sdimerzerfüllt  vor  sich  hin.  Aphrodite ,  welche  traurig  auf  ihn 
hinbiickt,  fafst  stützend  seinen  rechten  Arm,  ein  Eros  hat  ihn 
ebenfalls  mit  beiden  Händen  gefafst  und  hält  ihn  so  sdiwebend  '^). 
Auf  der  andern  Seite  legt  ein  Eros,  der  sich  ein  Tuch  um  die 
Unften  geschürzt  hat,  sorgfaltig  eine  Binde  um  den  verwunde- 
ten linken  Schenkel ;  während  er  sie  mit  der  Rechten  ailmahlig 
abwickelt,  hilft  er  mit  dem  linken  Händchen  nach,  dafs  sie  ge* 
hörig  anschliefst.  Zu  den  Füfsen  d  .'s  A  d  o n is  liegen  zwei  Speere, 
daneben  steht  auf  einem  viereckigen  Untersatz  eine  metalloe 
Schale  mit  Wasser;  die  beiden  Arme  eines  Eros  sind  noch  er- 
halten, welcher  einen  blutigen  Schwamm  ^  über  derselben  aus- 
drückt. Neben  diesem  steht  noch  ein  Eros,  der  mit  der  Rech* 
ten  sich  die  Thräneil  aus  dem  Auge  wischt  und  in  der  Linken 
eine  runde  Schachtel  ^)  hält.  Diese  vier  Eroten  bilden  um  Ado- 
nis eine  sehr  hübsche  Gruppe,  die  ihn  beinahe  halbkreisförmig 
umgiebt  ^*).    Etwas  höher  hinauf,  der  Aphrodite  ziemlich  gegeh- 


^)  Von  Schadenfreude,  welche  Gerliard  zu  bemerken  glaubte»  kam 
ich  Nichts  walimehmen,  er  sieht  yielmehr  betroffen  aus. 

**)  Ebenso  bei  den  Darstellungen  der  siechen  Phaidra,  auf  demSar- 
cophag  in  Girgenti;  Zoega  Bass.  50;  Dubois  cat.  Pourtales  62, 
vgl.  unten  X  n.  13. 

*2)  Schulz  hat  diese  für  einen  Granatapfel  versehen. 

*3)  Ich  denke  es  ist  eine  nvfig  Iutqix^  (Athen.  XI  p.  480  C,  luv.  II,  Ui)« 

**)  Vgl.  Bion  1, 80 :  &ftq>l  di  f.uv  xkalovv%g  avaaripa/avaiv  ^EQcoTf^ 

xeiQoifuyoi  xuirag  in  lAdiiviäi  /oß  fiiv  oiarwc» 
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iAer,  über  kledner  ats.sie,  sUtt  unier  «iriem  allen  mit  Binden 
gescbmückUn  Baum  ^}  eine  Frau,  welche,  das  Kinn  auf  die  linke 
Hand  gestüUl,  traurig  ulid  ernst  dieser  Scene  »ttieht  Sie  ist 
wie  Aphrodite  verschleiert  und  mit  einem  Aermelchiton  beklei« 
det,  ofaoe  J^weifel  die  Nymphe  des  Gebirges,  das  in  mehreren 
Absätsen  den.  Hintergrund  bildet.  In  der  Milte-  sieht  man  einen 
aus  Feissteinen  gebildetean  Altar,  auf  weicbeui  ein  Hirienstab  und 
Früchte  liegen,  etwas  höher  eine  angelehnle  Hermß  ^)  u^t  fiki« 
inengewinden  gescbmückl  ^^)  und  einen  Stierschädel,  um  anzu- 
deuten^ duf^  die  Scene  nicht  ^oe  unwiiihbare  Einöde,  sandem 
von  Menschen  betreten .  ist.  Ganz  oben  schaut  über  ein  Fels* 
Stück  ein  Eros  nur  von  der  Brust  au  sichtbar  betroffen  herab, 
auf  die  Linke  gestützt,  in  .der  Rechten  einen  Hirtenstab.  Dieaer 
lädst  fast,  in .  Verbindung  miC  dem  auf  dem  Altar  liegenden  Hir- 
tensttfa  schüefsen,  dals  Adenis  hier,  wie  auch  sonst  ofl^),  als 
Hirte  gedaeht  sei,  der  nur  um  den. Eber  absuwehren  cum  Jagd* 
speer  gegriffen  hat.  Denn  Eros  pflegt  das  Attribut  dessen  su 
theilen,  dem  er  beigesellt  ist,  daher  er  ein  anderes  Mai  neben 
Adonis*^),  wie  neben  Ganymedes^-^),  mit  Jagdspeeren  er- 
sebeint,  wo  diicse  als  Jäger  aufgefafst  sind  ^^).  Ich  weife  nichf^ 
ab  man  dafür  aueh  den  im  Vordergrund  liegenden  Hund  .anfüh-»' 


og  d^  ini  ro^oy  fßuir,  dg  rf*  ^vnrtQoy  ayh  (faQlxQav, 

Off  d*  ontd-ey  nreQvyeaaiy  dyäyjvx^i  joy  Z4Sa)yiy, 

K)  Winckelmann  M.  J.  208.  vgl.  Pliilostr.  iin.  11,  33.    Stat  Tlieb.  It, 

738.  XU,  492,  »- 

«)  S,  u.  IV,  n.  3il. 
")  Vgl.  AusU.  z*  Tibull.  I,  1,  tJ.     ' 
w)  Engel  kypros  II  p.  574  vgl.  p.  572. 
»)  Mus.  Borh.  IV,  17. 
«)  Zahn  II,  32. 

^*)  Auch  der  Umstand,  dafs  er  einer  Localgottheit  sehr  ähnlich  dar- 
gestellt ist,  widerspricht  dieser  Annalime  nicht,  denn  auch  diese 
sind  oft  dnrdi  ihre  Attiibute  den  Hauptpersonen  gewissermafsen 
assimilirt.  So  erscheint  der  Berggott  auf  einem  Gemälde,  das  Ak- 
taion  vorstellt,  wie  dieser  mit  einem  Fedum  versehen (Goro  Wan- 
derungen in  Pompeji  11.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  17,  183),  und 
auf  einer  Darstellung  des  Parisurtheils  mit  Phrygischer  Mütze,  Hir- 
tenstab und  Leier,  wie  ein  zweiter  Paris  (Mus.  Botli.  XI,  25). 

ArchSol.  Beiträge.  4 
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ren  luinn,  der  sich  durch  jauflalU^ndes  MShtienartiges  Haar  und 
ein  mit  Slachebi  beselzles  Halsband  auszeiehnel,  gans  abwei* 
chend  von  den  gewöhnHehen  Jagdhunden;  ist  es  etwa  mn  Hir« 
tenhund?») 

Mit  diesem  in  der  ganzen  ComposilioA  wie  im  Detail  aus- 
gezeichneten GemSlde  ist  ein  Terracoitarelief  zu  vergleichen  ^). 
Adonis  sitzt  auf  einem  Felsstein  und  siehl  sich  wehklagend 
nach  Aphrodite  um,  welche  mit  Stephane  und  Scepter  verse- 
hen, das  Gewand^  welches  ihren  Unlerkörper  bedeckt,  über  den 
linken  Arm  geschlagen,  dem  Beschauer  den  Rücken  xnwen« 
det,  und  die  Rechle  gegen  Eros  ausstreckt,  der  eifrig  beschäf- 
tigt isly  den  verwundelen  linken  Sehenkei  des  Adonis  xu  ver- 
binden. 

Eine  ganft  andere  Auffassung  finden  wir  wiederum  in  ei- 
nem Pompejanischen  Gemälde  ^^).  Auf  einem  Felsen,  über  den 
ein  Gewand  gebreitet  ist,  silst  Aphrodite,  das  Haupt  mit  ei- 
ner Stephane  und  dem  Nimbus  gesohmuckl;  ihr  Oberleib  ist 
ganz  nackt,  denn  sie  hat  das  Gewand  losgemacht  und  über  ihren 
Schoofs  gebreitet,  auf  welchem  sie  den  li^enden  Adonis  häU, 
dessen  Beine  auf  dem  Felsen  ruhen*  Er  ist  ganz  nackt,  sein 
rechter  Schenkel  ist  verbunden,  unter  dem  Verbände  tröpfelt 
das  Blut  heraus,  in  der  Linken  hält  er  noch  zwei  Speere;  in 
der  Haltung  und  Geberde  beider  spricht  sich  der  tiefste,  hoff- 
nungslose Schmerz  aus,  welchen  auch  Eros  ausdrückt,  der 
zwei  Speere  in  der  Linken  haltend  hinter  ihnen  steht  und  wei- 
nend die  Rechte  vor  das  Gesicht  hält.  So  bildet  dieses  Gemälde 
ein  Vorbild  der  sogenannten  pietä  der  christlichen  Kunst  Schwer 
mit  dem  Ausdruck  dieser  Gruppe  zu  vereinigen  ist  die  Figur  ei- 
nes im  Vordergrunde  ruhig  sitzenden  Eros,  welcher  zwei  Speere 
in  der  Hand  hält,  und  damit  einen  Hund  zu  necken  scheint,  der 
vor  ihm  sitzt  und  knurrend  den  Blick  auf  ihn  richtet.    Ob  diese 


^  Gerhard  sieht  in  demselben  eine  Hindeutung  auf  den  Hunds- 
stern, wie  den  Sonnenlowen,  und  eine  Hinweisung  auf  die  Natur- 
bedeutung des  Adonis. 

»)  Mus.  Chiar.  I,  tav.  A,  9. 
24)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
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an  sieb  artige  kleine  Gruppe  in  einer  lieferen  Almielit  mil  der 
Gruppe  des  in  Aphroililes  Amien  sterbenden  Adonis  verbunden 
sei,  wäfiite  ich  nicht  su  angen  ^). 


IV.    Endymion  —  Kephalos. 

Der  Besuch  der  Selen e  bei  dem  schlafenden  Endymion 
isl  ein  Gegenstand,  welchen  man  mit  besonderer  Vorliebe  zum 
Schmuck  für  Sarcophage  wählte;  dieser  durch  die  liebende  Nähe 
der  Gottheit  beseligte  iSchlaf  mufste  als  das  schönste.  Allen  ver- 
standlichste Bild  eines  sanften  und  erquickenden  Schlummers 
nach  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  erscheinen,  wie  auch  das 
Alterthum  den  Tod  häufig  aufgefafst  hat  ^).  Wir  besitzen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sarcophagreliefs,  welche  diese 
Sage  vorstellen,  wie  gewöhnlich  in  einer  in  den  Hauptmotiven 
übereinstimmenden  Weise,  in  den  Nebenumständen  vielfach  wech- 
selnd, so  dafs  die  Vergleichung  derselben  untereinander  lehrreich 
isl,  wenn  sie  auch  nicht  zu  einem  völlig  klaren  Verständnifs  al- 
les hier  gerade, sehr  gehäuften  Beiwerks  führen  sollte.  (Jebri- 
gens  gilt  auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  einfacheren  Dar- 
stellungen sich  durch  höheren  Kunstwerlh  auszetdinen,  während 
in  dem  Maafse  wie  die  Figuren  sich  häufen,  die  schlechtere  Aus- 
führung eine  spätere  Zeit  verräth^). 


'^)  Ein  anderes  Gemälde  (Mus.  Borfo.  VII,  4),  das  ebenfalls  a«f  Ado- 
nis gedeutet  wurde,  hat  Wieseler  (d,  Njuiphe  Echo  p.  13ff.), 
wie  mir  scheint,  richtiger  für  <*iae  YorsteUuog  des  Narki«4sos 
erklärt« 

')  R«  Rochette  ant  ehret.  II  p,  23  fF.,  wo  auch  darauf  aufmerksaia 
geinacht  ist,  dafs  Vorstelluiigen ,  wie  die  schlafende  Artadne  vor 
Dionysos,  Thetis  von  Peleus,  Ilia  von  Mars  im  Schlafe 
ül>errascht,  schlafende  Nymphen  in  diesem  Sinne  auf  Sarcoplwi- 
gen  häufig  angebracht  wurden,  vgl.  Bottiger  Kunstmyth.  II  p,  ^33  ff. 
Gerhard  oeschrbg.  Roms  I  p.  321  f. 

^)  Folgende  Sarcophasreliefs  sind  mir  ^bekannt  geworden: 

A»  im  Capitolinisehen  Museum.    Mus.  Cap,  IV,  24*     Hirt  Bil- 
derk.  5,  8.    Platner  Beschrbg.  Roms  III,  1  p*  1^7  fE 

4* 
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•  DaB'HnuiytmoIhr  iäl  bei^alkn  DarsUllaog^n  dastelbe.  Se-> 
lelie  sieigt  so  eben  von  ihrem  still  hakenden  Wagen  herab  um 
auf  Endymion  zuzugehen,  welcher  in  liefen  Sohlaf  versenkt  da 
iiegU  Er  ist  als  ein  Jüngling  vorgeslelll,  entweder  mit  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche,  den  gröüslen  Theil   seines  Körpers 


B.  im  Vatican.     Mus.  Pio  Cl.  IV,  16.     Miliin  gal.  mytFi.  35,117. 

Zoega  m  Wekk^rs  Zeitschr«  pj  374.  '  Geriuird  Be$dit)>g.  Rom» 

II,  2  p.  275.        ' 
C  im  Campo   santo  zu  Pisa.     Lasinio  scult.  del  c.  s.  63. 

2>.  in  Bordeaux  gefunden,  jetsst  im  Loutre.     Millifi  toj.  au  midi 
de  la  France  76.  t.  IV  p.  652fF.  Clarac  raus,  de  sc.  165,  437. 

E.  Gall.  Giustin.  II,  110. 

F.  in  der  Villa  Borghese.     Gerhard  ant.  Bildw.   38.     Prodrom. 

p.  281  ff. 

G.  in  der  Villa  Pamfili.     Braun   ant.   Mannorw,  I,  8.     Besclirhg. 
Roms  III,  3  p.  629  i: 

A.  im  Klosterhof  von  S.  Paolo  in  Rom.     Gerhard  ant.  BUdw.  39. 

Prodrom,  p.  283  f. 
/.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  England.    Gerhard  ant.  Bildw.  36- 

Nyperbor«  Rom.  Stud.  p.l25f.    Prodrom.  pw276iF«    Cardinali, 

Atti  d.  acad.  Rom.  VIII  jp.  121  ff. 
.    K.  im  Vatican.     Guattani  mon.   ined.   1788.     Fehr.  p.  X.     Ger- 
hard ant.  Bildw.  40,  2.  Prodrom,  p.  285.  Beschrhg.  Roins  II,  2  p.  7. 
L,  im  Capitolini sehen  Museum.     Mus.  Capit.  IV,  29*    Piatner 

Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  244. 
M.  ehemals  in   der  Vüla  Borghese,  jetzt  im  Louvre.     Clarac 

mus.  de  sc.  170,  438. 
N.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  München.    Gerhard  ant.  Bildw.  37. 

Hyperbor.  Rom.  Stud.  p.  145.    Prodrom,  p.  280  f.    Schom  Glyp- 

totliek  n.  197. 
O.  ein  Bruchstück  im  Louvre.     Clarac  mus.  de  sc.  170,  236. 

Nicht  Tergleichen  können  habe  ich  die  Sarcophagreliefs : 

P.  in  Gronovs  thes.  antt.  graec.  I,  o. 
P*.  Descript.  of  the  antiq.  in  Wilton-House  p.  18. 
Q.  Woburn  marbles  9. 
Q*.  Museo  Mantofano  II,  45. 

A.  in  den  Magazinen  des   Vatican,   nach  einer  von  Gerhard 
mitgetheilten  Zeichnung,  erwähnt  \on  Braun  ant.  Marmorw.  p.  10. 
S.  in  der  Villa  Aldobrandini  in  Frasc^t,N  «..,   ^         r* 

T.  U.   im   Casino    Rospigliosi  zwei,   vgl.)  angefahrt  von  Zoega 

Beschrbg.  Roms  III,  2*^p^399.,  l  '^^j^''   ^\P%'  ^ 

V.  im  Pallst  Rondanini,  /  ""^    CardmaTi  Atti 

KT.  in  der  Villa  Borghese,  l   ^'  j^j^S 

X.  Y.  in  der  Villa  Pamfili,  /   P'  ^^-' 

Dagegen  gehört  noch  hieher: 

Z.  Bruchstück  im  Vatican.     Gerhard  ant.  Bildw.  40, 1 .    Prodrom. 
p.284f.    BescIiHb.  Rodm  II,  2  p.  162. 
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colblobl  £f^  {ACJSILii)^  oiet  einem  -Gewinde,  das  dear  miera 
Theil  verbüHi^  (BEKNO),  oder  tiiil  euer  Art  CUton,  der  tkn 
mehr  oder  tnindbr  bedeckt  (DFG ). . .  Neben  ikm  befindet  fiidi 
mei^etis  sein  Hund  (ACDEFGHM)^  auth  Wohl  mehrere  Ziegen, 
um  ihn  ;d8  Ifirten  m.bezeichaeh  (ÜF)*  Um  den  iiefen  Schlaf 
der  ihn  umfangen  hält,  wetdven  schon  sdne.  Lage  «^  ^  kat 
meist  den  Arm  üher  den  Kopf. geschlagen  -^  ausdrückt,  noch 
deatKcber  ztt  bezeichnen,  ist  in. seiner  Nähe  auf  allen  Monumeft- 
ten  der  Schlafgott.angebtacSit,aUein  in  verschiiedener  Weiset). 
Mitunter  {ARTT}  erscheint  ei  als  ein  bärtiger  Greis,  von  würdi- 
gem Ansehen,  o^it  SchmetterliogillUigein  (JlB)  oder  AdierschwiOb- 
gen  (T)  am  Ruckeii,  mit  einem  Geivand.  bekleidet,  das  den  ün^ 
tem  Theil  dss  Körpers  bedenkt ,  den  obern  frei  läfsl;  er  aitil 
unter  eäber  Eiche  (AT)*)f  und  hält  in  seinem  Schoofee  den 
schlafenden  Endymion  %  IMitilnter  ragt  «r  über  dem  sebläfefidea 
JungUng  mit  hsdbem  Leibe  hinter  ^inem  Stein  hervor,  bald  eiii 
bärfäger  Greis  nnit  reichem  Haarwuchs  <£X),  das  Haupt  mä,  ddr 
Linken  aufstützend  (iCL)^),  bald  jagendlich  {EIMNO),  abet  in 
oin  weites,  weiehlkbes  Gewand,  das  meist  ^t  Aei^mehi.  verse»* 
hen.  ist,  gekleidet.  Di^s  hat  Veranlassung  gegebeiU  dieae  Fie 
gur  für  eine  weibliche  eu  halten,,  und;  demgemäf$  auch  für  etoe 


3)  Aufser  der  treflniclien  Abhandlung  von  Zoega  (Bassir.  H  p.  202iF.)> 
wo  auch  die  hieher  gehörigen  Monumente  behandelt  siiid>  vgJ»^ot- 
tiger  Kunstmyth.  II  p.  523  ff.  Gerhard  Prodrom,  p.  245  f.  Panof ka 
Terrae,  p.  86  ff. 

*)  Zoega  a.  a.  0.  p.  20Ö  hält  diesen  Baum  alfe  einen  schattenreichen 
für  ein  besonderes  Attribut  desHtpnos,  beruft  sich  aber  mit  Un- 
recht auf  ein  Relief  (mon.  Älätt.  lU,  7,2),  mo  nicht  Hypnos,  son- 
dern ein  Satyr  unter  einer  Eiche  heben  Ariadrie  erscheint.  Auch 
macht  Brau4i-(aixt.  Marm,  p;  ö)  mit  Reclit  darauf  aufmerksam,  dafs  in 
RelicrfdarsteUungen  die  Eick«  der  gewohalidie,  unter  allen  Umständen 
Torkonunende  Baum  ist,  auf  dessen  Vorhandensein  also  kein  Nach- 
druck gelegt  werden  darf.  Unter  diömEichbaum  kriecht  eine  Schlange 
hervor,  welche  ^lach  einem  SchmettevUnge  hascht  (-4),  eine  leicht 
verständliche  und  in  verwandten  Vorstellungen  sich  wie4erholende 
Vorstellung,  vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  258  f.  Olfers  üb.  e.  Grab 
b.  Kuman  p.  31  f.  «.  V*. 

5)  So  rulien  Ariadne  und  Chlorjs  (nach  der  wahrsclieinlichsten 
Deutung)  auf  Pompejanischen  Gemälden  der  Gottheit  des  Schlafes 
im  Schopfse,  s.  .u.  IX. 

^)  Ganz  wie  die  i^olu-te  Figur  bei  Zoega  Bas&ir.  93* 
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SeUMmnergSttio^  welelie  mm  Patilhea  beiuianl  kal,  oder 
bttfler  för  dk  Naeht  sa  erklären;  ailete  athötk  Zoega  hat  be- 
merkt, diifii  bei  einigefi  RdidCi  moderne  Reetauralion  den  An- 
jcbein  eines  weiblieben  KSrpet«  bervergebracht  bat,  und  niebt 
$iie  und  genan  nnAeraucht,  so  dab  es  sieherer  ersehebil,  fiber- 
leU  den  Schlummergett  in  wiachKcber  Kleidung  su  erken- 
nen ^).  Meistens  isl  derselbe  mit  iSehraellerlingsflugeln  am 
Rucken  (KLMNO)  und  kleinen  VbgeUugebi  am  Kopfe  Tem* 
hen  {LN)y  die  lettteren  fehlen  KMO,  wenn  die  AbUdimgen  ge« 
Miu  sind,  was  aber  ebensowenig  der  Fall  su  sein  scheint,  ab 
bei  Bf  wo  AdlerflBgel  am  Rucken  und  am  Kbpfe  gar  l^eine  er- 
sckdnen ;  jegliche  Befl&gelung  mangelt  in  /•  In  der  Regel  hält 
der  Gott  in  der  Recbten  das  Hom,  ms  welchem  er  einschlä- 
ferndes Nab  auf  das  Haupt  Endymions  ergiebt  ^)  {EINmiA  wahr- 
eeheinlich  auch  KLMO^  deren  Abbildungen  nicht  gMiau  sind), 
in  der  Linken  hSufig  einen  ftiohnaweig  {IN  und  yermuthlich  auch 
JEilDO^).  Auf  andern  Reliefo  aber  erscheint  der  Schlafgott  in 
•der  Gestalt  eines  mit  einer  Chlwnys  bekleideten  Jünglings,  wa- 
cher sich  über  Endymion  hinbeugt  und  aus  s^em  Hom  Schlum- 
mer über  ihn  ausgieÜBt  (D6,  in  FH  fehlt  die  rechte  Hand),  auch 
pflegt  der  Mohnsweig  nicht  au  fehlen  {BlPH),  In  Rücksicht  der 
Beflügelung  herrscht  hier  grofse  Verschiedenheit;  bald  fehlt  sie 


t  »t 


^  Vgl.  u.  IX. 

8)  Valer.  Flacc,  VUI,  70  ff. 

Soinne  pater,  Somne  omnipotens,  te  Colcliis  ab  omni 
orbe  voco,  inque  uniim  iubeo  nunc  ire  draconein, 
quae  freta  saepe  tuo  doinui,  quae  nubila  cornu. 

Sil.  Ital.  X,  352:  (Somnus) 

per  tenebras  portat  medicata  papaTera  cornii. 

Stftt.  Theb.  11,  144  f.  V,  19».  VI,  27.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  VI,  894: 
Somnum  ttovimir«  mm  cornu  plngl.  Schol.  Stat.  Theb,  VI,  27: 
Nam  atü  a  ptdoribiM  simUatnr  («oninu«)  iil  li<|vidttm  M^fiutltim  6X 
cornu  9uper  iormkntes  videatnr  e/famlere.  Bei  Philostr.  I,  27  hat 
Oneiros  ein  Hörn  in  den  Hftnden. 

^)  Dieselbe  Gestalt  des  Sclilafgottes  erscheint  bei  Ariadne  (s.  a.  IX 
A.  Q.  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  p.  206, 15),  Thetis  (Mon.  Matt.  111,32.33. 
Winckelmann  M.  J,  110),  Ilia  (Gerhard  ant.  Bildw.  40,  2;  Mirri 
terine  di  Tito  34.  Ponce  descr.  des  bains  de  Titas  29.  MüUer 
Denkm.  a.  K.  II,  23,  253),  ähnlich  auch  auf  einer  noch  nicht  er- 
klärten Vorstellung  bei  Lasinio  scult.  d.  canipo  sant»  122. 
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gaos  (JV),  bald  finden  rifib  mr  am  Rädken  SchmeUeriingiflttgfll 
(F)  pder  Adlenicbwiogen  (O),  dann  iM  er  xiiieh  am  Haupt,  wie 
am  Rücken  beflügeli  (D).  Wiederum  abweidiesid  ist  die  Vori* 
Stellung  des  üypMß  auf  C»  w^  er  ab  gana  naclUer  Jüngling  mil 
klmen  Schwingen  am  Uaupi  und  an  den  Füfaen^)  auf  Endy^ 
unon  zueilt  und  das  Uom  über  aeioeai  Haupte  leert  ^). 

Dem  Bchöoen  Schläfer  gegenüber  steht  Selene»  At  hal 
entweder  ihren  Wagen  bereits  Verlassep  und  sdu*eitet  auf  ihn 
XU  {ABCHl)y  oder  sie  ateht  noch  mit  einem  Ftibe  auf  demsel» 
beOy  und  zSgerl  im  Ansctiauen  des  Schläfers  verloren  sich  ihm 
zu  nähern  (D£F6jrZJIIiV0).  Sie  ist  häufig  durch  die  Mondsichel 
keanllicb»  welche  sich  entweder  an  ihrer  Stint  (JBEHIKLJVO^ 


^")  Dies  stellt  in  bestiuiniteinWidecspiiich  mit  einer  Stelle  des  Fronto 
in  der  Lobrede  auf  den  Somous  (de  feriis  Alsiens.  p.  213  edRoin, 
143.  ed.  BeroL):  PoBt  id  Juppiier  atas>  non  ut  Mercuiio  talareSy 
asd  til  Amün  uwfietos  (wneris)  sär8|ilos  Swam^  «^smiL  Nim  mim 
ie  8ol%8  au%  ialari  omatti  ad  fuyulas  homlnum.  ei  palpthras  tnctir» 
rer0  oportet  (vel)  cundi  atrepliu  et  cum  freniitu  equestrit  sed  placide 
ei  demsNlsr  fMitis  tenmi^  in  ntwdum  MruiidiiiiffN  odvotore,  iisn  «1 
aolumkae  alis  plaudere,  Denaodi  wird  man  die  Flügel  op  dea 
Füfsen  nicht  unpassend  finden  können  als  ein  Symbol  des  schnel- 
len >  umnerklicIieA  Herannahen  des  Schlafes,  iirälirend  die  Flügel 
am  Rücken,  nach  Zoeg^  (Basn.  II  p.  203»  BJiein»  Mus.  YI  p.  589) 
die  Idee  des  Bedeckens,  Beschattens  ausdrücken.  Die  Steile  ist 
noch  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  die  Schwingen  am  Haupte  und 
die  SdMietterlittgsflngei  nicht  etwäkit,  welche  wir  üast  regelmä&ig 
auf  den  Kunstwerken  finden.  Die  ersteren  scheinen  mir  vonWel- 
cker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  589)  richtig  auf  den  Flug  des  Geistes  im 
Traume  bezogen  zu  sein;  die  letzteren  devtete  Visconti  (Mns* 
Pio  Cl.  IV  p.  Ijl4)  auf  den  leisen  und  unmerklichen  Fing  des  Sdila- 
fes,  Zoega  (Bass.  II  p,  208)  als  Flügel  von  Nachtfaltern  auf  den 
nächtlidien  Cliarakter  des  Schlafes  und  .wegen  ihrer  Farben  auf 
die  Maonig£alt^e&t  der  Tnluine,  weshalb  ^  syck  (a.  a»  0-  P.  209) 
die  Knaben  mit  Schmetteriingsfiügeln  für  Träume  erklärt,  :vgi.  u.  V» 

**)  Eine  ähnliche  Figur  eines  jugendlichen,  nackten,  am  Haupte  be- 
schwingten Schlummergottes  in  raschem  Lauf  mit  Hörn  und  Mohn- 
zweig Wäf  einem  Relief  des  Museo  Pio  Clementino  führt  Zoega 
an,  a.  a.  O.  p.  210;  mit  welcher  eine  Broneefigor  in  Florenz 
(GalL  di  Fir.  IV,  138)  übereinstimmt.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein 
Relief  im  Louvre  (R.  Rochette  mon«  ined.  5.  Claraie  mus.  de  sc. 
222,  58),  wo  Hypnoe  jugendlich,  gams  nackt,  aber  ohne  Flügel, 
mit  einem  Mohnstengel  heH)eieilt;  auf  einem  andern  {Clarac  mus. 
de  sc.  192,  493)  schwebt  er  als  nackter  Flügelknabe  mit  Hörn  und 
Mohnzweig  über  der  Schlafenden.  Ob  Bottiger  (Kunstmytli.  II 
p.  537)  mit  Recht  auch  bei  S.  Bartoli  sepolcri  59.  pictt.  append.  3 
den  Schiafgott  erkennt,  ist  mir  nicht  ausgemacht. 


' 
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12)  Ebenso  bei  jdem  Gotte  Mr^y»  Luaus.  Müller  Ardi.  §  400,  2. 
Streber  num.  gr.  ined.  p.  169fF.   M.  J.  d.  J.  I,  4^A,7. 

^)  Cardmali  Atti  d.  acad.  Rom.  YlUp.  126.  Dieselbe  Figur  mit  bo- 
genförmigem Gewand  und  der  Mondsicbel  mit  der  Inschrift  LYNAE 
an  einem  Altar,  Maffei  Mus.  Yeron.  69,  4. 

1*)  Ygl.  d.  Nympheutria  auf  dem  Wandgemälde  Mus,  Borb.  II,  59» 
R.  Roch^tte  ciioix  de  peint.  1. 

1^)  Ungeflägelte  Knaben  sind  die  Sterne  auch  auf  dem  schönen  Ya- 
senbild,  mus.  Blacas  17.  18,  sonst  freilich  meist  geflügelt,  vgl. 
Welcker  Rhein.  Mus.  YI  p.  588. 


dder  n  ibrai  Sdittllern  (€6)^'^)  befinibi)  «inibal  ifik  de  Aoeb 
eine  Faekd  in  der  Linken  (0).    Sie  ist  uieisi  in  einen  ärmel- 
losen Chiton  geUeUef,  weicher  mitunter  die.  rechte  Sdiulter 
{CFGMN),  auck  wohl  die  g^ie  Bnisi  (IL)  enlhülU,  dabei  hält 
sie  ein  Gewand  mit  den  Händen,  wi^Iohes  sich  bogenftraiig  über 
ihrem  Haupte  bauscht,  das  gewöhnlicke  Kennseichen  der  Luft* 
iind  Lkhtgeithdten  ^.    Nur  ein  Sarcophag/ der  auch  sosist  man- 
ches Besondere  hat  (/i),  macht  eine  Ausnahme«     Hier  ist  sie  1 
n&müch  in  ein  weiles  Gewand  und  aufserdem  in  einen  falten* 
reichen  Schleier  gehülit,  wekber  Kopf,  Rücken  und  Armie  be- 
deckt; offenbar  war  es  die  Absicht  sie  nubenUs  habiUi  dareu« 
steilen,  wie  deitn  auch  die  Vereinigung  mit  En.dymion  in  be- 
sonderer VV^eise  ausgedrückt  ist.     Eine  weibliche  Gestalt,  über 
deren  Haupt  ein  bogenförmiges  Gewand  wallt,  hält  Selene  mit 
der  Linken  ümfafst»  stützt  mit  der  Rechten  den  Äim  defselben, 
und  geleitet  so  die  herabschwebende  dem  Endymibn  zu,  ne- 
ben ihr  schwebt  Eros.    Gerhard  (Prodrom,  p.  283)  erklärt  sie 
für  die  Nacht  mit  einem  Traumgott,  Zoega  (bei  Gerhard 
a.  a.  0.  p.  284)  für  Aphrodite;   soviel  ist  klar,  dafs  sie  die 
Stelle  einer  Nympheutria  oder  Pronuba  vertritt  ^*%  womit  indes- 
sen Gerhardts   Benennung  wohl  zu  vereinigen  ist.    Hinter  Se- 
lene erblickt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur^  deren  Körper 
von  einem  flatternden  Gewand  fast  ganz  unverhuUt  gelassen  wird, 
an  sie  angeschmiegt  einen  Knaben,  gevvils  mit  Recht  von  Ger- 
hard auf  Aphrodite  gedeutet    Ueber  der  Gruppe  der  Selene 
sind  einander  gegenüber  zwei  schwebende,  flügellose  Jünglinge 
angebracht^   welche  jeder  ein   bogenförmig   wallendes  Gewand 
haben^  das  ihren  «Körper  nicht  bedeckt;  die  Sterne  neben  ihnen 
lassen  sie  als  personificirle  Gestirne  nicht  verkennen  ^^).    So  reich 
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ausgefthiUei'  und  wie  eine  VermShiang  bebänflblt  finden  wir  sonal 
diese  Vereinigung  nicht,  deren  erotischer  Charakter  gewohnbeÜ 
durch  die  Gegep war!  mehr  oder  minder  zahlreicher  Eroten  he* 
Keichnet  wird.  Nicht  setteh  kt  einer  deraelben  beschäftigt  nuft 
seiner  Fackel  die  Schönheit  des  Endymion  Kil  beleuchten  (A£F 
6/Jlf),  oder  das  ibn  verhallende  Gewand  zu  entfernen  (KLN)  ^% 
wobei  denn  wohl  ein  zweiter  schalkhaft  auf  den  Sdilüfer  hin* 
weist  (01I/iV);Selene  dagegen  iirird  ron  einem  (^ABDUS)  oder 
Kwei  £r0lesv>(Jlf)».demseflyei»  entgegengefülurt,  oder  geschoben 
(ILNO)f  wobei  müiihter  aaeh  eine  schwebend^  weibliche  Figiir 
thäiig  ersdieiht  (Fß)^^).  Andere  Eroten  machen  sich  mit  deni 
Gespann  der  Selene  zu* schaffen;  emer  steht  \rohl  in  dem  von 
ihr  verlassenen  Wagen  {ABCI),  sdbst  vom  Schlummer  überwäl* 
tigt  (iV))  dh  anderer  ist  auf  die  Pfende  gestiegen,  und  sucht  mil 
grofsem  Eifer,  der  eine  sehr  heitere  Wirkung  hervorbringt,  sie  bei 
den  von  ihm  ergriffenen  Zügeln  festzuhalten  (AB€DEFGIKLN\ 
wobä  ihm  ein  zweiter  behälflioh  ist,  der  die  Pferde  an  den  fibi«- 
Den  festzuhalten  sieb  beinübt  (K)  ^).  Selene  nämlich  ersdieiiil, 
abweichend  von  dem  Gebrauche  der  äitieren  Griechischen  Kunst, 
welche  sie  reitend  darstdUte  ^^),  hier,  wie  auf  Werken  der  spil- 
leren  Kunst  überhaupt  ^^,  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespann- 


^)  So  auch  auf  der  Gemme  bei  Ekliel  (clioix  de  pieires  grat.  33) 
?gK  u.  n.  69, 

^')  Diese  ist  auch  auf*  h  vorhanden,  aber  ruliig  in  der  Luft  schwe- 
bend, ohne  wie  in  FG  den  Schleier  der  Selene  zu  erfassen,  und 
älinlich,  wie  es  scheint,  auf  JßM. 

^)  Es  sind  andi  Wohl  noch  mehr  Eroten  gegenwärtig,  um  jeden  Haum 
zu  erfüllen  (DF).  Auch  sind  sie  mitunter  jiicht  geflügelt  (AFH), 
was  aber  schwerlich  eine  bestimmte  Bedeutung  hat,  sondern  M'ohl 
eher  einer  Nadilässigkeit  s&uzuschreiben  ist,  vgl.  u.  YIII,  £xc.  VI.  Fer- 
ner zeigt  sich  auch  darin  eine  Yerschiedenlieit,  dafs  manche  eine 
Fackel  liabieil,  andei^  nichjt,  was  aber  n^r  Sache  der  Willkühr  zu 
sein  scheint«  Die  Benennung  Yon  Phosphoros  und  Jlesperos 
ist  allerdings  sehr  nalie  liegend,  allein  wegen  der  Mehrzahl  der 
Flügelknaben,  deren  Bedeutung  doch  auch  entschieden  .erotisch  ist, 
wiederum  bedenklich. 

^)  S.  Gerhard  üb.  d.  Liditgottheiten  auf  Kunstw*  p.  6. 

*0  Adinir.  22.  23;  Hirt  Bilderb.  5,  3,7^,  Mos.  Borb.  YII,48;  Passeri 
iucem.  I,  84.  92;  Gall.  di  Fir.  V,  11,  1,  2.  Burmana  li.  Anth. 
Lat.  I  p.  469. 
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ten  Wngen,  wie  Helios  aü  einem  Viergespann^).  Nor  der 
bereits  erwähnle  Sarcophag  (JET )  maebl  aiieh  hier  eine  Ausnahme, 
und  giebl  derselben  einen  inil  zwei  Ribdern  bespanntea  Wagen« 
was  auch  anderweitig  aus  Sleliea  der  Alten,  wie  aus  Kunst- 
werken gerechtfertigt  wird^). 

Vor  dem  Gespann  steht  in  der  Regel  (BCBBFGHILUN)  eine 
weibliche  Figur,  welche  dasselbe  hält,  ia  einem  kursen,  gegür« 
teten  Chiton,  mitunter  nach  Art  der  Amazonen  mit  enlUöfeier 
Brust  (DG)i  und  nJt  Jagdstiefeln  beUeideti  in  derHauid  hie  und 
da  einen  Stab  oder  eine  Peitsche  (JßllV)^  eim&ai  eineu  Krans(I) 
hallend.  Auf  den  meisten  Reiie£i  ist  sie  mit  groCsen  Schulter* 
flügeki  versehen  (BEGHILMN)^  einige  leigen  sie  ungeflügeit 
{CDF).  Ihre  Stellung  ist  verschieden,  bald  steht  sie  ruhig  vor 
den  stille  stehenden  Pferden  (BCERLN\  oder  wo  diese  mutbig 
ansprengen,  sucht  sie  dieselbe  in  einer  durch  die  gröbere  Krafl- 
anstrengung  hervorgerufenen  bewegten  Stelliuig  smr  Ruhe  «i 
bringen  {DFGIM\  Die  Bedeutung  dieser  Figur,  yfie  fast  immer 
die  der  allegorischen  Flfigelgestalten,  ist  aekr  schwer  us  bestim- 
men^). Gerhard  erklärt  sie  bald  für  Nike  (fieschrbg.  Roms 
II,  2.  p.273),  bald  fiir  Iris  (Prodrom,  p.  278.  28L  282.  283); 


^^)  Beispiele,  wo  Helios  mit  einem  Zweigespann  vorkommt,  fuhrt 
Lajard  an,  Nouv.  Ann.  11  p.  53  f. 

22)  Vgl.  Muncker  z.  Fulgenl;.  mjth.  I  p.  24.  Gresner  z.  Claudiaa.  rapt< 
Pros,  in,  403.  Böttiger  Kunstinytli.  I  p.  319  f.  Lajard  Noav.  Ann. 
II  D.  56  ff.  Möller  antt.  Antioch.  p.  86.  So  auf  Reliefs  (vgl. 
Miliin  voy.  au  midi  76.  Clarac  miis,  de  sc.  166  [  Seitenfläche  von 
D];  im  oberen  Räume  auf  G;  Gerhard  ant.  Bildw.  61);  dem  Di- 
ptychon bei  Miliin  voy.  au  midi  3.  Mon.  ined.  II,  51.  galt,  infdi. 
34,  121;  Gemmen  (z,  B.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  16,  176;  Mün- 
zen, Böttiger  a.  a.  O.  4,  6.  Nouf.  Ann.  13,  8.  9.  vgl.  Lajard  a. 
a.  O.  p.  57). 

^)  Die  Stelle  des  Statins  <Theb.  XU,  307 f.),  wo  Inno  zur  Luoa 
sagt: 

Hunc  quoque,  <|«i  cumi  madidas  tibi  pronus  habenas 
ducit,  in  Aonios  vigiles  demitte  Soporem, 

so  wie  die  des  Claudianus  (bell.  Gild.  213 f.): 

Humentes  iani  Noctis  equos  Lethaeaque  Somnus 

frena  regens  tacito  Tolvebat  sidera  curru, 
können  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen,  wohl  aber  mochte 
man  sie  auf  das  eben  (d.  22)  erwähnte  Diptychon  anwenden,  wo  ein 
nackter  bärtiger  Mann  mit  Schwii^en  an  der  Stirn  die  Zügel  vom 
Gespann  der  Selene  führt.  t. 
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Bottiger  (Kunstmylh.  II  p.  534)  für  eine  Sckieksalsgötlin; 
Visconli  (Mus.  Pm  CI.  IV  p.  117)  für  ekle  Horci  welche  £r^^ 
Uäraog  gewöhnlich  angenommeii  ^),  imd  nenerdiaga  von  Braun 
(anL  Marmorw.  p.  10)  in  dem  Sin&e  gebiUigl  worden  ist,  dala 
das  Anhalten  durch  die  Höre  ab  eine  der  GöUin  gewährte  Gunst 
beseichnet  werde»  iind  dieses  scheioi  auch  mir  das  Wahrscheiii* 
lichste»  Merkwürdig  ist  es»  dafs  auf  einem  vonfiraun  erwäbn^ 
ten  Sarcophag  (A)  ein  Dioskur  £e  Pferde  hSlti  neben  wolr 
cbem  eine  Frau  mit;  bogenförmig  gewölbtem  Gewände  und  ei* 
ner  Fackel  erscheint»  noch  Brauns  seharfsinniger  Deutung  Eos, 
welche  der  liebenden  Göllin  die  Augenblicke  der  Wonne  tu  verküC'^ 
sen  droht«  Dieselbe  erkennt  er  auch  in  der  bereits  (p.  57)  erwähn«» 
ten  heranschwebenden  weiblichen  Figur»  welche  den  Schleier  der 
Selen e  eria£Bt»;aIs  wolle  sie  dieselbe  mahnen»  dafs  sie  nicht 
säumen  dürfe  {FG).  Dagegen  erscheint  auf  denselben  Relieft 
(F6)  aof  der  andern  Seite  der  Selene  ein  geflügelter  Jüngling, 
ein  Mal  mit  einer  Fackel  (G).  weicher  aie  dem  schlafenden  £n* 
dymion  zuführt.  Gerhard  (Prodrom,  p.  282)  erklärt  ihn  für 
Hymenaios^^),  insofern  gana  richtig»  als  er  die  Liebenden  ver- 
eint; im  Gegensatz  gegen  Eos  erklärt  ihn  Braun  für  den  Abend- 
stem,  der  jene  Vereinigung  begünstigt»  wie  die  Morgendamme- 

^*)  Gerhard  (Hyperb,  Rom.  Stud.  p.  146)  bemerkt  dagegen»  dafs 
diese  Figur  mit  einem  Halbmonde  am  Haopte  versehen  sei  (HN)» 
was  eiien  so  sehr  gegen  seine  Deutung  auf  Nike  oder  Iris  spre- 
chen würde.  Allein  es  scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen»  min- 
destens ist  auf  den  Abbildungen  nur  eine  Haarschleife  über  der 
Stirn  sichtbar»  kleine  Mondsichel. 

^)  Vgl.  die  ähnliche  Figur  auf  dem  Vennählungssarcophag  Iiei  Ger* 
hard  ant.  ßildw.  74,  Auf  einem  Sarcophag,  welcher  die  Aussen- 
dung des  Triptolemos  vorstellt  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  45,1. 
Müller  Denkm.  a.  K.  11,  10,  117.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  1,  2), 
gewahrt  man  an  der  einen  Seite  eine  Frau  mit  Bogenförmig  flat- 
tetndem  Gewand  auf  einem  Zweigespann,  das  filier  der  liegenden 
Gaia  emporsteigt,  vor  den  Pferdea  steht  sie  beim  Zügel  fassend 
eine  Frau  mit  geschürztem  Chiton,  flatterndem  Peplos,  in  der  Lin- 
ken die  Peitsche,  ohne  Flügel.  Welcker  (Zeitschr.  p.  102)  er- 
kennt hier  Köre,  derea  Wagen  Höre  führt,  Müller  (a.  a.  O.p.  12) 
Köre  mit  Selene,  Gerhard  (Prodrom,  p. 400)  Köre  mit  iris; 
nach  der  Analogie  der  besprodienen  Darstellungen  kann  die  Frau 
auf  dem  Wagen  wohl  nur  Selene  sein  mit  einer  Höre.  Vermutlilich 
war  ursprünglich  derselben  auf  der  andern  Seite  Helios  gegen- 
übergestellt, vgl.  u.  Excurs  II  n«  43. 
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rang  die  Liebenden  IremiK  Wehrend  also  Hier  diese  beidert 
verschiedenen  Momenie  angedeutet  sind,  sehen  wir  auf  •dem  oben 
erwähnten  Relief  (H)  linier  dem  SchnUe  der  Naeht  die  iimigd 
Vereinigung  der  beiden  Liebenden  hervorgehoben  ^« 

Unter  dem  Wagen  der  Seiene^)  befindet  sieh  mitanier 
eine  liegende  weibliche  Figur  mit  nacktem  Oberleib;  meistens 
häft  sie  ein  FüBhom  nut  Früchten  (DEFGitf),  welches  sie  auf 
ttnsweideutige  Weise  ft»r  Gaia  erkennen  läfst,  welche  in  analo«^ 
ger  VorsteUnng  auch  sonst  ersclieint^;  das  ungewöhnlichere 
Attribut  einer  Schlange ,  welche  wir  ebenfalls  in  ihrer  Hand  se-^ 
Ken  (/)  ^widerspricht  dieser  Deutung  nicht  ^>.  Allein  auf  einem 
R^ef  (H)  gewahrt  maii  neben  der  weibfichen  Figur  einen  ^ee- 
drachen'^)  und  ihr  sur  Seite  einen  biirtigen  Wassergott  mit  ei* 
tier  Muschel,  so  dafs  hier,  wie  oft,  der  Weg  der  Selene  äbers 
Heer  angedeutet  ist. 

Durch  einige  Ziegen  ist,  wie  schon  gesagt,  der  HirtensUnd 
des  Endymion,  durdi  einige  Bäumei^^)  die  ländliche  Gegend 


^)  :Attf  dem  Peben  neben  Endymion  sitet  eine-  Eule  (O)  ak  Nacht- 
vogel. In  derselben  Bedeutung  zeigt  sie  sicli  aucli  aui*  einem  Spie- 
gel (Gerhard  Etr.  Spiegel  72)  und  auf  Munzea  vgl.  Elite  ceram. 
II  p.  15. 

27)  Dieser  Wagen  steht  auf  einem  Relief  (A)  vor  einem  stattliclien 
Portal,  welches  mit  Victorien  und  anderen  Verzierungen  geschmückt 
ist.  Dafs  die  Höhle  des  Berges  Latmos  nidit  damit  angedeutet 
werden  solle,  wie  Bottari  (Mus.  Cap.  IV  p.  120)  meinte,  ist  ein- 
leuchtend. Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  118  ff.)  erklarte  sie  für 
die  Pforten  des  Himmels,  durch  welche  die  'Seelen  auf  und  ab- 
steigen, und  diese  Deutung  ist  von  'Braun  (ant.  Marmorw.  p.  11) 
.  angenommen  und  durch  den  auf  einem  SarcopLag  (Gf)  angebrach- 
ten Abschnitt  des  Thierkreises  unterstützt.  Bötticer  (Kunstmytii. 
II  p.  535)  glauhte,  Selene  hole  Endymion  auf  ihren  Wagen  um 
ihn  durch  den  Ehren-  und  Triumphbogen  in  die  ätlierischen  Sitze 
zu  führen,  was  in  der  Sage  nicht  begründet  erscheint. 

^3)^  So  lA  den  meisten  Vorstellungen  Yom  Raube .  der  Persephone; 
bei  Prometheus,  Mus.  Capit  IV,  25;  Gerhard  ant.  Bildw.  61; 
Ariadne,  Gerhard  ani:.  Bildw.  112;.  Mars  und  Iliay  Geriiardant. 
BiLdw.  118;  Phaethon^  Maffei  Mus.  Veron.  71,  1;.  Winckelmann 
M.  J.  43;    Clarac  mus.  de  sc.  210,  42  u.  sonst* 

^  Aehnlich  Clarac  mus.  de  sc.  216,  31. 

30)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  210,  42;  Gerhard  ant.  Biidw.  Si,  6. 

3A)  Auf  einem  Relief  (C)  hat  Eros  an  einen  der  Bäume,  welcher 
neben  dem  Wagen  der  Selene  •  angebracht  ist,   seioen  Bogen  uad 
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angedenlely  beiden  über  zum  Theit  hoch  weiter  Ausgeführt.  Das 
Local  i»t  nadb  dem  herrsclienden  Gebrauch  der  alten  Kunst  durch 
die  Anwesenheit  der  Octsg^oltheit  beseiehuei,  welche  in  nihender 
Stellmig  in  kleinerer  Figur  o^ben  angebracht  ist,  bald  ein  sitzen* 
der  Greis  ^^)  nut  eiMm  Z-weig  (itrJV)  auch  wohl,  mit  einem  Thier* 
feil  bekleidet  (L),  bald  ein  ailseiider  Jiiogling  ^)  (DO) ,  der  tnii^ 
unter  zu  schlafen  scheint  (EM).  Auf  einem  Relief  ist  ihm  eine 
weibliche  Figur  zugesellt,  welche  sich  vertraulich  auf  ihn  stützt, 
und  deren  Rede,  er  tu  Iiorcfaen  scheint  (U).  Eine  ähnliche  Gruppe 
&ndet  sich  auf  Reliefs  auch  bei  dem  Parisurtheil  (M.  J.  d.  J. 
III,  29),  und  dem  Besuch  des  Mars  bei  II ia  (Gerhard ant  Bildw. 
40),  wo  die  Deutung  erschwert  wird  sowohl  durch  das  Löwen-« 
feil  und  die  Keule,  welche  dem  Golt  einen  Herakleischen  Cha- 
rakter geben,  als  das  Zeusariige  Gepräge  des  Kopfes.  Ger- 
hard, welcher  das  zweite  Relief  auf  Peleus  und  Thelis  be- 
zog, glaubte,  es  sei  hier  ein  drUles  heroisches  Liebespaar,  He- 
rakles und  Hebe  angedeutet  (Prodrom,  p.  286),  was  gegen  alle 
Analogie  wäre.  Böltiger  (Kunslmyth.  II  p.  536),  der  dieHaupU 
vorsteihing  richtig  auf  Mars  und  llia  deutete,  meinte,  es  seien 
Herakles  und  Hebe,  welche  von  Unsterblichkeit  sprechen, 
was  auch  nicht  sehr  annehmlich  ist  Bei  dem  Urtheil  des  Pa- 
ris nahm  Braun  (Ann.  XIU  p.  87  ff.)  wegen  des  Ausdrucks  des 
Kopfes  an,  die  Gottheit  sei  Zeus,  obgleich  er  die  Verwandt- 
schaft mit  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Ortsgotlheilen  und 
die  durch  die  Gegenwart  der  durch  ein  Pedum  als  ländliche 
Nymphe  bezeichneten  weiblichen  Figur  hervorgerufene  Schwie- 
rigkeit anei-kannte.  Ich  glaube,  die  naheliegende  Forderung,  für 
diese  offenbar  zusammen  gehörigen  Vorstellungen  eine  geinein- 

Kocher  aufgehängt.  Als  eine  Bezeichnung  der  landlichen  Gegend 
verdient  aucli  die  angelehnte  Priaposherme  angeführt  zu  wer- 
den, an  welche  der  Hund  desEndy'mion  angebenden  ist  (^),  wie 
solche  sich  öfter  findet,  z.  B.  in  Reliefs  (Zoega  Bass.  37;  Mus. 
Napol.  II,  29.  Clarac  mus,  de  sc.  115;  Gerhard  änt.  Bildw.  111); 
Gemälden  (Mus.  Borb.  VI,  55;  Zahn  II,  30).  Gerhard  scheint  mir 
nicht  mit  Recht  darin  die  Andeutung  eines  gestörten  Opfers  zu 
«eben  (arch.  Ztg.  I  p.  89). 

^)  Vgl.  Mon.  Matt,  m,  37.    Mus.  Pio  Cl.  V,  25. 

^)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  115,  215.    Mus.  Napol.  I,  14;  Mon.  Matt. 
Wl,  11,  1.    R.  Rochette  M,  J.  7,  1. 
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same  Erkfäning  au  finden,  kann  am  hebten  dnreli  die  Annahme 
erfttlk  werden,  dab  ein  OrtsgoU  vergesteilt  sei.  Die  aagenfaUige 
Aebnlichkeil  mit  Hera  kies  kann  man  vielleieht  dadurch  erklä- 
ren, dafs  dieser  häufig  als  ein  ländlicher  Gott  verehrt  wurde, 
und  von  ihm  daher  die  Züge  entnommen  werden  konnten,  den 
Gott  des  Landes  su  charakterisiren  ^).     Die  Verbindung  einer 


3*)  Herakles  als  ländlicher  Gott  (agrestit  bei  Stat.  süv.  Ilf,  1,  10) 
wurde  unter  dem  Beinamen  Rusticus  verehrt  (Lamprid.  Commod« 
10),  besonders  von  Hirten  (epigr,  adesp.  269.  Anth^Plan.  IV,  123; 
Eryc.  Cyzic.  4.  Antlu  Pal.  IX,  237).  Als  Aufseher  der  Heerden 
stellt  ihn  ein  scböbes  Relief  vor  (Winckelmann  M.  J.  67.  Schorn 
Glyptoth.  131)»  und  seine  Statue  sehen  wir  bei  einer  Hirtenscene 
aufgestellt  (Mus.  Pio  Cl.  IV,  25  b).  Dalier  wird  er  besonders  mit 
Sil  van  US  zu  gemeinsamer  Verehrung  verbunden,  sowohl  in  In- 
schriften (Zoega  Bassir.  II,  p.  115)  ak  Kunstwerken,  wie  auf  einer 
Ära  (Mus.  Chiararo.  I,  21).  Zu  ihnen  kommt  auf  einem  Relief  im 
Louvre  (Clarac  mus.  de  sc.  164.  descr.  293),  vielleicht  demsel- 
1)en,  welches  nach  Zoega  (a.  a.  O.)  sieh  einst  in  der  Villa  AI- 
bani  befand,  Diana  hinzu,  eine  Gottheit,  die  Wachsthum  und 
Gedeihen  der  Bäume  und  Thiere,  wie  jene,  befordert  (Müller  Dor. 
I  p.  376 ff.).  Alle  drei  finden  wir  mit  den  Nymphen  vereint  auf 
einem  Votivstein  (Spon  raiscelL  II,  7  p.  32.  Fabretti  de  aquaed. 
p.  101.  Mon.  Matt.  III,  53,1.  Mus.  Pio  Cl.  VII,  10.  Miliin  gal. 
myth.  81,  476.  s.  Taf.  4, 1.),  der  nach  der  Inschrift 
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zunächst  den  Nymphen  gesetzt  war  (vgl.  Panofka  üb.  e.  An- 
zaiil  Weiligesch.  p.  26  f.).  Ohne  diese  Wasserspeaderinnen  konnte 
weder  Land  noch  Vieh  gedeihen,  dalier  mit  ihnen  ganz  natürlich 
die  Gotter  verbunden  werden,  unter  deren  Obhut  beide  ste- 
hen; Artemiis  aber  vnrd  besonders  mit  ckn  Quellen  in  nahe 
Verbindung  gebracht  (Müller  a.  a.  O.)»  sls  Geberin  heilender  Quel- 
len in  Tifata  (Grori  z,  Doni  Inscr.  p.  12.  Ruhnken  z.  Vell. 
Fat«  II,  25),  und  warmer  unter  dem  Namen  Thermaia  in  Le»- 
bos  (Boclüi  C.  J.  2172)  verehrt.  Ebenso  auch  Herakles,  der  als 
Verleiher  von  Quellen  (Paus.  II,  32,  4),  besonders  heifser  (Orelli 
inscr«  1560.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  162)  angesehen  wurde, 
was  seinen  Charakter  als  Localgott  npch  mehr  hervortreten  läfst. 
Hercules  und  Silvanus  allein  mit  denNymphen  vereinigt  fan- 
den sich  auf  einer  Ära,  welche  Ijei  Gruter  43,  3  erwähnt  ist.  Als 
Hirtengott  wird  Herakles  auch  mit  Hermes  verbunden  (Antip. 
SidoB.  28.  Anth.  Pal.  IX,  72),  mit  dem  man  ihn  auch  als  schützen- 
den Wegegott  (epigr,  adess.  290.  Anth.  Plan.  IV,  124)  vereinigt 
dachte  (Leonid.  Tar.  29.  Anth.  Pal.  IX,  316.  vgl.  Clarac  mus.  de 
sc.  135,  153).  So  sehen  wir  l>eide  zusammen  auf  einer  Anhohe 
stehen,  an  deren  Fufse*  ein  Flufsgott  gelagert  ist,  ihm  zu  beiden 
Seiten,  Hylas  von  den  Nymphen   entführt,  und    die    Chariten, 


63 

Nymphe  mil  dem  Orli^dlle  hat  an  gich  nichts  Befremdendet» 
sie  ergänzen  sich  ^genseiUg  und  drücken  erst  in  ihrer  Vereinig 
gong  votlsfändig  die  Natur  des  Landes  aus;  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  hier  «isammenges teilt  sind,  scheint  mir  ein  hauptsäch« 
lieh  künstlerisches  fttolir  zu  sein  ^).  Um  die  Theihiahme  aus<> 
sudräeken^  welche  4tese  wunderbare  Begebenheit  erregt,  waren 
xwei  mit  einander  im  Gespräch  begriffne  Figuren  weit  geschick'« 
ler,  als  eine  einzelne ,  welche  dagegen  sehr  passend  benuixt  ist, 
um  eine  ganz  andere  Vorstellung  auszudrücken,  indem  man  sie 
schlafend  vorstellte,  wie  wir  sagen  würden:  Die  ganze  Natur 
schläft.  Derartige  Molive  kann  übrigens  die  Malerei  noch  rei- 
cher anwenden  als  die  Sculplmr,  weshalb  wir  bei  Pliiloslraios 

über  derea  Bedeutung  ich  anderswo  sprechen  werde.  Das  Reliefi 
welches  mit  dieser  Vorstellung  gescinnückt  ist  (Mus.  Capit.  IV,  54. 
Millin  gal.  mjth.  127,  475.  s.  Tai.  4,  2),  ist  nach  der  toa  MariBi 
(Atti  de  frat.  Arv.  p.  376)  unzweifelhaft  richtig  hergestellten  Insclirift 
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wiederum  den  Quellgottinnen  gewidmet,  Hercules  und  Mercurius 
sind  hier  also  auch  die  schützenden  Ortsgottlietten  (vgl.  Panofka  a.  a* 
0.p.29f.).  Auf  beiden  Reliefs  ist  Hercules  mit  der  Geberde  eines 
änoaxonevMv  vorgestellt,  welche  besonders  ländlichen  Gottheiten  zu- 
kommt (Müller  Arch.  §  335,  7).    Auf  dem  letzten  trägt  er,  wie  auf 
einem  schon  erwähnten  (Winckehnann  M.  J«  67)  einen  Baumast,  (vgl» 
Mus.  Bori).  XllI,  11)  welches  ihn  dem  Silvanus  noch  mehr  nä- 
hert, welcher  nicht  selten  so  vorgestellt  wird  (z.  B.  Clarac  mus.  de 
sc.  224);  daher  der  Beiname  Dendrophorus,  sowohl  dem  S'A* 
vanus  (Orelli  J602)  als  Hercules  (Gruter  129,16.  1074,4)  beige- 
legt wird,  ja  Hercules  führt  sogar  selbst  den  Beinamen  Silva- 
nus auf  einer  Insdirift  (Visconti  mon.  Gabini  p.  151).     Besonders 
verbreiteten  die  Römischen  Legionen   den   Cultus  des  Hercules, 
welcher  in  mannigfacher  Beziehung  von  ihnen  verehrt  wurde,  wo- 
bei häufig  die  Function  einer  Localgottheit  zu  Grunde^  lag,  wie  z. 
B.  bei  dem  den  Steinbrüdien  vorstehenden  Hercules  Saxanus, 
vgl.  Osann,  Zeitschr.  f.  AW.  1837  p.  385  f.     Lersch  Centralm.  II 
p«  27  f.   Rhein.  Jbb.  VII  p.  43  f.    Mir  scheint  das  Angeführte  genü- 
gend, um  zu  erklären,  dafs  man  der  Gottheit  einer  waldigen  Berg- 
gegend Züge  vom  Herakles  gab. 
35)  Auch  auf  einem  Prometheusrelief  (Clarac  mus.  de  sc.  216, 
768)  ist  eine   ähnliche  Gruppe  angebracht,  ein  bärtiger  Gott  mit 
Baumast    und  Urne   und   neben    ihm   eine   weibliclie   Figur,    die 
sich  ebenfalls  auf  die  Urne  stützt  und  ihm  zugekehrt  steht.    Am 
Ende  wird  die  arg  verstümmelte  Gruppe    auf  dem  Parisrelief 
(R.  Rochette  M.  J.  50.    M.  J.  d.  J.  III,  3.    Ann.  XI  tav.  H )   auch 
dieselbe  Bedeutung  haben. 
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und  in  den  Pompci)ai»s^en  Gemälden  Aehnlithea  hliuig  ^^^  ^). 
Wir  finden  den  BerggoU  —  denn  dafis  der  Latinoe  vergestelit 
s«,  ist  kein  Grund  za  zweifeln,  —  auch  in  etwas  ajoderer  Weise 
vdrgestellt,  als  den  Ursprung  von  Quellen  und  Strömen,  eine 
Urne  haltend  (F)^^,  und  ich  möckte  vermulhen,  dafs  die  Üe* 
gende  Jünglingsfigur  des  einen  Capitelinisclien  Sarcopjiagft  (A) 
nicht  einen  Krans  hält,  sondern  dafs  man  da£ur  den  Rand  eines 
Gefäfees  angesehen  hat,  um  so  mehr,  da  auf  dem  so  sehr  äbn^ 
liehen  Sarcophag  (B)  an  derselben  Stelle  eine  liegende  Nymphe 
mit  ihrer  Urne  erscheint  ÄAifser  dieser  Localgollheit.  finden  wir 
auch  nodi  zwei  Nymphen  gegenwärlig  (DFGfl/),  bald  neben 
Endymion  (D),  bald  auf  der  entg^;enge$elzten  Seite  {FGHI)f 
mit  nacktem  Oberleib,  durch  Schilfbekränzung  (2>F/),  Schilfsten- 
gel in  den  Händen  (/))  und  Wasserurne  (/)  als  Nymphen  des 
quellreichen  Wieseogrundes  bezeichnet^),  wie  er  dem  Hirten 
zur  Weide  dient  ^®).  Milunler  erscheint  an  dem  andern  Ende 
eine  Höre  mit  vollem  Fruchtschurz  (EFG),  wie  wir  diese  nicht 
selten  an  den  Ecken  der  Sarcophage  finden*^,  mehr,  wie  es 
scheint,  um  die  Dsrrstellung  gefällig  afazuschliefsen,  als  mit  einer 
beslinomten  Bedeutung  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Um  das  Hirlenleben  des  Endymion  näher  zu  charakterisi- 
ren,  ist  nicht  selten  die  Figur  eines  von  seiner  Heerde  umgebe- 
nen Hirten  hinzugefügt  (BDEFGILM).  Meistens  ist  dieser  als 
bejahrter  Mann  dargestellt,  mit  der  Exomis^')  bekleidet,  und 
durch  den  Hirtenstab  (EGIM)  ^^)  so  wiä  die  umgehängte  Tasche 


36)  S.  o.  II,  n.  8. 

37)  Vgl.  Winckebnann  M.  J.  92. 

3^  Eine  derselben  bat  auf  G  ein  Kopftuch,  wie  eine  Nymphe  auf 
dem  Relief  Mon.  Matt.  III,  32. 

30)  Ebenso  sind  sie  auf  dem  so  eben  ^n.  35)  angeführten  Relief  beun 
Parisurtbeil  gegenwärtig. 

*")  Hören  an  beiaen  Ecken  der  Vorderseite  von  Sarcopbagen  finden 
sieb  gall.  Giust.  II,  134;  Mus.  Pio  Cl.  IV,  44;  Clarac.  mus,  de  sc. 
192,  780;  Gall.  di  Fir.  IV,  97;  152,  vgl.  Welcker  Zeitscbr.  p.  87;  an 
der  einen  Ecke  Mus.  Capit.  IV,  23.    Vgl.  Müller  Arcbäöi.  §  397, 2. 

«)  Dio  Cbrys.  LXXII,  1  p.  627  M. :  £?  rira  lÖquy  —  Tioifuyog  igw 
liiida  iq  Öiq^B-iQav  irrjf.if.uyoy.  Vgl.  u.  VIII,  n.  17.  Die  spitze  Mütze, 
welche  er  auf  M  trägt,  bat  Pan  auf  einer  Münze  (cab.  AUier  de 
Hauter.  11,5),  ein  Hirt  bei  Pajiofka  Bilder  ant.  Lebens  14,3» 

«)  S.  u.  X,  n.  33. 
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(DFGl)^  näher  bexeichnet.  Vor  ihm  ist  sein  Hund,  den  er 
mitunter  liebkoset  {EIM)^)^  einmal  hat  er  eine  Schaale  zum 
Melken  in  der  Hand  (L),  oder  auch  ihn  hat  der  Schlaf  3ber- 
mannt  und  er  sitzt  mit  gestülslem  Haupt  ruhig  da  (DFG);  um 
ihn  her  sind  Schafe  oder  Ziegen  zerstreut.  Auf  einem  Relief 
ist  es  ein  Jüngling  mit  dem  Hirlenstabe,  welcher  den  Kopf  auf 
das  hochgestellte  rechte  Bein  stützt  und  fest  schläft  (B).  Diese 
Vorstellungen  ländlichen  Hirtenlebens  sind  zum  Theil  noch  auf 
den  Seitenflächen  fortgeführt,  wo  bald  ein  junger  Hiii  entweder 
nachdenklich  auf  seinen  Stab  gestützt  sieht  (DG)  oder  schlum^i» 
memd^)  sitzt  (0),  vor  ihm  der  Hund  und  die  Heerde  (BDG)^ 
bald  ein  bärtiger  Hirt  in  ähnlicher  Stellung  mit  einem  schlafend 
daliegenden  unier  einer  Heerde  von  Pferden,  Rindern  und  Scha- 
fen erscheint  (/). 

Mit  dieser  so  reich  ausgestatteten  Darstellung  der  demEn- 
dymion  sich  nahenden  Selene  ist  auf  einigen  Reliefs  die  fol- 
gende Scene  der  auf  ihrem  Wagen  davon  eilenden  Selene  ver- 
bunden {lLMN)y  welche  sich  auf  einem  Relief  (Z)  isolirt  dar« 
gestellt  findet  Sie  hat  so  eben  den  Wagen  bestiegen,  die  Pferde 
von  der  weiblichen  Flügelfigur  geleitet  eilen  fort,  über  ihnen 
schwebt  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel,  der  hier  gewifs  das 
Gestirn  bezeichnet,  unter  denselben  ist  die  Erde  mit  halbem 
Leibe  hervorragend  (L)^)  oder  liegend  mit  Füllhorn  (/)  oder 
mit  Blumen  gefülltem  Schoofse  (iV),  oder  auch  ein  liegender 
Flufsgott  {M)  sichtbar.  Dieser  Vorstellung  ist  nun  auf  einem 
Relief  (Z)  die  des  Helios  entgegengesetzt,  welcher  Strahlen- 
bekränzt, mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  auf  einem  Viergespann 
über  einen  liegenden  Flufsgott  ^^  weg  emporsteigt ;  vor  ihm  her 


«)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  113;  M.  J.  d.  J,  II,  27.  Köhler  l'alectiyo- 
nopJiore  p.  14« 

^)  Dieselbe  Figur  auf  einein  Relief  mit  einer  ländlichen  Scene^  Mon. 
Matt.  If,  87,  3, . 

**)  Vgl.  die  ähnliche  Figur  auf  christlichea  Kunstwerken,  Lasinio 
scult.  del  cainpo  Santo  68;  Aringhi  Rom.  subterr.  I  p.  197;  II  p.  123; 
Buonarruoti  vetri  4, 1« 

^)  Gall.  Giust.  II,  106;  Zoega  Bass.  55.    O.Jahn  arch.  Aufs.  p.61. 

*')  Wie  hier  der  Flufsgott  und  die  Erde  einander  entgegengesetzt 
sind,  wie  Helios  und  Selene,   so  sieht  man    sie  je  einem  der 

Arctiäol.  Beiträge.  5 
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flieg!  ein  Fliigeiknabe  mit  der  Fackel.     Man  kann  dies  als  das 
natürliche  Gegenbild  der  forteilenden  Selene  ansehen ,  und  da 
seit  Pheidias  häufig, namentlich  auch  auf Sarcophagen,  Helios 
und  Selene  einander  entgegengestellt  werden^  um  gröüsere  Con^ 
Positionen  abzuschliefsen  und  einzufassen,   findet* dieser  künst- 
lerische Gebrauch  lüer  seine  nalurlicbe  Anwendung  ^).      Allein 
wir  finden  diese  beiden  einander  entgegengesellten  Gottheiten  noch 
auf  eine  eigenthiimliche  Weise  näher  mit  der  Haupthandiung  in 
Verbindung  gesetzt.    Auf  zwei  Sarcophagen  (F6)  erscheinen  im 
obern  Raum  in  einer  Linie  mit  dem  Berggotte  und  in  kleineren 
Dimensionen,  wie  dieser,  von  der  einen  Seite  Helios  auf  seinem 
Viergespann,  ihm  voraufeilend  ein  Flügelknabe  mit   der   Fackel, 
auf  der  anderen  Seite  Selene  auf  einem  mit  zwei  Pferden  (F) 
oder  Rindern  (6)  bespannten  Wagen  davon  eilend,  auch  sie  von 
einem  Fackellragenden  Flügelknaben  begleitet  (F).     Zwischen 
beiden  befindet  sich  jene   schwebende  weibliche  Figur,  welche 
Braun  (Ür  Eos  erklärt,  und  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  be- 
stätigt sich  jetzt;  denn  ihrer  kleineren  Dimension  nach  gehört  die 
Figur  zunächst  in  diese  Reihe,  und  da  kann  ihre  Bedeutung, 
wie   sie  dem  Helios  voranschwebt ,  gar  nicht  zweifelhaft  sein. 
Diese  obere  Figurenreihe  drückt  also  einfacher  denselben  Inhalt 
aus,  welchen  das  berühmte  Vasenbiid  darstellt,  wo  Selene  sich 
entfernt,  Eos   den  schönen  Kephalos  entführt,  während  vor 
dem  aufsteigenden   Helios  die  Gestirne   ins  Meer  tauchen^); 
in  mythischer  Fassung  den  Sonnenaufgang  iiv  seinen  einzelnen 
Erscheinungen.     Auch  der   Berggott  gehört  in  diese  Reihe,  er 
ist  die  Scheide  des  verschwindenden  Mondes  und  der  aufgehen- 
den Sonne,  und  fehlt  auch  auf  dem  Vasenbilde  nicht  ^^).    Durch  * 


D 10 skiiren  zugeordnet  (Lasinio  scult.  d.  campe  santo  10J.)  Sonst 
sind  sie  nicht  selten  einander  gegenübergestellt,  Gall.  Giust.  II,  99; 
Moa.  Matt.  III,  51;  Winckelinann  M.  J.  43;  Zoega  Bass.  111;  Ln- 
sinio  scult.  d.  cainpo  santo  137;  Braun  ant.  Marinorw.  II,  10. 

^)  S.  Excurs  II. 

«J  Mus.  Blacas  17.  18.  R.  Rochette  M.  J,  73.  Gerliard  üb.  d.  Liclit- 
gottli.  1,2.     M.  J.  d.  J.  II,  55,  a.  b.    Creuzer  Symb.  II,  3.  Taf.  6, 32. 

«0  ZM'isdien  der  den  Kephalos  entfährenden  Eos  und  dem  auf- 
steigenden Helios  erscheint  hinter  einer  Anhöhe  halb  versteckt  ne- 
ben ein^m  Baum  ein  bekränzter  Jüngling,  der  erstaunt  dem  Raube 
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die^ Geberde  der  Eos  ist  nun  die  Haiiplbegebenheit  mil  dieser 
oberen  in  eine  gewisse  Verbindung  gesetzt,  so  dafs  sie,  obgleich 
jene  Figuren  —  wie  dies  auch  durch  den  unter  dem  Sonnen« 
wagen  angebrachten  Abschnitt  des  Thierkreises  (6)  angedeutet 
isl^^)  —  eine  mehr  kosmische  Bedeutung  haben  im  Gegensats 
gegen  die  mythische  Behandlung  des  Hauptgegenstandes,  doch 
als  demselben  Ideenkreise  angehörig  bezeichnet  wird,  zugleich 
aber  wie  aus  einem  Rahmen  heraustritt.  Denn  aus  dem  tägli- 
chen Wechsel  von  Tag  uhd  Nacht,  dem  re]gelmäfsigen  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne  tritt  nun  dieser  Aufenthalt  der  Selene, 
ihr  liebevolles  Verweilen  bei  Endymion  als  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  und  wunderbare  Begebenheit  hervor  ^). 

Noch  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  auf  einigen  dieser 
reichhaltigen  Vorstellungen  zu  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  im 
obem  Raum  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  bogenförmig  flat- 
terndem Gewände  auf  einem  Krebs  reiten  (FZ).  Da  nachZoe- 
gas  Versicherung  die  oben  für  Aphrodite  erklärte  Figur  (fl) 
auch  einen  Krebs  in  der  Hand  hält,  so  wird  auch  diese  Figur 
für  Aphrodite  zu  erklären  sein;  aber  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Vorstellung  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Die  naheliegende  Deu- 
tung, dafs  sie  sich  aufs  Horoskop  de3  Verstorbenen  beziehe, 'wie 
Müiler  (Archäol.  §.  397,  2)  meinte,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, dafs  dasselbe  Zeichen  sich  mehrmals  wiederholt.    Vielmehr 


zusieht.  R.  Rocliette  (M.  J.  p.  40J)  erklärte  ilin  für  einen  jeiifi« 
iftifie;  Panofka  (mus.  Blac.  p. -50),  Welcker  (Rhein.  Mus.  11 
p.  134  f.  Ann.  XIV  p.216),  Gerhard  (LichtgottJi.  p.  5)  für  Pan, 
Braun  (Ann.  X  p.  270.  XII  p.  155  f.)  für  einen  Genossen  des  Ke- 
phalos;  idi  erkenne  darin  den  Gott  de»  waldigen  Gebirges,  über 
dem  die  Sonne  aufgeht. 

W)  Vgl.  unten  Exe.  II,  n.  41 . 

*2j  Auf  der  einen  Seitenfläche  ist  Selene  auf  einem  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  vorgestellt  (D);  auf  der  eines  andern  Sarcophags- 
(G)  neben  einem  bärtigen  Flufsgotte  mit  Füllhorn  (M.  J.  d.  J.  III,  3; 
Buonarruoti  medagl.  p.  328;  430;  Miliin  gal.  myth.  66,  245)  ein 
Windgott,  der  die  Muscheltrompete  bläst.  Diese  sind  häufig  mit 
Sonne  und  Mond  vereinigt,  vrie  auf  einer  Lampe  (S.  Bartoli  lue. 
II,  9),  und  auf  dem  Capitolinischen  Prometheussarcophag,  wo 
Helios  aus  dem  Schoofse  des  Okeanos  emporsteigt,  neben  ihm 
ein  blasender  Windgott;  ebenso  bei  Darstellungen  des  Phaethon 
(Mus.  Veron.  71,  1).  '     . 
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^vird  man  auf  die  Vennulhung  geführt,  dafs  dies  mit  aslrologi- 
sehen  Ansichten  der  Alten  susammenhange,  und  da  bietet  sich 
die  Notiz  dar,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses  als  das  Haus  (ohogt 
domns)  des  Mondes  angesehen  wurde  ^) ;  daher  sieh  auf  einer 
der  planetarischen  Mänzen  des  Ahloninus  über  dem  Krebse 
eine  weibliche  Biisle  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Sterne 
ßndet^).  Visconti  (Mus.  Pio  CL  IV  p.  119t)  erinnerte  dage- 
gen an  die  Vorsiellung,  zufolge  deren  die  Sternbilder  des  Kreb-- 
ses  und  Steinbocks  die  Himmelspforten  hieCseny  weil  durch  sie 
die  Seelen  vom  Himmel  auf  die  Erde  kamen  und  wieder  zu* 
rückkehrten  ^). 

Auf  eine  ganz  verschiedene,  höchst  einfache  Weise  stellt 
denselben  Gegenstand  ein  in  Cilli  gefundenes  Relief  sehr  schön 
dar^).  Endymion  liegt  in  tiefem  Schlummer,  den  Arm  über 
das  Haupt  geschlagen,  auf  den  rechten  Arm  gestützt  auf  einem 
Felsen,  ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  untern  Theil  seines  Kor- 
pers und  lädst  den  Leib  frei«  (Jeher  ihm  sdiwebt  Eros  und 
fafst  mit  seiner  Linken  die  ausgestreckte  Röchle  der  Selene 
um  sie  zu  dem  schönen  Schläfer  zu  führen.  Diese  hat  das  Ge- 
wand ziemlich  knapp  um  die  Beine  und  einen  Theil  des  Unter- 
leibs gewunden  und  die  Zipfel  über  den  linken  Arm  geschlagen, 
so  dafs  der  schöne  Oberleib  ganz  unverhüllt  ist,  auch  der  Sehleier, 
der  sie  bogenförmig  umwallt,  bedeckt  ihn  nicht.  Aus  der  ruhi- 
gen Stellung  sehnsüchtiger  Betrachtung  wird  sie  durch  Eros 
zu  Endymion  hin  fortgezogen,  und  sehr  zart  und  fein  ist  das 
keusche  Widerstreben,  mit  welchem  sie  diesem  Zuge  dennoch 
folgt,  in  ihrer  Haltung  ausgedrückt.     Indem  sie  genöthigt  wird. 


53)  Sext.  Einpir.  ad?,  astrol.  V,  34  p.  734  Bk.     Macrob.  soinii.  Sc.  f, 

-  21.  Finnic.  matli.  11,2.  III  praef.  111,1.    Porphyr,  antr.  nymph.  18. 

Ptolem.  tetrab.  p.  10.     Serv.  z.  Virg.   Georg.  I,  33.   gramm.  post 

Censorin.  3.     Zoega   niimini  Aegypt.  p.  182.     Lersch  Rhein.  Jbb. 

V,  VI  p.  307. 

*♦)  Hirt  Bilderb.  16,  5.  Zoega  a.  a.  O.  Lersch  a.  a.  O.  p.  168  fF. 
Aelinliche  Vorstellungen  auf  Gemmen  s.  Tölken  Beschrbg.  p.  242, 
1421;  1422.     [Winckelmann  pierr.  grav.  p.  202,  1206;  1207.] 

S5)  Vgl.  Porph.  de  antro  njmpli.  23.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I,  12. 
Sat.  I,  17  p.  306  Z.     Lajard,  Nout.  Ann.  II  p.  10  ff.  70  f. 

5ö)  Herausgegeben  von  Steinbüchel  Wien.  Jbb.  XL VIII,  Anzeigebl. 
p.  101  Tai*.  1,  2  und  danach  hier  Taf.  3, 1. 
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den  einen  Fufs  vorwlirls  zu  selzen,  sucht  sie  mil  deni  andern 
eine  Stütze  zum  Widerstand  zu  gewinnen;  und  während  sie 
Eros  die  Hand  bietet,  sucht  sie  doch  auch  ihn  abzuwehren,  und 
sieht  ihn  an,  als  flehe  sie  um  Schonung.  Die  ganze  Darstellung 
in  ihrer  einfach  schönen  Composition  athmet  die  zarteste  In- 
nigkeit^^). 

Ganz  ähnlich  findet  sich  dieser  Besuch  auf  Wandgemälden 
behandelt.  Auf  einem  Hercuianischen  ^)  sitzt  Endymion, 
mit  einer  Chlamys  versehen,  auf  einem  Felsensitze  schlafend, 
der  linke  Arm  liegt  nachlässig  auf  dem  Schenkel,  der  rechte 
ist  auf  den  Stein  gestützt,  und  in  der  Hand  hält  er  zwei  Lan- 
zen. Auf  ihn  schreitet  Selene  zu,  von  Eros  an  der  Hand  ge- 
führt, welcher  durch  einen  Slern  über  dem  Haupte  zugleich  als 
Hesperos  bezeichnet  wird,  wie  wir  schon  auf  den  Sarcophagen 
gesehen  haben,  dafs  diese  fiedeutungeu  in  einander  spielen. 
Selene  ist  durch  den  Nimbus  und  das  bogenförmig  flatternde 
Gewand  kenntlich.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  übri- 
gens ansprechende  Composilion  doch  der  eben  erwähnten  kei- 
neswegs gleich  kommt. 

Auf  einem  im  Jahre  1840  in  Pompeji  entdeckten  Gemälde  ^) 
ist  Endymion,  mit  der  Chlamys  versehen,  unter  einem  schül- 
senden  Felsen  auf  der  Erde  liegend  vorgestellt,  den  rechten  Arm 
übers  Haupt  geschlagen,  den  linken  aufgestützt,  ein  Bild  der 
sülsesten  Ruhe,  eines  wahrhaft  kindlichen  Schlummers,  wie  auch 
die  ganze  Gestalt  und  der  Ausdruck  des  Kopfes  sehr  jugendlich 
ist;  neben  ihm  liegen  zwei  Jagdspeere  ^^).    Auf  der  andern  Seite 

*")  Ein  Reli<;f,  das  bei  Mucliar  (Gesclnclite  des  Herzogth.  Steiennark 
ITaf.  JS)  abgebildet  ist,  kenne  icb  nur  aus  der  kurzen  Erviähnung 

.  hei  Hennanft  (Gott.  G.  Anz.  1845,  Stllj  p.  llOSit)  Soviel  sich 
daraus  abnehmen  läfst,  wird  Selene,  durch  das  über  dem  Haupte 
flatternde  Gewand  kenntlich,  auf  ihrem  mit  zwei  Pferden  bespann- 
ten Wagen  von  Eros  zu  dem  unter  einem  Baume  schlafenden  En- 
dymion geleitet,  welcher  durch  einen  Stab  als  Hirt  bezeichnet  ist. 

S8)  Pitt.  d'Erc.  III,  3.    Zalm  I,  28.    Mus.  Borb.  IX,  40. 

^)  Zahn  U;41. 

®0  Lucian.  d.  d.  XI,  2:  ^Efwl  ftiy  xal  nduv  xaXbg,  w  l4ffQodiTTj,do- 
xet,  (sagt  Selene  von  Endymion)  xal  fidXiara  oxav  vnoßaXofitvog 
im  Tfjg  nixQag  Ttjy  yXaiivda  xad-tvörj  rij  Xaia  ftiy  ly/oy  tu  dxvy- 
Tia  TJd-n  ix  r^g  /jiQog  ^noggiorru,  tj  di'^iä  di  ntQi  Trjy  xtcpaX^y 
ig  tÖ  uyf}'  inixtx'kaitf.ilyri  ininQtutt,  6  d^  v/ib  rov  vnyov  XiXvf.u- 
yog  dyanyfti  xo  df.ißQ6aioy  ixwo  iad'itia. 
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gewahrt  man  seinen  Hund,  der  sich  losgerissen  hat  und  heftig 
bellt  gegen  die  sanft  herabschwebende  Selenei  welche  durch 
die  Mondsichel  am  Haupt,  die  Fackel  in  der  Rechten,  und  das 
bogenförmig  flatternde  Gewand  unzweifelhaft  bezeichnet  ist,  ne- 
ben ihr  sind  Sterne  sichtbar.  Sehr  anmuthig  ist  die  Bewegung 
der  rechlen  Hand,  welche  sie  über  die  schönen  hell  blickenden 
Augen  hält,  um  so  besser  und  schärfer  den  schönen  Jüngling 
betrachten  zu  können  ^^). 

Bei  V^rgleichung  dieses  Gemäldes  wird  man  nicht  anste* 
hen  in  dem  schlafenden  Jüngling  eines  Herculanischen  Bil« 
des^),  welcher  eine  Lanze  in  der  Hand  hält,  während  neben 
ihm  sein  Hund  bellend  aufspringt,  ebenfalls  Endymion  zu  er- 
kennen. Ebenso  scheint  der  gewöhnlichen  Ansicht,  welche  in 
dem  schlafenden  Jünglinge  des  wunderschönen  Capitolini« 
schein  Reliefs^)  Endymion  erkennt,  nichts  AVesetitliches  ent* 
gegenzustehen.  Was  Zoega  (Bassir.  II  p.  206)  dagegen  einwen- 
det, dafs  die  Gegenwart  des  Hypnos  bei  den  Darstellungen  des 
Endymion  unerläfslich  sei,  wird  nicht  nur  durch  die  Wand- 
gemälde und  das  Relief  von  Cilli  widerlegt,  sondern  verliert 
durch  die  Betrachtung,  dafs  Hypnos  nur  auf  der  für  die  Sar- 
cophagreliefs  typisch  gewordenen  Vorstellung  gegenwärtig  istt 
ihr  Hauptgewicht,  da  dieses  auf  Kunstwerke  ganz  anderer  Gat» 
tung  nicht  ohne  Weiteres  angewandt  werden  kann.  Auf  einem 
Felsen  sitzt  der  Jüngling,  von  dem  man  mit  Philostratos  sa- 
gen möchte;  oQa  %6v  ^EvdvfiLwva'  pL&Xlov  de  top  vj^vop,  denn 
er  ist  ein  Bild  des  tiefsten  Schlummers,  welcher  nach  tüchtiger 
Anstrengung  den  ganzen  Körper  in  völlige  Ruhe  auflöst  und 
alle  Glieder  desselben  abspannt.     Das  Haupt  ist  vorübergesun- 


^^)  Ein  anderes  Gemälde  wurde  1833  in  der  casa  dei  capitelli  colorati 
gefunden  (Bull.  1 835  p.  39  arch.  Int.  Bl.  1 835  ]p.  8),  auf  welchem  Eros 
den  bellenden  Hund  zurückliält;  und  in  einem  anderen  Hause  noch 
ein  Gemälde,  welches  vorstellt:  „Diana  che  con  titia  mossa  assai 
leggiera  e  un  gran  manio  flutfuante  discende  daWarla  per  incsit- 
trare  il  dormenie  Endimione;  dalValtra  parte  st  vede  una  figura 
femminina  seduta  che  guarda  H  suo  volto  riprodotto  delVctquay  ac- 
compagnata  da  un  Amorlno  ed  un  gaUo."'  (Bull.  1845  p.40f.). 

«)  Pitt.  d'Erc.  IV,  21.  y      ^    y  F  / 

05)  Mus.  Capit.  IV,  53.  Beschrbg.  Roms  III,  1  p,  197.  Hirt  Bilderb. 
p.4i.  Vign.  13. 


71 

ken,  die  Rechte  hängt  schlaff  herab,  der  linke  Arm  ruhl  nach- 
lässig auf  dem  aufgestülzlen  Beine  ^  und  der  Hand,  welche  den 
Jagdspeer  bat  fahren  lassen ,  der  nur  noch  an  der  Schulter  iiiht, 
entschlüpft  auch  der  Riemen^  an  welchem  er  den  Hund  hält,  der 
neben  ihm  auf  einen  höheren  Steine  aufgeri.chlet  steht  und  sich 
bellend  umsieht,  indem  er  die  Pfote  über  dem  Kopfe  seines 
Herrn  hält,  als  wolle  er  ihn  warnen  und  wecken.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein»  er  ist  der  nahenden  Selen e  ansichtig  geworden, 
deren  Ankunft  er  seinem  Herrn  anzeigen  will,  wie  er  sie  auch 
dem  Beschauer  kund  thul^),  dessen  Betrachtung  dadurch  über 
das  Relief  hinausgeführt  wird,  so  dafs  ihm  die  tiefere  Bedeutung 
desselben  aufgeschlossen  wird. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  auf  den  Gemälden  wie  auf  die- 
sem Relief  Endymion  als  Jäger  ^)  charakterisirt  ist,  während 
er  auf  den  Sarcophagen  stets  als  Schäfer  ^)  ersdieint,  eine  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  auch  bei  den  Schriftstellern  ündet,  und 
noch  in  andern  Sagen  wiederkehrt^^),  wo  die  Hauptsache  das 
Leben  im  Freien  ist,  was  dem  einen  wie  dem  andern  zukommt 
Die  schöne  Statue  eines  schlafenden  Jüngling;  in  Stockholm  ^, 
welche  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  Endy- 
mion gedeutet  wird,  entbehrt  aller  näheren  Kennzeichen  ,^  er 
ist  mit  einer  Chlamys  versehen  und  liegt  ausgestreckt  auf  der 
Erde  da. 


^)  Der  Hund,  welchen  wir  namentlich  auf  diesem  Relief,  wie  auf  ei- 
nigen Gemälden,  zu  einem,  schönen  Motiv  verwandt  sehen,  fehlt 
auch  auf  den  Sarcophagreliefs  nicht,  doch  tritt  er  unter  den  vielen 
Figuren  weniger  hervor.  Bald  ist  er  schlafend  vorgestellt,  wie  sein 
Herr  (FH),  bald  zwar  ruhig  aber  doch  aufmerksam  auf  das  was 
vorgeht  iAGN)f  bald  endlich  bellt  oder  vielmehr  heult  er  (W). 

»)  Lueian  d.  d.  XI,  I .  Theoer.  III,  49.     schol.  Apoll.  Rh.  IV,  57- 

«)  Tbeocr.  XX,  37.  Ovid.  trist.  II,  299.  Nonn.  XIII,  554.  XV,  283. 
XLVni,  668.  Quint.  Sm.  X,  J31.  Claudian.  nupt.  Hon.  114 f. 
Fnlgent.  myth.  II,  19.     Serv.  z.  Virg.  Georg.  UI,  391. 

67)  Adonis,  gewöhnlich  als  Jäger  vorgestellt,  wird  auch  für  einen 
Hirten  ausgegeben  s.  o.  III  n.  18;  Ganymedes  umgekehrt  awdi 
als  Jäger  vorgestellt,  s.  o.  II  n.5;  Narkissos,  gewöhnlich  ein  Jä- 
ger, erscheint  als  Hirt  auf  dem  Relief  bei  Guattani  M.  J.  1805,  7. 8. 
Wieseler  d.  Nymphe  Edio  1,1;  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  If,  18. 

«)  Guattani  M.  J.  1784,  p.  VI.  Taf.  2.  Fredenheim  mu».  reg.  Sueciae  13. 
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Auf  eiDem  geschnilleneii  Stein  ^  liegt  im  Schatten  eines 
Baumes  ein  Jüngling  schlafend  ausgestreckt,  neben  ihm  sitzt  sein 
Hund;  zwei  Eroten  sind  um  ihn  beschäftigt ,  der  eine  entfernt 
das  Gewand,  das  nur  noch  auf  seinem  rechien  Schenkel  liegt, 
völlig,  der  andere  flüstert  ihm  ins  Ohr  und  zeigt  auf  eine  Frau 
hin,  welche  mit  einem  Schleier  über  dem  Haupt,  und  in  ein 
langes  Gewand  gekleidet,  das  die  linke  Brust  enü>lölst  lafst,  mit 
gefaltenen  Händen  schmerzlich  auf  ihn  hinblickt.  E  c  k  h  e  1  meint, 
es  sei  Hippolytos,  der  vor  Schrecken  über  Phaidras  Lie^ 
besantrag  in  Ohnmacht  gesunken  sei.  So  schwache  Nerven  dür- 
fen wir  ihm  auf  keinen  Fall  zutrauen.  Eher  könnte  man  den- 
ken, dafs  Phaidra  an  dem  Anblick  des  schlafenden  Hippt>iy'> 
tos  ihre  Liebe  entzünde,  allein  der  Art  kommt  Nichts  in  der 
Sage  von  Es  ist  mir  am  Wahrscheinlichsten,  dafs  Selen e  vor- 
gestellt sei,  welche  den  schlafenden  Endymion  betrachtet. 
Freilich  sieht  sie  einer  Römischen  Matrone  sehr  ähnlich,  allein 
ähnliche  bürgerliche  Auffassungen  mytliischer  Personen  sind  in 
späterer  Zeit,  auch  auf  Wandgemälden,  nicht  selten,  und  bei  ge- 
schnittenen Steinen  leicht  zu  erklären,  da  sie  auf  Bestellung,  also 
nach  Willkühr  des  Käufers  verfertigt  wurden. 

Ein  im  Jahre  1828  in  Pompeji  gefundenes  Gemälde,  das 
auf  den  ersten  Blick  eine  Verwandtschaft  mit  den  Endymions- 
Vorstellungen  hat^  ist  deshalb  auch  in  diesem  Sinne  gedeutet 
worden  ^). 

Unter  einem  Felsen  sitzt  auf  einem  Stein  ein  unbärtiger 
Mann  in  bequemer  Stellung,  die  Füfse  gekreuzt,  mit  der  Rech- 
ten lässig  das  Gewand  anfassend,  das  den  untern  Theil  des  Kör- 
pers bedeckt,  in  der  Linken  zwei  Speere  haltend.  Ei*  blickt  auf- 
wärts, einer  Erscheinung  entgegen,  nach  welcher  auch  der  vor 
ihm  stehende  Hund  den  Kopf  umwendet  Von  der  Höhe  schwebt 
eine  weibliche  Figur,  welche  ihr  Bogenförmig  flatterndes  Gewänd 
mit  beiden  Händen  festhält,  über  eine  Waldbewachsne  Anhöhe 
und  ein  Gewässer  her  auf  ihn  zu.  Neben  ihm  stehen  zwei  Frauen. 
Die  eine  derselben  mit  einem  Aermelchiton  bekleidet,  über  wel- 


ö9)  Eckliel  clioix  de  pierres  gravees  33  p*67f. 
*w)  Zaim  n,  78-    vgl.  Builett.  J829  p.  24. 
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eben  um  die  Hüften  noch  eiii  Mantel  geschlungen  ist,  hält  in  der 
Linken  einen  Zweig  und  wendet  das  bekränste  Haupt  der  her- 
abschwebenden Frau  zUy  auf  welche  sie  ihren  Blick  wie  fragend 
richtet  Mit  der  Rechten  fa(st  sie  den  Arm  ihrer  jugendlichen 
Gefährtin,  welche  beide  Arme  um  ihren  H^ls  geschlungen  hat, 
und  8o  auf  sie  gestützt  in  liebevolles  Anschauen  des  jungen 
Mannes  ganz  versunken  ist. 

Dafs  hier  nicht  Endymioh  dargestellt  sei,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er  wacht,  für  Endymion  ist  aber  das  Charakteristi- 
sche der  Schlaf;  ob  er  nachher  unter  den  Liebkosungen  der 
Göttin  aufgewacht  sei  9  gehört  nicht  hieher'^),  genug  sie  findet 
ihn  schlafend,  und  das  ist  der  eigenthümliche  Zug  des  Mythos, 
der  nicht  verwischt  werden  darf.  Darum  wiinscht  sich  Endymion 
ewigen  Schlaf  (Apollod.  I,  7,5.  Zenob.  Ilt,  76),  und  beneidet  der 
Hirt  den  Schlaf  desselben  (Theoer.  III,  49  f.),  weil  von  ihm  der 
Besuch  der  liebenden  Göttin  unzertrennlich  ist  Auch  kann  man 
die  sentimentale  Dichtung,  Hypnos  habe  verliebt  in  Endy- 
mion ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen,  um  sie  betrachten - 
zu  können  ^),  auf  keinen  Fall  auf  die  bildende  Kunst  anwenden, 
welche  den  Schlaf  durch  die  geschlossenen  Augen  zu  bezeichnen 
genöthigt  ist»  Wenn  also  £.ndymion  nicht  vorgestellt  ist,  liegt 
es  am  Nächsten,  an  Kephalos '^)  zu  denken,  wie  dieses  auch 
bei  Zahn  angeführt  ist,  obgleich  sich  auch  dieser  Deutung  er- 
hebliche Schwierigkeiten  entgegenstellen. 

'^)  Fünfzig  Kinder,  welche  er  mit  Selene  erzeugt  ha1)en  soll,  spre- 
chen dafür  (Paus.  V,  1,  2^).  Auf  dein  Deckel  des  Sarcophags  /  ist 
unter  melireren  Gruppen  auch  Seleae,  durch  die  Mondsichel  ain 
Haupte  kenntlich,  vorgestellt,  neben  welcher  Endymion  sitzt, 
dessen  Haupt  sie  zärtlich  umfafst  und  zum  Kusse  sich  nähert; 
zwei  Eroten  sind  um  sie  beschäftigt.  Die  Vorstellung  ist  ganz 
vereinzelt^  ähnlich  sind  sonst  Aphrodite  und  A d o n i s  vorgestellt ; 
jedenfalls  ist  hier  die  erste  Begegnung  als  vorangegangen  zu  denken. 

'^jLikymnios  bei  Atlien.  XIII  p.5b4C,  vgL  Sclunidt  de  dithyr. 
p.  84f.  Sclmeidewin  Gott.  Gel.  Auz.  1845  St.  113  p.  11 29  f.  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  Meineke  (frgmm.  com.  Graec.  III  p.  214) 
den  Ganymedes  an  die  Stelle  setzen  will.  .Ueber  Hypnos  Liebe 
zu  Endymion   vgl.  Diogenian  lY,  40.     Arsen,  p.  233.    Suid.  s.  v. 

'3)  Vgl.  Welcker  RJiein.  Mus.  II  p.  135  ff.  Muller  Dor.  I  p.  232  ff. 
Prolegg.  p.  416  ff.  Forchhammer  Helleuika  I  p.  78  ff.  Schwenck 
Rhein.  Mus.  VI  p,  522 ff.  Creuzer  Symbol.  III  p.  416  ff.  Ueber  So- 
phokles Tragödie  Prokris  vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  388 ff. 
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Nach  der  Sage  entfqhrt  Eos  den  Kephalos  wider  seinet 
Willen,  und  demgemärs  wird,  besonders  auf  sahlreicfaen  Vasen- 
bildern, Eos  in  der  Verfolgung  des  fliehenden  Kephalos  be*- 
griffen  vorgestellt^^),  unserem  Gemälde  müfste  die  Auffassung 
zum  (xrunde  liegen,  daCs  Eos  herabschwebe,  um  den  von  dei 
Jagd  ausruhenden  Kephalos  zu  rauben.  Diese  Annahme  isi 
deshalb  nicht  ohne  Schwierigkeit,  weil  dann  nicht,  wie  es  dock 
in  der  Regel  geschieht  und  geschehen  mufs,  der  eigentliche  Kern* 
punkt  der  Sage  gewählt  wäre,  der. Raub  durch  Eos.  Auch  ist 
durch  Nichts  angedeulet,  dafs  eine  Entführung  folgen  werde, 
Kephalos  drückt  kein  Staunen,  kein  Befremden,  geschweige 
denn  Furcht  oder  Abscheu  über  die  auf  ihn  zuschwebende  Ge* 
stalt  aus,  er  sieht  ihr  vielmehr  ruhig  entgegen,  als  einer  gewohn* 
ten,  wohl  gar  erwarleten  Erscheinung;  kurz  das  Ganze  macht 
den  Eindruck  eines  Besuchs.  Dafs  aber  Eos  den  Kephalos 
besucht  habe,  berichtet  die  Sage  nicht.  Wir  werden  hingegen  auf 
einen  andern  Zug  des  Mythos  gefuhrt,  dafs  Kephalos  von  der 
Jagd  ermüdet  auf  einem  Berge  sitzend  die  Anrs^  angerufen  habe, 
zu  ihm  zu  kommen  ^^),  in  welcher  dann  seine  Gemahlin  Pro- 
kris  eine  Nebenbuhlerin  argwöhnte,  was  auf  die  bekannte  Weise 
ihren  Tod  herbeiführte.  Nun  ist,  nach  der  späteren  Auffassung 
des  Mythps  freilich  nur  die  frische,  kühlende  Luft  gemeint,  de- 
ren Anhauch  der  von  der  Jagd  erhitzte  Kephalos  sich  wünscht, 
aliein  ein  Künstler  konnte  davon  sehr* wohl  die  Veranlassung 
nehmen,  diese  Aura  personificirt  dem  Kephalos  in  einer  Weise 
erscheinen  zu  lassen,  wie  wir  sie  hier  sehen  ^).  Ursprünglich 
war  wohl -das  Verhältnils  des  Kephalos  zu  Aura,  dem  kühlen 


74)  S.  Excurs  III. 

*?*)  Ovid.  met.  VII,  804  ff.,  wo  es  unter  Andern  keifst: 

Aura,  recordor  eniin,  venias,  cantare  solebani, 
meque  iuves  intresque  sinus,  graiissima,  nostros, 

76)  PHnius  führt  von  einem  unbekannten  Künstler  an  (XXXVI,  5, 4) : 
Aureus  veUßcanies  sua  veste,  Aura  entspricht  der  Griechischen  T  hy  i  a, 
welche  Welcker  auf  dem  berühmten  Pompejanischen  Gemälde 
(s.  u.  IX)  erkannte,  Bull.  1832  p.  188 f.  vgl.  Nour.  Ann.  II  p. 371. 
N.  Rhein«  Mus.  I.  p.llff.     Gerhard  aridi.  Ztg.  III  p.  99. 
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Morgenwinde^  dem  Sinne  nach  kein  anderes  als  das  zur  E  o  s  ^), 
nur  in  einer  etwas  anderen  Wendung  aufgefafst  ^). 

Noch  ist  aber  von  dem  Frauenpaar  neben  Kephalos  nicht 
gesprochen,  deren  Deutung  mir  sehr  schwierig  scheint.  Man 
hat  an  Prokris  mit  einer  Begleiterin  gedacht,  welche  den  Ke- 
phalos belausche.  Dagegen  spricht  Vieles.  Erstens  der  Aus« 
druck  dieser  Gruppe,  welcher  durchaus  kein  argwöhnisches,  neu« 
gieriges  Lauschen  yet*räth,  sondern  eine  unschuldige  Zärtlichkeit 
von  Seiten  der  einen  Jungfrau,  welche  weder  für  Prokris  noch 
für  ihre  Begleiterin  passen  Würde ,  einen  gewissen  feierlichen 
Ernst  bei  der  andern ,  wie  er  ebensowenig  jenen  angemessen 
scheint.  Dann  die  Situation.  Denn  wenn  die  herabschwebende 
Gestalt  Eos  ist^  so  spricht  die  Sage  nicht  von  einem  eifersüch- 
tigen Lauschen  der  Prokris  bei  dieser  Ekitführung,  wenn  es 
aber  Aura  ist,  so  hätte  d^r  Künstler  den  Gegenstand  sehr  un- 
geschickt behandelt  Denn  das  Wesentliche  ist  die  unbegründete 
Eifersucht  der  Prokris^  weiche  ihr  den  Tod  bringt;  sollte  also 
diese  dargestellt  werden,  konnte  unmöglich  Aura  wirklich  als  eine 
Jungfrau  erscheinen,  da  ja  dann  die  Eifersucht  der  Prokris  als 
eine  vollkommen  begründete  erscheint,  und  ein  Nebenumstand  die 
Hauptsache  in  den  Hintergrund  drängt.  Vielmehr  mufste  der 
Maler,  wollte  er  darstellen,  wie  Aura  dem  Kephalos  erscheint, 
Prokris  dabei  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  und  diese  Erschei- 
nung' als  eine  seU)ständige  Begebenheit  auffassen,  und  jdas  stand 
ihm  gewifs  frei. 

Man  könnte  ferner  annehmen,  da(s  diese  beiden  weiblichen 
Figuren  Ortsnymphen  sind,  welche  ihre  Theilnahme  für  den 
sdionen  Jäger  und  die  ihm  erwiesene  Gunst  bezeugen  und  da- 
durch die  Scene  beleben.    Das  ist  im  Allgemeinen  sehr  annehm- 

^  Aura  —  Aurora  vgl.  Pacuvius  (bei  Varr.  L.  L.  V,  24):  lerro 
exhalat  mtram  atque  auroram  humidam.  ^JEfo!^,  cicJ^  —  äcü,  s.  Butt- 
iDann  Lexil.  I  p.  121. 

'^)  In  der  älteren  Erzälilung  bei  Pherekydes  (fr.  77.  schol.  und 
Eustath.  z.  Hom.  Od.  X\,  320)  heifst  es:  *0  di  d'eQancay  (q>7]  riv 

KiffaXoy  Iöhv  Inl  rivoq  OQovq  HO^fptjp  xal  "kfr^HV  cvyv&q*  m  N^' 
(plXa  nOiQ^yiyov,  Dies.  Yerhältnifs  zur  Ne.pbele  drückt  ein  an- 
deres Phänomen  des  früjien  Morgens  aas,^  wenn  nicht  die  Morgen- 
rötlie  und  der  sie  begleitende  Wiad  den  Morgennebel  fortführen^ 
dafs  es  hell  wird,  sondern  wenn  an  einem  trüben  Tage  die  Wol- 
ken sich  auf  das  Grebirge  herabsenken. 
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bar  und  durch  analoge  Beispiele  hinreichend  gesch&Ul^),  hier 
scheint  nur  dagegen  zu  sprechen,  dafs  die  eine  der  beiden  Fi-* 
guren  durch  Kleidung,  Bekränzung  und  Zweig,  wie  den  ernsten 
Ausdruck  so  merklich  von  der  andern  unterschieden  ist,  also 
auch  gewifs  eine  verschiedene  Bedeutung  hat;  man  müfste  denn 
annehmen,  daCs  sie  eine  ganz  bestimmte,  ausgezeichnete  Locaii* 
tat  andeuten  sollte. 

Wenn  man  sich  einer  unten  näher  zu  besprechenden  Dar- 
stellung der  Schlafgottheit ®^)  erinnert,  mit  welcher  diese  Figur 
auber  der  reichen  Bekleidung  und  Bekränzung  den  Zweig  ge« 
mein  hat,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  hier  den  Schlaf  zu 
erkennen,  und  zwar  den  beim  Nahen  des  Morgens  scheidenden 
Schlaf,  welchen  die  im  Anschauen  des  Kephalos  unersättliche 
Nymphe  vergeblich  zurückzuhalten  strebt.  Allein  auch  diese 
Deutung  hält  nicht  Slicli«  Nicht  nur  dafs  die  Gottheit  des  Schlar 
fes  keineswegs  deutlich  und  entschieden  bezeichnet  ist,  so  ist 
auch  hier  zu  erwägen,  was  bei  einer  Ariadnedarstellung  gel- 
lend zu  machen  ist  (s.  u.  IX.),  dafs  neben  einem  Wachenden 
der  Schlafgott  sich  nicht  zeigen  kann,  da  seine  Gegenwart  eben 
den  Schlaf  bringt  und  festhält. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  die  Deutung  auf  Ke- 
phalos nicht  unwahrscheinlich,  ohne  dafs  ich  eine  völlig  genü- 
gende Erklärung  der  gesanunten  Darstellung  in  ihren  Einzeln- 
heiten zu  geben  vermöchte.    Wenn  man  etwa  Tit bonos  oder 


^^)  Nymphen  bei  Endyinion  und  dem  Farisurtkeil  gegenwärtig 
sind  schon  oben  n.  39  erwähnt.  Die  beiden  welche  auf  einer  Klippe 
sitzen,  der  angefesselten  Andromeda  gegenüber,  welche  Fer- 
se u  s  liefreit  (Pitt.  d'Erc.  IV,  7.  Mus.  Borb.  VI,.  50)  scheinen  mir 
ebenfalls  Ortsnyraplien  zu  sein.  Dafs  man  es  liebte  zwei  derartige 
Figuren  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  ist  schon  bemerkt,  nament- 
lich benutzte  man  gern  die  Gelegenheit,  die  anmuthige  Gruppe 
zweier  sich  vertraulich  umarmenden  oder  auf  einander  stützenden 
Frauen  anzubringen,  zumal  wenn  damit  eine  geistige  Verwandtschaft 
ausgedrückt  werden  konnte.  So  die  köstlichen  Gruppen  vom  Far- 
thenon;  so  Chloris  und  Thyia  inFoIygnotos  Gremälde  (Faus. 
X,  29,  3  vgl.  Welcker  Sappho  p.  16  ff.);  so  EYNOMIA  und 
IIAIJIA  auf  dem  Vasenbild  bei  Stackeiberg  (Gräb.^.  Hell.  29. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  296),  und  die  mit  EYTYXIA  be- 
zeichnete Gruppe  auf  einem  andern  (Creuzer  Auswahl  1.  Braun 
giud.  di  Far.  1.     Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  D.). 

«>)  S.  u.  IX  n.  76. 
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Orion  an  die  Stelle  des  Kephalos  setzen  wollte ,  wurde  man 
freilich  Prokris  gani  aus  dem  Spiel  bringen ^  übrigens  aber^ 
soTiel  ich  sehe,  ^nicht  Viel  gewitinen.  Den  sichersten  Halt  würde 
die  Deutung  auf  Kephalos  bekommen i  wenn  Bröndsteds 
Erklärung  der  bekannten,  herrlichen  Jünglingsfigur  aus  dem  ost- 
lichen Giebelfeld  des  Parthenon  anerkannt  die  richtige  wäre* 
Den  emporsteigenden  Rossen  des  Sonnengottes  zunächst  und 
ihnen  zugewandt  erscheint  in  behaglicher  Stellung  auf  einem 
Felsstein^  über  den  die  ihn  bekleidende  Thierhaut  gebreitet  ist^ 
ruhend  der  schöne  Jüngling  auf  den  linken  Arm  gestützt,  den 
rechlen  erhoben;  von  einem  Speer,  den  er  gehalten,  ist  noch 
der  Eindruck  am  Bein  erhalten.  Bröndsted  (voy.  et  rech«  II 
p.  XI)  berief  sich  für  die  Deutung  auf  Kephalos  namentlich 
auf  Münzen  von  Kephallenia,  welche  das  Bild  desselben  He-? 
res  mit  der  Umschrift  von  KE(l>AAOC  zeigen  ®*).  VVelcker  ®^) 
behauptete,  es  könne  nicht  Kephalos  sein,  weil  dieser  als  He* 
res  eines' einzelnen  Demos  zu  unbedeutend  sei,  um  hier  zu  er- 
scheinen, und  dann  weil  er  der  Sage  nach  nicht  den  Aufgang 
der  Sonne  erwarte,  sondern  schon  vorher  von  Eos  entführt 
werde«  Ich  kann  diese  Gründe  nicht  für  ganz  schlagend  halten« 
Die  Entführung  des  Kephalos  durch  Eos  von  dem  Gipfel  des 
Berges,  sei  er  nun  der  Thau  oder  das  Dunkel  des  Morgens^), 
ist  eine  Begebenheit  aus  der  mythischen  Geschichte  des  Son- 
nenaufgangs; wo  dieser  in  allen  seinen'  Momenten  dargestellt 
wird,  wie  auf  dem  angeführten  Vasenbild,  erscheint  die  Entfüh- 
rung an  ihrer  Stelle.  Nun  kann  aber  das  Erscheinen  der  Mor- 
genröthe,  als  ein  minder  wichtiges  Moment  übergangen,  der  Son- 


^0  Vgl«  Bosset  essai  sur  les  med.  ant.  des  iles  de  Cephalonie  et 
d'ldiaque  1 ,  1  — 5.  Panofka  v.  den  Einflufs  der  Gottli.  auf  d. 
Ortsnamen  J,  Taf.  1 ,  2. 

®)  Welcker  cm  the  sciilptured  groups  in  die  pediments  of  te  Par- 
thenon (Class.  M«s.  VJ)  p.  13f.  Seine  Deutung  auf  Kekrops 
erscheint  mir  nicht  recht  befriedigend.  Gerhard  (drei  Vorles. 
p.  45  ff.)  erkennt  in  den  fraglichen  Figuren  Demeter,  Köre  und 
Herakles. 

®)  Er  scheint  mir  aber  überhaupt  die  Frühe  des  Morgens  vor  und 
um  den  Sonnenaufgang,  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  sich  namentlicli  auf  dem  Berge  zeigen,  zu  bedeuten. 
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nenaufgang  in  semem  entscheidenden  Augenblicke  erfafsi  wer- 
den; 80  wie  die  Sonne  zuerst  ihr  Lickt  auf  den  Berg  wirft  und 
von  ihm  das  nächlliche  Dunkel  verscheucht,  so.  erwartet  «uch 
der  nächtliche  Jäger  Kephalos  auf  dem  Berge  gelagert  die 
Ankunft  des  Helios ,  nicht  allein  der  Eos.  Wenn  diese  Be« 
merkxing  richtig  ist,  so  fällt  auch  der  zweite  Einwand  Wel- 
ckers.  weg,  denn  Kephalos  ist  nicht  als  Heros  des  Demos 
Kephale  gegenwärtig,  sondern  wegen  seiner  Beziehung  zum 
Sonnenaufgang.  Auf  diesen  Jüngling  folgen  zwei  sitzende  weih« 
liehe  Figuren,  von  denen  die  eine  ihre  Hand  vertraulich  auf  die 
Schulter  der  andern  legt,  nach  Welcker  die  Altischen  Hören 
Thallo  und  Karpo,  die  Gottheiten,  welche  dem  Lande  Blähen 
und  Frucht  geben,  womit  eben  nur  das  blühende  und  fruchtbrin- 
gende Land  selbst  bezeichnet  wird.  Sie  verbinden  sich  sehr 
wohl  mit  Kephalos,  dem  auf  dem  Berge  lagernden  Dunkel, 
weichen  Helios  zuerst  begrüfst,  um  dann  seine  befruchtenden 
Strahlen  über  das  Land  zu  ergiefsen.  Ihnen,  also  dem  vollstän- 
dig reprüsentirten  Lande  Attika  bringt  Iris  die  Botschaft  von 
der  neugebornen  Athene.  Die  Verwandtschaft  dieser  ganzen 
Gruppe  mit  dem  von  uns  betrachteten  Gemälde,  wo  sich  neben 
dem  Jäger,  welcher  Eos  oder  Aura  erwartet,  auch  die  ganz 
ähnliche  Gruppe  der  beiden  Frauen  findet,  ist  einleuchtend,  wie 
verschieden  auch  Auffessung  und  Behandlung  einer  Statuen- 
gruppe des  Pheidias  und  eines  Pompejanischen  Gemäldes 
sein  mögen.  Ohne  enlscheiden  zu  wollen,  fordere  ich  zu  einer 
Prüfung  dieser  ungesucht  sich  darbietenden  Parallele  die  Kun- 
digen auf. 

Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dafs  die  Figur  des  Jägers  we- 
nig Idealisches ^  sondern  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  etwas 
Derbes,  fast  Portraitartiges  hat.  Dies  findet  sich  auch  sonst  in 
diesen  Wandgemälden,  wo  sich  manchmal  unter  Götter-  und  He- 
roenfiguren ehrliche  Bürger  zu  verstecken  scheinen  z.  B.  bei  Dar- 
stellungen von  Ares  und  Aphrodite^),  und  mitunter  mag  das 
wohl  absichtlich  und  auf  Bestellung  gemacht  sein. 


M)  Vgl.  Mus.  Borl,.  III,  35. 
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Ex  cur a  IL 

Helios  und  Selene  '). 

Bekanntlich  schlössen  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Par- 
thenon Helios,  der  mit  seinem  Viergespann  aus  dem  Meer  auf- 
steigt in  der  einen  Ecke  und  in  der  andern  Ecke  die  auf  einem 
Zweigespann  sich  senkende  Selene  einst  die  an  Figuren  reiche 
Darstellung  der  Geburl  der  Athene  ein.  An  dem  Fufsgestelle 
unter  dem  Thronendes  Olympischen  Zeus  hatte  Pheidias 
die  Geburt  der  Aphrodite  vorgestellt,  bei  welcher  viele  Götter 
zugegen  waren,  auch  hier  schlofs  auf  der  einen  Seite  Helios 
auf  einem  Wagen,  auf  der  andern  Selene  zu  Pferde  reitend  die 
ganze  Gruppe  ein  ^).  Ferner  erwähnt  Pausanias  bei  seiner 
kurzen  Beschreibung  der  Giebelfelder  des  Delphischen  Tempels, 
deren  eins  Apollon  und  die  Musen,  das  andere  Dionysos 
und  die  Thyiaden  vorstellte,  auch  der  diais^HXiov,  welche 
dabei  dargestellt  war^).  Es  läfst  sich  vcrmuthen,  dafs  dem  un- 
tergehenden Helios  ein  Seitenstück  entgegengestellt  war  uild 
es  ist  gewifs  am  Nächsten  liegend,  an  die  aufgehende  Selene 
zu  denken. 

Derselben  Gegenüberstellung  begegnen  wir  nun  auf  späte- 
ren Kunstwerken  nicht  selten.  R.  Rochette  hat  eine  in  den 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  und  öfter  wiederholte 
Vorstellung  nachgewiesen  auf 

a.  einem  Sarcophagrelief  in  der  Villa  Borgh  es e^},  und 

b.  dem  Deckel  eines  oft,  aber  nie  genau  herausgegebenen 
Sarcophags  in  S.  Lorenio  fuori  le  mura  in  Rom  % 


*)  Im  Allgemeinen  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  393  fF. ,  "welclier  einen 
Tlieil  der  liieli^r  geliörigen  Vorstellungen  zusammenhängend  be- 
sprochen liat. 

')  Pausan.  V,  J1,  3. 

5)  Pausan.  X,  19,  3.    Welcker  N.  Rliein.  Mus.  I  p.  15. 

*)  R.  Rochette  M.  J.  72, 1 . 

5)  Vgl.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  p.  148.  Kunstmyth.  II  p.  273 f.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  396  ff.  wo  audi  der  Deckel  abgebildet  ist  72  A,  2. 
Ich  werde  an  einem  andern  Ort  eine  genaue  Abbildung  des  ganzen 
Sarcophags  mittheilen.  » 
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nach  welchen  ganz  erhaltenen  Keiiefs  sich  dieselbe  auf  mehre* 
ren  Bruchslücken 

;  im  Valican,  ' 

e.  in  Perugia^) 
erkennen  lüfst.  Den  Kern  und  MiUelpunkt  dieser  Vorstellung 
bilden  Minerva^  Juppiter  und  Juno,  durch  Bildung  und  At- 
tribute kenntlich  {acdc).  Diese  drei  Gottheiten  schon  in  uralten 
Zeiten  auf  dem  Capitolium  vetus  gemeinsam  verehrt ^j,  wel- 
chen später  im  Capilolinischen  Tempel  des  Juppiter  drei  Cel« 
len  geweiht  waren  ^'^) ,  und  die  stets  von  den  Römern  als  die 
obersten  Leiter  der  Welt  angesehen  und  angebetet  wurden  ^^), 
finden  wir  auch  auf  Kunstwerken  häufig  mit  einander  vereint. 
Juppiter  nimmt  immer  den  mittelsten  Platz  ein,  ihm  zur  Rech-> 
ten  befindet  sich  Minerva,  zur  Linken  J u n o  ^^).    Nicht  in  glei- 


ß)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  18.  Miliin  gal.  myth.  25,  81.  Beschrhg.  Roms 
IJ,  2  p.  205f.,  13. 

7)  Beschrhg.  Roms  II,  2  p.  206, 14. 

»)  R.  Rocliette  M.  J.  72,  2. 

»)  Amhrosch  Studien  Und  Andeutt.  p.  172  f. 

1»)  Eckhel  Ö.  N.  VI  p.  326  ff. 

W)  Vgl.  d.  AusU.  z.  luv.  XII,  1  ff.  z.  Sil.  Ital.  X,  432  ff.  Ryckius  de 
capitol.  13.  Marini  atti  de'  frat.  Arv.  p.  104f.  Es  ist  auffallend, 
dafs  sie  auf  Inschriften  verhältnirsinüfsig  selten  vereinigt  vorkom- 
men, entw^eder  Juppiter  Optimus  Maximus,  Juno  Regina, 
Minerva,  (wie  auch  hei  Cic.  Verr.  V,  72,  184  und  Juno  Re- 
gina hei  luvenal.  XII,  3)  s.  Gruter  5,  3  [Maffei  Mus.  Veron.  236, 2. 
Donat.  5,8];  5,4;  Doni  III,  9;  Lersch  Centralmus.  II,  11  [Mura- 
toni  360,  3],  oder  ohne  Beinamen  Juppiter,  Juno,  Minerva,  s. 
Gruter  5,  5;  6;  Fahretti  X,  180  [Murat.  12j  8];  Murat.  12,  6;  7;  9. 

12)  VgL  Schol.  Hom.  11.^  XXIV,  100:  *V  ro,  KaneTcoXtM  ovriog  (ex 
dt^idiy  Jihg)  lÖQvrai  tj  ^Ad^r^vä.  Offenhar  ist  hei  Servius  (z.  Virg. 
Aen.  11,225)  ahsichtlich  diese  Ordnung  gewählt:  Capitolium  in  quo 
Minerva  Juppiter  Juno  sunt  avyyaoi,  da  es  auf  Inschriften 
und  sonst  Juppiter  Juno  Minerva  heifst.  Dafs  Minerva  zur 
Rechten  Juppiters  ist,  hat  man  hesonders  mit  Beziehung  auf  die 
Stelle  des  Horatius  (cann.  I,  12)'  ' 

Proximos  illi  tarnen  occupavit  * 

Pallas  honores 

als  einen  Beweis  angesehen,  dafs  Minerva  vor  Juno  angesehen 
und  geehrt  gewesen  sei.  Dagegen  erklärt  sich  Marini  (a.  a.  O. 
p.  104),  indem  er  den  Beinamen  Regina  und  die  Ordnung  der 
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eher  Weise  übereinslimmend  ist  die  Stellung.  Auf  verschiede- 
nen Münzen,  welche  den  Capitolinischen  Tempel  und  in  dem* 
selben  die  drei  Gölterbilder  vorstellen,  wo  wir  daher  am  ehe- 
sten authentische  Abbildungen  derselben  erwarten  dürfen ,  ist 
Juppiler  thronend,  die  Göttinnen  neben  ihm  aber  stehend  dar- 
gestellt^^). Indessen  ist  dies  keineswegs  die  am  allgemeinsten 
verbreitete  Vorstellung,  viel  häu6ger  sieht  man  vielmehr  alle 
drei  Gottheiten  thronend^*).  Auf  einem  Relief  {f)  ist  M.  Au- 
reiius  opfernd  vorgestellt  vor  einem  Tempel,  in  dessen  Giebel- 
feide  man  die  drei  Capitolinischen  Gottheiten  thronend  er- 
blickt ^).  Ein  anderes  fragmentirtes  Relief  {g)  ^)  seigt  das  Gie- 
belfeld eines  Tempels ,  in  welchem  dieselben  Götter  thronend 
vorgestellt  sind,  zu  ihren  Fufsen  ein  Adler,   auf  der  einen  Seite 

Inscliriften  einwendet  und  bemerkt,  der  Platz  zur  Rechten  sei  kei- 
neswegs immer  der  Ehrenplatz  bei  den  Alten  (vgl.  Grerhard  Prodrom, 
p.  42 f.).  Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dafs  auf  einem  Relief  in 
Amalfi,  das  den  Besuch  des  Mars  bei  Uia  (Urlichs  Rhein.  Jbb. 
1  p.  47  f.)  im  Beisein  def  Götter  vorstellt,  zwar  Juppiter,  Juno 
und  Minerva  neben  einander  erscheinen,  allein  jene  beiden  thro- 
nend und  zwar  Juno  zur  Rechten  Juppiters,  Minerra  aber  ein 
wenig  zurücktretend,  weil  sie  als  Jungfrau  sich  scheut  Zeugin  die- 
ser Lie)>esbegegnung  zu  sein,  so  dafs  die  Capitolinische  Dreiheit 
hier  nur  angedeutet  ist  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia 
di  Amalfi  tav.3  p.40£r.).  NachPindaros  (fr.  112  B)  sitzt  Athene 
zur  Rechten  des  Zeus*,,  in  einem  Tempel  bei  Delphi  aber  war  Zeus 
in  der  Mitte  sitzend,  Here  zur  Rechten,  Athene  zur  Linken  ste- 
hend vorgestellt  (Paus.  X,  5,  1). 

^)  Solche  Münzen  sind  abgebildet  bei  Ryckius  de  Capitol.  c.  13. 
Stieglitz  Archäol.  d.  Baukunst  1  p.  258.  M.  J.  d.  J.  IK,  33.  34  (vgl. 
Eckliel  D.  N.  VI  p.  327  f.  377  f.);  ebenso  auf  der  Gemme  bei 
Tolken  Beschrbg.  p.  98,  96.  Auf  einem  Relief,  welches  den  sieg- 
reichen Wettkampf  der  Musen  mit  den  Sirenen  vorstellt  (Gori  inscrr. 
Etr.  Itl,  33.  Mülingen  anc.  uned.  mon.  II,  15)  sind  die  drei  Gott- 
heiten gegenwärtig,  Juppiter  thronend  mit  Blitz  und  Adler,  in 
der  Mitte,  ihm  zur  Rechten  Minerva,  zur  Linken  Juno  stehend. 
So  erscheinen  sie  auch  auf  einem  andern  Relief  (Mus.  Capit.  IV,  44. 
R.  Rochette  M.  J.  74,  2),  nur  sind  dort  noch  einige  Nebenfiguren 
hinzugefügt. 

")  Auf  Bf  Unzen  (Ryckins  a.  a.  O.  miis.  Flor.  num.  I,  32,  2;  Gerhard 
ant.  Biidw.  308,  28.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  1,  12),  Gemmen  (Töl- 
ken Beschrbg.  p.  99, 97;  Fabretti  col.  Traian.  Add.  zu  p.78;  mus. 
Flor.  I,  57,4;  chasse  des  St.  3  rois  79),  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
11,9;  Passeriluc.  1, 29;  Luc.  d'Erc.  4,  9 ;  Campana  sepolcri,  tav.  8  C). 

^)  Admiranda  35.  Righetti  Campidoglio  1, 168.  Beschr.  Roms  111,1  p.  11 2. 

*^)  Piranesi  magnific.  ed  architt.  de*  Rom.  p.  CXCVIII.  Müller  Denkm. 
a.  K.  II,  2, 13. 
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Sol,  auf  der  andern  Luna  zu  Wagen»  in  beiden  Ecken  ge- 
wahrt man  noch  eine  liegende  Figur  ^^).  Das  Dach  war  aber 
noch  mit  mehr  Statuen  geschmückt ,  die  über  dem  Giebelfeide 
hervorragten;  auf  der  einen  Seile  sieht  man  Luna  zu  Wagen, 
dann  eine  jugendliche,  männliche  Figur  mit  Helm  und  Lanze, 
ferner  noch  eine  bekleidele  Figur,  und  über  der  Spitze  sind  noch 
die  Reste  einer  Quadriga  erhalten.  Auch  auf  dem  Capitolini- 
schen  Relief  (f)  ist  die  Quadriga  auf  dem  Gipfel ,  und  auf  jeder 
Ecke  die  Pferde  eines  Zweigespanns  erhallen.  Man  darf  be- 
haupten, dafs  auf  beiden  derselbe  Tempel  und  zwar  ein  angese- 
hener Tempel  Roms  vorgestellt  ist;  dafs  es  der  Capitolinische  sei, 
wie  allgemein  angenommen  wird^^^),  ist  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich ^%  Endlich  werden  aber  die  Capitolinischen  Gotthei- 


")*  Entweder  beides  Flufsgötter,  oder  Erd-  und  Wassergottlieit  ein- 
ander gegenübergestellt,  s.  o.  IV  n.  47. 

1^  Hirt  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812.  13  p.34.     Platner  Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.  112.     Müller  Denkni.  a,  K.  II  p.  2. 

^^)  Bansen  (Besebrbg.  Roms  III,  1  p.  112)  glaubte,  man  könne  des- 
halb nicht  an  den  Capitolinischen  Tempel  denken,  weil  er  nur  vier 
Frontsäulen  zeige,  niciit  wie  sonst  auf  den  Münzen  sechs,  und  er- 
klärte ihn  für  den  Tempel  des  Juppiter  Victor  auf  dem  Pala- 
tin.  Allein  auch  auf  Münzen  des  Domitianus  ist  der  Capito- 
linische Tempel  mit  vier  Säulen  vorgestellt,  wie  schon  Müller 
(Etrusk.  II  p.  232)  erinnerte,  und  Bunsen  selbst  (Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.654f.)  bat  mit  Abekens  Zustunmung  (Mittelital.  p.  222) 
diese  für  die  Säulen  vor  den  drei  Cellen  erklärt.  Dafs  auf  der 
Spitze  des  Giebels  des  Capitolinischen  Tempels  eine  Quadriga  stand, 
ist  bekannt  genug  (Müller  Etrusk.  II  p.  24df.);  femer  wird  bei  Ci- 
cero, (de  dif.  I,  10, 16  vgl.  Liv.  epit.  XIV.  schol.  Cic.  Catil.  III,  8) 
eine  Statue  des  Summanus  in  fastigio  Jovis  Optimi  Maximi 
erwäbnt.  Müller  (Etrusk.  II  p.  249)  und  Abeken  (Mittelital. 
p.  315)  nebmen  an,  sie  babe  mit  anderen  im  Giebelfelde  gestan- 
den. Wenn  das  richtig  wäre,  würde  es  immer  noch  nicht  Viel  ge-^ 
gen  die  olii^e  Vermudiung  beweisen,  denn  es  läfst  sich  freilich 
annehmen,  dafs  jene  Reliefs  nur  eine  abgekürzte,  auf  die  Haupt- 
gruppe bescbränkte  Dcnrstellung  des  Giebelfeldes  geben;  aber  es 
ist  nach  der  Erzählung  bei  Cicero  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Statue  frei  stand,  und  sie  konnte  also  zu  den  freistehenden  Statuen 
gehören,  welche  man  auf  dem  einen  Relief  (g)  noch  walirnimmt. 
Aber  es  ist  eine  ansprechende  und  scharfsinnig  begründete  Vermu- 
thung  Beckers  (de  comicis  Rom.  fabb.  p.  38 f.),  dafs  die  Statue 
des  Summanus  über  dem  hintern  Giebelfeld  auf  einer  Quadriga 
gestanden  habe  als  Gegenstück  zu  der  des  Juppiter  auf  der  vor- 
dem. Endlich  bemerke  ich  noch,  dafs  auch  auf  den  Münzen  ein 
Schmuck  des  Giebels  angedeutet  ist,  im  Ganzen  übereinstimmend 
mit  den  Reliefs,  denn  das  Einzelne  ist  nicbt  zu  erkennen. 
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ten  auch  alle  drei  flehend  vorgestellt^  sowohl  auf  andern  Monu- 
menten ^%  als  auf  den  Reliefs  welche  uns  zunächst  beschäftigen. 

Sie  sind»  wie  schon  bemerkt,  auf  den  meisten  (acdc)  deut- 
lich charakterisirt;  Juppiter  ist  bärtig,  entweder  ganz  nackt  (e), 
oder  nur  mit  einem  kurzen  Mantel  versehen,  der  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt  (acd)^  mit  Scepter  und  Blitz,  neben  sich  den 
Adler  (acde)\  Juno  verschleiert,  ebenfalls  mit  dem  Scepter,  ne« 
ben  sich  den  Pfau  (cde),  in  der  Hand  eine  Schale;  Minerva 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  (acde). 

Nicht  minder  kenntlich  sind  die  Capitolinischen  Gott- 
heiten auf  einer  Lampe,  deren  Vorstellung  hieher  gehört^'). 
Denn  unterhalb  der  thronenden  Gottheiten  sieht  man  Sei  auf 
einem  Viergespann  emporsteigen,  und  Luna  mit  ihrem  Zwei«* 
gespann  sich  senken,  unter  ihnen  ruht  ein  Wassergott  mit 
seiner  Urne,  über  ihnen  ist  zu  jeder  Seite  ein  die  Muscheltrom* 
peie  blasender  Windgott  mit  halbem  Leibe  sichtbar.  In  dem 
schon  erwähnten  Giebelfelde  des  Reliefs  (g),  das  wegen  der  Ge- 
genwart von  Sol  und  Luna  diesem  Kreise  angehört,  ist  freilich 
Minerva  nicht  deutlich  charakterisirt,  allein  dies  scheint,  wenn 
nicht  dem  Zeichner,  so  doch  der  wenig  günstigen  Erhaltung  des 
ReKefs  zuzusdireiben,  sowie  auch  dafs  der  Wagen  des  S  o  I  nur  mit 
zwei,  der  der  Luna  mit  einem  Pferde  bespannt  zu  sein  scheint« 

Auf  zwei  der  angeführten  Reliefs  {cd)  erseheint  neben  den 
Capitolinischen  Gottheiten  noch  Fortuna.  Auch  sonst  findet 
man  denselben  noch  einen  Beisitzer  hinzugefügt,  wie  z.  B.  den 
Genius  loci ^^),   oder  Hercules^).     Fortuna,  welche  wir 


*')  Auf  einer  Ära  bei  Lerscli  Centraimus.  II,  11.  Münzen  bei  Ry- 
ckiiis  a.  a.  O.  Vaillant  sei.  nuin.  e  museo  de  Camps  p4 13.  Ebenso 
unter  anderen  Göttern  auf  einem  Wandgemälde  (Grell.  Pomp.  1,76), 
dem  Relief  eines  Thongei'äfses  (Gerhard,  die  zwölf  Götter  Grieclu 
4,  4).  Die  Verschiedenheit  der  Darstellung  findet  vielleicht  dadurch 
einige  Aufklärung,  dafs  auf  dem  Aventinus  ebenfalls  ein  templum 
Minervae  et  Junonis  Reginae  et  Jovis  Libertatis  war, 
▼gl.  Zumpt  z.  mon.  Ancyr.  p.  69*    ^ 

^)  S.  Bartoli  lue.  II,  9.  Beger  thes.  Brandenb.  IH  p.  439  H.  Mo- 
ses vases  81. 

22)  Gruter  4,  7  [Würtemb.  Jbb.  1835  p.  15, 9] ;  Gruter  6,  4  [Wnrtemb. 
Jbb.  1835  p.  18,  11];  Reinesius  I,  28  [Steiner  723.  962];  Marini 
atti  de'  fr.  Arv.  p.  105.  w  - 

^)  Lehne,  Rom.  Alterth.  der  Gauen  des-  Donnersberges  I  p.  1€|6,  43. 

6* 
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als  Besitzerin  des  Capitolinischen  Juppiter  sonsiber  keä-- 
nen^^)y  druckt  gewissermafsen  den*  Begriff  der  Weltregierung, 
welche  von  den  Capitolinischen  Gottheiten  ausgeht,  noch  beson- 
ders aus;  ähnlich,  wie  wenn  Nike  mit  Zeus  oder  Athene, 
welche  den  Sieg  verleihen,  verbunden  ist. 

Bei  einem  der  angeführten  Reliefs  (b)  aber  ist  es  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  die  drei  Gottheiten  in  der  That  die  Capitolinischen 
sind,  wobei  freilich  zu  bedauern,  dafs  der  Marmor  gelitten  hat 
Die  nackte  männliche  Figur  in  der  Mute  mit  dem  Scepter  kann 
man  füglich  für  Juppiter  nehmen,  und  selbst  das  ungewöhnliche 
Attribut  eines  Hundes,  der  neben  ihm  sitzt,  verbietet  dies  nicht, 
da  dieser  mit  dem  Juppiter  Custos  verbunden  wird^^),  ob« 
wohl  er  allerdings  auch  als  chthonisches  Symbol  aufgefafst  wer- 
den kann  ^).  Abweichend  ist  es  femer ,  dafs  er  zu  der  links 
neben  ihm  stehenden  Frau  gewandt  ist  und  sie»  wie  es  scheint, 
bei  der  Hand  gefafst  hält.  Diese  kann  aber  schwerlich  für  Juno 
gelten,  da  ihr  aufser  allen  sonstigen  Attributen  auch  der  Schleier 
mangelt  Eben  so  wenig  kann  man  die  Frau  zur  Rechten  Jup- 
piters  für  Minerva  erklären;  sie  ist  ohne  Waffen.  Was  sie 
in  der  erhobenen  Linken  hält,  könnte  man  für  eine  Sichel  hal- 
ten, die  Rechte  hält  sie  über  einen  Altar,  auf  dem  Früchte  lie- 
gen ;  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Vogel  —  gewifs  keine  Eule  — 
der  an  einer  Cisla  pickt  Demnach  möchte  man  diese  Götter 
lieber  für  Cereh  mit  Pluto,  welcher  Proserpina  die  Hand  reicht, 
halten,  für  einen  Sarcophag  und  dessen  hochzeitUche  Hauptvor- 
stellung ein  passender  Schmuck,  eine  Deutung,  welche  von  Plat- 
ner  (Beschrbg.  Roms  III,  2p.  330)  angedeutet,  und,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Brunn  (N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  471  ff.)  ausgeführt  ist  Je- 
denfalls ist  diese  Dreiheit  von  Göttern  nach  der  Analogie  der 
Capitolinischen  gebildet,  und  solche  Zusammenstellungen, 
auf  welche  iocale  und  persönliche  Verhältnisse  den  verschieden- 
artigsten Eiiillufs  üben  konnten,  begegnen  uns  häufig  genug  ^^). 

»)  Volpi  Lat.  IX,  J26,  21.  vgl.Murator.  12,4.     Becker  Rom.  Alterdi. 

I  p.  404. 
25)  Passeri  lue.  I,  30  p.  38f ;    S.  Bartoli  lue.  II,  1.     Creuzer  comm. 

Herod.  p.  239.     Gerliard  Prodrom,  p.  40. 
^)  Gerhard  atiserl.  Yasenl).  I  p.  1 69. 
^)  So  ünden  wir  vereinigt: 
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Auf  diesen  Vorstellungen  waren  die  verbundenen  Gottheiten 
von  Sol  und  Luna  und  den  beiden  Oioskuren  eingeschlos- 
sen, wie  sich  aus  den  vollständig  erhaltenen  Reliefs  ergiebt  (ab)^ 
denn  auf  den  übrigen  ist  nur  Sol  mit  dem  zugehörigen  Dies* 
kuren  {ed)^  oder  gar  nur  der  lelzte  (e)  erhalten.  Sol  ist  auf 
einer  Quadriga  emporsteigend  vorgestellt,  unter  welcher  meist 
ein  Flufsgott  ausgestreckt  Uegt  {abd)^  auf  einem  Relief  (e)  eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Urne ,  und  ein  mit  halbem  Leib  aus 
dem  Boden  hervorragender  bärtiger  Mann,  der  einen  über  seinem 
Haupte  Bogenförmig  flatternden  Mantel  mit  beiden  Händen  halt, 
Coelus^).  lieber  seinen  Pferden  (ctl)^  wie  über  denen  der 
Luna  (a)  fliegt  ein  Flögelknabe  mit  der  Fackel;  auf  einem 
Relief  (6)  schwebt  neben  Sol  eine  weibliche  geflügelle  Figur, 
während  eine  ähnliche  der  Luna  entgegen  kommt,  welche  in  bei- 
den Händen  ein  ausgebreitetes  Tuch  hall,  um  die  hinabsteigende 
Luna  damit  zu  verhüllen:  eine  schöne  Personificälion  der  Mor- 
genheile  und  des  nächtlichen  Dunkels.    Die  Dioskuren  stehen 


Minerva,  Juppiter  und  Diana  auf  einem  Votivrelief,  Ma- 
zocchi  in  inut.  Camp,  aniph.  tit.  p.  258  ff.  Winckelmann 
storia  111,  tav.  13,  Werke  II,  Taf.  11.  Miliin  gal.  inyth.  38, 139. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  weibliche  Figur,  weiche  ihm  ei- 
Kranz  aufsetzt,  Elfenbeinrelief  bei  Buonarrotd  medagl.,  Ti- 
telvignette. 

Minerva,  Juppiter  und  Ceres,  im  Tempel  der  Concor- 
dia.    Plin.  XXXI,  19,  33. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  verschleierte  Frau  mit  Füllhorn 
und  Kranz,  wohl  Fortuna,  Bartoli  lucern.  II,  10. 
so  wie 

Minerva,  Tfercules,  Juno.    Lehne  a.  a.  O.  Taf.  3. 

Minerva,  Mercurius,  Juno.     Lehne  a.  a.  O.  Taf.  14. 

welche  auch  alle  vier  häufig  vereinigt  sind  (Lehne  a.  a.  O.  Taf.  1.4. 
Würtemb.  Jbb.  1835  p.  66,  55.  p.  123,  118.  Gräff  Antiquar,  in 
Mannheim  I  p.35,66.  p.36,72.  p.  37, 75. .  p.  41 ,  83).  Nicht  selten 
hat  man  Juno  für  Yesta  angesehen. 

28)  So  erklärt  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.137f.)  diese  Figur  und 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  394)  stimmt  ihm  bei.  Dieselbe  Figur  ne- 
ben der  liegenden  Erdgöttin  erscheint  zu  den  Füfsen  derCapito- 

.  lini sehen  Gottheiten  auf  dem  schon  erwähnten  Sarcophag  in 
Amalfi  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia  di  Amalfi  Tai\  3. 
p.  40ff.),  wo  Gerhard  (Prodrom,  p.  371)  Pluton  und  Perse- 
phone  eriiannte«  Die  christliche  Kunst  hat  sie  ebenfalls  beibehal- 
ten und  man  sieht  sie  zu  den  Füfsen  des  thronenden  Christus 
nicht  selten  auf  christlichen    Sarcophagen,    vgl.  Munter  SÜirI).  u. 
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entweder  ruhig  neben  ihren  Pferden  (oAe),  oder  sind  reitend 
vorgestellt  (cd)  ^). 

Wenn  man  das  Relief  bei  Piranesi  {g)  vergleicht ,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dafs  der  Typus  dieser  Vorslellungen  ent- 
lehnt ist  aus  dem  Giebelfelde  des  Capitolinischen  Tempels,  was 
ihm  allerdings  eine  besondere  Bedeutung  geben  miifsle,  und  die 
öftere  Wiederholung  erklärt  Eine  abgekürzte  Vorstellung  ist 
es,  wenn  der  Capitolinische  Juppiter  allein  auf  Münsen  und 
Gemmen^)  thronend  vorgestellt  wird^  xu  seinen  Fütsen  die  Er d- 
und  Wassergotlheit  einander  gegenüberliegend,  neben  sei- 
nem Haupte  Sol  und  Luna  in  gewohnter  Weise  zu  Wagen. 
Und  eine  fernere  Abkürzung  gewahren  wir  auf  einer  Münze  von 
Pergamos^^),  wo  Juppiter  mit  dem  Adler  zu  seinen  Fülisen 
abgebildet  ist,  neben  ihm  Erd-  und  Wassergottheit  liegend 
und  über  diesen  zu  jeder  Seite  die  Büsten  von  Sol  und  Luna. 
Damit  übereinstimmend 'ist  auf  Gemmen  ^^)  Juno  thronend  vor- 
gestellt und  zu  jeder  Seite  der  Lehne  ihres  Sessels  die  Büsten 
von  Sol  und  Luna,  so  wie  eben  dieselben  zu  beiden  Seiten 
der  Ephesischen  Artemis ^^). 


31 
32 


Kunstvorst.  d.  alten  Christen  II  p.  85.  R.  Rocliette  ant.  ehret.  III 
p.  189.  Arinehi  Rom.  subterr.  I  p.  177,  193.  Sonst  erscheint  Co- 
lli s  in  ähnlicher  Weise  mit  halbem  Leibe  sichtbar  und  flatterndem 
Peplos,  aber  in  höherer  Region,  Winckelmann  M.  J.  69.  Clarac 
miis.  de  sc.  910, 732;  R.  Rochette  M.  J.  69, 1 ;  Gerhard  ant.  Bildw.  61, 

^)  Ebenso  auf  Reliefs,  diePhaethons  Sturz  vorstellen,  Mus.  Yeron. 
71,  1;  Clarac.  mus.  de  sc.  210;  Gall.  di  Fir.  IV,  97. 

^)  Mioonet  descr.  suppl.  V  p.  78.  mus.  Flor.  num.  I,  66,  3.  Mül- 
ler Denlon.  a.  K.  II,  2,  26.  Pedrusi  V,  21,  1.  Hirt  Bilderb.  2,3. 
Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  10,  8. 

)  Morelli  spec.  rei  num.  1,  3.  Spanlieim  in  Liebe  Gotha  num.  p.  498  ff. 
3  Winckejmann  pierr.  grav.  p.  53, 130.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  5, 65. 

^^)  Gerhard  ant.  Bildw.  308, 2*.  —  Auch  dieses  ist  in  die  christliche 
Kunst  übergegangen;  wie  auf  einer  Lampe  ( S.  BartoH  Juc.  III,  29« 
Creuzer  Abb.  z.  Symb.  7,  2)  neben  dem  guten  Hirten  Sol  und 
Luna  mit  halbem  Leibe  hervorragend  dargestellt  sind,  (vgl.  Munter 
Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  I  p.  114*  R.  Roehette  ant. 
ehret.  III,  p.  185  f.);  ebenso  zu  beiden  Seiten  des  gekreuzigten  Chri- 
stus auf  einem  Diptychon  (Buonarruoti  vetri  p.  267)  mit  der  Bei- 
schrift SOL,  LVNA.  Ebenfalls  finden  sich  an  den  Ecken  von 
christlichen  Sarcophagen  die  Masken  von  Sol  und  Luna  ange- 
bracht (R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  187),  wie  dies  bei  dem  En- 
dymionsarcophag  D  der  FaU  ist,   vgl.  auch  Inshirami  mon.  £tr* 

VI,  Z,  1. 
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Auüser  den  bisher  erwähnten  finden  sich  noch  andere  Vor- 
stellungen, welche  von  Sonne  und  Mond  eingeschlossen  werden. 
Neben  den  schon  besprochenen  Darstellungen  des  Endymion 
kommen  hier  zunächst  Reliefs  in  Betracht,  welche  Prometheus 
aia  Menschenschöpfer  darstellen. 

Auf  einem  figurenreichen  Relief  später  Zeit^),  dessen  voll* 
ständige  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist,  und  dessen  Mittel- 
punkt Prometheus  mit  dem  eben  geschaffnen  Menschen,  um- 
geben von  zahlreichen  Göttern,  bildet,  sind  in  den  beiden  Ecken 
oben  links  Selene  auf  ihrem  von  zwei  Stieren  gezogenen  Wa* 
gen,  rechts  ihr  entgegenfahrend  Helios  auf  einem  Viergespann 
dargestellt^);  vor  Selene  schwebt  ein  Knabe  mit  einer  Fackel 
her,  dem  ein  anderer  mit  einem  Bogenförmig  flalternden  Gewand 
voranzieht,  in  der  Mitte  des  Reliefs  befindet  sich  ein  Windgott 
mit  der  Muscheltrompete:  lauter  Gestalten,  welche  wir  in  die- 
sem Zusammenhange  bereits  kennen.     Hienach  wird  man  eine 
ähnliche  Gegenüberstellung  auch  auf  dem  berühmten  Capitolini- 
schen   Prometbeusrelief  ^)   nicht   verkennen   können.      Die 
Mitte  nimmt  die  Beseelung  des  von  Prometheus  so  eben  ge- 
schaffenen  Menschen  durch   Athene,  und   die  Entführung  der 
Psyche  des  entseelten  durch  Hermes  ein,  in  Gegenwart  der 
Moiren.    Im  oberen  Raum  steigt  aus  dem  Schoofse   eines  lie- 
genden Wassergottes,  geleitet  von  einem  die  Muschellrompete 
blasenden  Windgolt,  eine  mit  einem  langen  Chiton  und  flattern- 
dem Mantel  bekleidete  Figur  in  einer  Quadriga  empor,  auf  der 
andern  Seite  fahrt  über  dem  entseelten  Leichnam  eine  ähnliche 
Figur  auf  einem  mit  zwei   Pferden  bespannten   Wagen  davon. 
In  der  ersten  hat   man   der  Kleidung  wegen   wohl   mit  Recht 
Eos  erkannt,  in  der  zweiten  aber  den  gen  Himmel  fahrenden 


3*)  Gerliard  ant.  Bildw.  61.    Neapels  ant.  Bildw.  p.52ff.    Prodro- 
-maa  p.  304  ff. 

35)  Helios  und  Selene  einander  entgegenfahrend  finden  sich  Auch 
auf  dem  Relief  bei  Piranesi  (^f ) ;  eine  Anordnung,  welche  durch  das 
Streben  nach  geiälliger  Symmetrie  hervorgerufen  zu  sein  scheint, 
wobei  man  nur  an  dem  Gedanken  der  Gegenüberstellung  fest  hielt. 

36)  Admir.  66. '67.  Musl  Capit.  IV,  25.  Miliin  gal.  mytli.  93,  383. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  72,  405.  Creuzer  Symb.  IV,  2^  Taf.8,2J. 
Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  36.3  ff. 
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Elicis'^)  tu  finden  geglaubt.  Sdbsi  wenn  man  den  Einflub 
christlicher  Vorstellungen  auf  dies  Relief  sugesteht,  wird  man 
hier  doch  lieber  mit  Müller  (Denkoi.  a.  K.  I  p.54)  Selene  erkennen, 
welche  der  Eos  so  füglich  und  in  demselben  Sinne  entgegenge- 
setzt werden  kann,  als  dem  Helios^.  Man  sieht  leicht,  dafs 
mit  Abncht  Helios  dem  belebenden  Prometheus,  Selene 
dem  die  Seele  entführenden  Hermes  zugesellt  ist^). 

Femer  erscheinen  Helios  und  Selene,  nicht  wie  bisher 
SU  Wagen,  sondern  stehend  einander  gegenübergestellt  auf  ei- 
nem Sarcopbag  in  Neapel^),  welcher  die  Sage  von  Prolesi- 
laos  und  Laodameia  darstellt,  hier  aber  sind  sie  blos  als  ein- 
fassende Figuren  zu  jeder  Seite  aufgestellt  *^). 

Endlich  ist  auf  einem  Sarcophag.^)  in  der  Milte  die  Gruppe 
von  Eros  und  Psyche  in  der  Umarmung  auf  einer  Basis  vor- 
gestellt, unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Bogen ;  in  den 
beiden  Ecken  aber  ist  rechts  Helios  in  seinem  Wagen  empor- 
steigtad,  links  Selene  sich  senkend  angebracht,  in  einer  Weise 
welche  an  den  Schmuck  der  Giebelfelder  erinnert^). 


37)  Der  gen  Himmel  fahrende  Elias  ist  auf  christlichen  Sarcophagen 
dem  aufsteigenden  Helios  genau  nachgebildet,  sogar  der  unter 
den  Pferden  liegende  Flufsgott  ist  mit  aufgenommen,  s.  Aringhi 
Roma  subterr.  I  p.  J89;  191.  vgl.  Munter  a.  a.  O.  II  p.  H3.  Etwas 
modificirt  ist  die  Vorstellung  hei  Clarac  raus,  de  sc.  227, 777,  doch 
fehlt  auch  hier  der  Flufsgott  nicht. 

^)  So  sind  in  den  schonen  Reliefs  am  Bogen  des  Constantinus 
Eos  und  Selene  einander  gegenübergestellt,  Admir.  22.  23. 

^)  Auf  einem  andern  Relief  desselben  Gegenstandes  (Miliin  voy.  dans 
le  midi  65,  2.  Clarac  mus.  de  sc.  216,768)  ist  oberhalb  Prome- 
theus die  Büste  des  Helios  sichtbar}  ursprünglich  wrd  ihr  wohl 
die  der  Selene  entsprochen  haben,  wenn  nicht  die  verhüllte  Figur 
mit  einem  Stern  neben  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Nacht 
vorstellt. 

^)  Montiaucon  Diar.  Ital.  p.  314.     M.  J.  d.  J.  III,  40. 

*^)  Auf  einem  der  Reliefs,  deren  Deutung  zwischen  Peleus  und 
Thetis  und  Mars  und  Ilia  schwankt,  erscheint  links  in  der  Ecke 
Helios  emporsteigend  (Mon.  Matt.  III,  32),  vielleicht  war  ursprüng- 
lich auf  der  andern  Seite  Selene  voi^restellt.  Zu  bemerken  ist, 
dafs  auf  einem  entsprechenden  Relief  (Mon.  Matt.  III,  33.  Win- 
ckelmann  M.  J.  110.  Miliin  gal.  mjth.  133,  550)  an  der  Stelle  des 
Helios  ein  Abschnitt  des  Zodiacus  sich  zeigt.  Tgl.  oben  lY,  n.5]. 

^)  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17. 

^)  Dafs  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos,  wo  jetzt  nur  Se- 
lene gegenwärtig  ist,  ursprünglich  auch  Helios  vorgestellt  war,  ist 
oben  vermuthet  worden,  s.  lY  n.  25. 


« 

Man  fühlt  weh  gedrungen  eine  Deutung  zu  suchen,  welche 
für  die  verschiedenen  Vorstellungen  gleich  passend  seL  Mül- 
ler^) hatte  blofs  die  Darstellungen  der  Ca pilolinisch en  Galt- 
heilen im  Auge 9  wenn  er  eine  Andeutung  des  Weltalls  darin 
fand,  als  dessen  Herrscher  man  sie  darstellen  wolle;  eine  an 
sich  sehr  annehmbare  Erklärung,  die  aber  nicht  auf  alle  Fälle 
anzuwenden  ist  Braun  (ant.  Marmorw.  p.  11)  erinnert  sehr 
passend  an  die  auf  Münzen  ^)  befindliche  Vorstellung  einer  ver- 
schleierten Frau,  welche  auf  der  Rechten  den  Kopf  des  Sol, 
auf  der  Linken  den  der  Luna  trägt  und  durch  die  Inschrift 
AETERNITATI  AVGVST.  deutlich  bezeichnet  ist.  Danach  hat 
Eckhel  (D.  N.  VII  p.  181  f.)  eine  Münze,  welche  den  Strahien- 
bekränzten  Kopf  des  Septimius  Severus  und  den  mif  einer 
Mondsichel  geschmückten  der  Domna  vereinigt  und  dabei  die 
Beischrift  CONCORDIAEAETERNAE  zeigt  «^),  treffend  erläu- 
tert und  die  Inschrift  (Gruter  32, 10): 

SOLI .  AETERNO  •  LVNAE  * 

PRO .  AETERNITATE  •  IMPERU 
ET  •  S ALVTE .  IMP  •  CA . .  SEPTIMI  •  SEVERI  etc. 

angeführt^  womit  eine  anderö  (Gruter  32^9)  zu  vergleichen  ist: 

AETERNITATI 

SACR 

SOLI.  ET.  LVNAE 

PNOVELLIVSPF 

PALVERVS.DD 

XVIII.KALIVL. 

SERVSCIPIONE.  ORFITOET 

GNONIOPRISCOCOS 

Es  ist  also  imzweifelhafly  dafs  durch  die  Vorstellung  von  Sol 
und  Luna  der  Begriff  der  Ewigkeit,  der  ewigen,  unwandelbaren 
Weltordnung  ausgedrückt  werde/ und  dieser  erweist  sich  auch 

♦♦)  Maller  Arch.  §  350,  6.  Denkm.  a.  K.  II  p.  3.  6.  Welcker  (Zeitschr.  f. 
K.  p.  377)  findet  den  Gedanken  ausgedrückt,  dafs  vom  Gebiet  Roms 
die  Somie  aui'  und  von  seiner  Gränze  wieder  niedei^ehe. 

^)  Sie  findet  sich  auf  Mänzen  des  Yespasianus  (Eckhel  D.  N.  VI 
p.337),  Titas  (Eckhel  D.  N.  VI  p.355),  Doinitianus  (Pedrusi 
IX,  3,6),  Traianas(EcklielD.N.VIp.423.  Hirt  Bilderb.  p.  139) 

^)  Sie  ist  abgebildet  bei  Miliin  M.  J.  I,  25, 10.  Damersan  notice  42, 10. 
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Noeh  mehr  tritt  diese  Beuebung  in  den  nicht  seltenen  Vor- 
stellung«! hervor,  wo  die  Dioskuren  einander  gegenfiberge- 
stellt  sind^),  welche  wir  neben  Helios  und  Selene  bemerkt 
haben,  so  dab,  wo  wir  sie  allein  finden,  dies  als  eine  Abkürzung 
jener  vollständigen  Vorstellung  aufgefafst  werden  kann.  Sie 
finden  sich  daher  sehr  häufig  uir  Einfassung  an  den  Ecken  der 
Sarcophage  angebracht ")  und  die  Sage  von  ihrer  Heteremerie  ^)» 
sowie  die  Verbindung  in  welche  man  sie  mit  dem  Morgen-  und 
Abendstem  brachte  ^^) ,  mufste  die  Beüehung  derselben  auf  den 
Wechsel  von  Tod  und  Leben  nahe  legen  ^).  Inded  sind  sie 
keineswegs  immer  in  dieser  Bedeutung  aufaufassen,  die  Casto- 
res  genossen  namentlich  in  Rom  als  schätzende  HeUsgöUer 
Verehrung^)«  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  gebildet  und  sym- 
metrisch einander  gegenübergestellt  wurden,  machte  sie  beson- 
ders geeignet,  sie  in  der  angegebenen  Weise  anzubringen,  und 
so  standen  sie  als  Thürhüter  vor  dem  Eingange  des  Tempeis 
des  Juppiter  Tonans,und  anderer  Heiligthümer  ^.  Die  Stci- 
tuen  der  Dioskuren  am  Capitol,  und  nach  Fogelbergs  Un- 
tersuchungen^) die  Colosse  von  Monte  Cav all o  haben  keine 
andere  Bestimmung  gehabt«  So  finden  wir  sie  auf  einem  Vo- 
tivrelief®)  drei  Queilnymphen,  zu  deren  Füfsen  ein  Flulsgott 
liegt,  einschliefsend,  eine  Vorstellung,  welche  ich  nicht  mit  Car- 


allein  die  Sculpturen  des  Pheidias  und  am  Capitolinischen 
Tempel  beweisen  jedenfalls,  dafs  nicht  etwa  die  ganze  Vorstellung 
späten  Ursprungs  sei. 

M)  Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abb.  p.  380  f. 

^)  S.  Bartoli  sep.  44;  Mabillon  mus.  ItaL  I  p.  223;  Lasinio  scolt,  del 
campo  Santo  66;  91;  101;  Gori  inscrr.  Etrur.  III,  10. 

86)  Nitzsch  z.  Odyss.  XI,  298.    Eberz,  Zeitscbr.  f.  AW.  1844  n.51f. 

")  Welcker  Aesch.  TriL  p.  224  ff.  vgl.  Schwenck  etjin.  myth.  Andd. 
p.  193.  mytb.  Skizzen  p.  150. 

M)  Die  Dioskuren  zu  jeder  Seite  von  Pluton,  mit  einem  Stern 
über  dem  Haupte  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  lue.  IK,  8.  Audi 
auf  Mitbrasmonumenten  kommen  die  Dioskuren  vor,  Lajard  Ann. 
XIII  p.  223  ff. 

^  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  135  ff.    Klausen  Aeneas  p.  663  ff. 

«)  Plin.  XXXIV,  8,  19.    Suet.  Calig.  22.    Dio  LIX,  28. 

61)  Ann.  XIV  p.  194  ff.  arcb.  Ztg.  II  p.  238  ff. 

&i)  Guattani  M.  J.  1787  p.  40.    MUlin  gal.  mytli.  80, 530  s.  Taf.  4, 3. 
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dinali  (Iscri».  VcliL  p.  27,  12)  auf  eine  glacklich  vollbrachte 
fteifie  beziehen  möchte.  Vielmehr  ist  hier  wohl  daran  su  erio« 
nern,  dafs  der  Quell  der  Juturna  den  Cästores  heilig  war®). 


Ex  cur s   Itl. 

Eos  und  Kephalos. 

Die  Sage,  welche  Kephalos  von  Eos  enlfiihren  liefe,  ist 
auf  Vasenbildern  sehr  häufig  vorgestellt^)  und  zwar  der  schon 
oben  besprochenen  AuCfassungsweise  gemäfs  so,  dafs  die  Göttin 
ihren  Geliebten  verfolgt. 

Die  Inschrift  läatet: 

AVR .  MO  NVM  •  FABt 

NNVS-C  VSDDCV 

VMSVIS  MSVISA 

LVMNIS 
®)  Dion.  Hai.  VI,  13.  Propert.  IV  [HI],  22,  26  das.  Hertzberg. 

*)  Bekannt  gemacht  sind,  soviel  ich  weifs,  folgende,  die  ich  aber 
nicht  alle  habe  vergleichen  können: 

A.  Tischbein  II,  6-1.   Miliin  gal.  nijth.\ 

24,  94.  f  wenn  niclit  hier  nur  ein 

B.  Tischbein  IV,  12  [41].  Ingliiramif     Vasenbild  gemeint  ist. 
Vasi  fitt.  18.  1 

C.  Miliin  Vases  ü,  35. 

D.  Bull.  Nap.  I,  1 .  vgl.  p.  5  f.    Avellino  das.  p.  35  ff.  Cavedoni 
das.  p.72.     arch.  Ztg.  I  p.  59f.    Bull.  1842,  p.9f. 

E.  Mus.  Blacas  18.  vgl.  oben  IV,  n.  49. 

F.  d'Hancarville  I,  12. 

G.  Caylus  rec.  II,  35,  2,   wahrscheinlich  dieselbe  bei  Dumersan 
notice  du  cab.  des  med.  10,  2. 

H.  Miliin  Vas.  II,  34. 

I.     Laborde  II,  33. 

K.  Millingen  Vas.  Coghill  14. 

i.   Museo  Borbon.  V,  35.     Neapels  ant.  Bildw.  p.  252,  1682. 

M.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.     Mus.  Greg.  Ii,  57,  la.     vgl. 

Ann.  XII  p.  155. 
N.   Cat.  Durand  233. 
O.    Cat,  Durand  234. 
P.    Cat.  Durand  263.     cat.  Beugnot  46. 
Q.  Berlins  ant.  Bildw.  866.    Panof  ka  mus.  Bartold.  p.  111  ff. 
R.  Berlins  ant.  Bildw.  1013. 
S.   not.  Canino  46. 
T.  M.  J.  d.  J.  III,  30. 
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Eos  ist  slets  reich  bekleidet ,  meistens  mit  grofsen  Schul- 
terflägeln  (ABDEFLMNPQR) yUnr  Ausnahmsweise  ebne  die- 
selbe (O)  dargestellt  ^),  auch  ist  sie  wohl  mit  einer  Haube  be- 
kleidet (MP)^).  Kephalos  erscheint  immer  als  jugendlicher 
Jäge^y  mit  der  Chlamys,  selten  auch  mil  einem  Chiton  {P)  be- 
kleidet, meistens  den  breilkrämpigen  Petasos  auf  den  Rücken 
geworfen  (ABEFLMNO),  mitunter  mit  einem  spitzen  Hut  auf 
dem  Kopfe  {DQ)*)\  in  der  Hand  hält  er  ^en{ABN)  oder  häu- 
figer zwei  Speere  (DEFLMPQRS)^  auch  sieht  man  neben  ihm 
seinen  Hund  {EQ).  Während  Eos  ihm  mit  raschen  Schritten 
sidi  nähert,  sucht  er  eben  so  eilig  sich  ihrer  Umarmung  zu  ent- 
ziehen, indem  er  meist  sich  nach  seiner  Verfolgerin  uaisieht,  ja 
er  erhebt  sogar,  um  sich  ihrer  zu  erwehren,  einen  in  der  Eile 
aufgerafilten  Stein  wider  sie  (£)•  Auf  einem  Vasenbilde  (M)  in- 
defs  geht  sie  gemäfsigten  Schritts  auf  ihn  zu  und  hält  eine  Tainia 


^)  Eos  erscheint  auf  Vasen  auch  soust  ohae  Flügel,  wie  bei  Tisch- 
bein III,  2;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  80;  Trinksch.  8,  wo  ihre  Rosse 
geflügelt'  sind;  beide  sind  ungeflügeit  auf  den  Yasenbildern  bei 
Millin  toinb.  de  Canosa  5.  [Gerliard  Lichtgotth.  .3,  1.]  und  Miilin 
Vas.  I,  1 5.  [Inghiraini  Vasi  fitt.  52.]  Auf  einer  von  Gerhard  (auserl. 
Vasenb.  II  p.  6f.)  erwälinten  Schale  ist  Eos  zweimal  zu  Wagen, 
einmal  mit,  einmal  ohne  Flügel  vorgestellt.  Ungeflügelt,  mit  hal- 
bem Leibe  sichtbar,  durch  die  Beischrift  ASi2  bezeiclmet,  erscheint 
sie  auch  auf  dem  merkwürdigen  Vasenbilde,  Nouv.  Ann.  10.  Un- 
geflügelt ist  sie  auch  bei  der  Psychostasie  (Miliin  vas.  1,9.  gal. 
myth.  J64,  597),  ferner  auf  einem  Vasenbild,  wo  sie  von  Zeus 
das  Leben  des  Memnon  erfleht,  mit  der  Beischrift  HE02  (IL 
Rochette  choix  de  peint.  p.  5),  beim  Kampfe  des  Memnon  und 
Achilleus  (Gerhard  auserl,  Vasenb.  204;  205)  und  wenn  Birch*s 
Deutung,  wie  es  scheint,  die  richtige  ist,  bei  der  Bestattung  des 
Memnon  (Archaeol.  XXIX,  16.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  121. 122), 
wo  dieser  von  geflügelten  Wesen  fortgetragen \ wird;  dagegen  ist 
sie  geflügelt,  wo  sie  ihn  selbst  fortträgt  (Millingen  anc.  uned.  mon. 
I,  5).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  Panofka  (mus.  ßartold.  p.  113) 
Recht  habe,  wenn  er  für  die  seltenen  Fälle,  wo  die  Flügel  fehlen, 
die  Deutung  auf  Eos  zurückweist,  vgl.  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  256f. 

^)  Ebenso  bei  Gerhard  Trinksch.  8;  R.  Rodiette  choix  de  peint.  p.  5 ; 
und  auf  der  von  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  II  p.  6 f.)  erwälmten 
Schale. 

*)  Er  ist  nicht  geformt  wie  der  Hut,  welchen  Odysseus  gewöhnlich 
trägt,  sondern  mit  einer  Krampe  versehen,  vgl.  Millingen  anc.  uned. 
mon.  I,  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  5,  6;  M.  J.  d.  J.  II,  36;  WI, 
49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  46. 
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Uli  beiden  Händen  ihm  entgegen,  welche  er  mit  einer  Handbe» 
»vegUDg  zurückweist;  der  Sinn  dieser  Vorstellung  ist  derselbe, 
die  Tainia  als  Liebesteichen  bekannt  ®). 

Nicht  inuner  ist  die  Darstellung  auf  diese  beiden  Hauptper- 
sonen ^beschränkt,  sondern  es  zeigt  sich  bald  aufser  Kephalos 
ein  zweiter  erschreckt  fliehender  Jüngling  {GPT)^  der  auch  wohl 
einen  Stein  zur  Abwehr  erhebt  {D)f  wie  Kephalos  selbst  {E)% 
bald  mehrere  forteilende  Jünglinge  (H),  aus  deren  Mitte  Kepha- 
los entführt  wird,  bald  ein  Jüngling  (5)  oder  bärtiger  Mann  mit 
einem  Stabe  ruhig  stehend  (MN),  dem  wohl  ein  anderer  gegen- 
übersteht (Q),  der  eine  Leier  hält  (R)  ^).  Von  diesen  berichtet  die 
Sage  nichts,  und  es  dürfte  kaum  gerathen  sein,  nach  bestimm- 
ten Namen  zu  suchen,  zumal  da  der  Name  Kallimachos,  wel- 
cher einmal  dem  Gefährten  des  Kephalos  beigeschrieben  ist 
(D)j  schwerlich  der  Sage  angehört  ^).  Es  könnte  vielleicht  schon 
genügen,  daran  zu  erinnern,  wie  fast  immer  die  Sage  einem 
Heros  einen  Genossen  ertheilt,  so  dafs  die  bildende  Kunst  die- 
sen Zug  auch  da  hätte  benutzen  können,  wo  er  nicht  besonders 
überliefert  war,  allein  offenbar  tritt  uns  hier  dieselbe  Auffassungs- 
weise entgegen,  welche  wir  bei  den  schon  besprochenen  £nt- 
fdhruDgsscenen  der  Jungfrauen  wahrnahmen.  Wie  diese  fast  im- 
oQier  aus  dem  Kreise  fliehender  Schwestern  und  Gefährtinnen  ge- 
raubt werden,  so  wird  Kephalos  von  seinen  Freunden  und 
Gespielen   hinweg  entrückt,   wodurch  sowohl  in  ethischer  als 


5)  Welcker  Ann.  IV  p.  380  f.     O.  Jahn  Ann.  XHI  p.  282  ff. 

^)  Braun  (Ann.  Xp.  270.  XIIp.  155f.)  erkennt  auch  auf  dieser  Vase 
eiJien  Gefährten  des  Kephalos  in  der  Jünglingsiigur,  welche  ich 
oben  IV  n.  50  für  den  Berggott  erklärt  habe.  Mir  scheint  wider 
Braun 's  Annahme  auch  das  zu  streiten,  dafs  diese  Figur  kleiner 
und  auf  einem  erhöheten  Plan  vorgestellt  ist. 

')  Es  sind  nicht  bei  allen  Vasenbildern ,  welche  hieher  gehören , '  die 
Vorstellungen  der  Rückseite  bekannt,  aber  ohne  Zweifel  ünden 
diese  Nebenfiguren  sich  noch  häufiger  und  mannigfaltiger  vor. 

^  Vgl.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  141  f.,  wo  andere  Beispiele  angeführt 
sind.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Namen  in  die  Classe  derjenigen 
gehören,  welche  meistens  durch  ein  beigesetztesf  xaXog  ausgezeich- 
net sind,  welches  auch  wohl  fehlt,  oder  ob  ein  Vermischen  des 
Individuellen  und  Mythischen  anzunehmen  ist,  vergleichbar  der  Sitte, 
auf  Sarcophagen  Personen  des  Mythos  portraitmäfsig  zu  bilden. 
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malerischer  Hinsicht  bedeutende  Motive  gewonnen  wurden.  Auch 
der  bejahrte  Vater  oder  Anverwandte  fehlt  hier  nicht  (MN),  und 
hier  wie  dort  wird  ihm  die  Entführung  gemeldet  (Q).  So  rei- 
hen sich  auch  diese  Darstellungen  dem  weiten  Kreise  jener  Vor- 
stellungen, ihrer  ganzen  Auffassungsweise  nach  an*  Freilich  kann 
es  scheinen,  als  ob  sie  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Kephalos- 
sage  weniger  entspreche,  wo  Repha  los  als  einsamer  Jäger  ge- 
dacht ist,  allein  da  diese  Deutung  feststeht,  so  mufs  man  jeden- 
falls zugeben,  daüs  die  bildende  Kunst  an  der  Entfuhrung  fest- 
haltend, als  der  eigentlichen  Aufgabe  ihrer  Darstellung,  diese  in 
einer  Weise  ausführte,  welche  an  sich  natürlich  und  ansprechend, 
durch  verwandte  Vorstellungen  typisch  geworden  war  ^). 

Von  diesen  Vorstellungen  aus,  deren  Deutung  durch  In- 
schriften und  Attribute  sicher  ist,  wenden  wir  uns  zu  andern, 
die  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache  in  anderer 
Beziehung  abweichend  sind,  namentlich  dadurch,  dafs  der  ent- 
führte Jüngling  nicht  durch  die  Lanzen  als  Jäger  bezeichnet  ist, 
somit  das  charakteristische  Kennzeichen  des  Kephalos  fehlL 

Wenn  wir  zunächst  das  Innenbild  einer  Volcentischen 
Schale  ^^0  befrachten,  wo  eine  Flügelfrau,  reich  bekleidet,  mit 
einer  Haube  das  Haupt  bedeckt,  in  stürmischer  Eile  einen  Jüng- 
ling so  eben  erreicht  hat,  dessen  Nacken  sie  umschlingt ,  wäh- 
rend sie  zugleich  seine  Rechte  ergriffen  hat,  so  wird  man  frei- 
lich kaum  anstehen  mit  Braun  ^^)  Eos  und  Kephalos  zu  er- 
kennen, obgleich  der  Jüngling  in  keiner  Weise  näher  charakte- 
risirt  wird,  auch  nicht,  wie  gewöhnlich,  lebhaften  Widerstand 


^)  Es  scheint  daher  vorläufig  am  sichersten  bei  der  hinlänglidi  lest- 
gestellten  Deutung  auf  Kephalos  zu  bleiben,  und  niciit  auf  an- 
dere Geliebte  der  Eos  zu  rathen,  wie  Tithonos,  Orion,  Klei- 
tosy  von  denen  uns  doch  nähere  Umstände  nicht  überliefert  sind. 
Orion  wollte  Müller  (Arch.  §  400,  1)  auf  der  Blacasschen  Vase 
erkennen,  weil  bei  ihm  die  Deutung  auf  das  Gestirn  unzweifelhaft 
schien,  und  bei  dieser  Annahme  kann  die  Erklärung  der  fliehenden 
Gefährten  aiich  auf  andern  Bildern  allerdings  leichter  scheinen. 
So  wenig  es  zu  verwundern  wäre,  wenn  eine  Inschrift,  die  auch 
für  Orion  zeugte,  zu  Tage  kommen  sollte,  so  ist  doch  jetzt  Ke- 
phalos der  allein  sicher  bezeugte  Name. 

*ö)  M.  J.  d.  J.  II,  48. 

1^)  Braun  Ann.  IX  p.  209  ff. 
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Eeigi,  sondern  vielmdir  überrascht  zwischen  Hingebung  und  Flucht 
EU  schwanken  scheint  ^^). 

Allein  es  schliefst  sich  hieran  eine  zahlreiche  Classe  von 
Vasenbildem,  auf  welchen  eine  geflügelte  Frau  einen  Jüngling 
mit  einer  Leier  verfolgt  ^^}.     Die  Flügelfrau  ist  auch  hier  reich 


^^)  Auf  jeder  der  beiden  Auftienseiten  sind  fünf  Männer  Yorgestellt, 
Greise  und  Jünglinge,  welche  lebliaft  bewegt,  nach  einer  Seite  hin- 
schreiten,  und  dabei  durch  sehr  ausdrucks^voUe  Geberden  ilir  Er- 
staune^ und  Entsetzen  über  eine  unerhörte  Begebenheit  ausdrücken ; 
zwischen  ihnen  ist  ein  Altar,  auf  dem  einen  Ende  ist  ein  Baum, 
auf  dem  andern  ein  Fels.  Vor  diesem  steht  ein  bärtiger  Mann, 
der  einzige  in  voller  Rüstung,  htnaufschanend  als  wolle  er  die  Hohe 
ermessen,  welche  er  zu  erklimmen  im  BegrÜF  ist;  neben  dem  Baum 
fällt  ein  Kahlkopf  mit  einem  langen  Krummstab  auf,  der  über  der 
Schulter  einen  Sack  und  Badegeräth  trägt,  und  einen  Paidagogen 
vermuthen  läfst.  Ich  kann  Brauns  Erkläning,  welcher  in  ihnen 
die  Thebaner  erkennt,  die  den  Oidipus  auf  seinem  Wege  zur 
Sphinx  geleiten,  nicht  beitreten.  Denn  es  scheint  mir  ganz  un- 
statthaft, dafs  dann  die  Sphinx  fehlen  sollte,  deren  Anwesenheit 
durch  den  Fels  nicht  hinläAglich  bezeichnet  ist,  und  ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  man  einen  an  sich  so  unbedeutenden  Moment  die- 
ser Sage,  als  es  das  Erklimmen  des  Felsens  ist,  gewählt  und  so 
.reich  ausgeschmückt  hätte.  Vielmehr  scheint  mir  die  zuerst  von 
Braun  geäufserte  Ansicht  viel  glücklicher,  dafs  die  Entführung  des 
schonen  Jünglings  eben  die  Begebenheit  ist,  welche  die  allgemeine 
Bestürzung  hervorruft,  nnd  die  natürliche  Bewegung,  in  welcher 
alle  ihm  nachstürzen.  Im  Allgemeinen  wird  dies  durch  die  schon 
ervt'ähnten  Vorstellung^  bestätigt,  für  die  speciellere  Deutung  kann 
man  wohl  nicht  weiter  kommen  als  zu  der  Vermutliung,  dafs  die  nä- 
heren Umstände  der  Entfühniag  in  der  Sage  auf  eine  Weise  aus- 
gebildet gewesen  sind,  wie  sie  uns  in  den  Denkmälern  entgegen- 
tritt. Der  Fels  pafst  wohl  zu  Keplialos,  der  ja  vom  Gipfel  des 
Beiges  entführt  wird,  und  nach  anderer  Sage  sich  vom  Leukadi- 
schen  Felsen  stürzt  (Strab.  X  p.  452.  Tzetz.  z.  Lyc.  i«2.  Apol- 
lod.  III,  15,  1). 

*^)  Ich  habe  fplgende  zu  erwähnen: 
fl.  d'Hancarville  IV,  61  [38]. 

b.  Milliogen  vas.  Coghill  42. 

c.  M.  J.  d.  J,  I,  5.     D.  de  Luynes  descr.  38,  mit  der  Inschrift 

0I0N0KAE2  KAA02, 
4.  D.  de  Luynes   descr.  39,     mit    der   Inschrift    XAPMJJE2 
KAA02. 

e.  Neapels  ant  Bildw.  I  p.  381,  1981. 

f.  Cat.  Durand  235  [cat.  Magnoncour  13]. 

g.  Cat.  Durand  236. 
h.  not.  Canino  121. 

i.  Berlins  ant.  Bildw.  869. 

h.  Bull.  Nap.  I  p.  36. 

h   m  der  Sammlung  B 1  a ca  s,  bei  Millingen (Ann.  I  p.  207)  erwähnt. 

Archäol.  Beiträge.  7 
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bekleidet,  milUQter  mit  einer  Haube  (eg),  nötuiiler  mit  emem  mit 
Slralilen  geschmückten  Stirnband  (et)  versehen;  der  Jüngling  ist 
bald  in  einen  Mantel  gehüllt,  der  nur  den  einen  Arm  frei  läfst 
(adfgk)^  bald  trägt  er  die  Chlamys  des  Epheben  (ce),  und  hat 
das  Haupt  bekränjtt  (cd).  Die  Bewegung  beider  Figuren  ist  im 
höchsten  Grade  gewaltsam,  die  Frau  schreitet  nicht  nur  eiligen 
Schritts  auf  den  Jüngling  zu,  sondern  sie  ist  auch  schwebend 
vorgestellt  (e),  und  mitunter  hat  sie  den  verfolgten  schon  erreicht 
und  falst  ihn  an  (eghi)\  er  aber  sieht  sich  erschreck/^,  nach  ihr 
um  und  eilt  mit  gewalligem  Schritt  davon,  die  Leier  hält  er 
meist  in  der  gesenkten  Rechten,  doch  auch  in  der  erhobenen 
Linken  {d).  Auch  hier  treten  Nebenfiguren  hinzu,  ein  bärtiger 
Mann  (e),  ein  Ephebe  (r/),  welche  erstaunt  zusehen,  oder  in  rei- 
cherer Ausfuhrung  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Leier  auf  ei- 
nen Greis  zufliehend,  andererseits  drei  fliehende  Jünglinge  (i), 
oder  auch  Gruppen  von  Jünglingen  und  bärtigen  Männern  (p),  von 
Jünglingen  mit  der  Leier  und  Frauen  {h).  Endlich  ist  hier  noch 
zu  erwähnen  eine  verwandte  Vorstellung,  wo  der  von  der  Flü- 
gelfrau verfolgte  Jüngling  statt  der  Leier  ein  Packet  Bücher 
trägt  ^% 

Die  nfthe  Vei*wandlschaft  dieser  Vorstellungen  mit  den  be- 
sprochenen, welche  Eod  und  Kephalos  vorstellen,  ist  in  die 
Augen  fallend,  und  Braun  hat  auch  auf  den  letzleren  den  Jüng- 
ling für  Kephalos  erklärt**).    Die  Leier**')  sowohl  als  die  Bü- 

**)  Miliin  Vas.  I,  48. 

iS)  Braun  Ann.  XII  p.  153  ff. 

16)  Vgl. ,  Tischbein  IV,  59.  Panof ka  Bild.  ant.  Leb.  4, 1 ;  d'Hancar- 
ville  II,  8;  I,  103  [III,  7].  Panof  ka  a.  a.  O.  4,  2;  Berlins  ant. 
BUdw.  834;  871.  Panof  ka  a.  a.  O.  4,  5;  Mus.  Greg.  II,  77,  la. 
Die  schönste  Vorstellung  ist  die  des  Grabmonuments  bei  Stackel- 
berg  (Grab.  d.  Hell.  2),  dort  ohne  hinreichenden  Grund  auf  ei- 
nen Choregen  bezogen.  Ein  Jüngling  sitzt  auf  einem  Feldstuhl, 
und  liest  aufmerksam  in  einer  Rolle,  vor  ihm  steht  die  Leier,  ober- 
halb ist  ein  Ball,  Strigil  und  Lekythos  aufgehängt;  er  ist  lunge- 
ben  von  den  Attributen  der  gymnischea  und  musischea  Bildung. 
Vgl.  Z.  f.  AW.  1843  p.  222  ff.  Sprechend  ist  vor  allen  auch  das 
Skolion  bei  Dio  Chrys.  II,  63  p.  32  M : 

äd-t  XvQa  xaXij  ytPoi(.iriy  iXetpayvirj] 

xal  f.t6  xakoi  naldeg  (ploouv  /iiovvaiop  ig.xoQoy.* 

el'd^  anvQov  xaXov  yerouir^v  (tuya  /^Qvaioy 
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eher  ^^)  $in4  die  Symbole  der  musisclieti  Bildiing,  und  sie  kom- 
men dem  Epheben  ebensowohl  ala  charakleristischea  Aitribut  «i, 
wie  die  der  gymnischen  Bildung,^  also  in  einer  besendern  Be« 
uehung  die  Jagdspeere.  Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dafs,  wie 
die  Entführung  des  Kephalo.s  überhaupt  auf  einen  früh  dahin- 
gerafften  Jüngling  gedeutet  wurde ,  so  Kephalos  ia  seiner  iu- 
fsem  Erscheinung  das  Bild  eines  rüstigen  Epheben  war,  dam 
die  Uebung  der  Jagd  zustand.  Allein  darum  ist  es  noch  niehfc 
gestatlety  auch  die  übrigen  Attribute  des  Epheben  auf  Kepha« 
los  zu  übertragen;  die  Sage  stellt  ihn  nur  als  Jager  dar  und 
dieser  eigenthüiuliche  Zug  darf  nicht  fehlen,  es  darf  mindestens 
kein  anderer  an  dessen  Stelle  gesetzt  sein,  wenn  wir  berechügl 
sein  sollen,  Kephalos  zu  erkennen.  Auch  das  beweist  nichts, 
dafe  anderen  Heroen  wie  Herakles^),  Achilleus^^  Paris*') 
die  Leier  zukomtnt  Denn  freilich  wurde  auch  den  Heroen  mu« 
sische  Bildung  zugeschrieben  ^^),  allein  in  der  Sage  tritt  dies  im 
einzelnen  Fall  stets  als  ein  charakteristischer  Zug  hervor,  den 
wir  daher  nicht  nach  Willkühr  voraussetzen  dürfen.  Nun  ist 
aber  bei  Kephalos,  dafs  er  der  Jäger  ist,  den  am  frühen  Mor- 
gen Eos  entführt,  das  Charakteristische,  nicht  etwa  ein  allge- 
meingültiger Zug  des  heroischen  Lebens;  und  dafs  er  mit  der 
Leier  und  Buchern  umzugehen  wufste,  diesen  Zug  ephebischer 
Bildung  hat  ihm  die  Sage  nicht  gegeben.  Demnach  halte  ich  es 
nicht  für  erlaubt,  hier  Kephalos  zu  erkennen,  und  damit  ist  es 
natürlich  auch  gleich  unsicher  geworden,  ob  die  Flügelfrau  für 
Eos  zu  halten  sei.  Es  versteht  sich,  dafs  die  Grundvorstellung 
eines  Jünglings,  der  durch  eine  höhere  Macht  aus  dem  Kreise 
der  Seinigen  mitten  aus  seiner  jugendlichen  Thäügkeit  entrissen 
wird,  dieselbe  bleibt,  —  daher  auch  die  so  verwandte  Darstel- 
lung —  9  es  handelt  sich  nur  darum  für  die  Modiiicati<Mi  dersel- 
ben die  entsprechende  Deutung  zu  finden  ^). 


")  TisclilK-in  IV,  32;  M.  J.  d.  J.  I,  5,  4.  Panof  ka  Bilder  ant.  Lei».  1,  J2. 
«)  Gerhard  aaserl,  Vasenh.  68  vgl.  I  p.  140  f.  Müller  ArcL.  §  410, 9. 
^)  Hom.  II.  IX,  186.  R.  Rochette  M.  J.  13.  14.  Vgl.  anten  Xlir,n.31. 
«0  O.  Jalm  Bull.  1842  p.  26  ff. 

21)  Siebeiis  in  Matdiiae  misc.  pIiiL  11,  1  p.  82  f. 

22)  Auf  einer  Spiegelzeicfanang  (Gerbard  Etr.  Spleg.  179)  i^t  eine 
geflügelte  Fraw  vorgestellt,  weldie  im  Sprunge  einen  Knaben  ver- 

7* 
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Miliin  gen  ^),  wetdier  der  Leier  wegen  in  dem  Ziehenden 
Jüngling  einen  Dichter  erkannte»  vermulhele  Thamyras,  wel- 
chen, nachdem  er  von  den  Musen  besiegt  ist,  die  Nemesis 
ereile«  AUein  eine  Darstellung  der  Nemesis  in  dieser  Weise 
anzunehmen  scheint  mir  höchst  bedenklieh,  so  lange  sie  nichl 
Steher  beseugt  ist^^),  su  geschweigen,  dafs  mfin  ohne  ersicht- 
hehen  Grund  von  der  bestimmten  Ueberlieferung  abweichen 
müfste,  nach  welcher  Thamyras  von  den  Musen  geblendet 
wurde ^^).  Feuerbach ^)  erkannte  daher  in  der  verfolgenden 
Flögelfrau  eine  Muse,  die  sich  zur  Rache  erhoben  hat,  und 
Thamyras  zerbricht  nach  ihm  seine  Leier  oder  wirft  sie  iron 
sich^^)«  Dafs  Thamyras  in  Griechischer  Tracht  dargestellt 
wlire,  obwohl  er  auf  den  angeführten  Vasenbildem  in  Thraki- 
scher  erscheint,  wäre  kein  triftiger  Grund  dagegen,  aber  die 
Darstellung  einer  geflügelten  Muse  erregt  um  so  gröfseres  Be- 


folgt, der  in  der  Linken  ein  Körbchen,  in  der  Rechten  einen  Stab 
trägt.  Kephalos  ist  dadurch  wenigstens  nicht  deutlich  bezeich- 
net, aber  diese  Monumente  können  nicht  in  eine  Linie  mit  den 
Vasenbildem  gestellt  werden. 

»)  Millingen  Ann.  1  p.  207  ff. 

»)  Panofka  (Mus.  Bartold.  p.  106 f.)  und  Gerhard  (auserf.  Vas. 
II  p.l2)  nehmen  ebenfalls  Nemesis  an,  setzen  aber  an.dieSteQe 
des  Thamyras  die  allgemeine  Benennung  eines  besiegten  Kitha- 
roden.  Aber  ist  der  dieser  Erklärung  zu  Grunde  liegende  Ge- 
danke richtig  >  dafs  ein  Agonist,  welcher  den  Sieg  nicht  erringt» 
darum  auch  yon  der  Nemesis  verfolgt  werde?    Ich  glaube  nicht. 

2»)  Vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.4J9f.  Blind  hatte  ihn  Polygno- 
tos  dargestellt  (Paus.  X,  50,4);  der  Kampf  selbst  ist  Gegenstand 
einiger  Vasenbilder  (M.  J.  d.  J.  II,  23;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  379, 
2004;  Bull.  J840  p.  54f.),  wo  Thamyras  durch  die  phrygische 
Mütze  ausgezeichnet  ist. 

36)  Feueri)ach  Vatic.  Apoll,  p.  372  f.* 

^0  Fenerbach  hat,  wie  auch  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  426)  die 
Verse  bei  Plutarchos  (coh.  ira  5  p. 455D): 

Qr^yyvg  /Qvao^eToy  KtQag 
QTiyyig  uQ/noriay  /gvooroyor  XvQag, 


lygnotos  (Fl 

X,  30,  4).  Uebrigens  hat  der  Jüngling  unserer  Vasent»lder  nicht 
den  Anschein,  als  werfe  er  im  Unrouth  die  Leier  ^on  sidi,  son- 
dern in  hastiger  Fludit  scheint  sie  ihm  zu  entfallen,  oder  erhebt 
sie  wie  zur  Abwelir  oder  auch  um  sie  in  Sicherheit  zu  bringen. 
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denken,  da  sie, dem  aUgeineinen  Kunslgebrauch  widerspricht^. 
Auch  scfaeini  es  mir,  als  ob  durch  die  Flucht  des  besiegten  Tha- 
myi-as  vor  der  verfo^genden  Muse  ein  Zug  in  die  Sage  gebracht 
werde,  weicher  derselben  fremd  ist.  Es  war  ein  Wettkampf 
zwischen  Beiden,  Thamyras  selbst  halte  sich  seine  Strafe  vor- 
her beslimml,  wenn  er  unterliegen  sollte,  und  dafs  er  sich  der^ 
selben  durch  die  Flucht  habe  enleiehen  wollen,  ist  seinem  stol- 
zen Charakter  nicht  angeme^en.  Endlich  scheint  mir  sowoM 
die  häufige  Wiederholung  dieser  Vorstellungen  als  auch  die  da- 
mit verbundenen  Nebenfiguren  darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  eine 
Bedeutung  haben,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  mythisch, 
doch  eine  Anwendung  auf  individuelle  Verhältnisse  leicht  zuliefs, 
was  mir  bei  der  Sage. von  Thamyras  nicht  in  dem  Grade  der 
Fall  zu  sein  scheint  ^^).  Deshalb  schlug  Miliin  gen  auch  vor, 
die  Harpyi^n  zu  erkennen,'  welche  einen  Jüngling  dahinraffen, 
und  dieser  Deutung  ist  der  Herzog  von  Luynes  beigetreten^^. 
Bei  Homeros  kommt' bekanntlich  wiederholt  die  Vorstellung 
von  den  Harpyien  vor,  welche  die  Menschen  dahinraffen;  den 
Odysseus,  fürchtet  man,    haben    die   Harpyien   entführt 3^), 


28)  Flügel  der  Musen  finden  sich  hei  Schriftstellern  erwähnt  (Pind. 
Isthm.  I,  64.  Himer.  er.  XIV,  37.  Pori^h.  de  ahst  I,  16.  Gelk 
XVII,  21.  Ovid.  inet.  V,  288);  auf  Kunstwerken,  namentlich  Va- 
senhildern,  kommen  sie  nicht  vor. 

^)  Erwälmung  verdienen  hier  die  Vasenhilder,  welche  Orpheus  von 
dert  Thrakischen  Frauen  verfolgt  in  einer  ähnlichen  Weise  vor- 
stellen. Denn  auch  hier  kehrt  der  Jüngling  mit  der  Leier  vor  ei- 
ner Frau  angstvoll  fliehend  wieder,  aber  die  Frauen  sind  stets  ohne 
Flügel  und  bewaffnet.  Auf  einem  Vasenbild  hat  die  Frau  ein  ge- 
zücktes Schwert  in  der  Rechten,  und  ist  durch  eine  eigenthümliche 
Tättowirung  der  Arme  als  Thrakerin  bezeichnet  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  2. 
Panof  ka  Griechinnen  1,  D  p.  7  f.  Ann.  I  p.  265  ff.  cat.  Durand  258) ; 
auf  einem  andern  ist  sie  mit  einer  Axt  bewaffnet  (Mus.  Greg.  II, 
60,  1 ;  Abeken  arch.  Intell.  Bl.  1837  p.  74) ;  ebenso  auf  einem  drit- 
ten, wo  aber  noch  eine  zweite  mit  einem  Stein  herbei  eilt  (Panof  ka 
Ann.  I  p.  269);  auf  einem  vierten,  wo  Orpheus  mit  dem  langen 
Kitharodengewande  bekleidet  ist ,  umringen  ilin  sieben  verschieden- 
artig bewaffnete  Frauen,  von  denen  eiije  ihn  mit  der  Lanze  durch- 
bohrt (Gerhard  auserl.  Vasenb.  156). 


30 


)  D.  du  Luynes  vas.  peints  p.  21  f. 

3i)  Tele  mach  OS  sagt  (Od.  I,  236  ff.):  Wäre  er  vor  Troia  gefallen, 
hätten  die  Achaier  ihm  ein  Grabmal  errichtet,   und  Ruhm  hätte  er 
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die  TSchler  des  Pandareos  sind  von  denHarpyien  dahinge- 
rafft  ^).  Es  isl  unzweifelhaft,  dafs  man  darunter  Sturm  und  Winds- 
braut verstand^),  und  so  wünschen -Pen elope  und  Hehena 
dals  der  Sturmwind  sie  foriraffen  niöge^).  Braun  hat  gegen 
«fiese  Deutung  geltend  gemacht,  dafs  die  Entführung  durch  die 
Harpjien  einen  unrühmlichen  Tod  bedeute,  der  deshalb  Ver- 
gessenheit zur  Folge  habe,  und  dafs  diese  Vorstettung  daher 
nicht  p«i8se  auf  Jünglinge,  die  rühm  würdigen  Beschäftigungen, 
den  Freuden  des  Lebens  und  liebenden  Angehörigen  entrissen 
würden  ^)«    Dieser  Einwand  scheint  auf-  einer  unrichtigen  Au{- 


seinem  Soline  hinterlassen, 

rvy  dljuy  äxXeuiig  'AQjiriai  dyi^PettpuiTO. 

fS/iT  üuiarogy  unvarog,  ifiol  6^  odvyag  t€  yoovg  r« 

xa}Jkuity  , 

und  dieselben  Worte  gebraucht  Eumaios  Od.  XIV,  367  iF. 

3^)  Odjs9.  XX,  76: 

TOffQa  di  Tug  xovgug  '!dQnvtai  änjQeiipayro, 

^)  Von  denselben  Toditern  des  Pandareos  heifst  es  vorher  v.66: 

(bg  J*  ort  üayda^tov  xovQug  aytkoyzo  d"vtkXai, 

Penelope  klagt  über  Telemachos  (Od.  IV,  727 f.): 

rvy  av  ttccW*  dyanr^roy  ay^^thjJayxo  &viXXai, 
UKkia  ix  /iieyuQupy  ovd^  oQfiTfd'tyrog  axovtfa. 

Vgl.  schol.  Apoll.  Rh.  1,  1016, 

«)  Penelope  sagt  (Od.  XX,  63fr.): 

^  inetTa  fi  uyaqna^aaa  SvtXXa 
oY/oiTO  7iQO(fiQovaa  x«r  r^to6tyra  xtktvd^a, 
ly  TiQoxofig  öi  ßakoi  ärpOQQoov  ^£iy.euyoio 

und  dann,  nachdem  sie  das  Schicksal  der  Töditer  des  Pandareos 
erwähnt  hat: 

wg  ffi   aiaTMOiiay  UKVf.mta  OMf-tax  tyoyTkg* 

Helena  aber  wünscht  (II.  VI,  345 ff.): 

iog  (LI   o(fe)!  ijfiaTi  rw,  ore  fie  nQwxoy  Ttxe  ftijrrfQ, 
ol^ead'Ui  TiQOfpfQovaa  xax^  äyiftoto  SveXXa 
ifg  OQogy  rj  efg  xviia  noXvcpXoiaßoio  &aXaaarig' 
Xyd^a  fie  xvfi   unotQdty  nuQog  rdSe  Vqyu  ytyta^ui, 

^)  Braun  Ann.  XII  p.  156:  >,Jlla  qui  deve  noitirsi  hene,  che  in  t^tii 
e  trh  quei  passi  delV  Odissea  aeinpt'e  si  parla  di  persone,  die  hanno 
perduio  la  vHa  in  modo  piuUosio  ignominios'o  e  che  percib  h  paS' 
eata  in  obbUo.  —  Ora  domando  in  grazla  se  i  cltati  passi  con- 
vengono  al  cara^tere  ddle  nosfre  piiture  vaecularie^  che  iutl'  al  aon- 
irario  semhrano  faiUi  ad  onorare  la  memoria  dl  qualclw  fanciullo 
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» 

fassuug  der  Hotuemcben  Stellen  tu  beruhen.  Odysseus  war 
nicht  als  Krieger  in  der  Feldschlacbt  gefallen,  kein  ehrend  Mahl 
bezeichnele  sein  Grab,  aber  deshalb  war  er  doch  nicht  ruhmlos, 
vergessen,  sein  Tod  nicht  unrühmlichi  und  auch  von  den  Töch-« 
lern  des  Pandareos  ist  kein  Grund  dasselbe  ansunehnien^); 
endlich  wünscht  sich  Niemand  einen  schmählichen  Tod.  Das 
Charakteristische  ist  vielmehr  sowohl  das  plötzliche,  unerwartete 
Vergehen,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  angeben  konnte,  als  auch 
das  spurlos  Verschwinden ,  das  völlig  dahin  gerafft  sein  ^'^) ,  und 
dies  (ritt  auch  in  anderen  Redeweisen  hervor,  wo  es  heifsl,  dafs 
die  Winde  etwas  forttragen  ^);  offenbar  ist  aber  spurlos  ver- 
schwinden nicht  gleich  zu  setzen  mit  einem  unrühmlichen  oder 
gar  schimpflichen  Tode.  Ich  sehe  daher  keinen  Grund,  weshalb 
man  nicht  von  Jünglingen,  die  in  der  Blülhe  des  Alters  den  Ih- 
rigen entrissen  wurden,  hätte  sagen  können,  die  Harpyien  ha« 


iolto  fiel  prinio  fior  degli  anni  alle  gloriose  ocatpazioni^  aW  amore 
dif  8%wi  ed  ai  piaceri  ai  r/tresfci  viUtf  A  mh  pare  di  nd.  Die  von 
Braun  citirte  Abhandlung  von  Göttling  (Hermes  1829  p.  266) 
liab^  ich  nickt  einseben  können. 

36)  Diese  entsprechen  vielmehr  ganz  der  Braunschen  Beschreif)ung, 
sie  sind  das  Bild  einer  von  Götterhuld  gepflegten,  heranblühenden 
Jugend,  die  noch  vor  der  völligen  Reife  dahingerafft  wird«  Po- 
lygnotos  hatte  sie  deshalf)  Blumenbekränzt ,  mit  Astragalen  spie- 
lend vorgestellt  (Paus.  X,  30,  1  vgl.  Kieler  Stud.  p.  109). 

^)  Das  Wegraffen  der  Harpyien  ist  keineswegs  identisch  mit  Töd- 
ten.  Tele  mach  OS  und  Penelope  untersdieiden  es  ausdrücklich, 
es  ist  vielmehr  das  ai'aro»'  nouTVf  was  denn  freilich  häufig  mit  Töd- 
ten  zusammenfällt.  Die  Harpyien^  als  Dienerinnen  der  Götter 
(die  Hunde  des  Zeus  [Ruhnken  ep.  crit.  1  p.  93]),  raffen  nur  fort 
von  den  übrigen  Menschen  zum  Okeanos,  in  die  Einsamkeit  des 
Grebirges,  zu  den-  Erinnyen,  wo  denn  der  Untergang  meistens 
erfolgt,  oder  auch  nur  in  entlegene  Gegenden,  wie  den  Phineus 
ins  Land  der  Galaktophagen  bei  Hesiodos  (fr.  189  G.  63 M. 
bei  Strab.  VII  p.  302).  Wenn  es  dagegen  in  der  Triopeischen  In- 
schrift (Anth.  Pal.  XVII,  51,  13  f.)  heifst: 

ovy^xd  Ol  naiöag  (.liv  äfivftoyug  ix  (.uya^oio 
^!d^nviai  xX(od'M€g  ävrjqdxffavTO  (.itkulrai 

sind  sie  zu  Schicksals-  und  Todesgöttinnen  geworden,  vgl.  Serv. 
z.  Virg.  Aen.  III,  233.  Es  scheint  mir  aber,  als  wenn  grade  die 
Vorstellung  des  Entführens  die  Harpyien  dem  ganzen  liier  be- 
handelten Kreise  um  so  mehr  anschliefst. 

38)  Jacobs  anim.   anth.   Gr.   III,  1  p.  237.     Mitscherlich  z.  Hör.  c.  I, 
26,  2.     Dissen  z.  Tibull.  I,  4,  21, 
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ben  sie  enlfiilirt  Gegen  die  Art  der  kfinsUerifichen  Darstellung 
ist  auch  Nichts  einiu wenden;  dafe  die  Harpyien  als  geflügelte 
Frauen  vorgestellt  wurden,  ist  sicher  genügt),  und  schon  die 
verwandten  Darstellungen  von  Boreas  und  Zephyros,  welche 
Jungfrauen  rauben  ^^),  würden  die  vorliegenden  rechtfertigen. 
Bei  der  Auffassungsweise,  welche  sich  in  diesem  ganzen  weiten 
Kreise  von  Entführungsacenen  überall  aussprichti  ist  es  nun  auch 
gar  nicht  befremdend,  dafs  es  überall  Jünglinge,  sind,  welche  die 
Harpyien  verfolgen.  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  man  ein 
Liebesverhältnils  auch  hier  bestimmt  im  Sinne  gehabt  habe,  war 
doch  die  Gegenüberstellung  des  verschiedenen  Geschlechts  zur 
künstlerischen  Sitte  geworden ,  und  hatte  eine  typische  Bedeu- 
tung erlangt. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dafs  die  fraglichen 
Vorstellungen  sehr  wohl  auf  Junglinge  gedeutet  werden  können, 
welche  von  den  Harpyien  entführt  werden,  mögen  wir  sie 
nun  als  Dichter,  Kitharoden  oder  überhaupt  musisch  gebildete 
Epheben  bezeichnen.  Allein  es  kann  noch  die  Frage  sein,  ab  dies 
die  einzig  richtige  Deutung  sei,  und  hier  bietet  sich  ein  merk- 
würdiges Vasenbild  zur  Betrachtung  dar^^).     Es  stellt  in  ganz 


**)  Nach  der  einfachsten  Erklärung  geben  die  Worte  des  Hesiodos 
(theog.  260  fF.)  ihnen  diese  Gestalt,  gewifs  Aischylos  (Eumen.  50), 
womit  Auslegungen  wie  bei  Heracl.  incred.  8  stimmen.  So  aucli 
die  Yasenbilder,  welche  sie  beim  Phineus  darstellen,  M.  J.  d.  J. 
ni,  49;  und  Millingen  anc.  uned.  roon.  I,  15.  Stackelberg  Grab.  d. 
Hell.  38,  wo  ich  Miliin gens  Deutung  mit  dem  Herz.  v.  Lujnes 
(Ann.  XV  p.  J5f.)  der  Stackelbergschen  vorziehe.  Dafs  sie 
nie  als  schöne  geflügelte  Jungfrauen  vorgestellt  wären,  wie  Mül- 
ler (Arch.  §  334y  1)  behauptet,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein; 
begreiflich  ist  es,  dafs  man  sie  da  häfslich  darstellte,  wo  sie  dem 
PJiineus  das  Mahl  rauben,  nicht  aber,  wo  sie  einen  blühenden  Jüng- 
ling entfüliren.  In  der  späteren  Gestalt  mit  Vogelleib  erscheinen 
sie  bekanntlich  an  dem  Monument  von  Xanthos  Menschen  ent- 
raffend,  ob  die  Töchter  des  Pandareos  ist  noch  zweifelhaft.  Je- 
denfalls ist  das  ein  Beweis,  dafs  auch  die  bildende  Kunst  dieser 
Vorstellung  ihren  Ausdruck  gab,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn 
es  in  einer  von  den  Vasenbiidern  abweichenden  Weise  geschehen 
ist,  welclie  wir  auch  hier  dem  ihnen  eigen thümlichen  Typus  treu 
bleiben  sehen. 

*0  S.  oben  II  n.  83.  84. 

V)  Berlins  ant.  Bildw.  855. 
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ähnliclier  Weise  einen  langgelockien ,  niil  dem  Maulel  bekleide- 
ten Jüngling  vor,  der  mit  der  linkswarts  gehaltenen  Leier  scheu 
zurückweicht  vor  einer  weiblichen  Flügelfigur,  mit  langem  Ge« 
wände,  Mantel  und  Haube ,  weldie  ihm  eine  Tainia  darreicht« 
Ein  Unterschied  ist  nur  darin,  dafs  sie  ruhig  steht  und  also  der 
Ausdruck  weniger  gewultsam  ist  Allein  hier  sind  die  Namen 
NIKA  und  uiIN02  beigeschrieben,  welche  indefs  nur  neue 
Schwierigkeit  schaffen.  Man  kann  nur  an  den.  alten  Lines  der 
Sage  denken,  welcher  ja.  nach  einer  Gestaltung  derselben,  für 
einen  berühmten  Sanger  und  Kitharspieler  galt,  gleich  Thamy- 
ras,  Orpheus  u.  a.,  für  einen  Sohn  ApoUons  und  einer 
Muse,  der  sich  mit  Apollon  in  einen  Wettstreit  eingelassen 
haben  und  von  diesem  getödtet  sein  soU^^).  Ihn  von  der  Nike 
gekrönt  zu  sehen  wäre  nicht  auffallend,  allein  was  bedeutet  es, 
dafs  er  scheu  vor  derselben  zurückweicht,  sich  ihr  zu  entziehen 
strebt?  Es  ist  wohl  begreiflich,  dafs  Nike  ebensowohl,  als  sie 
von  ihrem  Bewerber  sich  ereilen  läfst,  auch  ihm  entgegenkommt 
und  ihn  ereilt,  wie  sich  denn  auch  Beides  in  Kunstwerken  dar- 
gestellt findet,  aber  immer  ist  und  bleibt  Nike  die  ersehnte, 
deren  Besitz  man  zu  erlangen  strebt  ^^).  Sich  ihr  entziehen 
kann  also  nur  der,  welchem  der  Sieg  zugleich  Verderben  bringt, 
und  von  einem  solchen  weifs  die  Sage  von  Lines  Nichts;  denn 
an  jenen  Weltstreit  mit  Apollon  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden,  weil  Linos  in  demselben  nicht  Sieger  blieb,  sondern 
unterlag  und  deshalb  den  Tod  fand.  Nike  aber,  welche  eine 
Tainia  darbietet,  kann  sich  nur  auf  einen  errungenen  Sieg  und 
nicht  auf  den  Kampf  überhaupt  beziehen.  Wenn  es  darauf  an- 
käme dieser  Vorstellung  einen  Sinn  abzugewinnen,  so  Itefse  sich 
Manches  heraus-  und  hineindeuten,  aber  mir  sieht  Nichts  zu 
Gebote,  das  sich  auf  sichere  Ueberlieferungen  aus  dem  Alter- 
thum  gründete  oder  daran  anknüpfte.  Doch  will  ich  an  ein  Va- 
senbild erinnern,  welchem  eine  ähnliche,  wenn  auch  ebenso we- 


«)  Welcker  kl.  Sehr.  I  p.  37  ff. 

*5)  Ausdrücke  wie  die  Pindari»clien  Nixag  iy  ayxfoyiaoi  niTViiv 
(Nem.  V,  42),  XQvaiag  iy  yovyuoty  mxyiyia  Nixag  (Isthm.  IJ,  26) 
legen  die  Vorstellung  einer  liebenden  Vereinigung  se^r  nahe. 
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nig  klare  Vorslelltmg  zum  Grunde  zu  liegen  «cheiat^).  Aihene 
mit  Helm,  Schild,  in  der  Rechlen  die  Lanze,  entfern!  sieb  eilig, 
indem  sie  sich  umsieht  nach  einer  Flügelfigur  mit  Chiton,  Man- 
tel und  Haube,  welche  ihr  nacheilt  und  die  rechte  Hand  aus* 
streckt  um  sie  zu  fassen.  Die  Vorstellung  hat  ganz  denselben 
Charakter,  wie  der  ganze  Kreis,  in-  welchem  wir  uns  bewegen; 
Athene  und  Nike  einander  gegenübergestellt  sind  sehr  häuGg, 
aber  wie  ist  es  zu  erklären,  dafs  sie  derselben  zu  entweichen 
sucht?  ^)  Von  Linos  ist  freilich  leicht  einzuselien,  dafs  er  als 
ein  in  der  Blülhe  der  Jahre  hingeraffter  Jüngling,  (der  charak«« 
teristische  Zug  dieses  Mythos,)  vorlrefilich  in  den  Kreis  der  be« 
handelten  Vorstellungen  pafst,  und  als  typUches  Bild  gebraircht 
werden  konnte,  allein  die  eigenthümliche  Rolle  der  Nike  bleibt 
unerklärt  ^).  Es  scheint  mir  daher  auch  nicht  gerathen,  die  übri- 
gen Vorstellungen  auf  diese  zurückzuführen;  allein  das  fühlt  man 
sich  gedrungen  einzugestehen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  sehr 
unsicheren  Boden  befinde,  wo  Vorstellungen  nicht  nur  dem  my- 
thischen Gehalt  und  der  künstlerischen  Auffassung  nach  nah 
verwandt,  sondern  durch  Anwendung  und  Beziehung  auf  indivi- 


«)  TiscLbein  II,  13  [37].     Elite  ceram.  I,  69. 

*5)  De  Witte  und  Lenormant  (Elite  cerom.  I  p.  231)  beziehen  dieses 
Vasenbild  auf  die  Stelle  im  Homeros  (IL  VUl,  381  ff.),,  wo  Iris 
Yon  Zeus  der  Here  und  Atliene  nachgeschickt  wird,  als  sie  wider 
sein  Gebot  den  Achaiern  zu  Hülfe  eilten.  Ich  kann  dieser  Erklä- 
rung nicht  beistimmen.  Erstens  ist  Here  nidit  gegenwärtig,  femer 
fehlt  der  augeblichen  Iris  das  charakteristisdie  Kennzeichen  des 
Kerykeion,  dann  ist  der  Ausdruck  der  Athene  nicht  entsprechend, 
da  sie  nicht  Unwillen  zeigt,  sondern  zu  entweichen  strel)t;  endlich 
seheint  mir  der  Gegenstand,  von  der  Art  zu  sein,  dafs  er  schwer- 
lich von  der  Kunst  behandelt  ist. 

^)  Nike  erscheint  bei  allen  Bestrebungen  der  Jugend  gegenwärtig, 
kriegerischen,  gymnischen  und  musischen.  So  bietet  sie  einem  Jüng- 
linge mit  einer  Bücherrolle  eine  Tainia  dar  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  4. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  1,  12).  Hieher  gehören  auch  die  Vorstel- 
lungen, wo  sie  mit  einer  Leier  in  den  Händen  herabschweht  und 
sie  einem  Jüngling,  darbietet  (Tischbein  III,  7  [37].  El.  cer.  I,  99; 
Laborde  II,  37.  El.  ceram.  I,  98),  welche  das  Gegenstück  zu  den 
besprochnen  bilden,  und  ganz  den  Vasenbildem  entsprechen,  wo 
Nike  jungen  Kriegern  Waffen  bringt.  Nur  wird  man  nicht  immer 
an  einen  bestimmten  gewonnenen  Sieg  zu  denken  haben,  sondern 
sie  bezeichnet  überhaupt  das  Gelingen,  daher  Tüchtigkeit  und 
Vollendung. 
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duelle  Verbälinisse  modiiicirt  auf  mannigfache  Weise  in  einander 
spielen  ^'').  Hier  sumeifit  vermissen  wir  die  genauere  Kennlnifs 
der  Umstände I  die  im  Einzelnen  Aufschlufs  geben  würde,  und 
empfinden  es,  dafs  jenes  unmittelbare  Gefühl,  welches  der  Hei* 
lene  durch-Ersiehung  und  Gesittung  besafs,  und  welches  uns  den 
Mangel  der  Detailkennlnifs  veracbmerzen  lassen  könnte,  für  uns, 
die  wir  in  einer  ganz  anderen  geistigen  Atmosphäre  leben,  nicht 
völlig  EU  erreichen  ist.  Dennoch  darf  man  sich  der  Aufgabe 
nicht  entziehen,  auch  solche  Vorstellungen  zu  erforschen;  ge- 
naue Beobachtung  wird  wenigstens  das  Sichere  vom  Unsicheren 
scheiden,  und  dadurch  dem  hoher  Begabten  den  Weg  bahnen, 
und  neuen  Entdeckungen  ihren  Platz  bereiten. 

Ich  kehre  zu  Kephalos  und  Eos  zurück.  Auf  dem  Dache 
der  crroa  ßaalkeiog  in  Alben  war  eine  Gruppe  von  gebrannter  Erde 
aufgestellt,  Hemera  weiche  den  Kephalos  fortträgt ^).  So-> 
wohl  der  Ausdruck  des  Pausanias  als  das  Gegenstück  dieser 
Gruppe,  Theseus,  welcher  den  Skiron  ins  Meer  stürzt,  beweisen, 
dafs  wir  uns  hier  nicht  eine  Verfolgungsscene,  wie  auf  den  bis- 
her betrachteten  Yasenbtldern ,  zu  denken  haben,  spndern  eine 
Gruppe,  in  welcher  Eos  den  Kephalos  ergriffen  hat  und  fart- 
trägt  ^).  Auch  beim  Throne  zu  Amyklai  bedient  sich  Pausanias 
eines  Ausdrucks,  der  auf  eine   ähnliche  Gruppirung   schliefsen 


*'J  Um  Nichts  zu  übergehen,  was  hieher  gehören  konnte,  ei'wähne 
ich  noch  die  Vorstellungen  von  zwei  in  Adria  gefundenen  Vasen, 
welche  beide  einen  Epheben  mit  der  Leier  fliehend  vor  einem  bär- 
tigen Mann  und  nach  diesem  sich  innsehend  darstellen.  Auf  der 
einen  (Micali  M.  J.  46,  2)  folgt  der  Mann  dem  Ij!phe)>en  und  streckt 
den  Ann  nach  ihm  aus,  auf  der  andern  (Micali  M.  J.  47,  1)  sitzt 
er  mit  dem  Stabe  in  der  Linken  auf  einem  Sessel  und  erhebt  ver- 
wundert die  Rechte*  Die  Vorstelhingen  scheinen  dem  täglichen 
Leben  entnommen,  doch  wird  man  gleich  au  die  ob.  p.  26  f,  erwähnte 
Vorstellung  von  Zeus  und  Ganymedes  erinnert,  und  die  Flucht  des 
Epheben  mödite  durch  ein  ähnliches  Motiv  zu  erklären  sein. 

*®)  Paus.  .1,  3,  1 :  TavTr^g  iniort  t(o  xtQUfiu}  rijg  azoäg  uydkftara 
OTiTijg  yfjgy  äaiug  Gr^aevg  dg  d-dXuaauy  ^xiQioya  x«£  (feQOvaa 
^HfU^a  Kiifuioy, 

**)  Panof  ka  hat  dalier  in  der  Restitution  dieser  Gruppe  (der  Tod 
des  Skiron  und  Patroklos  3»  p.  1!?)  mit  Recht  die  Gruppe  der  den 
Memnon  forttragenden  Eos  benutzt  Ein  Relief  in  Bronze,  Eos 
mit  Kephalos  im  Arm,  im  Britischen  Museum  erwähnt  Panof  ka 
(arch.  Ztg.  IV  p.  220). 
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läbi^).  Der  ForUchrill  in  der  kunsllerischen  Behandlung  ist, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  unverkennbar;  während  in  je* 
nen  Verfolgungsscenen  die  Figuren  nur  nebeneinander  gestellt 
sind,  und  in  einem  oberflächlichen,  aufserlichen  Verbände  er- 
scheinen,  sind  sie  hier  £u  einer  unsertrennlichen  Einheit'  ver- 
schmolzen,  die  innig  verschlungenen  Umrisse  beider  Figuren 
bilden  ein  ausdrucksvolles!,  belebtes  und  doch  in  sich  geschlos- 
senes Gänse.  Es  erforderte  eine  ungleich  tiefere  geistige  Durch- 
dringung des  Gegenstandes  wie  eine  bedeutend  höhere  Volikom* 
menheit  und  Freiheit  in  der  Behandlung  des  Stoffes,  um  von 
der  blofsen  Gegenfibersteilung  der  Figuren  zur  wirklichen  Grup- 
pirung  zu  gelangen. 

Bei  der  Frage,  ob  Vorstellungen  dieser  Art  auf  uns  gekom- 
men sind,  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen  sie  von  denjeni- 
gen zu  unterscheiden,  wo  Eos  ihren  gefallenen  Sohn  Memnon 
entfuhrt  Unzweifelhaft  ist  der  letzlere  Gegenstand  auf  einem 
Vasenbilde  dargestellt,  wie  die  Inschriften  HE02  und  MEM- 
NON beweisen  ^^);  Eos  reich  bekleidet,  mit  einer  Haube  ver- 
sehen und  geflügell,  trägt  den  ganz  nackten,  bärtigen  Memnon 
auf  beiden  Armen  fort.  Etwas  verschieden  ist  Eos  mit  ihrem 
Sohn  auf  einem  andern  Vasenbilde  gruppirt,  wo  Hermes  und 
eine  entfliehende  Frau  noch  auTserdem  gegenwärtig  sind  ^^).  Hier 
könnte  man  bedenklich  werden,  ob  nicht  vielmehr  die  Entfüh- 
rung des  Kephalos  dargestellt  sei;  die  Gegenwart  des  Her- 
mes wäre  dadurch  erklärt,  dafs  er  der  Vater  des  Kephalos 
ist,  und  die  fliehende  Frau  könnte  man  für  Prokris  nehmen. 
Allein  hier  kann  nur  der  Augenschein  entscheiden,  ob  es  ein 
Todler  ist,  welchen  Eos  trägt,  in  welchem  Falle  es  nur  Mem- 
non sein  kann,  oder  ein  Lebender,  den  man  wohl  für  Kepha- 
los halten  müfste.  Dagegen  scheint  bei  einer  ähnlichen  Gruppe 
auf  einem  Scarabäus^)  die  Deutung  auf  Memnon  dadurch  ge- 
sichert, dafs  die   nackte  Jünglingsfigur    einen   Schild   am   Arm 


*0  Paus.  Hl,  18,  7:  Kl(fakoc  rov  xuXXovg  t'tWxa  vtiq  "^HfUQug  iarU' 
'^Qnay^Uyog,  rgl.  oben  II  n.  115? 

**)  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  5.     Ingliiraini  Vasi  fitt.  258. 

w)  de  Witte  cat.  etrusque  70. 

^^)  de  Witte  cat.  Durand  2202.     BiiUett.  1835  p.  162. 
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trägt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Relief  eines  Bronsehen* 
kels^),  wo  Eos  kenntlich  durch  den  Strahlennimbos,  reich  be* 
kleidet  und  geflügelt,  ihren  Sohn  in  den  Armen  trägt,  den  die 
Haltung  des  Körpers  als  einen  Todten  zU  erkennen  giebt 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Vorstellong  eines  mit  einem 
Relief  geschmückten  Spiegeis,  einer  seltenen  Gattung  von  Kunst* 
werken^).  Auch  hier  ist  Eos  durch  den  Strahlennimbus,  wel- 
cher ihr  Haupt  umgiebt,  kenntlich,  sie  ist  geflügelt,  reich  be- 
kleidet und  eilt  in  raschem  Flugschritt  durch  die  Luft.  Alieiii 
der  nackte  Jüngling,  den  sie  in  ihren  Armen  trägt,  kann  nicht 
Memnon  sein,  denn  er  ist  nicht  todt,  er  legt  den  rechten  Arm 
auf  ihre  Schulter  und  begegnet  aufwärts  schauend  dem  Liebes- 
blick^  den  sie  voll  Zärtlichkeit  auf  ihn  richtet.  Man  wird  daher 
nicht  anstehen  mit  Braun  den  schönen  Liebling  für  Kephalos 
zu  erklären. 

Ein  ganz  anderer  Ausdruck  zeigt  sich  in  einer  Bronzegruppe, 
welche  Bra^un  mit  dem  Spiegel  zusammengestellt  und  in  glei- 
cher Weise  erklärt  hat^).  Eine  geflügelte  weibliche  Figur  mit 
Chiton  und  Mantel  bekleidet,  kaum  merklich  schreitend,  hält  in 
den  Armen  einen  nackten  Jüngling,  der  auf  gewaltsame  Weise 
seinen  Schmerz  zeigt,  indem  er  mit  der  Rechten  sich  das  Haar 
zerrauft,  welches  gelöst  lang  herabhängt,  und  das  er  mit -der 
Linken  ebenfalls  ergreift.  Hier  fehlt  das  unzweideutige  Zeichen 
des  Nimbus,  und  auch  der  Jüngling  ist  als  Kephalos  durch 
keine  bestimmten  Attribute  bezeichnet,  der  leidenschaftliche  Aus- 
druck der  Verzweiflung  hat  für  ihn  sogar  etwas  Befremdendes. 
Der  Ausdruck  starrer  Kälte,  welchen  die  ihn  entführende  Frau 
zeigt,  scheint  ebensowenig  für  die  liebende  Eos  zu  passen. 

Diese  Bedenken  werden  durch  Vergleichung  anderer,  ähn- 
licher Monumente  verstärkt  Eine  in  Kreta  gefundene  Terra- 
cotta  ^^)  stellt  eine  weibliche  Flügelfigur  vor,   welcher  leider  der 


*♦)  Mus,  Gregor.  I,  3,  j  a. 

«)  M.  J.  d.  J.  III,  23.    Mim.  Gregor.  I,  36, 1 .     Gerhard  Etrusk.  Spie- 
gel 180.    Abeken  Mittelitalien  7>  1.  rgl.  Braun  Bull.  184a  p.31  f. 

»)  M.  J.  d.  J.  III,  23.    Ann.  XII  p.151  ff. 

")  R^Rochette  ant.  ehret.  III,  4. 
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Kopf  fehlt;  das  eng  anscMiefsende  Gewand  iSfet  ihre  dfirre  Ma- 
gerkeit recht  deutlich  erkennen,  sie  schreitet  weit  aus,  und  hält 
in  ihren  Armen  ein  Kind,  das  ebenfalls  aufserordentlieh  abge- 
magert isi,  und  bittend  die  Rechte  gegen  sie  ausstreckt.  Hier 
kann  weder  von  Cos  noch  Kephalos  die  Rede  sein,  und  wenn 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  R.  Rochette  die  Figur  mit 
Recht  eine  Ker  genannt  hat^),  so  ist  es  doch  unzweifelhnft, 
dals  hier  nur  an  eine  hinraffende  Todesgöltin  gedacht  werden 
kann. 

Auf  einem  Vasenbilde  ^) ,  welches  eine  rasch  forteilende 
Flfigelfrau  darstellt,  die  in  ihren  Armen  einen  bekränzten,  nack- 
ten Epheben  forttrügt,  der  den  rechten  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
schlungen hat,  begegnen  wir  wiederum  in  der  Hand  des  Jüng- 
lings der  Leier.  Ein  bärtiger  Mann  ist  auf  der  Röckseile  des 
GeHifses  vorgestellt,  der  mit  lebhafter  Geberde  der  Verwunde- 
rung davon  eilt;  dafs  er  z\x  der  anderen  Vorstellung  gehört,  als 
Gefährte  des  entführten  Jündings  zu  denken  sei ,  ^  beweist  der 
rückwärts  gewandte  Blick  und  die  ausgestreckte  Hand  der  Flü- 
gelfrau. Braun  ^')  erkennt  auch  hier  Kephalos,  «illein  die 
Redenken,  welche  gegen  das  Attribut  der  Leier  sieb  geltend 
machten,  kehren  auch  hier  wieder  und  um  so  gewichtiger,  je 
mehr  wir  erkannt  haben,  wie  mannigfach  modiCcirt  die  Vorstel- 
lung ist,  mit  der  wir  es  su  thun  haben.  Dafs  Braun  die  Ge- 
genwart eines  Genossen  als  einen  Grund  für  die  Deutung  auf 
Kephalos  ansieht,  scheint  mir  nicht  richtig«  Freilich  finden  sieb 
Gefährten  bei  Vorstellungen,  welche  sicher  auf  Kephalos  zu 
beziehen  sind,  allein  ihre  Gegenwart  kann  nicht  als  ein  in  der 
Sage  begründetes  charakteristisches  Merkmal  angesehen  werden, 
sondern  ist  vielmehr  nur  aus  der  allgemeinen  Sitte  des  heroi- 
schen Le])ens  zu  erklären,  kann  daher  auch  Nichts  beweisen. 
Wenn  aber  die  Bezeichnung  Kephalos  aufzugeben  ist,  kann 
auch  die  Fliigelfrau  nicht  mehr  für  Eos  gelten.  Ist  sie  denn 
eine  Harpyie?  oder  Nike?    Ich  wage  nicht  es  zu  beslimmen, 


^)  R.  Rochette  a.  a.  O.  p.24. 
s«j  AI.  J.  d.  J.  HI,  23. 
«0  Ann.  XII  p.  153  ff. 
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vielmehr  scheint  mir  das  aus  der  Belrachiung  dieser  Monumente 
hervorzugehen  9  dafs  die  Vorstelhing  eines  in  der  Blülhe  der 
Jahre  von  einer  Gotlheil  entführten  Jünglings,  welche  sich  in  so 
manchen  Mythen  verschiedenartig  ausspricht  ^^),  auch  durch  die 
Kunst  bald  ernster,  strenger,  bald  heiterer ,  milder  in  mannig- 
fachen Modificationen  dargeslellt  wurde,  so' dafs  freilich  eine  su 
allgemeiner  Geltung  gekommene  Sage,  wie  die  von  Eos  und 
Kephalos,  gewissermafsen  zu  Grunde  gelegt  wurde  ^),  aber 
Vorstellung  wie  Darstellung  doch  so  verschieden  nuancirt  wur- 
den^ dafs  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine  Verstiindnifs  be- 
schränkt sehen. 

£s  kommt  hier  auch  noch  eine  vielbesprochene  Bronze- 
gruppe in  Florenz  in  Belracht,  welche  einen  geflügelten  Jüng- 
ling vorstellt,  welcher  in  seinen  Armen  ein  Kind  Irägl,  das  mit 
einem  langen,  weilen  Gewände  und  einer  Art  Mantel  bekleidet 
ist,  auf  dem  Kopf  eine  ausgezackte  Stephane  trägt,  und  beide 
Hände  widerstrebend  ausbreitet  Gori  (mus.  Etr.  I,  38)  und 
Winckelmann  (M.  J.  11  p.  45)  erklärten  ihn  für  Hermes, 
welcher  den  kleinen  Dionysos  fortbringt,  Zannoni  (gali.  di 
Fir.  IV,  24  p.  öTfT.)  für  Hermes,  welcher  Pcrsephone  IrägL 
Dagegen  ist  schon  mit  Kecht  eingewandt,  dafs  die  Kückenflüget 
Hermes  nicht  zukommen.     R.  Röchelte  (M.  J.  42  p.  229 ff.) 


<**)  Beck  hat  in  einem  Programm  vom  Jalir  181 8  Mehreres  hieher 
Gehörige  zusammengestellt,  vgl.  auch  Döring  de  alatis  imaginibus 
p.  24.  In  Grabschriiten  begegnet  man  häufig  der  Vorstellung,  dafs 
der  Verstorbene  nicht  nur  vom  Orcus  oder  Pluto  geraubt  sei 
(Burmann  z.  Antli.  L.  11  p.216),  was  leicht  ein  gemeingültiger  Aus- 
druck werden  konnte,  sondern  auch,  dafs  ihn  die  Nymphen  ent- 
führt haben  (Dorville  z.  Charit,  p.  356  ff.),  was  auf  die  Sage  von 
Hjias  zurückführt. 

®)  Deshalb  möchte  ich  ein  Vasenbild  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  83) 
nicht  hieher  ziehen,  auf  welcher  eine  Flugelfrau  raschen  Schrittes 
ein  ganz  eingeliüUtes  Kind  fortträgt)  denn  sie  ist  durch  das  Kery- 
keion  als  Iris  bezeichnet.  Gerhard  (a.a.O.  II  p.  15fF.)  dachte 
freilich  lieber  an  Eirene  mit  Plutos  (Paus.  I,  d,  3.  IX,  16,3), 
allein  dagegen  spricht  die  rasche  Bewegung  der  Figur,  weldie  un- 
ter dieser  Voraussetzung  nicht  gut  zu  erklären  wäre.  Ich  ziehe 
daher  die  von  Gerhard  aufgegebene  Erklärung  vor,  dal's  Iris, 
wie  sonst  Hermes  den  neugebornen  Dionysos,  Herakles,  Ar- 
kas  trägt  (Müller  Arch.  §381,7),  einen  Knaben  fortbringt,  der 
freilich  schwerlich  zu  benennen  ist. 
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glaubte  einen  Dainon  der  Geburt  su  erkennen,  welcher  ein 
neu  gebomes  Kind  in  den  Armen  hält,  das  durch  die  Strah- 
lenkrone als  eingeweiht  bezeichnet  sei:  eine  Erklärung,  die  wie 
es  mir  scheint  nicht  wohl  su  begründen  isL  Panofka  endlich 
(Ann.  II  tav.  L  p.  320  ff.)  deutete  sie  auf  Eros,  welcher  Aphro- 
dite trage,  mit  Beziehung  auf  das  Fufsgestell  des  Olympischen 
Zeus  (Paus.  V,  11,  3).  Allein  dafs  Pheidias  Aphrodite,  die 
aus  dem  Meere  emporsteigt  (ix  d^alaoarig  chfiovacaf)^  als  kleines 
Kind  und  Eros  erwachsen  dargestellt  habe,  sagt  Pausanias 
nicht,  und  scheint  mir  völlig  unglaublich.  Auch  widerspricht 
dieser  Deutung,  dafs  das  Kind  sich  offenbar  sträubt  und  wider 
seinen  Willen  entführt  wird.  Dagegen  scheint  es  mir  klar,  dafs 
diese  Vorstellung  sich  dem  Kreise  der  schon  betrachteten  an- 
scUiefsl,  ebenso  wie  auch  ein  FIfigeIjüngling  auf  Vasen  Jung- 
frauen verfolgt  (s.  0«  II  n.  101);  eine  nähere  Deutung  zu  geben 
bin  ich  nicht  im  Stande  ^). 

Ich  kann  diese  Vorstellungen  nicht  verlassen ,  ohne  noch 
eine  andere  zu  berühren,  welche,  wie  schon  von  Anderen  be- 
merkt worden  ist^),  mit  denselben  in  Berührung  tritt  Es  ist 
die  Sage  von  der  Sphinx,  nicht  in  dem  auch  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  am  häufigsten  behandelten  Moment  ihres 
Zusammentreffens  mit  Oidipus,  sondern  insofern  sie  die  Söhne 
Thebens  hinwegraffU  Auf  Oidipus  werden  am  sichersten  die 
Kunstwerke^)  bezogen,  wo  vor  der  meistens  auf  einem  Felsen, 


^)  Älit  einem  Worte  erinnere  ich  an  die  Vorstellung  des  Hermes, 
welcher  Psyche  fortträgt,  die  als  junges  Mädchen  mit  Schmetter- 
lingsflügeln  vorgestellt  ist,  und  eine  Greberde  der  Ueherraschung 
macht  (Mus.  Cap.  lY,  25  vgl.  oIk  £xc.  II  n.  36). 

^)  Panofka  Terrae.  p.21. 

^)  Reliefs:     a.  R.  Rodiette  M.  J.  7  vgl.  p.  412. 

ß,  Millin  tomb.  de  Pomp.  5*   Mazois  I,  26. 
y.  Passen  lue.  11,  104. 
Gemmen:  S.  Miliin  gal.  mytli.  142,  503. 
i.   Mariette  pierr.  grav.  88. 

C.  Tölken,  Yerz.  d«  geschn.  Steinen  p.  72,  140;  p.  259, 
25— 27,    [WiackeUnann  pierr.  gr.  p.  321,38—41]. 
r^.  Tölken  a.  a.  O.  p.  259,  28. 
Gemälde:  0,  Bartoli  sep.  d.  Nasoni  17.     Collect,  de  peint.  ant.  27. 

Winckelmann  Werke  V  p.  160  f. 
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sekener  auf  einer  Säule  (fjfiniQTv)  ^)  oder  einem  Altar  (o)  sitzen- 
den Sphinx  ein  ruhi^  stehender,  oder  auch  wohl  sitzender  (n^) 
Mann  sich  befindet,  der  durch  Hallung  und  Geberde  mehr  oder 
weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  das  Räthsel  zu  er* 
rathen  beschäftigt  sei.  Dies  ist  für  ein  schönes  Vasenbiid  (tt) 
durch  den  hinzugefügten  Namen  ^^)  unzweifelhaft  gemacht.  Oi- 
dipus  ist  meistens  jugendlich,  nur  einmal  bärtig  (77)  vorgestellt, 
häufig  mit  Chlamys  {•d^)  und  Petasos  (v^ngat),  seltener  gerüstet 
(dT]o)y  aber  auch  ganz  nackt  (aßyex)  vorgestellt;  er  ist  gewöhn- 
lich mit  einer  oder  zwei  Lanzen  {aßdy^Qav)^  auch  wohl  mit  ei- 
ner Keule  bewaffnet  (7;),  oder  stützt  sich  auf  einen  Stab  (ifi). 
Er  ist  nicht  immer  allein,  sondern  von  einem  Genossen  beglei- 


Vasenbilder  mit  schwairzea  Figuren: 

I.   Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  J6. 

X,  cat.  Durand  365. 

X,  cat.  Canino  188. 

(LI,  Münchner  Sammlung  bei  Braun  Ann.  IX  p.  215. 
mit  rothen  Figuren: 

y.   Tischbein  U,  24  [30].     Inghirami  Vasi  fitt.  50. 

^.  Mus.  Blacas  12. 

o.  D.  de  Lujnes  descr.  17. 

TT.  Mus.  Gregor.  II,  80,  1  b. 

Q»  Braun  Ann.  IX  p.  214. 

a,  Berlins  ant.  Bildw.  860.  Panofka  mus.  Bartold.  p.  117f« 

T.  cat,  Durand  364. 
Spiegelzeichnung : 

V,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  177. 

^)  Dafs  es  eine  Jonische  Säule  ist,  auf  welcher  die  vom  Hades  ge- 
sandte (Eur.  Phoen.  823  f.)  Sphinx  sitzt,  ist  bei  der  auf  Vasen- 
bildem  fast  allgemein  gültigen  sepulcralen  Bedeutung  derselben 
sidier  nicht  ohne  Bedeutung,  Tgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  63.  Guhl, 
üb.  das  Jonische  Kapital  p.  17f. 

^')  Es  ist  geschrieben  0U1II0JE2,  wie  auf  einem  andern  Vasen- 
bild (M.  J.  d.  J.  II,  14)  OJJinOJA2,  und  OIJinOJAN  m 
einem  Epigramm,  das  auf  einem  Vasenbilde  auf  eine  Stele  geschrie- 
ben ist  (Millinge'n  anc.  uned.  mon.  1,  36.  Mus.  Borb.  IX,  28.  In- 
ghirami Vasi  fitt.  315);  dieselbe  Form  findet  sich  auch  sonst  bei 
Dichtern,  Hom.  11.  XXBI,  679.  Od.  XI,  270.  Hesiod.  opp.  162. 
Atiien.  XI  p.  465  F.  (Hennann  de  trilog.  Theb.  p.  8  f.)  Pind.  Pyth. 
IV,  263,  vgl.  Welcker  syll.  epigr.  p.  138.  Schulztg,  1832  II  p.  113. 
Ueberhaupt  werden  bekanntlich  die  patronymischen  Namen  mit  den 
primitiven  nicht  selten  verwechselt,  s.  Hemsterhuis  z.  Luc.  Tim.  44. 
Arist.  Plut.  p.  325.  Rulmken  z.  Xen.  mem.  II,  2,  48.  Lobeck  z. 
Soph.  Ai.  190.  Aglaoph.  p.  982.  Passow  opp.  p.  184.303fF.  Mei- 
neke  z.  Theoer.  XVIII,  5. 

ArchSoI.  Beiträge.  *  8 
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t«t  (ad-^a),  von  dem  er  niilunler  kaum  zu  untersebeiden  ist, 
wenn  sie  gam  gleich  zu  beiden  Seilen  der  Sphinx  stehen  (A/u), 
einmal  flieht  der  Gefahrte  erschreckt  (fi).  Zweifelhaft  wird  die 
Deutung  auf  Oidipus  bei  einem  Vasenbilde ^)y  wo  vor  der 
Sphinx  ein  Jüngling  silzt,  und  aufserdem  auf  der  einen  Seile 
zwei  Epheben,  auf  der  andern  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüng- 
ling stehen,  alte  mit  der  Lösung  des  Rätbsels  beschäfligt,  was 
sie  theils  durch  stilles  Nachsinnen,  theils  durch  lebhafte  Geber- 
den kund  thun.  Hier  führt  theils  die  zahlreiche  Versammlung 
in  Uebereinstimmung  mit  der  schrifllichen  Ueberlieferung  ^),  theils 
der  Umstand,  dafs  die  Sphinx  dem  vor  ihr  sitzenden  Jüngling 
die  Tatze  aufs  Knie  legt,  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  Tbeba- 
ner  vorgestellt  sind,  welche  vergeblich  das  Räthsel  zu  lösen  su- 
chen, ehe  Oidipus  zu  ihnen  kam..  Dies  tritt  noch  deullicher 
hervor  in  einem  andern  Vasenbilde  ^,  wo  die  Sphinx  auf  einer 
Säule  silzend  ihre  Talze  ausstreckt  nach  einem  Jünglinge,  wel- 
cher vor  ihr  sitzt  und  das  Haupt  von  ihr  wendet,  während  ein 
Gefahrte  eiligst  entflieht,  auf  der  andern  Seite  aber  ein  Mann 
auf  seinen  Stab  gestützt  dasitzt;  die  Rückseite  zeigt  vier  Män- 
ner, welche  von  Schrecken  ergriffen  sind.  Hier  ist  also  die 
Handlung  schon  um  einen  Moment  fortgeschritten,  der  Angriff 
der  Sphinx  verbreitet  Entsetzen  unter  den  Umstehenden  und 
treibt  sie  in  die  Flucht.  Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  ei- 
nes  merkwürdigen  Vasen bildes  ^^),  auf  welchem  die  Sphinx 
ihre  Tatze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr  auf  seinem  Schilde  sitzen- 
den nackten,  bärtigen  Mannes  legt,  der  den  Kopf  von  ihr  abwen- 
det. Das  Gegenbild  eines  nackten  jungen  Mannes,  der  mit  dem 
Schwert  einen  gewaltigen  Streich  auf  einen   gegen  ihn  ansprin- 


ö8)  Tischbein  III,  34. 

®)  Sehol.  Eur.  Phoen.  45:    lAcxkrintudrig  öi  Xiyii  rovg  Qnßaiovg 


Uiuy^  a^Kw^uv  avvTjy  awipa  av  rwy  noXtviyy  povkono*     Daimt 
stimmt  ApoUod.  ill,  5,  8  überein. 

7ö)  Dubois  cat.  Cänino  189, 

17)  Micali  M.  J.  40. 
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genden  Greif  führt,  macht  die  Bedeutung  dieser  Grup|)e  noch 
klarer. 

•    Auf  anderen  Kunstwerken  sehen  wir  es  zu  einem  Kampfe 
kommen.    Wie  auf  einem  Vasenbiide  ^)  die  Sphiax  hinter  ^ 
nee  Säule  lauernd  vorgestellt  ist,  mit  erhobener  Talse  sum  An-» 
Sprunge  bereit,  so  sehen  wir  sie  auf  einer  Gemme  ^^)y  wie  sie 
mit  einem  gewaltigen  Satze  auf  eineix  Jürvgting  suspringt  und 
sich  an  dessen  vorgehaltenen  Schild  anklammert,  er  aber  von 
Entsetzen   ergriffen   scheint   kaum    noch   Kraft   zu   haben,    das 
Schwert  gegen  sie  zu  gebrauchen.    Auf  einem  Vasenbilde  ^^)  be* 
kämpft  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petaaos,  Stiefeln  und  .zwei 
Lanzen,  die  vor  ihm  kauernde  Sphinx  mit  einer  Keule.    Man 
hat  nun  auch  diese  Vorstellungen  auf  Oidipus  bezogen,  aber 
mit  Unrecht,  denn  Oidipus  besiegt  die  Sphinx  nicht  imKampf, 
sondern  dadurch,  dafs  er  ihr  Rathsei  löst,  und  dies  ist  der  cha- 
rakteristische Zug  der  Sage.    Nachdem  sie  von  ihm  auf  die  ein- 
zige Weise  besiegt  worden  ist,  wie  sie  besiegt  werden  konnte, 
tödtet  sie  sich  selbst  oder  sie  bietet  sich  ihm  2um  Tode  dar; 
und  so  sehen  wir  ihn  auf  Gemmen  ^^)  im  Begriff,  die  Sphinx 
mit  dem  Schwert  zu  tödten,  aber  hier  ist  wiederum  keine  Spur 
von  einem  Widerstand  von  ihrer  Seite.    Nichts  deutet  auf  einen 
vorangegangenen  Kampf,  vielmehr  gleicht  die  Handlung  einem 
Opfer.     Sieht  man   dagegen  wie   der  Kampf  mit   der  Sphinx 
zum  Verderben  des  Jünglings  ausschlägt,  wie  sie  auf  Gemmen  ^) 
denselben  hingestürzt  hat  und  nun  im  Begriff  ist,  sich  auf  ihn 
zu  werfen,  so  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  nicht  Oidi- 
pus,   sondern  die  Thebanischen  Jünglinge,    welche   ihr  Opfer 
werden,  den  verzweiflungsvollen  Kampf  mit  ihr  wagen. 

Das  war  ja  eben  das  Unheil,   welches  sie  über  das  Land 


72)  Stackelberg  Gräber  d.  Hellenen  37. 

73)  Millin  M.  J.  II,  38.    gal.  myth.  137,  504. 
7*)  de  Witte  cat.  Durand  366. 

75)  Milün  gal.  mytli.  138,  505j  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  15,  59;  Töl- 
ken Beschrbg.  p.  72,  14 J.    Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,42. 

76)  Miliin  gal.  myth.  14!? ,  502  j  Tölken  Beschrbg.  p.  259,  24.  Win- 
ckelmann pierr,  gr.  p.  321, 36. 37;  de  Jonge  not.  sur  le  cab.  des  med. 
et  des  pieiT.  gray.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pay^-Bas  p.  141,21. 

8* 
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brachle,  dskfs  sie  die  Blöthe  seiner  Jugend  dahinraffte.  Nicht 
nur  der  Ausdruck  otQna^eiv,  dessen  sich  die  Scbriflsleller  sehr 
häufig  von  der  Sphinx  bedienen  ^)9  weist  darauf  hin,  dafs 
man  sich  das  Dahinraffen,  Entfuhren  als  das  Eigenthümliche 
dachte,  sondern  dies  wird  auch  bestimmt  hervorgehoben ,  wie  in 
den  Worten  des  Euripides^) 

&  note  KaifioyBVfj  zetgafidfioaiv  iv  xaXaiai 
%ei%Büi  XQ^f^^^ofiiva  g>iQ€v  aiS^igog  elg  aßatov  q)(3g 
yivrav 
und  '•>) : 

Tontav  viovg  nedaiQova 

sq)ef€g. 
So  beschreibt  Aischylos  als  Schildzeichen  des  Parthenopaios  ^): 
S^lyy   wfiooiTov  nQoafiafiijxavrjfÄivrjv 
y6fig>oig  ivtofia,  Xa^inqov  exxQOVorov  defiag, 

und  in  ahnhcher  Weise  waren  von  Pheidias  an  den  Lehnen 


^7)  Apollod.  III,  5,  8.  arg.  Eur.  Plioen.  schol.  Eur.  Phoen.  43.  1748. 
Paus.  V,  11,  2.  IX,  26,  2.     Euripides  sagt  (Phoen.  45): 

(wozu  der  ScJioIiast  bemerkt:  ^aQog  oQyeor  iaxiv  aQ7iaxTix6y\  und 
nennt  sie  (v.  1035)  Kadfieiwv  aqnayu.  Vgl.  auch  schol.  Stat. 
Theb.  I,  65. 

'8)  Eur.  Phoen.  821  ff. 

79)  Eur.  Phoen.  1040  ff.  Ebenso  Anaxilas  bei  Athen.  XIII  p.  558E 
^eineke  frr.  com.  Gr.  III  p.  347  ff.),  wo  er  die  Hetairen  mit  der 
Sphinx  vergleicht: 

Ol  J'  iQaa&ai  nQoadoxMyrag  evd'vg  daiv  ^Qf.uvoi 
xui  (fiQoyd-^  vyjov  TiQog  ou&Qav 

und  in  dem  ithyphallischen  Liede  auf  Demetrios  Polio rketes 
heifst  es  von  einem  Räuber  (Athen.  VI  p.253F): 

Ttjy  d^  ovYi  Qfjflcüp,  dX}i   oXrjg  rrjg  ^EkXdöog 

^JSwiyya  TnQexparovaay, 
AhfaXog  oartg  ini  niTQag  xadi^juerog, 

üaniQ  Tj  naXatä, 
TU  acüfiad'^  ^g,i(üv  navT   dvaqndüag  ipigu* 

«0  Aesch.  Sept.  541  ff. 


117 

des  Thrones  des  Olympischen  Zeus  dargestellt  näideg  Qr/ßattov 
vTto  Sg>iyyäv  ^Qnaafiivov^^)^   nämlich    über  jedem    Vorderfub 
eine  Sphinx  mit  einem  Thebanischen  Jüngling,  als  Stütze  für 
die  Armlehne  ^)|  wie  wir  die  Sphinxe  so  oft  angebracht  sehen  ^). 
Ein  schönes  Abbild  besitzen  wir  in  einem  auf  Tenos  gefunde- 
nen Terracottarelief  von  strengem  Styl^),  dessen  ernste  Schön- 
heit dem  Gegenstande  höchst  angemessen  ist.    Die  Sphinx  hat 
mit   den  Hintertatzen  den  langausgestreckten  Körper  des  schon 
gelödteten  Jünglings  am  Schenkel  gefafst,  und  mit  den  Vorder- 
tatzen seine  Bru^t,  und  indem  sie   mit  ihrem   schönen  Antlitz 
ernst  auf  ihn   herabschaut ,  trägt  sie  ihn  mit  erholienen  Flügeln 
leise  fort.    Die  einfach  und  natürlich  componirte  Gruppe  ist  von 
sehr  ergreifender  Wirkung,  Alles  Wilde  und  Grausame  ist  durch 
die  Schönheit  der  Darstellung  zu  einem  rührenden  und  erheben- 
den Ernst  gemildert  und  verklärt  worden.  '  Wenn  man  einen 
Namen  wünscht,  so  bietet  sich  der  des  Haimon  dar.    Ihn,  den 
jüngsten  Sohn  des  Kreon,  hatte  die  Sphinx  als  den  letzten 
hingerafft,  und   das  Epos  scheint  ihn   mit  Vorliebe  als  ein  Bild 
anmuthiger  Jugendblüthe  geschildert  zu  haben  ^).     Allein  schon 
die  Anwendung,  welche  Pheidias  von  dieser  Vorstellung  machte, 
beweist,  dafs  sie  eine  allgemeinere  Geltung  halte,  dafs  «lie  Jüng- 
linge entführende  Sphinx  überhaupt   ein  Bild  des  grausamen 
Geschickes  ist,  welches  das  Leben  in   seiner  schönsten ^Blüthe 


w)  Paus.  V,  11,  2. 

^)  Völket  über  den  Tempel  u.  d.  Statue  des  Jupiter  z,  Olympia 
p.  178  ff.     archäol.  Nachlafs  p.  41  f. 

83)  Vgl.  z.  B.  Mus.  Nap.  IV,  29;  Clarac  mus.  de  sc.  147,826;  Zoega 
Bass.  49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  1 ;  arch.  Ztg.  I,  4;  Pitt.  d'Erc. 
IV,  44.  Mus.  Borb.  V,  17.  Andere  Beispiele  s.  bei  Panof  ka  Ter- 
rae, p.  16. 

®*j  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  5B.  Zwei  Exemplare  im  Britischen 
Museum  erwähnt  Panof  ka  (arch.  Ztg.- IV  p.  224). 

^)  ApoUod.  III,  5,  8.  seh.  Kur.  Phoeu.  45.  1748.  Es  ist  wenigstens 
höchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  bei  dem  verstümmelten  Zustande 
des  Scholion  nicht  ganz  gewifs,  dafs  die  dort  (z.  v.  1748)  ange- 
führten Verse: 

aXX'  iri  xdXXiOToy  ra  xal  IfUQoiaiuroy  uXXtoy 
natda  (fiXoy  KQÜoriog  dinv/.ioyog\/rijLioya  dtoy 
aus  der  Oidipodeia  entnommen  sind.     Ob  Haimon  in  der  Tra- , 
gödie  des  Aischylos  Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt. 
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lerstSrt  Und  dies  ist  der  Vercinigungspunkt  dieser  Vorstellung 
mit  den  vorherbesprochenen,  das  Bild  der  EnlluhroTig,  abgleich 
kl  einer  ungleich  herberen  Gestalt,  wie  wir  denn  eine  förmliche 
Stufenleiter  in  der  Gestaltung  dieser  Idee  wahrnehmen,  von  der 
Entführung  durch  eine  liebende  Gottheit  bis  zu  dem  Hinraffen 
der  Harpyien^)  und  der  Sphinx.  Natürlich  gestaltet  sich 
auch  der  Widerstand,  welchen  wir  allenthalben  dargestellt  sehen, 
versciiiedeni  und  steigert  sich  nach  den  Empfindungen  des  stau- 
nenden Schreckens,  des  Absehet»  und  der  Verswetflung,  voia 
Ausweichen  lo  entsetzter  Flucht  und  sur  Gegenwehr.  Daher 
wir  in  den  Darstellungen  der  Sphinx  die  dem  Untergange  ge- 
weihten Jönglinge  sich  mit  der  letzten  Kraft  vergeblich  gegen 
den  Angriff  des  Ungeheuers  wehren  sehen. 

Hieher  gehört  noch  die  äufserst  merkwürdige  Vorstellung 
eines  Kraters^},  auf  dessen  Vorderseite  eine  grofse  Sirahlen- 
scheibe, in  deren  Mitte  das  Brustbild  eines  bekränzten  Jünglings 
erscheint,  von  Satyrn  umgeben  ist,  welche  sich  mit  Geberden 
des  lebhaftesten  Staunens  von  allen  Seiten  ins  Gebüsch  flüchten. 
Auf  der  Rückseite  aber  sehen  wir  die  Sphinx,  das  Haupt  mit 
einem  Strahlennimbus  umgeben,  sitzen,  vor  ihr  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  über  den  linken  Arm  geworfen,  der  er  sich 
eilig  entfernt,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Stein  gegen  sie  er- 
hebt; hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos  und 
bekränztem  Haupt,  ruhig  zusehend. 

Braun*)  erklärte  die  Sphinx  für  den  Mond®),  welcher 
dem  nächtlichen  Wanderer  Schrecken  einflöfst,  und  unterliefs 
nicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Kephalos-Vorstellun- 


*)  Mit  den  Harpyien  wird  die  Sphinx  ihrer  Gestalt  nach  vergli- 
chen beim  sdiol.  Stat.  Theb.  I,  65. 

87)  M.  J.  d.  J.  II,  55. 

»)  Braun  Ann.  X  p.  266  ff. 

^)  Braun  hat  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  eine  Gemme  beige- 
bracht (Ann.  X,  tav.  O),  auf  welcher  eine  Sphinx  dargestellt  ist 
und  drei  Sterne  und  eine  Mondsichel  über  ihrem  Haupte;  Panofka 
(Terrae,  p.  19  ff.)  die  Münzen  von  Perga  angeführt,  aber  mit  einer 
etymologischen  Combination,  die  mir  höchst  bedenklidi  erscheint. 
Auch  auf  dem  schon  erwähnten  Spiegel  (v)  findet  sich  eine  Mond- 
sichel oherhalb  der  Sphinx, 
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gen  hipzuweisen;  Welcker^  für  die  3o0ne  inil  den  Dioskur 
reffi.  Für  dii^  mhiige  Auffassung  dieser  Danstelluog  ist  es  UQkr 
eriäfsU^h  difs  Vprstelliwgen  eines  ^^weiten  Kraters  zu  vergleichcy«^ 
der  an  demselbep  Ort  gefunden  ein  vollständiges  Gegenstück  sa 
^em  bj^sprocheaeil  bildet  ^^).  Auf  der  einen  Seite  «erblickt  maii 
wißd^um  di^  $p.hiiiip  sil^sead,  aber  ohne  Strahlenkranz,  vor  ihr 
einen  bekr^i^^lep  Satyr,  der  die  Lfeier  spielt,  hinter  ihr  einen 
andern,  welcher  n)it  iehhaften  Gesten  tanst;  auf  der  andern 
Seite  des  Kraters  aber  ^t  Bellerepbon  dargesjtell^  das  Haupt 
mit  eioen^  Sjtrahlfsnni^ibus  umgeben*  der  von  deip  Pegasoe 
herab  iie  Lanze  gegen  die  Chimaira  zückt,  vqo  der  m^  nur 
den  Löw^n^^  f^d  Ziegenkopf  unten  au9  Gebüsch  hervorragei) 
sieht;  der  Ziegenkopf  ist  aber  nicht  wie  gewöhnlich  drohend 
emporgeri^iiet,  sondern  schon  tödtlich  geiroSTen  zuröckgesunkeo, 
imd  mch  der  Löwenkopf  scheint  kaum  noch  Leben  zu  verra-^ 
then.  Z^r  Linken  sptzt  ein  Jüngling  auf  seiner  ynlergehreiteteo 
Chlamys,  ii^  d^r  Linken  eipen  Speer  aufstützend  und  sieht  mit 
Erstaunen  dem  Kampfe  zu;  er  ist  mit  Stiefeln  versehen,  und 
sein  Haupt  ist  mit  einer  Binde  geschmückt.  Hinter  ihm  ist  ein 
spitzer  Hut  aufgehf^ijigt,  so  wi^  auch  faipter  dem  Leierspielenderi 
3atyr  auf  der  andern  Seite  der  Y^ße.  Eine^  P^arafn  für  ihn 
auszumitleln,  d(irfle  schwer  halten,  gewif^  ist  es  ßiß  Begleiter  de« 
Bellerophon,  wie  sie  dep  Heroen  in  der  S^ge  i^ind  auf  Kunst*^ 
werken  beigegeben  zu  werden  pflegen,  und  so  ja  auch  deip  vor 
der  Sphinx  fliehenden  Jvingling  auf  d^m  Gegeabild.  Auf  der 
andern  Seite  vor  Bellerephon  steht  eipe  Frau  mit  ei^iem  un* 
gewöhnlichen  ^opfputz,  in  langen^  durChsJichtigen  Gewände ;  ik^ 
rechten  Fufs  auf  eine  Erhöhung»  ^nd  die  rechte  Hand  auf  4$^? 
Knie  stützend,  die  Linke  in  die  Seile  gestemmt,  sieht  sie  eben- 
falls mit  Spannung  dem  Kampfe  zu.  Weder  an  Sthenebpia 
noch  an  die  Tochter  des  lobates  wird  hier  zu  denken  sein, 
sondern  es  ist  wohl  das  Richtigste^  in  derselben  die  Gottheit  des 
Orts  zu  erkennen,  wo  der  Kampf  geführt  wird.  Pie  höchst  ei- 
genthümliche  Auffassungsweise,  welche  sich  in  den  Bildern  bei- 


«>)  Welcker  Aan.  XIV  p.  210  ff. 

M)  Braun  Ann.  X  p.  274  f.  Abgebildet  Taf.  6.  6. 
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der  Gefafse  ausspricht,  beweist  schon,  dafs  sie  zusammengehören, 
allein  es  fallt  nicht  schwer  zu  sehen,  wie  genau  sie  im  Einzel- 
nen einander  entsprechen.  Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der 
Sonnenscheibe,  dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der 
Sphinx^);  dort  ein  Heros  mit  Strahlenbekränztem  Haupt  die 
Chimaira  besiegend,  hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entflie- 
hend vor  der  Strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völliger  Gegen- 
salz der  Darstellungen,  der  sich  bis  ins  Detail  verfolgen  läfsL 
Diese  Symmetrie  in  der  Anordnung  erfordert  aber,  dafs,  wie  auf 
beiden  Gefafsen  die  Vorstellungen  einander  entsprechen,  wo  Sa- 
tyrn dem  Strahlenbekränzten  Sonnenhaupt  und  der  Sphinx  ge- 
genübergestellt sind,  ebenso  die  beiden  andern,  in  welchen  der- 
selbe Gegensatz  sich  deutlich  ausspricht,  in  Hinsicht  der  Auf- 
fassungsweise der  zu  Grunde  liegenden  Idee  einander  vollstän- 
dig entsprechen  müssen.  Da  nun  die  Deutung  auf  Bellero- 
phon keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dafs 
die  Darstellung  des  Jünglings  mit  der  Sphinx  ebenfalls  der  he- 
roischen Mythologie  Tingehören  müsse.  Aus  diesem  Grunde 
stimme  ich  Panofka^)  bei,  welcher  das  Abentheuer  mit  der 
Thebanischen  Sphinx  hier  erkennt,  obgleich  ich  es  nicht  ganz 
sicher  halte  mit  ihm  den  fliehenden  Jüngling  Haimon  und  den 
andern  Oidipus  zu  benennen.  Aber  sicher  ist  es,  dafs  wir 
eine  Darstellung  dieses  mehrfach  besprochenen  Widerstandes 
der  unglücklichen  Opfer  der  Sphinx  gegen  ihre  Räuberin  haben, 
welche  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  dem  glorreichen  Kampfe 
des  Bellerophon  bildet,  wie  es  hier  erfordert  wird.  Die  Un- 
tersuchung über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythos  vom  Bel- 
lerophon und  der  Sphinx,  so   nahe  sie  hier  gelegt  ist  und 


^)  Ich  glaube  niclit  dafs  ein  Vasenbild  (Mus.  Borb.  XII,  9,  Neaoels 
ant.  Bildw.  p.  267,  1473)  hieher  gehört,  wo  Silenopappos  mit  Ne- 
bris  und  gesticktem  Mantel  über  dem  zottigen  Leib  Yor  einem  Fel- 
sen steht,  auf  dem  die  Sphinx  sitzt,  und  ihr  einen  Vogel  hinhält, 
während  sich  vor  ilmi  eine  Schlange  erhe!)t.  Vielmehr  scheint  mir 
hier  eine  parodische  Vorstellung  zu  sein,  vgl.  arcli.  Aufs.  p.  144. 
Panofka  (  ferrac.  p.  20)  will  die  Form  ßt^^  cpi^  mit  piciw,  dem 
Orakelgebenden  Vogel  des  Ares,  vergleichen,  und  damit  dieses  Va- 
senbild —  er  sagt  nicht  wie  —  in  Verbindung  bringen. 

^)  Panofka  Terrae,  p.  21  f. 
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so  wichtig  für  ihre  Lösung  die  besprochnen  Kunstwerke  sind, 
würde  mich  zu  weit  fuhren;  es  mufs  mir  hier  genügen  darauf 
aufnaerksam  zu  machen,  wie  diese  Vorstellung  von  der  Sphinx 
auf  eine  neue  und  überraschende  Weise  den  angedeuteten  Zu- 
sammenhang mit  denen  vom  Raube  des  Kephaios  bestätigt. 


V.     Eros. 

1.     Eros  und  Psyche. 

Das  hübsche  Mährchen  von  Eros  und  Psyche,  welches 
Apuleius  erzählt^)  und  Neuere  so  oft  behandelt  haben  ^)y  ist 
so  bekannt,  dafs  es  genügt,  an  die  Hauptmomenle  in  der  Kürze 
zu  erinnern. 


*)  Apuleius  erzählt  es  ausführlich,  metam.  IV,  28  —  VI,  24  (p.  300 
bis  429  0.)>  und  nach  ihm  Fulgentius  myth.  lü,  6,  von  dem  wieder 
mythographus  Vatic.  I,  231  abhangig  ist. 

^)  Vg^'  besonders 

Spon,  recherch.  p.  87  ff.    miscell.  p.  7  ff. 

Buonarruoti  osservazioni  sopra  alc.  framm.  di  vetro  p.  193  fF. 

Herder  zerstr.  Bl.  II  p.  326  ff. 

Manso  Vers.  üb.  einige  Gegenstände  der  Mythologie  p.  345  ff. 

Thorlacius  fabula  de  Psyche  et  Cupidine.  Kopenh.  1801.  opp.  I 
p.  313  ff, 

Creuzer  Symbol.  III  p.  566  ff. 

Becker  Augusteum  p.  216  ff. 

Hirt,  üb.  d.  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche  nach  Denkmälern. 
Abhdlg.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  1  ff.  vgl.  Bilderbuch  p.  222  ff. 

Zoega,  Abhdigen  p.  80  ff. 

Welcker  zu  Zoegas  Abhdigen  p.  375  ff. 

Elster  de  fabula  Cupidinis  et  Psyches.     Hehnst.  1829. 

Lange,  üb,  den  Mythus  von  Amor  und  Psyche,  verm.  Schrr.  p.  131  ff, 

Müller  Archäol.  §  391,  9. 

Paldamus  Rom.  Erotik  p.  93  ff. 

Baumgarten- Crusius  de  Psyche  fabula  Platonica.    Meifsen  1835. 

Böttiger,  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  Ideen  z.  Kunstmyth.  II 
p.  361  ff.  kl.  Sdirr.  II  p.  313  ff.  Böttiger  hat  das  Material  sehr 
vollständig  gesammelt,  allein  das  'von  Götlie  in  einem  Briefe  an 
H.  Meyer  (56  p.92)  über  ihn  ausgesprochnfe  Urtheil:  „Dieser 
Ehrenmann  hat  seine  grofse  Gabe,  Alles  zu  verfratzen,  hier  auch 
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Ein  König  haUe  drei  Töchteri  voo  denen  Kwei  von'inätsiger 
Schönheit  früh  yerbeirathet  wurdei),  die  jüQgate  aber,  Psychei 
von  80  aaberordenüidier  Schönheit  war,  dafß  NitejnA«^  um  m 
lu  freien  wagte,  sondern  Alle  /sie  gleich  der  Aphrodite  göttlich 
verehrten.  Die  erzürnte  Göttin  befahl  dem  Eros  diesen  Frevd 
an  der  vermessenen  Sterblichen  zu  rächen,  er  aber  wurde  selbst 
von  Liebe  zu  ihr  entzündet.  Ein  Orakel  befahl  nun  dem  Vater, 
seine  Tochter  auf  einen  hohen  Felsen  zu  fuhren,  und  dort  allein 
zu  lassen,  da  sie  einem  furchtbaren  Ungeheuer  zur  Beute  be- 
stimmt sei.  In  einem  Trauerzug  führte  man  sie  dorthin  und 
die  verzweifelte  Psyche  wollte  sich  von  der  Klippe  herabstürzen, 
allein  ein  sanfter  Zephyr  trug  sie  in  ein  reizendes  Thal  zu  ei- 
nem Zauberpallast  hinunter,  wo  unsichtbare  Stimmen  sie  als 
Gebieterin  willkommen  hiefsen;  in  der  Nacht  un^arvite  sie  Eros 
unsichtbar  als  seine  Gemahlin,  und  besuchte  ßie  dann  jede  Nacht. 
Psyche,  die  sich  bald  in  ihrem  Glück  einsam  fühlte,  erbat  von 
ihrem  Gemahl  den  Besuch  ihrer  Schwestern,  trotz  seiner  War- 
nungen vor  ihrem  mifsgünstigen  Neide.  Diese  aber,  da  sie 
merkten,  dafs  Psyche  selbst  ihren  Gemahl  nicht  kenne,  redejten 
ihr  ein,  es  sei  ein  schrecklicher  Drache,  den  sie  tödten  müsse, 
um  ihr  Leben  zu  retten.  Die  Leichtgläubige  übertrat  das  strenge 
Gebot,  nie  nach  ihm  zu  forschen,  beim  Schein  der  Lampe  er- 
kannte sie  Eros  in  seiner  blühenden  Schönheit,  er  aber  er- 
wachte, und  verliefs  die  Ungehorsame. 

Psyche  stürzte  sieh  in  den  Flufs,  aber  dieser  trug  sie  ans 
Ufer,  wo  Pan  ihr  Trost  einsprach.  Sie  klagte  ihren  Schwestern 
ihr  trauriges  Schicksal,  welche  sich  in  der  Hoffnung,  Eros  werde 
siie  jetzt  wählen,  von  jener  Klippe  hinabstürzten  und  ihren  Tod 
fanden;  dann  irrte  sie  angstvx>ll  umher,  um  dem  Zorn  der  Aphro- 
dite zu  entrinnen.  Vergeblich  suchte  sie  bei  Demeter  und 
Here  Schutz  und  lieferte  sich  endlich  selbst  der  Aphrodite 
aus,  welche  die  verhafste  Nebenbuhlerin  durch  ihre  Dienerinnen 


redlich  an   den  Kunstwerken   Griechenlands  bewiesen"  scheint 

mir  in  diesem  Falle  auch  zu  gelten. 
Hildebrand  z.  ApuL  I  p.  XXVIII  ff. 
Menzel,  mythol.  Forschgen  u.  Sammigen  I  p.  100  ff.  (habe  ich  niclit 

benutzen  können). 
Leriscli,  Jfbb.^des  lUieinl.  Verein^  11  p.  67  ff. 
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grausam  züchligen  liefs  und  ihr  die  schwersten  Prüfungen  auf- 
erlegte. Aber  ein«  unsichtbare  Macht  half  ihr  Alles  vollbringmii 
durcheinander  geschüttete  Sämereien  i«i  kurzer  Frist  auseinander 
zu  lesen,  golden«  WeUQocken  von  wüthenden  Scfaaafen  herbei- 
zuholen, aus  der  Stygischen  Qudle  Wasser  zu  schSpfen«  End* 
lieh  soll  sie  in  den  Hades  hinabsteigen  und  von  Persq|)hone  eine 
Büchse  mit  Schönheilssalbe  holen;  eine  unsichtbare  Stimme  be» 
lehrt  sie  wieder,  wie  sie  die  Gefahren  und  Prü&ingeii  der  Un- 
terwelt bestehen  k&nne,  und  sie  kommt  mit  der  Büchse  glückUch 
auf  die  Oberwelt  zurück.  Da  läfst  sie  sich  verleiten  dieselbe  zu 
öfinen,  und  der  Stygische  Duft,  welcher  aus  derselben  emporsteigt, 
versenkt  sie  in  Todessehlaf.  Aber  Eros  erweckt  sie  wieder  und 
fleht  Zeus  um  Gnade  für  die  hart  g^rüfte  Psydie  an;  dieser 
verleiht  ihr  die  UnsterbHchk'eit  und  vermählt  sie  dem  Eros. 

Apuleius  ist  für  uns  der  erste  und  einzig«  G«wäbrsraami 
der  Sage  von  Eros  und  Psyche  in  dieser  Form.  Ob  sein  Vor-* 
bild  Lucius  von  Patrai  auch  derselben  Erwähnung  gethan  habe, 
ist  ganz  ungewifs  und  bei  Vergleichung  der  Schrift  des  Lucia- 
nus  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aristophon  von  Athen, 
welchen  Fuigentius  erwähnt^),  ist  vollkommen  unbekannt  und 
daher  auch  über  seine  Zeit  Nichts  zu  bestimmen,  wenn  es  über- 
haupt mit  der  Angabe  des  Fuigentius  seine  Richtigkeit  hat,  der 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehr  zuverlässig  ist.     Indes- 


^)  Fiilgent.  mjtli.  in,  6;  .„Sed  quia  haec  »aturanlius  Apuleius  — enar- 
rarerit,  et  Aristophontes  Atlienaeus  in  libris  qui  Dysarestia  luincu- 
pantiir  hanc  fabulam  eBormi  yerborum  circuitu  discere  cupientibus 
prodtdit".  Die  auffallende  Fonn  Ariatopliontiis  uad  Ailhenaeits,  für 
jUihenien9i8y  scheinen  freilich  darauf  hinzudeuten,  dafs  Fuigentius 
ein  Griechisches  Gitat  vor  sich  geliabt  hat.  Der  Titel  DysaresUa 
ist  auch  auffallend,  und  das  Wort  sclieint  erst  sehr  spät  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  An  den  Komiker  Aristophon  (Met- 
neke  bist.  crit.  p.  410f.)  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Denn  wenn 
Jemand  muthmafsen  wollte»  da  in  dem  Pjthagoristes  dieses 
Aristophon  der  Mythos  von  Eros  erzälilt  wird,  dem  die  Götter. 
die  Flügel  abgeschnitten  haben  (Athen.  XUI  p.  563  ti),  «ei  D^are- 
Biia  cormmpirt  aus  Pythagoiistes ,  was  den  Buchstaben  nach  wohl 
annehmbar  wäre,  so  würde  damit  noch  nicht  Viel  gewonnen  s^ein. 
Denn  es  müfste  noch  ao  Vieles  hinzu  gemothmafst  werden,  um  die 
jedenfalls  mifsverstandene  Angabe  des  Fuigentius  begreiflidi  zu 
machen  >  dafs  von  Wahrscheinlichkeit  kaum  uqcIi  die  Rede  sein 
dürfte. 
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sen  ist  man  ziemlich  allgemein  der  Ansicht^  iah  Apuleius  nicht 
der  erste  Erfinder  dieses  Mäbrehens  sei,  sondern  es  aus  älterer, 
Hellenischer  Quelle  entlehnt  und  nach  seiner  Weise  ausge- 
schmückt,  habe.  Fast  ebenso  allgemein  ist  die  von  Buonar- 
ruoti  xuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  diese  Quelle  in  den 
Myslerien  des  Eros,  welche  inThespiai  gefeiert  worden  seien, 
zu  suchen  sei  % 

Fragen  wir  zunächst  nach  diesen  Mysterien  des  Eros,  so 
beruht  die  Annahme  derselben  auf  keinem  alten  Zeugnifs.  Frei- 
lich wurde  in  Thespiai  Eros  seit  uralter  Zeit  verehrt  ^)  und  man 
feierte  ihm  zu  Ehren  ein  weitberühmtes  Fest  mit  gymnischen 
und  musischen  Agonen  ^),  allein  von  Mysterien  wird  weder  hier 
noch  sonst  etwas  berichtet  ^).  Böttiger  (a*  a.  O.  p.  408)  gesieht 
dies  auch  zu  und  meint  nur,  es  sei  doch  wahrscheinlich,  dafs  es 
auch  Mysterien  des  Eros  gegeben  habe.  Vorläufig  ist  dazu  kein 
Grimd  vorhanden. 


^)  Nur  Paldamus  und  Baumgarten  -  Crusius  haben  dieser  Meinung 
widersprochen. 

8)  Paus.  IX,  27,  1.     Meineke  z.  Menandr.  p.  59. 

6)  Dieses  Fest  heiht  ^Egcoridia  (Athen.  XUI  p.  561  E.  seh ol.  Find.  Ol. 
VU,  154.)  "EQOTidtia  (C.  J.  1429.)  "Efftorldaia  (C.  J.  1430.)  "Eod- 
Tia  (schoLPind.  Ol.  VII,  J53.  Philem.  lex.  p.  72.)  'EQWxixd  (Flut. 
amat.  I  p.  748  F.)^  Vgl.  Paus.  IX,  31,^  3:  uyovm^  öi  xal  tw  "£(»wn 
(äydßya)  a^Aa  ov  itiovatx^g  /Lioroy  äkXä  xal  ä&XfjTaTg  ri&iyug» 
Auch  die  Inschriften  C.  J.  1590.  1591  beziehen  sich  darauf. 

7)  Dafs  der  Daduchos,  auf  welchen  sich  Pausanias  (IX,  27,1)  be- 
ruft, nicht  wie  Hirt  (Abhdlgen  der  Berl.  Akad.  p.  15)  auch  an- 
nahm, ein  Tliespischer,  sondern  der  Athenische  sei,  geht  aus  dem 
Zosammenliang  hervor,  und  ist  auch  Ton  Böttiger  (a.  a.  O.  p.  408) 
bemerkt.  Creuzer  (Heidelb.  Jahrbb.  1817  p.  810)  folgerte  aus  die- 
ser Steile  sogar,  dafs  die  Mysterien  von  Thespiai  mit  den  Atti- 
schen Thesmophorien  zusammenhingen.  —  Ausdrücke  wie  bei 
Piaton:  ravva  luy  ovr  rä  ioMTixä  lawg,  w  ^MXQareg,  xal  av 
fivfj&tifjg*  T«  oi  riXea  xal  anoTCTixä  —  ovx  oid^  ei  olog  t  av 
tirig  (sympos.  p.  209  E.  vgl.  p.  210 E.  211  B),  oder  Fiutarchos: 
eyo)  o€  oQio  roig^  hQfUTog  oQyiaaraig  xai  /.ivaraig  tv  aoov  ptA- 
riova  (notgay  oiaav  (erot.  p.  761  G)  können  natürlich  Nichts  be- 
weisen, da  dergleichen  Ausdrücke  häufig  übertragen  gebraucht 
werden,  um  die  völlige  Hingebung  und  genaue  Erforschung  eines 
Gegenstandes  auszudrücken,  ganz  besonders  von  der  Liebe  (s.  Dor- 
ville  z.  Charit,  p.  444.  Jacobs  animm..  authol.  1, 1  p.  82,)  und  auch 
sonst,  (vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  I,  1  p.  15.  II,  1  p.  69.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  34.  128.  Stallbaum  z.  Fiat.  Phaedr.  p.  250  B.  Euthyd.  p.  277  E. 
Boissonade  z.  Theoph.  Simoc.  p.  1 89.) 
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Gründe  aus  dem  inneren  Charakter  des  Mährehens  herge- 
nommen, müfsien  sehr  gewichtig  sein,  wenn  sie  allein  von  dem 
Dasein  d^r  Mysterien  überzeugen  sollten;  was  man  angeführt 
hat,  ist  aber  keineswegs  von  Belang.  Es  beschränkt  sich  darauf, 
dafs  ähnliche  Prüfungen,  wie  sie  Psyche  bestehen  mufs,  auch  in 
anderen  Mysterien  vorgekommen  seien  %  und  dafs  die  oft  wieder- 
kehrende Zahl  Drei  eine  heilige  sei^).  Das  Letzte  hat  offen- 
bar gar  Nichts  zu  bedeuten,  denn  die  Heiligkeit  der  Dreizahl 
wurde  allgemein  geglaubt,  und  tritt  in  vielen  Gebräuchen  und 
Sitten  hervor,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Mysterien.  Die 
Uebereinstimmung  der  Prüfungen,  welche  Psyche  auf  der  Ober- 
welt wie  in  der  Unterwelt  bestehen  mufs,  mit  den  in  Mysterien 
gebräuchlichen,  ist  aber  mehr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen,  ' 
und  man  darf,  bis  dieses  geschehen  ist,  vielmehr  auf  die  durch- 
aus mährchenhafte  Farbe  auch  dieses  Theils  der  Erzählung  hin- 
weisen. Allein  auch  wenn  eine  solche  Uebereinstimmung  Statt 
Tande  ^^,  so  würde  sich  doch  mit  Sicherheit  nur  daraus  schlie- 
fsen  lassen,  dafs  Apuleius  für  Einzelnheiten  seiner  Erzählung  die 
Tradition  von  Mysterien  benutzt  habe.  Hildebrand  hat  für  diese 
Ansicht  noch  die  Tendenz  des  Apuleius  geltend  gemacht,    die 


®)  Tliorlacius  a.  a.  O.  p.  371. 

^)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  370.     Lange  a.  a.  O.  p.  14J.     Hildel)rand> 
a.  a.  O.  p.  XXXVII. 

A»)  Müller  (Arch.  §.  391,  9)  sagt:  „Auf  Mysterien  deutet  auch  bei 
Apuleius  (met,  VI  p.  415)  der  Oknos  mit  dem  lahmen  Esel  in 
der  Unterwelt."  Allein  bei  Apuleius  findet  Psyche  im  Hades  ei- 
nen Mann  mit  einem  lahmen,  mit  Holz  beladenen  Esel,  welcher 
sie  bittet,  ihr  einige  niedergefallene  Holzstücke  aufzuheben.  Oknos 
war  dagegen  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  ein  Greis,  der 
ein  Seil  drehte,  welches  ein  neben  ihm  stehender  Esel  immer  wie- 
der verzehrte,  so  dafs  er  nie  mit  seiner  Arbeit  zu  Ende  kam  (Diod. 
Sic.  l,  79.  Propert.  IV,  3,  21  £.)•  So  hatte  ihn  Kratinos  darge- 
stellt (Meineke  frr.  com.  gr,  II  p.  204.  Fritzsche  z.  Arist.  ran, 
p.  120),  und  nach  Polygnotos  (Paus.  IX,  39,  2),  Sokrates  (Plin. 
XXXV,  10,  31)  und  Andere  (Plut.  tranq.  an.  p.  473  C)  gemalt,  und 
80  sehen  wir  ihn  noch  auf  einer  Ära  (mus.  rio  Cl.  VI,  31.  Be- 
schrbg.  Roms  II,  2  p.  264 f.)  und  einem  Stuccorelief  (Campana 
diie  sepolcri  7,  8.  BescJirbg.  R#ns  III,  1  p.  610).  Hier  ist  also  nicht 
einmal  die  äufsere  Uebereinstimmung  vorhanden.  Es  sdieint  mir 
aber  auch  das  sehr  fraglich,  ob  Oknos  den  Mysterien  angehöre; 
was  davon  berichtet  wird,  sielit  einer  Volkssage  ähnlicher. 
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Heiligkeit  der  Mysterien  w  empfehleni  weiche  sieh  am  Schlüsse 
der  Melamorphosen  so  deutli<5h  ausspreche,  und  auch  in  dieser 
Ersahlung  hervortrete.  Man  kann  das  zugeben,  ohne  dafs  dar-* 
aas  folge,  er  habe  sein  Mährchen  aus  Mysterien  entlehnt,  son*< 
dem  es  würde  nur  beweisen,  dafs  seine  Ansicht  und  Kenntnifs 
von  denselben  auf  Ton  and  Färbung  Elinflufs  gewonnen  habe; 
wenn  man  aber  erwägt,  in  wie  gans  anderer  Weise  er  von  den 
Isismysterien  redet,  wie  gradeheraus  er  von  ihrer  Würde  und 
Kraft  spricht,  so  .wird  man  hier  an  Mysterien  nicht  wohl  den-* 
ken  mögen« 

Steht  es  so  schwach  mit  der  Annahme  von  Mysterien,  so 
kann  ein  Grund,  den  man  noch  angeführt  hat^),  gar  kein  Ge- 
'  wicht  mehr  haben.  Es  sei  auffallend,  hat  man  gesagt,  dafa  kein 
Schrifbteller  vor  Apuleius  die  Sage  erwähne,  selbst  solche  nicht, 
denen  es  so  nahe  gelegen  hätte,  sie  su  benutzen,  wie  z*  B.  Ovi* 
dius;  dieses  sei  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dafa  sie 
den  Mysterien  angehört  habe,  und  also  von  ihnen  nicht  habe 
berührt  werden  dürfen.  Hier  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt,  was 
erst  zu  erweisen  war,  dafs  das  Mährchen  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  viel  älter  sei  als  Apuleius.  Denn  die  natürliche  Folge* 
rung  wäre  doch  die,  dafs  jene  Schriftsteller  die  Sage  wirklich 
nicht  gekannt  haben.  Und  zu  verwundem  wäre  es  auch,  wenn 
bei  diesen  Mysterien  nicht  etwa  die  geheimen  Gebräuche,  son- 
dern die  Mylhen  so  strenge  verschwiegen  worden  wäreu,  was 
sonst  keineswegs  der  Fall  ist  ^^). 


ii)  Lange  a.  a.  O.  p.  141. 

'2)  Thorlacius  (a.  a.  O.  p.  367)  sagt:  „Persottam  mystkam  fuisse 
Pgyi^en  ex  Peironlo  (20.  21.  25.  26)  elucet^  qui  in  ptflidis  ah  ipso 
descripHs  mysteriis  puellae,  Psychae  nomine  nuncupaUte^  insignes  el 
(fuidem  coniugalea  partes  aiiribuit.-^  Böttiger  (Ideen  H  p.  453  f.) 
fülirt  das  weiter  aus,  und  will  bei  Fetronius  (26)  mit  Auratus  le* 
sen:  Jam  Psyf^  puella  (statt  puellae)  capüi  inveloeral  fiammeolo, 
so  dafs  Pannycuis  hier  Psyche  ^genannt  werde,  weil  sie  die 
Psyche  parodire.  Allein  die  Conjectiir  ist  eben  so  falsdi  als  die 
daraus  gezogene  Folgerung.  Quart illa  hat  ein  kleines  Mädchen 
bei  sich,  welche  Pannychis  heifst,  und  diese  verniähU  sie  mit 
dem  Giton,  und  dann  eine  M^d,  welche  Psyche  hetfst  (c.  20) 
und  bei  dieser  Hochzeit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt.  Auf 
den  Namen  ist  aber  um  so  weniger  Gewiclit  zu  legen,  als  es  für 
Sklavinnen  und  Freigelassene  keineswegs  selten  ist  z.  B.  PSYCHE 
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Kaim  also  auch  der  Zusammenhang  mit  Mysteriea  nicfai  be» 
gründet  werden,  so  ist  es  doch  sehr  wohl  möglieh,  dals  die  Sage 
älter  als  Apuleius  sei;  zum  Beweise  hat  man  sich  auf  Schrift« 
steiler  und  ^besonders  Kunstwerke  berufen  ^^).  Nun  ist  es  un<* 
zweifelhaft,  dafs  in  Kunstwerken,  welche  bestimmt  der  Zeit  vor 
Apuleius  angehiSren,  Eros  und  Psyche  dargestellt  werden^  dab 
manche  Gedichte  in  der  Anthologie  sich  darauf  beziehen,  allein 
die  Frage  ist,  ob  wir  hier  die  Sage  in  den  wesentlichen  Zügeft 
übereinstimmend  mit  Apuleius  dargestellt  finden.  Diese  Frage 
mufs  unbedingt  verneint  werden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  die 
ganz  allgemeine  zum  Grunde  liegende  Idee  von  einem  Verhält- 
niis  zwischen  Eros  und  Psyche  in  Glück  und  QuaL  Von  allen 
Motiven  des  Mährchens  bei  Apuleius  finden  wir  in  den  Kunst- 
werken kein  einziges  benutzl.  Das  Verhällnifs  der  Psyche  als 
Königstochter^  zu  ihren  Schwestern,  ihr  Aufenthalt  im  Feenpal-« 
last,  ihr  Ungehorsam'  und  ihre- Strafe,  das  eigenthümliche  Ein- 
greifen der  Aphrodite,  die  Prüfungen  der  Psyche^  ihre  Verherr- 
lichung -*  alle  diese  von  der  neueren  Kunst  so  begierig  ergrif- 
fenen Gegenstände  finden  sich  auf  alten  Kunstwerken  gar  nicht 
dargestellt  ^^).    Dagegen  sehen  wir  die  Vorstellung  von  der  durch 

(Gruter  634,7);  AMAREDIA  SPYCHE  (Cardinali  iscr.  ined.  328); 
AVFVSTIA  PSYCHE  (Muratori  1370,  5);  BAEBIA  PSYCHE  (Mu- 
ratori  1575,  2);    CERVJA  PSYCHE  (Murat.  944,  2);     CLAVDIA 
PSYCHE  (Murat.1249,  5);  CORNELIA  PSYCHE  (Gruter  597, 14); 
FABU  PSYCHE  (Cardinali  dipl.  milit.  p.  182,  318);  LIVIA  PSY- 
CHE (Grat.  835,4.  891,7);  PETRONIA  PSYCHE  (Grut.  93J ,  5) ; 
8EXTIA  PSYCHE  (Grut.  1087,7;  Fabretti  336,502.   Beger  tlies. 
Brand.  III  p.468);  VIBIA  PSYCHE  (Grut.  957, 13);  VLPIA  PSY- 
CHE  (Malvksia  marai.  Felsin.  VIII,  3  p.  464).     Bottigers  Frage.: 
yjWer  sieht  nicht,  dafs  damals  schon  eine  heiisclie  Hochzeit  dur(^ 
die  Psychepantomime  vorgestellt  wurdet**  ist  also  ganz  unbegründet. 
An  Mysterien  zu  denken  ist  Tollend s  gar  kein  Grund  vorhanden. 
^)  Creuzer  (praep.  ad  Plotin.  depulcr.  p.XXXII):  „Fabiila  de  Psyche 
et  Cupldine  cum  ipsa  antiquissima  sit  eque  Thespiensium  veteribus 
#acrt«  profecta:  hodieque  tarnen,  si  a  fragmentis  et  vasorum  prae- 
sertim  picturis  discedas^  a  solo  fere  traditur  Appul^o'\    Mir 
ist  kein  einziges  Yasenbild  bekannt,  das  auf  diesen  Mythos  bezo- 
gen werden  konnte;  auch  Böttiger  (Ideen  II  p.  457)  wufste  keins 
anzuführen. 
"  *♦)  Einige  Gemmenbilder  werden  angeführt,  welche  mit  Apuleius  über- 
einstimmen.    Allein  diese  können  der  grofsen  Masse  von  Monu- 
menten gegenüber  von  keinem  erheblichen  Gewicht  sein,  theüs.  weil  sie 
übeibaupt  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind,  theils  weil 
sie  später  als  Apuleius  sein  können. 
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Eros  gequälten  oder  liebend  mit  ihm  vereinten  Psyche  auf  die 
mannigfachste  Weise  in  Kunstwerken  gebildet,  aber  in  durchaus 
selbständiger  Weise  ^^).  Und  dieser  Umstand  spricht  sehr  gegen 
ein  hohes  Alter  des  Mährchens ,  wie  wir  es  bei  Apuleius  lesen, 
das,  wenn  es  nicht  von  ihm  ganz  erfunden  ist,  doch  gewifs  ei- 
ner nicht  sehr  fernen  Zeit  und  ähnlichen  Richtung  angehört. 

Diese  Vorfrage  aber  erschien  noihwendig,  um  bei  einer 
Musterung  der  wichtigsten  Denkmäler,  welche  Eros  und  Psyche 
vorstellen,  einen  freien  und  unbefangenen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen ^% 

Auf  älteren  Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildern,  wird  die 
Psyche  ^^)  meistens  als  eine  kleine  geflügelte  Figur  vorgestellt.  Auf 
einem  Athenischen  Lekythos  ^)  nähern  sich  ein  bärtiger  in  den 
Mantel  gehüllter  Mann  und  ein  junges  Mädchen  dem  Charon, 
welcher  sie  in  seinem  Kahn  erwartet;  neben  ihnen  schweben 
drei  kleine  geflügelte  nackte  Figuren.  Auf  einem  andern  Leky- 
thos desselben  Fundoris  ist  eine  ähnliche  Figur  neben  einem 
von  Trauernden  umgebenen  Grabmal  schwebend  von  Panofka 
richtig  für  die  Psyche  erkannt  worden  ^).  So  sind  auch  die 
Dan  aide n  als  kleine  geflügelte  Figuren  vorgestellt,  weiche  aus 
ihren  Amphoren  einen  ungeheuren  Pithos  zu  füllen  bestrebt  sind, 
während  neben  ihnen  Sisyphos  ohne  Flügel  und  in  gewöhnlicher 
Gröfse  erscheint  ^).  Auch  auf  einer  Metope  des  Parthenon  zeigt 
sich  neben  zwei  Frauen  eine  kleine  Flügelfigur,  welche  die  Psyche 
vorzustellen  scheint  ^^). 


*5)  Dies  ist  bereits  von  Visconti  (inon.  sc.  Borghes.  p.  98)  ausge- 
sprochen worden. 

^ö)  Die  aufserordentliche  Menge  von  Gemmen  Labe  ich  nur  sehr  un- 
genügend benutzen  können  und  bin  dalier  weit  entfernt,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  maciien. 

^7)  Ueber  die  Vorstellungen  der  Psyche  im  Allgemeinen  vgl.  de  Witte 
Ann.  V  p.  315.    Nouv.  Ann.  U  p.  118.     Müller  Arch.  §  397^3. 

*ö)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  48.    Panofka  Griechinnen  17. 

^9)  Panofka  cab.  Pourtales  25  p.  71 .  Bilder  ant.  Lei).  20.  5.  Du- 
bois  cat.  Pourt.  p.  68,  272.  Panofka  führt  noch  einen  Athenischen 
Lekythos  in  der  Sammlung  des  Baron  Gros  an,  mit  derselben 
Vorstellung  der  Psyche,  einen  dritten  in  Athen  befindlichen  Ger- 
hard (arch.  Intell.  Blatt  1837  p.  96.) 

20^  Inghirami  vasi  fitt.  135.     Gerhard  üb.  d.  Flügelgestalten  Taf.  1,8. 
Laborde,  revue  archeol.  II  p.  16fF. 
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Hieher  gehören  die  Vorstellongen  der  Psychosiasie^). 
Nach  Homeros  wägt  Zeus  iie.KiJQeg  der  Kämpfenden  auf  einer 
Wage^),  Aischylos  hatte  in  der  WvxoOTaaia '^*)  an  deren  Stelle 
die  tlwx/xi  des  Achiileus  und  Memnon  gesetzt^).  Man  sah 
auf  dem  Theologeion  Zeus  mit  der  Wage  und  zu  beiden  Sei- 
ten Thetis  und  Eos  ^).  Hiemit  stimmt  ein  Vasenbild  überein  ^'^), 
auf  welchem  Memnon  dem  auf  ihn  eindringenden  Achiileus  un- 
terliegt, während  über  ihnen  Thetis  und  Eos  sichtbar  sind>  diese 
das  Haar  zerraufend* und  fliehend,  jene  ruhig  zuschauend.  Zwi- 
schen ihnen  ist  an  einem  Baum  aufgehängt  die  Wage,  in  jeder 
Schale  steht  eine  geflügelte  kleine  Figur,  welche  offenbar  die 
^jwxq  vorstellt.  Nur  ist  hier  nicht  Zeus  der  Wägende,  sondern 
Hermes ^^),  jugendlich,  durch  Pelasos  und  Kerykeion  kennte 
lieh.  Doch  ist  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tradi- 
tion nicht  befremdlich,  da  Hermes  schon  als  Psychopompos 
auch  als  Seelen wäger  erscheinen  konnte,  und  findet  sich  auch 
auf  andern  Kunstwerken. 

So  auf  einem  Etruskischen  Spiegel^),  wo  es  freiUch  be- 
xweifelt  ist,  welche  Psychostasie  dargestellt  sei,    Hermes,  durch 

den  Flügelhut  und  den  beigeschriebenen  Namen  MaV+  kennt- 
lich^ hält  sitzend  die  Wage,  welche  im  Gleichgewicht  schwebt| 


^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.   de  Witte  revue  archeologique  I  p.  647  ff. 

»)  Hom.  n.  VIII,  69  ff.  XXn,  209  ff.  Vergilius  (Aen.  XII,  725  ff.) 
läfst  ihn  die  fata.  abwägen. 

'*)  Welcker  Aescli.  Tril.  p.  432.  Hermann  de  Aeschyli  y/v/oaraala 
Leipz.  1838.    Welcker  Griech.  Trag.  p.34ff. 

.^)  ScLol.  Hom.  II.  XXII,  210:  ^  SinXij  ort  lyjtv&ty  fi  ipv/oaxaala 
Aiayv'kov  ninXaaTai,  wg  xov  Jiog  rag  yjv/äg  laxdvvog  ov  d^aya- 
TTjffiQovg  fioigag  vgl.  z.  VIII,  70. 

*)  Plutarch.  de  aud.  poet.  2  p.  17  A:  xQayioSlav  6  Aia/vXog  oXtjy 
TW  fwd-(o  neQi^xey  imyouxl/ag  yjv/oaxaatay  xai  naqaoxriaag 
xoLtg  nXdaxiyii  xov  Jidg,  iy&ey  fity  xijy  Qhiy  eyd^ey  öi  x\y  H^ 
deofUyag  vn^Q  xwy  vilojy  (Jiayof.ilywy.  Polliix  IV,  130:  ano  öi 
xov  d^toXoytlov  oyxog  vneg  xrjy  axtjytjy  iy  v'tpti  imcpaiyoyxat  d-eoi, 
wg  0  Ztig  xai  ol  thqI  avxöy  iy  yjvxoaxaauu 

")  Passeri  pictt.  262.  Miliin  vas.  I,  19.  gal.  mytli.  164,597.  Zoega 
bass.  II  p.  11  gab  die  richtige  Erklärung. 

»)  Bei  Quintu»  Smymäus  (U,  540 ff.)  ist  es  Eris,  welche  wägt. 

»)  Winckehnann  M.  J.  133.  Lanzi  saggio  H,  8,  [12]  4.  Geriiard 
Etr.  Spiegel  235,  1 ,  vgl.  Schwentk  myth.  Skizz.  p.  34  f. 

Archttol.  Beitrtfge.  9 
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in  der  Rechten;  neben  ihm  sitel  Apollön  (VJIft),  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  eritebt  und  mit  der  Linken  einen  Zip- 
fel seinem  Gewandes  fafsl.  In  jeder  der  Wagschalen  steht  eine 
kleine,  kurzbekleidete,  aber  ungeflügelle  Figur,  welche  als  Vor- 
stellungen der  Psyche  auch    durch   die  Beischriften   bezeichnet 

sind.  Der  Name  SJJ'A,  Ach i Ileus,  ist  klav^  der  andere  ^A^3 
von  unsicherer  Bedeutung,  und  von  Einigen  durch  Hektor^% 
von    Anderen    durch    Memnon^^)    erklärt.      Derselbe    Name, 

^A^3 A  geschrieben,  hat  sich  auf  einem  anderen  Spiegel  ^^)  von 
sehr  schwieriger  und  zweifelhafter  Deutung  ^^)  gefunden ,  wo  er 
jedenfalls  einen  Troischen  Helden  vorstellt.  Hier,  wo  es  nur 
auf  die  Darstellung  der  Psyche  ankommt,  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  unwichtig,  obgleich  die  Deutung  auf  Memnon  mir 
wahrscheinlicher  ist 

Ein  gleicher  Zweifel  erhebt  sich  bei  einem  Vasenbilde  ^) 
wo  Hermes,  bärtig,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken,  die 
Wage  in  der  Rechten  hält;  neben  ihm  steht  Zeus  mit  dem 
Blitz,  von  der  anderen  Seite  eilt  mit  lebhafter  Geberde  eine  Frau 
auf  ihn  zu ;  und  hier  kann  man  freilich  so  gut  an  den  Kampf 
mit  Hektor  als  mit  Memnon  denken.     In  den  Wagschalen 


30)  Winckelmann  M.  J.  U  p.  174.  Müller  Arch.  §  415,  i  p.  676.  Bun- 
sen  Ann.  VIII  p.  171. 

31)  Lanzi  saggio  II  p.  179.  de  Witte  Ann.  V  p.  35.  Cavedoni  Bull. 
1837  p.  176.  Gerhard  üb.  d.  Metallspiegel  d.  Etrusk.  p.  32.  Sie 
erklären  ^^^3  als  den  Sohn  der  Eos, /i]Mog.     Dagegen   liefse 

sich  freilich  als  eine  Schwierigkeit  geltend  machen,  dafs  auf  zwei 
Spiegeln  NA^^O  ^"^1^  Etruslusclier  Name  für  Eos  vorkommt  (mus. 

Greg.  I,  31,  1.  [vgl.  Braun  Bull.  1837  p.73ff];  M.  J.  d.  J.  II,  60. 
Grerhard  Etr.  Spiegel  76.  Forchhammer  Apollons  Ankunft  in  Delphi  1 . 
mus.  Greg.  I,  24) ;  allein  bei  der>>  grofsen  Unsicherlieit,  die  in  Rück- 
sicht aller  Etruskischen  Namen. herrscht,  welche  sich  nicht  unmit- 
telbar als  Griechische  ankündigen,  ist  darauf  nicht  allzuviel  zu  ge- 
ben. Die  Deutung  des  Spiegels  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  232  ist 
ganz  unsicher. 

»)  M.  J.  d.  J.  II,  7. 

»)  OrioU  Ann.  VI  p.  Jl84fr.  de  Witte  ebend.  p.  241.  cat.  Durand 
n,  1972.  Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  416  ff.  Alle  erklären  ^M3if\ 

-     für  MeuinoB. 
34)  M.  J.  d.  J.  II,  10  b.  Tgl.  BttlL  18^1  p.  5.  de  Witte  Ann.  TI  p.  296. 
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stehen  wiederum  K.wei  kleine  ungeflügelte  Figuren,  die  hier  aber 
mk  Helm ,  Schild  und  Schwert  gerüstet  sind  und  drohend  die 
Lanze  schwingen. 

In  einem  offenbaren  Zusammenhange  mit  diesen  Vorsteliun- 
gep  der  Psychoslasie  sieht  das  auf  Taf.  7  abgebildete  Vasen« 
bild,  allein  da  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dafs  dort  Eroten  in  der 
Wagschale  ailzen,  so  werde  ich  es  später  genauer  belrachten. 

Auf  mehreren  Vasenbildern  ^^)  ist  Herakles  vorgestelll,  der 
im  Begriff  ist  einen  bereils  hingestreckten  Giganten  zu  tödten^ 
welchen  man  nach  einer  Inschrift  eines  anderen  Vasenbildes  ^ 
am  sichersten  Alkyoneus  benennt.  Ueber  diesem  schwebt  eine 
geflügelte  nackte  Figur,  in  welcher  de  Witte  (Ann.  V  p.  311  ff.) 
gewils  mit  Recht  die  entfliehende  Psyche  erkannt  hal^^). 

Ferner  sind  hier  mehrere  Vasenbilder  alten  Styls  zu  be- 
trachten, welche  die  Schleifung  des  Hektor  darstellen.  Auf 
einem  derselben  ^  ist  der  Leichnam  des  Hektor  an  eine  spren- 
gende Quadriga  gebunden,  welche  von  einem  langbekleidelen 
Führer  geleitet  wird,  während  ein  gerüsteter  Krieger  nebenher 
läuft«  Ueber  dem  Leichnam  gewahrt  man  eine  Schlange,  welche 
nach  seinem  Haupte  zuschiefst,  und  höher  die  kleine  geflügelte 
Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,   der  mit  gezückter  Lanze  im 


^)  a.  Micali  storia  100,  3.  Ann.  V.  tav.  D,  2.  in  Vulci  gefunden; 
b.  Nt)lamsclier  Lekythos  Bull.  1829  p.  108;  c  Schale  des  D.  de 
Luynes,  de  Witte  cat.  etr.  p.  48.  rev.  arcli.  I  p.  655. 

36)  Reserve  Etr.  p.  21, 12.  ^ 

37)  Auf  einem  andern  Vasenbilde  (Tischbein  II,  20.  Miliin  gal.  mytli. 
120,  459.  Ann.  V  tav.  D,  1),  welches  denselben  Gegenstand  dar- 
stellt, stünnt  eine  kleine  bekleidete,  weibliche  Flögelfigur  auf  den 
Grtganten  zu,  um  ihn  vollends  hinzustrecken.  In  dieser  hat  man 
mit- Recht  die  Ker  erkannt  (Panofka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  259. 
de  Witte  Ann.  V  p.  310  f.  Gerhard  Prodrom,  p.  256.  Welcker 
Rhein;  Mus.  II  p.  461).  Aehnlich  heifst  es  bei  Quintus  Smymäus 
(111,44):^^ 

fj^fj  yuQ  Ol  KijQB^  äjiieiXiXot  äfKpenorwyTO 

vgl.  II,  509  if: 

Soiai  uQ^  af.i(poziQoiai  d^ocijg  ixdreod'a  naqtaxav 
KiJQeg,  i^efirait]  fiiy  ißt]  norl  Mifiyorog  ^to(>, 

3^)  A.  Lekytlios  im  museo  Borbonico.  R.  Rochette  M.  J;  17.  Inghi- 
rami  Vasi  fitt.  6,  2.  gall.  Omer.  211.  Panofka  Neap.  ant.  Bildw. 
p-  329  f. 

9* 
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Sturmsehritt  durch  die  Laft  in  der  Richtung  des  Wagens  eilt. 
Auf  dem  zweilen  ^)  ist  eine  ganz  entsprechende  Vorstellung, 
nur  dafs  hier  unter  den  Füfsen  der  Pferde  ein  genisteter  Krie- 
ger zu  Boden  gestreckt  liegt;  auch  fehlt  die  Schlange,  allein  an 
derselben  Stelle  gewahrt  man  einen  durch  weifse  Farbe  ausge- 
zeichneten grofsen  ovalen  Gegenstand,  von  dessen  oberen  Rande 
die  kleine  geharnischte  Flügelfigur  fortstürmt.  Dieses  selbige 
Oval  erscheint  auch  auf  dem  dritten  Vasenbilde  ^)  und  über  dem- 
selben schwebt  die  geharnischte  kleine  Figur,  aber  ohne  Flügel. 
Auch  zeigt  sich  darin  eine  Verschiedenheit,  dafs  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Pferdelenker  ein  gerüsteter  Krieger  steht,  während 
zwei  Krieger  dem  Wagen  raschen  Schritts  entgegenkommen. 
Es  war  naheliegend,  in  der  kleinen  geharnischten  Figur  einen 
Dämon  des  Krieges  und  Streites,  Deimos  oder  Phobos^)  zu 
erkennen^).  Allein  abgesehen  davon,  dafs  diese,  wo  sie  vor- 
kommen, in  etwas  anderer  Weise  dargestellt  werden^),  so^  ißt 


3^)  B.  Lekythos  bei  Dubois  Maisonneuve  intr.4d.  R.  Rochette  M.  J.  18,2. 
Inghirami  Vasi  fitt.  6, 1.  gall.  Om.  210.  218.  Müller  D.  a.  K,  I,  19, 97. 

**)  C.  Lekythos  aus  Agrigent.  Politi  cenni  su  dl  un  vaso  fittile  Greco 
Agrigentiiio.  Messina  1828.  R.  Rocliette  M.  J.  18,  1.  Inghirami 
vasi  fitt.  5.     gall.  Omer.  208.     de  Witte  cat.  Durand  388. 

**)  Vgl.  im  Allgemeinen  Panof  ka,  H3rperb,  Rom.  Stud.  p.  245  ff. .  Grj»r- 
hard  üb.  d.  Flügelgestalten  p.  5.     Braun  Ann.  XII  p.  169f. 

♦2)  So  R.  Rochette  M.  J.  p.  87.     Panofka  Neap.  ant.  Bildw.  p.  330. 

**)  Sie  finden  sich  auf  einem  Yasenbilde  (Grerhard  auserl.  Yasenb. 
220)  bei  dem  Kampfe  zwischen  Memnon  und  Achi Ileus,  mit 
grofsen  Flügeln  an  den  Schultern,  in  kurzem  Chiton,  weit  aus- 
schreitend, der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Auf  einem  an- 
deren (M.  J.  d.  J.  UI,  24)  sind  sie  in  ähnlicher  Stellung  untec  den 
Henkeln  angebracht,  aber  aufser  dem  kurzen  Chiton,  über  den  eine 
Nebris  geknüpft  ist,  mit  Flügelstiefeln  und  vier  Schulterfiügeln  ver- 
sehen, der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Dagegen  sind  «ie  auf 
einem  dritten  Yasenbilde  (Micali  storia  96)einander  mit  Bogen  und 
geschwungener  Keule  gegenübergeLstellt,  beide  unbärtig,  und  nur 
mit  zwei  Schulterflügeln  ausgestattet.  Die  Deutung,  welche  Ger- 
hard zwei  geflügelten  Jünglingen  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  16,  5; 
üb.  d.  Flügelgestalten  4,  7)  giebt,  welche  er  ebenfalls  für  Kampf- 
dämonen hält,  scheint  mir  noch  nidit  zweifellos ;  und  auf  zwei  Va- 
sen des  Nikosthenes  (Atti  d.  acad.  Rom.  YII  p.  293  tav.  IX,  D; 
mus.  Greg.  II,  27, 1)  sind  zwei  ähnliche  Figuren  vielmehr  weiblich 
(vgl.  cat.  Durand  395)  und  also  für  Eris  zu  erklären  (Gerhard 
über  die  Flügelgestalten  p,  5  Taf.  2).     Die  einzelne  Figur  eines 
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durch  eiq  anderes  Vasenbild  *♦)    diese   Erklärung    als    unrichtig 
erwiesen  *^). 

Auf  diesem  sehen  wir  den  Wagen,  auf  dem  der  Lenker  al- 
lein, steht,  ruhig  neben  dem  öfter  bemerkten  ovalen  Gegenstande 
halten,  Achilleus  (A+ltEVC)  ist  abgestiegen  und  beugt  sich 
über  den  Leichnam  des  Hekior  (HEKTOP),  welcher  hier  un- 
bärtig vorgestellt  ist;  vor  den  Pferden  schreitet  ein  gerüsteter 
Krieger  mit  einem  Hunde.  Neben  dem  Wagen  sind  noch  von 
einer  geflügelten  Figur  in  gleicher  Gröfse  mit  den  Menschen 
Spuren  übrig,  deren  Bedeutung  auch  durch  die  noch  unerklärte 
Beischrift  KONliOS  nicht  festgestellt  wird  ^).  An  der  gewöhn- 
lichen Stelle  erscheint  auch  die  kleine  Figur  des  gerüsteten  Krie- 
gers, welche  hier  ungeflügelt  ist,  aber  die  Beischrift  TTTPOKl^OC 
hat.  Es  kann  also  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Psyche  oder  das 
Eidolon  des  Patroklos  dargestellt  sei,  und  jener  ovale  Gegen- 


Eämpfdämon  findet  ^iclr  auf  einer  von  Braun  (Ann.  XII  p.  17Ö) 
erwähnten  Vase,  ferner  bei  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  117^  J8), 
Micali  (storia  87,3).  Alle  diese  Beispiele  sind  von  Vaseribildem 
altertkümlichen  Stjls  entlehnt.  Gerhard^  der  sie  auch  auf  einer 
Apulischen  Vase  zu  erkennen  glaubte  (Apul.  Vasenb.  70,  2.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  I  p.  311  n.  1022)  irrte  sich,  denn  dori  sind 
die  Boreaden  neben  Jason  und  Medeia  vorgestellt.  Nirgend 
sehen  wir  nun  diese  Dämonen  in  voller  Rüstung  dargestellt,  und 
auf  einem  Vasenbild  mit  rothen  Figuren  (Birch  archaeol.  XXIX 
p.  139  ff.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  221.  22),  wo  man  vielleicht  an 
sie  denken  mochte,  ist  doch,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe  (Zeit- 
schr.  f.  AW.  1844  p.  244  f.)  diese  Annahme  nicht  zulässig,  sondern 
die  Erklärung  Bircn's  von  den  Winden  die  wahrscheinlichste.  Bei 
Apuleius  (met.  X,  31  p.  741  Oed.)  erscheinen  freilich  Terror  et 
Metus  proellaHs  deae  comites  mmigeri  nudis  insuUantes  gladiia, 
aber  das  hat  hier  natürlich  keine  Bedeutung. 

**)  D.  Geriiard  auseiii  Vasenb,  199.  mus.  Etr.  527.  Ann.  III  p.  153,403. 

**)  R.  Rochette  (notice  de  Touvr.  intit.  Catalogo  di  sc.  ant.  p.  12  f. 
M.  J.  p.  281)  und  Panofka  (rech.  s.  les  noms  de  vas.  gr.  p._41) 
haben  dies  selbst  anerkannt.  Der  letztere  hatte  auch  an  einen 
„wie  in  Amjklä  geharnischten  und  nach  ältester  Göttersitte  beflü- 
gelten ApoUon"  gedadit  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  252). 

**)  R.  Rochette  ist  geneigt  eine  Repräsentation  des  Staubes  darin  zu 
erkennen,  und  vergleicht  Hom.  IL  XXII,  401  ff. : 

Tov  S^  rjp  eXxof-uyoio  xovlaaaXog,  a(.ufi  äi  x.o>iTai 
xvdyeai  •  mXvavxo^  xdQrj  ä^  anav  Iv  xoyitjai 
•  xefro. 
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aiand  ist  fär  das  Grabmal  desselben  zu  halten  ^7).  Es  ist  also 
auch  auf  einem  andern  Vasenbiide^),  wo  neben  einem  solchen 
Grabmai  ein  sprengendes  Viergespann  erscheint,  dem  ein  gerü- 
steler  Krieger  entgegeneilt,  in  der  kleinen  gerastelen  Flögelfigur, 
welche  durch  die  Luft  schreitet^  das  Eidolon  zu  erkennen,  ob* 
gleich  hier  nicht  an  die  Schleifung  Hektors  zu  denken  ist,  des* 
sen  Leichnam  nicht  da  istj  sondern  eher  an  eine  decursio  fune- 
bris.  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dafs  auf  den  beiden  zu- 
letzt angeführten  Vasenbildern  (DE)  wiederum  die  Schlange  er* 
scheint,  nebisn  dem  Grabmal,  oder,  was.  auch  möglich  ist,  als 
eine  Verzierung  desselben^).  Da  nun  auf  der  letalen  Vorstel- 
lung kein  Gegenstand  vorhanden  ist,  dessen  Verderben  sie  be- 
deuten könnte ,  wie  in  AC  der  Leichnam  des  Hektor  ^),  so  mufs 
man  sie  hier  wohl  in  enger  Verbindung  mit  dem  Grabe  betrach- 
ten, als  dessen  Bewohnerund  Hüter  man  ja  die  Schlange  ansah  ^^). 
Da  demnach  die  Bedeutung  des  Eidolon  feststeht,  wird  man 
sie  auch  auf  einem  Vasenbilde  festhalten  müssen,  wo  neben  zwei 
Kriegern,  die  über  einen  dritten,  bereits  gefallenen,  kämpfen,  in 
der  Luft  eine  kleine  geharnischte  Figur  erscheint  ^^).  In  dersel- 
ben Weise  haben  wir  uns  auch  wohl  die  Eidola  der  getödleten 
Freier  der  Hippodameia  zu  denken,  welche  auf  einem  Gemälde 
bei  Philostratos  ^)  neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Auch  scheint  mir  Gerhard  auf  zwei  Vasenbildern,  welche  einen 


*7)  Diese  Form  ist  für  Grabmäler  von  grofsartigein  Umfang,  wie  für 
einfädle  Cippi  bekannt,  vgl.  Abeken  Mittelitalien  p.  234  ff.  Stackel- 
berg  Gräber  d.  Hell.  45. 

*•)  E.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  198,  2. 

^)  So  sind  auf  einem  Vasenbilde  (Ann.  VII  tav.  D,  1)   zwei  Schlan- 

§^n  an  eine  Tliür  (eines  Grabmals  nach  R.  Rocbette  ant.  ehret. 
il  p.  7)  gemalt,  wie  sie  in  Pompeji  und  sonst  als  Bild  des  geniuji 
loci  80  oft  sich  finden  (z.  Pers.  1, 112),  auch  auf  einem  Vasenbilde 
bei  Gerhard,  neuerw.  ant.  Denkm.  n.  1676. 

80)  Vgl.  VII  n.  34. 

")  Verg.  Aen.  V,  84  ff.  das.  schoL  R.  Rocliette  M.  J.  p.  123.  Ebenso  ist 
es  bekannt,  dafs  die  Schlange  den  Heroen  heilig  war,  Schömann 
z.  Plut.  Cleom.  39,  2.     Gerhard  Prodr.  p.  258  f. 

^)  de  Witt^  Ann.  V  p.  315.     cat.  Durand  396. 

**)  Philostr.  iun.  im.  9:  Cii^^wX»  öi  vneQiTcvd/iUya  ü(fwp  (rßy  fit^tj- 
OTi^Qioy)  oXoifVQeTai  rbr  iavrcay  äywya. 
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geriteleten  Krieger  vorstellen,  der  mit  grofsen  Schulteifliigela 
versebeD  im  SlurmichriU  durch  die  Luft  eilt»  bald  über  einem 
Scbiffie  hin  ^) ,  bald  ohne  ^ine  nähere  Andeutung  des  Raums  ^), 
mit  Reehi  das  £idoion  eines  Heros  erkannt  bu  haben.  Zwar 
fehlt  hier»  was  sonst  als  charakteristisch  hervorlriit,  die  Kiein«- 
beil  dieser  Figuren^  allein  dies  erklärt  sich  hinreichend  durch 
die  Isolirung  derselben,  wo  der  Ma&stab  wegfällt. 

Der  Umstand,  dafs  das  Eidolon  auf  diesen  Vorstellungen 
mitunter  ungeflügelt  erscheint  (CD),  giebt  der  eiemlich  allgemein 
angenommenen  Deutung,  welche  Lansi^)  einem  Etruskischeo 
Scarabäus  ^^)  gegeben  hat,  neuen  Halt.  Die  Erklärung  der  Haupt*- 
figuren,  Aias  der  gerüstet  knieet  und  auf  seinen  Schultern  die 
nackte  Leiche  ^es  Achilleus  trägt,  ist  durch  die  Beischriften 
^A3I A  und  3 J3>^A  aufser  Zweifel  gestellt  ^),  eine  kleine  nackte 
Figur  aber,  welche  im  eiligen  Laufe  neben  ihnen  erscheint,  ist 
von  Lanzi  gewifs  mit  Recht  für  das  Eidolon  des  Achilleus  er* 
klärt  worden.  Dasselbe  glaube  ich  auch  auf  einem  Vasenbilde  ^ 
SU  erkennen.  Zwischen  ewei  Frauen  schreitet  ein  Krieger  in 
voller  Rüstung  mühsam  vorwärts,  indem  er  den  Leichnam  eines 
Gefallenen  auf  der  Schulter  fortträgt;  neben  ihnen  erblickt  man 
die  kleine  Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  ihnen  mit  gewal- 
tigem Schritt  durch  die  Luft  voraneilt.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  Gerhard  diesen  Gegenstand  als  y^  Flucht  des  Aeneas,  luhs 
hehelmV  bcKeichnen  konnte.  Denn  es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  es  eine  Leiche  ist,  welche  der  Krieger  fortträgt,   wie  das 


6*)  Gerliärd  auserl.  Vasenb.  198,  1. 

W)  Gerhard  Etrusk.  a.  Kaiap,  Vasenb,  17. 

56)  Lanzl  saggio  II  p.138.  Miliin  M.  J.  II  p.  57.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  283.  381.     de  Witte  Ann.  V  p.  315.     Minervini  Bull.  1842  p.  83. 

57)  Caylus  rec.  IV,  31, 1.  Gab.  d'Orleans  II,  2.  Lanzi  saggio  II,  5, 6. 
Miliin  eal.  myth.  171  bis,  602.  Inghirami  gall.  Omer.  13.  Eine 
ganz  iiunliche  Vorstellung  aber  oline  jene  kleine  Figur  bei  Inghi- 
rami gall.  Omer.  236. 

5«)  Auch  auf  zwei  Spiegeln  findet  *sich  derselbe  Gegenstand  mit  den 
Beischriften,  einem  aus  Qiiusi  (mus.  Chius.  193.  Gerhard  Etr. 
Spieg.  234)  und  einem  aus  Vulcl  (Braun  BuUett  1837  p.  130f.) 

59)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  215. 
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M^hlafTe  Herabhängen  der  Arme  und  des  Kopfes  mit  dem  langen 
herabwalienden  Haar,  ganx  übereinstimmend  mit  dem  Scarabaus, 
beweist  ^^;.  Auch  dafs  der  Knabe  lulos  ganz  gerüstet  darge- 
stellt sei,  ist  eine  schwerlich  zu  begründende  Annahme  ^).  Dab 
diese  Vorstellung  auf  Achilleus,  der  von  Aias  forlgetragen  wird, 
zu  beziehen  sei,  wie  es  von  anderen  ähnlichen  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  ist^),  wird  auch  durch  das  eben  (n.  60)  erwähnte 
Vasenbild  bestätigt.  Dafs  die  eine  der  beiden  Frauen  für  Theüs 
zu  halten  sei,  scheint  kaum  zu  bezweifeln ;  dafs  durch  die  andere 
eine  Muse  dargestellt  sei,  ist  unsicher.  Die  gehamischte  kleine 
Figur  aber  wird  man  wohl  am  Besten  für  das  Eidolon  des 
Achilleus  halten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  Vorstellungen  der 
Psyche  oder  des  Eidolon  im  Wesentlichen  der  Homerischen  ent- 
sprechen ^).  Es  ist  das  luftige  Scheinbild  des  Mensdien  selbst, 
das  daher  die  menschliche  Gestalt  trägt,  mitunter  gerüstet  und 
bekleidet,  wie  sie  im  Leben  war,  mitunter  nackt,  aber  klein,  um 
dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es  nicht  der  wirkliche,  thatkräftige 
Mensch  sei^).    Es  lag  nahe  denselben  Flügel  zu  geben,  om 


^)  Ein  YasenbUd  (mus.  Greg.  II,  67,2  a),  welches  mi^  dem  Scara- 
bäus  genau  übereinstimmt,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  klei- 
nen Figur,  und  durch  die  Beischriften  AIAC  "°^  A"l~ll^EVC 

Yon  anzweifelhafter  Deutung  ist,  zeigt  ebenfalls  das  lang  herabhän- 
gende Haar.  Auch  ist  Achilleus  hier,  wie  auf  dem  fraglichen  Va- 
senbilde, bärtig  vorgestellt. 

^^)  Auf  anderen  V^senbildern  (Micali  «toria  88,6;  Gerhard  auserl. 
Yasenb.  216;  Panofka  vasi  di  premio  4),  welche  die  Flucht  des 
Aineas  darstellen,  sieht  man  zwei  fliehende  Knaben,  oder  nach  R. 
Rochette  (M.  J.  p.  386)  Männer,  welche  als  Nebenperaonen,  klei- 
ner dargestellt  sind;  allein  diese  sind  nackt  Auch  wird  bei  Yer- 
gleichung  derselben  recht  klar,  dafs  auf  dem  anderen  Yasenbilde 
die  kleine  gehamischte  Figur  durch  die  Luft  schreitet. 

«)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.  388.    Minervini  Bullett.  1842  p.  81  fl". 

®)  Yolcker  üb.  d.  Bedentg.  von'  rpv/'^  und  tWcoXoy,  Giefsen  1825. 
Hoeck  Kreta  III  p.  204  ff.  Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  215  ff. 
Nitzsch  z.  Odyss.  lU  p.  188  ff. 

6»)  Plut  de  sera  num.  vind.  22  p.  563  F.  f.:  i'qytj  rag  V/v/Äf  T€^y  «• 
keuTwyrioy  —  ixßalrety  rvnoy  l^ovaag  äy&Qcanoeiäij,  zoy  di  oynov 
fvarakiTg. 
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ihre  luftige  Nalur  anzudeuten  ^),  obgleich,  wie  wir  sahen,  dieses 
nicht  immer  geschah^). 

Eine  andere  Weise  die  Psyche  vorzustellen  wurde  durch 
den  Umstand  veranlafst,  dafs  man  einen  Schmetlerliilg  yjvjpj 
nannte  ^^),  was  denn  leicht  dahin  führte,  dafs  man  die  Seele  so- 
wohl unier  dem  Bilde  eines  Schmetterlings  vorstellte,  als  auch 
unter  dem  eines  jungen,  mit  Schmetterlingsflügeln  geschmückten 
Mädchens.  Beide  Vorstellungen  finden  wir  erst  auf  Kunstwer- 
ken einer  späteren  Zeit^  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst 
KU  einer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  seien,  wo  die  Ansicht  sich 
geltend  machte,  dafs  die  Seele,  als  der  edlere  Theil  des  Men- 
schen,  im  Tode  vom  Körper  befreit  werde,  wo  dann  die  Ver- 
gieichung  mit  der  Raupe  und  dem  Schmetterling  treffend  war  ^« 


^)  Hom.  Od.  XI,  222:  t//«;r^  J'  ^Sr  oyu^og  änoTnafidyfj  mmTijtoi* 
Lucian.  necjom.  11 :  lyd'a  J^  neoienhoyTo  miäg  reTQtyvtai  rioy 
vtxQvjy  al  axial,  Piatons  geflügelte  Seele  (Phaedr.  p.  246  C)  be- 
ruht auf  anderen  Yoivtelkingen. 

^)  Dafs  auf  Yasenbildern  die  Seele  unter  dem  Bilde  einer  Sirene 
oder  eines  Vogels  dargestellt  worden  sei,  wie  behauptet  worden 
ist  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  nouv.  ann.  II  p.  118.  Lebas  mon, 
d'ant.  fig.  p.  150),  scheint  mir  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  ygh 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  99.  II  p.  81.   Prodr.  p.  250f. 

^)  Aristot.  bist.  an.  V,  19  p.  550  b,  26:  t/xt«  Si  ndyra  oxüiXfjxag 
nk^y  ylyog  ji  yjv^^y  —    p.  551  a,  13:  ylvorrat  d^  al  fiiy  xaXov- 


ylyerai  t6  nQüiror  eha  ixnaytiGa  diä  '^tjQOT'tjTa  xai  ntQiQQayiXoa 
ireQoy  nxBQmd-iy  äi  avrijg  T'^y  xaXovfiiyrjy  rfJVT^y  fud-irjai*  SchoL 
Nicand.  ther.  760:  17  gxiXaiyd  iany  ^  na^  miiy  t//v;^ij.  —  y«- 
Xaiya  ü  ^Podlcjy  laxiy  oyofia'  ovrco  yao  avxoi  xä  ntqi  xoifg  Av- 
yyovg  7t€x6f.uya  O^j^la  xaXovaiy,  Hesydi.  s.  v.  '^v^'^y  nyevfia  xal 
lfirt)q>ioy  7rxf]y6y.  s.  v.  y/aXvywy*  iyioi  yjdXvyag  x&g  Xeyo^Uyag  rpvxdg 
(vgl.  Pierson  z.Moer.  p.  397).  Prob,  catliol.  p.l450:  Foppo  antmal  est 
volans,  quod  vulgo  animas  vocant.  Der  Ausdruck  ^  xaXovfidi^  scheint 
mir  nidit,  wie  B^ttiger  (Ideen  11  p.  418)  annahm,  zu  beweisen,  dafs  das 
Wort  yw^ij  nicht  der  gemeinste  Ausdruck  gewesen  sei,  sondern  iriel- 
mehr  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  der  im  Munde  des  Volkes  gebräuch- 
liche sei.  Das  Onomastikon  erklärt  papilio,  tf^XV*  *^*®  excerpta  gloss. 
p.  258  HSt.  unter  der  Ueberschrift  de  av ib  us :  animo,  V^vxfj  «nd  pa- 
pilio, ianiyiru  welches  corrupte  Wort  Muncker  z.  Ant.  Lib.  22  eben- 
falls in  '^Jvxrl  ändern  wollte,  eher  i]7ii6Xog,  vgl.  Lobeck  pathol.  p.  129. 
«)  Ich  glaube,  dafs  Creuzer  (Symbol.  III  p.  569 f.)  mit  Recht  an- 
nimmt, dafs  in  den  beiden  freilich  corrupten  Stellen  des  Plutar- 
chos  (cons.  ad  uxor.  p.  611  F.  frgm.  de  anim.  V,  2  p.  724W.  XIY 
p.  269  H.)  diese  Yergleichung  ausgesprochen  sei. 
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Die  Darstellung  der  Psyche  durch  den  Sehmetteriing ^ 
ist  augenscheinlich  in  mehreren  Kunstwerken,  welche  Prome- 
theus vorstellen,  wie  er  beschäftigt  ist,  den  Menschen  zu  bil- 
den, während  Athene,  die  mitunter  als  hiilf reiche  Rathgeberin 
ihm  zur  Seite  steht  ^),  mit  dem  Schmetterling  in  der  Hand  her- 
beikommt ^^)  oder  denselben  auf  das  Haupt  des  eben  Tollendeten 
Menschen  setzt  ^),  offenbar  um  ihn  zu  beseelen  ^). 

Auch  müssen  hier  die  Vorstellungen  kurz  erwähnt  werden, 
wo  der  Schmetterling  mit  einem  Skelett  in  Verbindung  geseUt 
ist,  wodurch  die  Bedeutung  desselben  klar  ist,  obgleich  nicht  zu 
verkennen  ist,  dafs  diese  Künstwerke  gewifs  einer  sehr  späten  Zeit 
angehören  und  zum  Theii  höchst  zweifelhaft  sind  ^^).  Zunäehst 
schliefsen  sich  hier  die  an,  wo  Prometheus  an  einem  Skelett 
beschäftigt  erscheint  ^^) ,  auf  dessen  Schädel  dann  auch  wohl  ein 
Schmetterling  sitzt  ^);  ein  Skelett  mit  einem  Schmetterling  steht 
auf  einer  Gemme  vor  Minos  (?),  der  ihm  sein  ürlheil  vorüesf  ). 
Dann  ist  aber  auch  das  Relief  eines  Grabdenkmals  ^)  zu  erwäh- 


^)  Gesner  de  animae  in  antt*  mon«  $3rinbolo  papilione  bei  Eyring, 
Gesn.  biogr.  acad.  II  p.  53  ff.  comin.  soc.  Gott,  I  p.  145  ff. 

W)  Miliin  voyage  dk  le  midi  65, 1.  Ckrac  mus.  de  sc.  216,  768;  S. 
Bartoli  lue.  I,  1.     Montfaucon  ant.  expl.  Y,  2,  158, 1. 

^0  Mus,  Napol.  I,  14.     Clarac  mus.  de  sc.  215,  322. 

^)  Relief  des  Capitolinischen  Museums  (Adinir.  66.  67.  mus. .  Capit. 
IV,  25.  Miliin  gal.  myth,  93,  383.  Böttiger  Ideen  II,  1);  Relief 
im  Louvre,  obgleich  der  Schmetterling  dort  nicht  deutlich  ausge- 
drückt ist|  aber  durch  die  Haltung  der  Athene  bezeugt,  Clarac 
mus.  de  sc.  215,433;  Münze  Yenuti  numism.  max.  mod.  l,  25,  2. 
Miliin  gal.  myth.  103,  381.  vgl.  Corsini,  sjmbb.  litt.  YI  p.  lJ7ff. 

73)  Lucian,  Prometh,'3^:  cvyyeiQyd^tTo  ri  xai  rj  Iddi^vä  ifinviovaa 
%by  m}Xov  xal  iftr/jv/a  notovaa  tlvai  rä  nXdafiaTa.  Lactaat  fabb. 

.  I,  1  (Aach  einer  Hdschr.  bei  Muncker) :  Humßnum  gen^s  — ^  Pro- 
meiheua  '-^  ex  humo  finxitj  cui  Minervfi  spiritum  infudii.  •  Yergl. 
Hjgin.  fab.  142:  Postea  Vtäcanua  Ioi?is  iussu  ^x  hiPo  muUevia  effi- 
ghm  fecit,  cui  Minerva  animatn  dedU  (von  Pandora). 

7^)  Sie  sind  besprochen  von  Olfers,  üb.  e.  Grab.  v.  Kumae  p.>29ff. 
Böttiger  Ideen  II  p.  489  ff. 

'5)  Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5, 7  p.  40,  3.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  314,1. 
Tölken  Beschrbg.  p.  91,  41;    Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  8  p.  40,  4. 

76)  Olfers  a.  a.  0.  p.  40,  2. 

77)  R.  Rochette  ant.  cliret.  III  p.  194. 

TS)  Spon  rech.  p.  92.  misc.  p.  7,  5.  Gruter  p.  669, 2.  Gerhard  Neap. 
ant.  Bildw.  p.  61, 124.   Olfcr»  a.  a,  O.  Taf^  5,  2  p.  31  f.    . 
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neo,  wo  über  einem  liegenden  Skelett  ein  Schmetterling  fliegt» 
während  eine  Eidechse  eine  Hülse  zu  verschlingen  im  Begriff 
isi^);  auf  einem  anderen^)  schwebt  der  Schmetterling  ibtr 
dem  liegenden^  entseelten  Körper^  neben  welchem  ein  Todten-» 
köpf  üegL  In  gans  anderem  Sinne »  nämlich  ala  AufCorderung 
zum  Lebensgenufs^  ist  auf  Gemmen  der  SchmelterJing  mit  einem 
Skelelt^^)  oder  einem  Todtenkopf^)  und  mannigfachen  Geräthen 
frohen  Genussee  vereinigt.  Und  wiederuin  in  anderem  Sinne 
sitzt  der  Schmetterling  auf  eineui  Todtenkopf,  welchen  ein  Pili? 
loaopb  sinnend  betrachtet  ^) ;  allein  in  allen  diesen  Verstellungen 
bedeutet  der  Schmetterling  offenbar  die  Seele  ^). 

Eben  so  klar  ist  die  Bedeutung  des  Mädchens  mit  Schmet* 
terlingaflügeln  auf  Reliefs^  welche  den  Mythos  von  Prometheus 
angehen.    Auf  einem  derselben,  das  trotz  der  späten  Zeit^  wel- 


'^)  Eine  Sclilaoge»  welche  einen  Schmetterling  hascht,  ist  neben  dem 
schlafenden  Endjmion  auf  dem  Capitolinischen  Sarcophag  angebracht 
(mus.  Cap.  IV,  24  vgl.  p.  53.  n.  4).  Häufig  ist  ein  Vogel,  welcher  nach 
einem  Sichmetterling  schnappt,  unter  Blümengewinden  auf  Reliefs 
von  Grabmonamentea  (Lasinio  sc.  d.  campo  santo  36;  Clarac  mus, 
de  sc.  129,478;  185,325;  251,580;  252,610),  wie  auf  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  IV  p.  115, 123). 

^)  Spon  rech.  p.  91.   misc.  p.  7,  4. 

®*)  Buonaruoti  vetri  p.  193.  Venuti  2,  Borioni  coUectt,  p.  57.  Kopp 
palaeogr.  III  p.  634.  Böttiger  a.  a.  O.  p.  495;  Borioni  coUectt.  80, 
Olfers  a.  a.  O.  p.  36,  3. 

^)  Ficoroni  gemm.  litt.  VIK,  1.  Olfers  a.  a.  O.  p.  38, 13;  Venuti  z. 
Borioni  coli.  p.  56.  Böttiger  a.  a,  O.  p.  496f.,  welcher  das  Epi- 
gramm des  Polemon  (Änall.  11  p.  184,  1.  Anth.  Pal.  XI,  38)  an- 
führt, dessen  letztes  Distichon: 

mya,  X^yei  t6  yXvfif.ta,  xal  ^a&u  xal  naqUiioo 
uy^^ea*  roiovrot  yiyöfied'*  i'^ajiiyrjg 

sich  auf  einer  Genoune  eingegraben  findet  neben  einem  Todtenkopf 
und  Tischchen  (Gori  inscrr.  Etr.  III  p.  21),  nur  dafs  dort  PEINO— 
ME0A  steht. 

®)  Winckelmann  pierr.  gray.  p.  425,  1 04#  Werke  II  p.  557.  Tolken 
Besdir.  p.  315,  51;  Raponi  rec.  8,10.  Hemsterhuis  oeuvr.  div.  II 
p.225.  Olfers  a.  a.  O.  p.  41,  6;  M.  J.  d.  J.  III,  7, 1.  Braun  Ann. 
XI  p.  209.  . 
^)  Die  Spaniache  Inschrift  bei  Morales  antig.  de  Espaiia  p.  31  b.  Occo 
inscrr.  Hisp.  p.  Xill,  17. 

HEREDIBVS  MANDO  ECIAM  CINEREVTM 

VOUTET  MEVS  EBRIVS  PAPILIO  IPSA  OSSA 
LEGANT  HE 
ist,  obgleieli  voBMarini^fr.  Arv.  p.  638, 764)  erwähnt,  dodi  gewifs  falsch. 
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eher  es  angehdrt,  und  seiner  schlechten  Ausffihrung,  besonders 
der  Inschriften  wegen  merkwOrdig  ist^),  siUt  Prometheus 
(PR0METHE8)  und  ist  mit  dem  ModelHrstab  an  dem  Haupt 
des  ersten  Weibes  (MVLIER)«)  noch  beschäftigt  Neben  ihm 
itt  ein  Hase,  oder  nach  Gerhard  ein  Hund,  weiter  oben  ein  Stier 
(TAVRVS)  und  eih  Esel  (ASINVS)  sichtbar  »7);  vor  ihm  liegt 
ein  kleiner  Mensch  ausgestreckt  ^  der  so  wie  ein  hinter  demsel- 
ben stehender  die  räthselhafte  BeischrHl  SERYS  hat »).  Dane- 
ben steht  Mercnrius  (MERCVRIVS)  welcher  ein  junges  Mäd- 
chen  mit  Schmetterlingsflögeln  bei  der  Hand  hält  und  die  zag- 
haft vorschreitende  führt ,  und  diese  ist  als  ANIMA  bezeichnet 
Dem  Ausdrucke  ihrer  Bewegung  nach  möchte  man  vermuthen, 
dals  Mercuriiis  sie  zum  Prometheus  fähre^  um  dessen  Schöpfung 


»)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  34.  Miliin  gal.  mytb.  92,  382.  Zoega  in  Wel- 
ekers  Ztschr.  p.  399  f.     Gerhard,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  189  ff. 

^)  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dies  absichtlicli  hervorgeho- 
ben sei,  wie  sonst  dem  Prometheus  scherzhaft  der  Vorwuif  ge- 
macht wird,  dafs  er  die  Weiber  gebildet  habe,  ?gl.  Lucian.  Prom.  3. 
dial.  deor.  1.  amor.  43.    Welcker  Aesch.  Tril.  p.  77. 

w)  Vgl.  Horat.  c.  I,  16,  13  ff.: 

Fertur  Prometheus,  addere  principi 
limo  coactus  particulam  undique 
desectam,  et  msani  leonis 

▼im  stomacho  apposuisse  nostro. 

Grerhard  findet  in  diesen  Thiergestalten  nur  eine  einfache  Andeu- 
tung, wie  die  Erde  vor  Promeueus  bevölkert  war. 

»)  Visconti  (mus.  Pio  CL  IV  p.  217  ff.),  erklärt  SERYS  für  SERVS, 
als  eine  Bezeichnung  des  Epimetheus,  wogegen  Vieles  einzuwen- 
den ist;  Brondsted  (voj.  et  rech.  II  p.  218f.)  glaubt  SERVS  be- 
zeichne den  Mann,  der  später  seschaffen  seif  als  die  Frau;  Zoega 
SAbhdlgen  p.  79)  sagt,  ohne  nähere  Erläuterung,  SERYS  bedeute 
len  Sohn  der  Schöpfung;  Panofka  Hettera  alr  abbate  Maggiore. 
Palermo  1826)  deutete  SERYS  entweaer  für  eine  provincielle  Form 
statt  HERVS,  das  also  den  Herrn  der  Welt  bezeichne,  oder  lei- 
tete es  von  ai^Q,  der  Sei4enwunn,  ab,  so  dafs  es  auf  die  verschie- 
denen Gestalten  und  Verwandlungen  des  abgeschiedenen  Menschen 
zu  beziehen  sei.  Greriiard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  191),  der  die 
letztere  Deutung  billigt,  hält  den  zweiten  SERYS  für  den  Genius 
des  verstorbenen  SERYS,  durdi  Nadilässigkeit  ohne  Flügel  gebil- 
det. Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  SERYS  und  ANIMA  die 
gleiche  Greberde  machen,  indem  sie  die  auswärts  gekehrte  Hand 
auf  die  Brust  legen,  welches  er  als  ein  abwehrendes  Zeichen  er- 
klärt, das  die  getrennte  Psyche  und  der  gleicherweise  abgelöste 
Genius  bei  dem  schreckbaren  Anblick  des  Leichnams  machen. 
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zu  bcilebea^),  allein  die  Vergleichung  anderer  Kunstwerke  tiulchi 
es  -doch  wahrscheinlicher,  dafs  Mercurius  die  Seele  des  dahia- 
gesireckten^  todten  Menschen  entfährt^).  Auf  andern  Reliefs ^^) 
isl  nänaiich  ofienbar  Hermes  als  Psychopompos  vorgestellt,  wie 
er  von  dem  entseelten  Leichnam  die  Psyche  in  der  angegebenen 
Gestalt  auf  seinem  Arm  eilig  davon  trägt. 

Auf  einer  Gemme ^)  isl  Neoptolemos  vorgestellt,  der  im 
Begriff  ist,  Polyxena  zu  opfern^  welche  neben  dem  Grabmai 
des  Achilleus  sitzt,  und  vergebens  den  .drohenden  Tod  abzu- 
wehren sucht.  Auf  diesem  Grabmal  sitzt  eine  weibliche  Figur 
mit  Schmetterlingsflügeln,  welche  den  Kopf  trauernd  in  die  rechte 
Hand  stützt.  Nach  den  vorher  betrachteten  Vorstellungen  wird 
man  am  geneigtesten  sein,  die  Psyche  des  Achilleus  zu  erken- 
nen ,  welche  ihres  Opfers  harrt  ^).     Allein  es  scheint  mir  doch 


w)  Bottiger  (kl.  Sclirr.  II  p.  331  f.  Ideen  JI  p.  372  f.)  fand  hier  die 
Pythagoräische  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung,  indem  er  an- 
nahm, Hermes  bringe  die  Psychß,  welche  so  eben  den  zu  Füfsen 
liegenden  Leichnam  eines  Greises  verlassen  hal>ey  um  sie  in  die 
zarte  Mädchenhülle  zu  verkörpern. 

«>)  Auf  dem  Relief  sind  dann  noch  die  Moiren  clOTHO,  LACHESIS, 
ATROPOS,  und  unter  ilinen  ein  dritter  neugeschaffener  Mensch 
Totgestellt;  es  ist  aber  an  dieser  Seite  verstümmelt. 

»*)  Mus.  Capit.  IV,  25;  Clarac  mus.  de  sc.  215^433;  216,768. 

^)  Gravelle  II,  62.  Ficoroni  gemm.  litt.  III,  4.  Winckelmann  M.  J, 
144.    pierr.  grav.  p.395,  345.     Tölken  Beschrbg.  p.  293,  318. 

®)  Auf  der.  tabula  Iliaca,  wo  die  Opferung  der  Polyxena  vorgestellt 
ist,  sieht  man  auf  der  Stele  eine  liegeuoe  menschliche  Figur,  welche 
R.  Rochette  (AI.  J.  p.  109)  ebenfalls  für  die  Psjdie  des  Achilleus 
hält,  was  mir  noch  nicht  recht  glaublich  ist.  Freilich  ist  hier  das 
Eidolon  des  Achilleus  sehr  an  seiner  Stelle,  da  es  schon  nach  den 
N Osten,  wie  in  der  Tragödie  sich  dabei  zeigte.  Nach  Euripi- 
des  (Hec  91  f.  vgl.  37 f.): 

fjXd'^  vniQ  axQag  TVftßov  xoQV(f>ug 

und  zwar  (v.  108)  /^vahig  avv  oTtXotg,  also  ähnlich  wie  im  Le- 
ben. In  der  Poljxena  des  Sophokles  erschien  die  V^tyf^  des 
Achilleus  über  dem  Grabe  (Longin.  n,  ily/,  15,7)  und  sprach  die 
Worte  (fr.  469) : 

äxräg  anaiMvdg  re  xai  jLieXaftßa&eig 
Xinovaa  Xijnyt]g  fjXd-oy  fj^ovarig  yoovg 
^yjQovTog  o^vnXrjyog  ägaeyag  xoag. 

Höchst  aufiallctnd  ist  hier  im  Munde  des  Achilleus  das  Feminintim 
Xinwotty  das  auf  t/zt^i?  oder  axid  geht,  da  doch  sonst  die  Schat- 
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noch  fraglich;  ob  diese  Diir»lelluiig  der  Psyche  Att^h  für  die  des 
Eidolon  angewandt  worden  sei,  und  die  fragliche  Figur  nicht 
vielmehr  ein  Schmuck  des  Grabmals  isei  ^). 

Die  auf  diese  Weise  verkörperte  Psyche  wurde  nun  mit 
Eros  in  Verbindung  gesetzt,  und  wie  er  als  der  Beseliger  und 
als  der  Quäler  der  menschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  fafsle 
auch  die  bildende  Kunst  diesen  Gegensatz  auf.-  Natürlich  mufs- 
ten  ihre  Darstellungen  verschieden  aufgefafst  werden,  jenachdem 
Psyche   unter   dem  Bilde  des  Schmetterlings   oder    als  junges 


ten,  wie  Polydoros  inderHekabe,  und  die  Heroen  in  der  Odyssee, 
von  sich  reden,  als  besäfsen  sie  noch  ihre  frühere  leibhafte  Per- 
sönlichkeit. Es  ist  deshalb  sehr  ungewiTs,  wie  man  sich  die  Er- 
sclieinung  des  Achilleiis  bei  Sopliokles  vorzustellen  habe.  Die  Tra- 
giker, welche  liänfig  Eidola  einführten,  haben  auf  die  Weise  die- 
selben darzustellen,  höchst  wahrscheinlich  Einflufs  gehabt;  sie  mufs- 
ten  theils  die  Persönlichkeit  cliarakterisiren,  theils  aber  auch  das 
Eidolon  als  solches  aiiJizeidinen.  Dazu  moclite  oft  die  YerhüUuDg 
als  ein  passendes  Mittel  erscheinen,  und  wir  sehen  den  Schatten 
der  Kljtaimnestra  verhüllt  auf  einem  von  Feuerbach  (Kunstbl. 
J841  n.  84)  bekannt  gemachten  Vasenbilde;  wie  derselbe  auch  auf 
einer  Vase  (R.  Rochette  M.  J.  35)  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  194) 
und  Gerhard  TApul.  Vasenb.  p.  29)  in  einer  weiblichen  verschleier- 

'  ten  Gestalt  erkannt  vrird,  in  welcher  ich  lieber  die  Pythia  erkenne 
(Vasenb,  p.  8),  Auf  den  beiden  Reliefs,  welche  den  Mythos  von 
Protesilaos  und  Laodameia  vorstellen  (mus.  Pio  Gl.  V,  18; 
Miliin  gal.  myth.  156,501;  M.  J.  d.  J.  III,  40  A),  erscheint  Prote- 
silaos, wo  er  von  seiner  Gemahlin  Abschied  nimmt,  und  wo  er  ihr 

*  leibhaftig  wiedergegeben  wird,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  ver- 
hüllt dagegen,  wo  er  ihr  als  Eidolon  erscheint  und  wo  er  in  die 
Unterwelt  geführt  wird.  Mit  ünreclit,  wie  auch  BÖttiger  (Ideen 
II  p.  386)  bemerkt,  erkannten  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  und  Gerhard 
(Beschrbg.  Roms  II,  2  p.256.  Prodr.  p.  251)  in  dieser  verfiüllten 
Figur  eine  Lil>itina.  Verhüllt  ist  der  Schatten  ebenfalls  auf  dem 
Relief  mus.  Capit.  IV,  29  vorgestellt,  und  audi  auf  einem  Vasen- 
bild (cat.  Dur.  204)  soll  der  Schatten  als  verschleierte  Figur  dar- 
gestellt sein ;  auf  einem  andern  dagegen  (Miliin  tomb.  de  Canose  7) 
erscheint  das  ElAßAON  AIHTOV  i"  ^^^  gewöhnlichen  Tracht 
Asiatisclier  Herrscher,  olme  als  Schattenbild^  bezeiclinet  zu  sein. 
Es  war  natürlich,  dafs  die  Vorstellungen  in  dieser  Beziehung  schwan- 
kend waren;  so  hält  Charikleia  bei  Heliodoros  (Aetli.  I,  3)  See- 
räuber für  Eidola  der  Gefallenen,  weil  sie  schwarz  und  wild  an- 
zusehen sind  (f^iXayag  iöovaa  ttjv  XQOiäv  xai  rijy  oyjtv  ai/juri- 
Qovg),  üeber  die  larvae  und  axekeiol  s.  Olfers  üb,  e.  Grab  bei 
Cumae  p.  19  f. 

^)  Äo  wurde  nicht  selten  die  Figar  einer  Sirene  angewandt,  Ger- 
hard auserl.  Vasenb.  I  p«99f* 
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Mädchen  mit  SchmeUerlingsflögeln  vorgeslellt  wurde.  Was  die 
erste  anlaingt,  so  bot  schon  die  Knabengestall  des  Eros  eine  Reihe 
%'on:  naiven  Motiven  dar,  besonders  aber  wurde  die  Fackel,  welche 
man  ihm  gewöhnlich  ah  Waife  neben  Pfeil  und  Bogen  zulheilte  ^)f 
bedeutsam.  Dafs  die  Nachtfalter  dem  Lichtje  zufliegen  und  an 
ihm  sich  verbrennen,  was  man  so  oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  ^),  führte  sehr  natürlich  die  Darstellung  herbei,  dafs  Psyche 
durch  die  Fackel  des  Eros  verbrannt  wird,  welche  denn  im  ver- 
schiedensten Sinne  ausgeführt  und  modificirt  ist* 

Wir  sehen. daher  auf  Kunstwerken ,  wie  Eros  den  Schmet- 
terling bald  mit  Fackel  und  Bogen  verfolgt^),  bald  ihn  mit  ei- 
nem Netze  ^  oder  einer  Leimrulhe^)  zu  fangen  sucht.  Wie* 
derum  steht  er  ruhig  da  und  hat  den  bereits  gefangenen  Schmet- 
terling ^^)  in  der  auf  den  Rücken  gehaltenen  Hand  ^^^)y  oder  steht 
an  dne  Säule  gelehnt ,  und  hält  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinter  sich  ^^).  Man  hat  mit  Beziehung  auf  nach- 
her zu  erwähnende  Vorstellungen  angenommen,  Eros  sei  an  die 
Säule  gefesselt, 'oder  gar  er  werde  von  Psyche  in  Gestalt  d^9 
Schmetterlings  angebunden.  Das  Letztere  scheint  mir  nun  völ- 
lig unannehmbar,  vielmehr  hält  Eros  den  Schmetterling  am  Fa- 


*)  Tib.  II,  1,  82  das.  d.  AusU.  vgl.  Lachmann  z.  Propert.  p.  126  f. 
Comut.  N.  D.  25:  dyadidorai  oi  xai  Xu/,i7iag  avjio  nvQovv  Jo- 
xovvTi  T«^  yjvxdg.  Aristaen.  epp.  II,  7:  äXiad-ey  ^EQcog  inl  rijy 
iyeUrig  ^Jv^^y  avrfj  Xa/nndöi  xai  rd|oic» 

^)  Ael.  h.  an.  XII,  8.     Zenob.  prov.  V,  79  da»,  d.  Ausll. 

^)  Auf  einem  Sardonyx  bei  Caylus  rec.  11,  86  und  Köhler,  description 
d'un  vase  de  Sardonyx  antique  grave  en  relief.  Fetersb.  1800,  mir 
nur  bekannt  aus  Böttigers  Mittlieilung  (Ideen  II  p.  416  f.) 

9»)  Gemme  bei  Lippert  I,  829.  Hirt  Abh.  3.  Ob  wirklich  antik? 
Müller  (Ardi.  §  391,  9>  führt  nocli  an  Tassie  43»  7064.  impr.  delF 
inst.  II,  45  und  rechnet  auch  die  Statuen  des  Eros  hieher,  welche 
ihn  nadi  der  gewöhnlichen  Ansicht  als  Ballonschläger  darstellen, 
dergleichen  sich  im  Louvre  (Bouillon  11 F,  10,  6.  Clarac  mus.  de 
sc.  282,529),  in  Florenz  (Maffei  statue  40),  in  Wien  finden. 

99)  Winckelmann  nierr.  grav.  p.  156, 879.  Tölken  Beschrbg.  p.  163,710. 
Böttiger  Ideen  II  p.  460. 

i«J)  Mus.  Flor.  I,  80,  4. 

^)  Mus.  Flor.  I,  76,  9.     Gall.  di  Fir.  V,  30, 1. 

i«)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  152,  852.  853.  854.  Tölkeri  Beschr. 
p.  161,  687.  88.  89.  Der  erste  Stein  ist  Taf.  7,  5  abgebildet;  «in 
ähnlicher  mus.  Flor.  I»  79»  5.    Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  261, 72. 
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den,  der  aber  auch  um  die  Säule  geschlungen  iki ;  dafs  er  selbst 
angebunden  sei,  ist  möglich,  und  der  weinerliche  Ausdruck  sei- 
nes Gesichl^s  pafst  dasu.  Das  eigenthümÜch  verzierte  Capital 
der  Säule  verdient  Beachtung,  ein  sehr  ähnliches  findet  sich  auf 
einem  merkwürdigen,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Pdm- 
pejanischen  Wandgemälde^^),  wo  man  es  für  ein  Grabmalhält 
Das  kindliche  Spiel  ist  in  einer  andern  Gemme  ^^)  hervorgeho- 
ben, wo  Eros  ^*^)  auf  der  Erde  knieet,  und  in  der  Rechten  ei- 
nen Ball,  mit  der  Linken  frohlockend  den  g'efangenen  Schmet- 
terling in  die  Höhe  hält  ^^).  Allein  ein  Altar  oder  Pfeiler  neben 
ihm,  auf  welchem  ein  Greif  mit  dem  Rade,  dem  Symbol  der  Ne- 
mesis, sitzt,  weist  auf  die  tiefere  Bedeutung  des  Spiels  hin. 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  Eros,  welcher  den  gefangenen 
Schmetterling  hält,  mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gebracht 
auf  dem  Relief  eines  Sarcophags  ^^.  Auf  der  Vorderseite  steht 
in  der  Mitte  Eros,  der  in  der  erhobenen  Rechten  den  Schmet- 
terling, in  der  gesenkten  Linken  einen  Kantharos  hält,  su  seiner 
Linken  ein  Flügelloser  Knabe  mit  einem  Vogel  in  der  Rechten 
und  einer  Traube ^^^)  in  der  Linken,  zu  seiner  Rechten  bringt 
ein  nach  Art  der  Opferdiener  geschürzter  Knabe  ein  Schwein 
herbei.  Auch  auf  den  Seitenflächen  ist  Eros  vorgestellt,  auf  der 
einen  wie  er  den  Schmetterling  über  der  Fackel  hält,  auf  der 


*"*)  Mus.  Borb.  I,  32,  vgl.  O.  Jalin  spec.  epigr.  p.  64  f. 

*<^)  Mus.  Flor.  I,  81,  6,  wo  der  Schmetterling  für  eine  Blume  ver- 
sehen ist.     Gall.  di  Fir.  V,  29,  3. 

^^)  Er  scheint  ohne  Flügel  zu  sein,  was  vielleicht  daher  rührt,  weil 
er  von  vom  gesehen  wird;  doch  sind  diese  im  Mus.  Flor;  an- 
gedeutet. 

*<*)  Auf  einem  Terracottarelief  drückt  Eros,  mit  halbem  Leibe  sicht- 
bar, einen  Schmetterling  an  seine  Brust,  Combe  descr.  of  ane. 
terrae.  35,  73.     Creuzer  Abbild.  53,  3. 

**^)  Mon.  Matt.  III,  60,  3.  Die  schlechte  Abbildung  ist  ergänzt  und 
bericlitigt  durch  die  Beschreibungen  von  Zoega  (Abhdlgen  p.  378  fF.) 
und  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  252  ff.).  ^  Facius  (CoUec- 
taneen  p.  15)  führt  nach  Stollberg  (Reisen  II  p.  251)  ein  Basrelief 
aus  der  Villa  Borghese  an,  wo  ein  Eros  mit  einem  Schwein  einem 
Eros  mit  einem  Sdimetterling  gegenübersteht.  Sollte  das  vorlie- 
gende gemeint  sein? 

^)  Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  wenn  Gerhard  (Prodrom,  p.  261) 
sagt,  er  halte  eine  Maske  als  Symbol  der  Manen. 
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andern  sich  auf  die  •umgekehrte  Fackel  lehnend.  Gerhard  ^^) 
erkennt  hier  einen  Sterblichen^  der  zwei  Todlengenien  ein  Opfer 
bringt,  welche  beide  einem  einzigen  Gestorbenen  angehöreni  Eros 
und  Anteros  entsprechend.  Der  verklärte  Eros,  der  die  Psyche 
wiedergefunden  habe,  vermöge  dem  Opfernden  den  Trank  der 
Versöhnung  zu  spenden;  der  überwundene  Anteros,  welcher  auf 
das  schwächerie  und  materiellere  Princip  zu  beziehen  sei,  sei 
deshalb  ungeflügelt,  er  halte  den  Vogel  zur  Andeutung  der  ver- 
söhnten Manen  und  die  Traube  als  Symbol  der  bakchischen  Vor- 
bereitung, die  er  im  Leben  nicht  versäumte.  Ich  gestehe,  dafs 
mir  die  Grundlage  dieser  Deutung,  die  Auffassung  des  Eros  als 
Genius  der  Verstorbenen,  und  seines  Verhältnisses  zum  Ante- 
ros keineswegs  fest  begründet  und  nicht  überall  ganz  klar  er- 
scheint ^^^%  und  habe  auch  im  Einzelnen  noch  manche  Beden- 
ken. So  ist  mir  die  Vorstellung  von  einem  verklärten  Eros,  der 
die  Psyche  wiederfindet,  eine  ganz  fremdartige,  und  ich  bin  nicht 
überzeugt,  dafs  der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Manen  ^^)  und  die 
Traube  als  das  der  Bacchischen  Weihen  gelten  könne.  Auch 
das  Schwein  weist  nicht  nothwendig  auf  Mysterien  hin,  was 
'auch  Welcker  (zu  Zoegas  Abb.  p.  378)  annahm;  denn  obwohl 
es  das  Opferlhier  für  die  chthonischen  (Gottheiten  so  wie  bei 
Weihungen  und  Reinigungen  ist^^^),  so  kommt  es  doch  auch  an- 
dern Gottheiten  zu,  wie  der  Aphrodite"^),  an  welche  Bedeu- 
tung zu  denken  hier  nahe  genug  liegt.  Allein  eine  sichere  Deu- 
tung dieses  Reliefs  vermag  ich  nicht  zu  geben  ^^). 


i«0)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  H,  2  p.  253.     Prodr.  p.  262. 

*^^^)  Gerhard  hat  sie  im  Prodromus  Taf.  XX  ausführlicli  besprochen; 
vgl.  unten  p.  155  f. 

*")  Gerhard  Prodrom,  p.  262. 

*12)  Arist.  pac.  373  f.  Acharn.  747  u.  d.  Aüsll.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  828.  .  Preller  Demet.  u.  Pers.  p.  358. 

*13)  Engel  Kypros  11  p.  155  ff.  An  einen  Gegensatz  zwischen  der 
reinen  Taube  und  dem  unreinen  Schwein  könnte  man  auch  wohl 
denken  (Cornut.  N.  D.  24). 

114)  Thiersch  (Reisen  p.  267)  erwähnt  ein  Relief  der  Nanischen  Samm- 
lung Hetzt  vielleicht  in  Berlin):  „Ein  Amor  mit  einem  Schmetter- 
linge läuft  einer  Heuschrecke  nach,  die  auf  einer  Aehre  sitzt,  of- 
fenbar eine  Allegorie,  deren  Sinn  ich  nicht  verstehe."  Die  Heu- 
schrecke und  verwandte  Thiere  spielten  bei  Zaubereien  eine  grofse 

jLrchlloL  Beiträge.  10 
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Eros  bändigt  dann  den  gefangenen  Sehmetterlingy  und  wir 
•eben  ihn  auf  einetn  Wagen  fahren,  vor  welchem  Schmellerlinge 
gespannt  sind^),  ja  sogar  mit  denselben  pflügen  ^^^).    Die  er* 


Rolle  (Plin.  XXIX,  6,  39) ,  man  schrieb  ihnen  prophetische  Kräfte 
cuy  weshalb  sie  auch  fiarriQ  genannt  wurden  (  Theocn  X,  18  das. 
seh.  prov.  app.  I,  40.  Hesych.  s.  v.  udyng),  und  behauptete,  sie 
schaaeten  durch  ihren  Blick  (schol.  Theoer.  X,  18.  Hesych.  s.  v. 
xfuvyi^)^  Deshalb  hatte  Peisistratos  an  der  Burg  von  Athen  ein 
Heuschreckenähnliches  Thier  als  xuraxi^yij  aufgestellt,  d.  h.  zur 
Abwehr  büsen  Zaubers  (Hesych.  s.  v.  xara/ryt],  Tgl.  Lobeck  Aglaopli. 

£,  970  ff.).  Auf  diesen  Vorstellungen  beruht  es  wohl,  dafs  so  häutig 
easchreckeu  in  ferschiedenen  meosdilichen  Thätigkeiten  darge- 
stellt werden,  besonders  auf  Gemmen  (mus.  Flor.  II,  9H,  3;  6  —  9; 
Winckelmann  pierr.  grav.  p.  555,  141—148.  Tölken  Beschrhg. 
p.425f.  333 — 344;  Impr.  d.  inst.  II,  93;  95);  so  wie  sie  auch  «luf 
Grabmonumenten  sich  finden  (R.  Rochette  M.  J.  p.  251).  Eine 
Heuschrecke  auf  einer  Aehre  sitzend  ist  nicht  nur  auf  Gemmen 
(mus^  Flor.  II,  96,  9;  Winckelmann  pierr.  graY.  p»  155,  145.  Töl* 
ken  Beschrbg.  p.  425,  333)  dargestellt,  sondern  auch  auf  Münzen 
▼on  Metapont  (Nouv.  Ann.  pl.  11,4;  Millingen  anc.  coins  1,21). 
Rathgeber  (Ann.  XY  p.  46  ff.)  hat  diesen  Typus  vielleicht  mit  Recht 
auf  das  y^Qvaovy  S-iqog  bezogen,  welches  die  Metapontiner  dem 
Apollon  nach  Delphi  stifteten  (Strab.  VI  p.  265.  Eust.  z.  Dion. 
per.  368),  obgleich  ich  die  Verstellung,  welche  er  sich  von  dem- 
selben macht,  nicht  für  richtig  halten  kann.  Eine  Münze  mit  diesem 
Typus  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Apollon  Daphne- 
pfioros  (K.  Rochette  mem.  de  numism.  p.  43ff.  Taf.  3,  22.  Mül- 
ler Der.  I  p  267) ,  desselben  Grottes,  der  Ungeziefer  abwehrte,  wie 
Pest  und  Krankneit  (Müller  Dor.  I  p.  287),  und  besonders  als  Heu- 
schrecken vertilger  unter  dem  Namen  Parnopios  verehrt  wurde 
(Paus.  I,  24>8),  und  bei  den  Aiolern  in « Kleinasien  einem  Monat 
den  Namen  IIo(fyonu6y  gegeben  hatte  (Strab.  XIII  p.  613.  Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.  8).  Deshalb  möchte  ich  vermuthen, 
dafs  auch  der  Monat  Ka\u(.taitiv  (Hermann  üb.  Griech.  Monats- 
kunde p*  65)  eine  älmliche  Bedeutung  gehabt  habe  (Hesych.  s.  v. 
xtQxcinti.  xaXajuig.  Eust.  p.  396,2.  1181,52).  Vielleicht  ist  auf 
dem  oben  erwähnten  Relief  die  Heuschrecke  auf  der  Aehre  ein. 
Zauber  abwehrendes  Symbol.  Es  scheint  aber  als  habe  man  Heu- 
schrecke und  Schmetterling  einander  gegenübergestellt;  so  findet 
man  auch  einen  Schmetterling  auf  einer  Aehre  ( Tölken  Beschrbg. 
427,  346),  und  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
VII,  5)  sind  einander  gegenübergestellt  eine  Heuschrecke  -auf  einem 
von  einem  Papagei  gezogenen  Wagen,  und  ein  Schmetterling  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Greifen.   ♦ 

"*)  Auf  der  oben  angeführten  Genmie  bei  Köhler;  Gori  gemroae 
astrif.  I,  122.  Böttiger  kl.  Schrr.  II.  Taf.  7,i ;  Winckelmann  pierr. 
grav.  p.  157,  894—898.     TÖlken  Beschrbg.  p.  164,  718—722. 

***)  Bracci  memorie  I,  aappL  2,  2;  Tarssie  cat.  43,7132.  Böttiger 
U.  Sehr,  II,  Taf.  7,  2.    Heyne  Tibull.  Titelvignette. 
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stpre  Vorstellung  erklärt  sich  leicht  aus  dem  auch  bei  Dtditem 
häufigen  Bilde ,  dals  Eros  der  ^vloxog  der  Seelen  sei  ^7),  ^e 
man  sich  auch  die  Liebenden  ja  unter  einem  Joche  vereinigt 
dachte  ^^^).  Zur  Erklärung  der  zweiten  hat  Böttiger  (kl.  Schrr. 
II  p.  319  f.)  wohl  mit  Recht  an  den  bei  den  Alten  -so  gewöhn- 
lichen Vergleich  der  Ehe  mit  dem  Ackerbau  ^^^)  erinnert,  ob» 
wohl  sich  nicht  läugnen  läfsty  dafs  es  auch  nur  ein  Scherz  sein 
kann  ^^ ,  wie  denn  überhaupt  dieser  ganze  Kreis  von  Vorstel- 
lungen der  subjecliven  Willkühr  des  Dichters  und  Künstlers  und 
dadurch  denn  auch  leider  des  Auslegers  einen  weilen  Spielraum 
eröffnete. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Vorstellungen ,  wo  Eros  den  ge* 
fangenen  Schmetterling  über  seiner  Fackel  hält  um  ihn  zu  sen- 
gen ^^),  mit  welchen  man  das  Epigramm  des  Meleagros  ^ 
vergleichen  kann: 

r^y  nvQi  rijxofiivfjv  iptix*]^  ^^  noXXam  Mxljjg, 


"')  Jacobs  animin.  in  Eorip,  p.  308.  antli.  Gr.  I,  1  p.  17» 

"8)  Theoer.  XII,  15.     Horat.  c.  lU,  9, 18  das.  d.  AusU. 

**^)  .0.  Jahn  üb.  Gothes  Iphigenia  p.  43  f. 

«ü)  Mosch,  id.  VU.  Tib.  IF,  3,  4.  Nonn.  VII,  3.  Heyne  z.  Tibull.  Th.  II 
p.  411. 

^*)  Auf  Sarcophagen,  wie  dem  oben  erwähnten  ehemals  in  der  Villa 
MafFei  befindlichen  (Gerhard  Beschreibung  Roms  II,  2  p.  254.  vgL 
Winckelmann  Werke  II  p.  557)  und  Gremmen  z.  B.  Winckelmann 
pierr.  grav.  p.  156,888.  Tolken  Beschrbg.  p.  162,  703,  wo  n.  702. 
704 — 707  ähnliche  Vorstellungen  angeführt  sind.  Andere  erwähnt 
Bottiger  Ideen  IPp.  461f.,  der  darauf  aufmerksam  macht,  wie  ^iel 
moderne  Gemmen  unter  denselben  sich  befinden. 

«2)  AnaU.  I  p.  18, 59.  Anth.  Pal.  V,  57  Tgl.  Gräfe  z.  Meleag.  p,  91  ff. 
Auch  das  andere  Gedicht  des  Meleagros  (AnaU*  I  p*  28>  5d. 
Anth.  Pal.  XII,  132)  gehört  hieher: 

Ov  aoi  TttvT  ißoiov,  V/v/^,  xal  KvnQiy  aXdaih 

S)  ÖvaiQijjQy  1^(0  nvxvä  nqoaimafxiyri; 
<wx  ißocjy;  eAey  ae  ndyf]'.  ri  fidrfjy  M  Siüuotc 

anuiQttg;  avTog  ^Eqoyg  %ä  uTiöa  aov  diotxeyy 
xal  u   ini  nvQ  eaTr^oe^  fnvQoig  S^  ^Q^ayi  Xinonyovyf 

öwxe  di  dirpoiaj]  ödxoviit  d'iQf^ä  nuTy, 
w  yjv^fj  ßaQviLio/&i,  av  oji^i  (niy  ix  nvgog  cm'^, 

uQTi  d^  aya\pv)ieig  nytvix   ayaX^l^afidytj* 

Ein  Gegenstück  ist  das  Epigramm   des  Poseidippos  (Anall.  II 
p.  48,  9.  anth.  Pal.  XII,  98). 

10* 
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Auf  einer  Gemme  '^)  sieht  dem  Eros ,  welcher  den  Schmetier- 
ling  über  der  Fackel  hält,  ein  anderer  gegenüber,  welcher  einen 
Hund  an  der  Leine  hat  ^^^)«  Da  auf  andern  Gemmen  Eros  mit 
einem  Jagdhunde  den  Schmetterling  hetol^^^)^  auch  neben  dem 
von  Schmetterlingen  gezogenen  Wagen  des  Eros  ein  Hund  ne- 
benher läuft  ^'^)y  so  hat  dieser  auch  hier  nichts  auffallendes.  Man 
kann  also  annehmen ,  dafs  beide  Eroten  gemeinsam  auf  Psyche 
Jagd  gemacht  hqbeni  welche  nun  von  dem  einen  verbrannt  wird, 
"während  der  andere  lusieht.  Allein  es  ist  auch  möglich,  dafs 
die  beiden  Eroten  im  Gegensatze  zu  einander  zu  denken  sind  ^^), 
und  dann  müfsten  der  Schmetlerling  und  der  Hund  diesen  Ge- 
gensatz andeuten;  ich  weifs  nicht,  ob  man  den  Hund  als  eine 
Bezeichnung  der  sinnlichen  Liebe  ^^)  auffassen  darf,  weiche 
gebunden  gehalten  wird,  während  Psyche  an  der  Fackel  ver- 
brennt ***). 


*'3)  Taf.  7,4.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  157,  891.  Tolken  Besclir. 
p.  163,  708. 

"♦)  Es  ist  gewifs  dieselbe  Gemme,  welche  Gerliard  (Prodr.  p.  263E) 
nach  Tassie  cat.  7089  anführt,  aber  statt  des  Hundes  eine  Hirsch- 
kuh erkennt.  Die  Abbildung  zeigt,  dafs  trotz  de»  etwas  aufiallen- 
den  Kopfes  nur  ein  Hund  dargestellt  sein  kann.  Damit  fällt  die 
Möglichkeit  Ton  Gerhards  Elrkläriing,  die  mir  freilich  an  sich  nicht 
wahrscheinlich  ist;  er  nimmt  nämlich  eine  Verkleidung  der  Psyche 
in  den  Mythos  der  Iphigeneia  an.  Die  Vorstellungen  aber,  auf  weklie 
er  sich  beruft,  sind,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ganz  anderer  Art. 

M5J  Winckelmann  pierr.  gra?.  p.  156, 880.  Tölken  Beschrbg.  p.  163, 
710.  Eros  mit  einem  Jagdhund  ohne  den  Schmetterling,  mus.  Flor. 
I,  76,  4;  6. 

»26)  Tassie  cat.  7127.    - 

*2'^)  An  einem  Kampf  zwischen  Eros  und  Anteros  um  den  Schmet- 
terling, welchen  Böttiger  (Ideen  II  p.  459f.)  auf  einer  Gemme  bei 
Lippert  Suppl.  I,  449  erkennt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

**')  Vgl.  Hesydi.  xvwy  dtjXot  xal  to  äydgetoy  (.u'iQior,  Jacobs  animm. 
anth.  Gr.  II,  2  p.  286.  Meineke  frr.  com.  gr.  IV  p.  642.  Nach  Eii- 
stath.  p.  1821, 53  bedeutet  KVfüv  auch  die  weibliche  Schaam,  vgl. 
Meineke  a.  a.  O.  p.  630.     Die  hitzige  Brunst  der  Hunde  ist  bekannt. 

^^)  Der  unter  den  Figuren  befindliche  Phallos  scheint  mir  mit  der 
Vorstellung  selbst  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  ein  Un- 
heil abwehrendes  Zeichen  für  den  Besitzer  zu  sein.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sowohl  die  Gestalt  des  Priapos  (Diod.  Sic.  IV,  6),  als 
auch  der  Phallos  (Augustin.  C.  D.  VII,  21)  gegen  Unheil  und  Ver- 
zauberung schätzte.  Daher  man  ihn  nicht  nur  als  Amulet  trug 
(z.  Pers.  p.  186  vgl.  p.  127),   sondern  auch   allentlialben  al^  n^o- 
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Ungleich  bedieutsatuer  ist  die  Vorstellung  des  berühmten, 
wie  mir  scheint,  noch  nicht  niil  Sicherheit  erklärten  Chigischen 
Kraters**^).     Auf  der  einen  Seile  desselben,  welche  hieher  ge- 

ßaa%aviüv  (Pollux  VJI,  24,  108;  gloss.  vj^tt.  s.  v.  muihmum  noo- 
ßaaxdviov  ^ovxiXliog.  Plut.  syinp.  V,  7,  3  p.  681 T.  Wesseliog 
z.  Diod.  I  p.  252,  58  vgl.  Lobeck  Agl.  p.  970  ff.)  aiiliraclite.  So  fin- 
det man  den  Phallos  an  Stadtmauern  (Dodweli  view$  92.  MicaÜ 
storia  13,  a.  Bronzi  ^'Ercol.  II  p.  393.  Ann.  I  p.  65.  IV  p.  247  ff. 
Niliby  analisi  I  p.  546),  an  Ampliitlieateru  (Miliin  voy.  d.  le  midi 
IV  p.222f.),  Wasserleitungen  (Miliin  a.  a.  O.  IV  p,209),  Gral»- 
inälern  (C.  J.  1409.  R.  .Rocliette  ant.  ehret.  III  p.  99.  Rofs  Ann. 
XIII  p,  19.  24),  in  und  an  Privathäiisern  (Plin.  XIX,  4,  19.  Bull. 
.1834  p.  35.  1835  p.  126.  1841  p.  117).  Nicht  selten  sind  noch  In-. 
Schriften  dabei,  wie  auf  dem  bekannten  Pompejauischen  Relief  (Ar- 
diti  il  fascino«     Neap.  1825  cab.  secr.  9,  2):  # 

HIC  HABITAT  FELICITAS 
deren  Bedeutung  durch  die  ganz  ähnliche  auf  dem  Salzluirger  Mo- 
;iaik  (Bull.  1841  p.  125): 

HIC  HABITAT 

NIHIL  INTERET  MAU 
völlig  Aufgeklärt  wird,  womit  wiederum  die  Inschrift  an  einem  Hause 
(Diog.  L.  VI,  39):  Wli^ötv  efattfo  xnxoj^y  oder  wie  sie  vollständi- 
ger lautet  (Clem.  Alex,  ström.  VI!  p.  302.  Tlieodoret.  VI  p.  88): 
*0  Tov  ^log  TiaTg  KakXivixog  ^^fjQaxX^g  iyd-dd'e  xaroixei*  /titjdiy 
■tlaixio  xaxbv  zusammenzustellen  ist  (Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompejana  [Neap.  1837]  p.  3).     Die  Inschrift  TOIE   0IAOIE 

neben  (^liem  grofsen  Phallos  an  einer  Mauer  in  Thera  (C.  J.  2476  b. 
M.  J.  d.  J.  111,26,8)  mochte  ich  nicht  mit  Braun  (Ann.  XIII  p.  19) 
als  einen  Euphemismus  für  roig  i/d'QoTgf  sondern  als  einen  wohl- 
gemeinten Zuruf  fassen.  Ehenso  scheint  mir  auf  dem  Relief  von 
Akrai  (Judica  ant.  di  Acre  16,  3)    die  Inschrift  K/\|   QY  neben 

einem  geflügelten  Phallos  nach  der  Analogie  unzähliger  Grabschrif- 

ten,  ia  welchen  ET  TV,  ET  TV  VALE,  KAI  ZY  XAIPE 

vorkommt  (Buonamloti  vetri  p.  136.  Hultmann  misc.  epigr.  p.  465ff. 
Labüs  int.  vari  mon.  scop.  in  Brescia  p.  92  ff.  Osann  Z.  f.  AW, 
1837  p.  471),  vielmehr  als  ein  freunducluer  Grufs  zu  erklären  zu 
sein,  als  mit  Panofka  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  317)  für  einen  Fluch: 
Auch  du  geh  zum  Henher!  zu  nehmen  (vgl.  spec.  epigr.  p.  141  f.). 
Die  ähnliche  Erklärung  der  Inschrift  THAE  neben  einem  Phal- 
los auf  einer  Gemme  TWinckelmann  pierr.  grav.  p.  266,  1653), 
welche  Panofka  (a.  a.  O.)  vorschlug,  ist  wegfällig  geworden  durch 
Tolkens  Bemerkung  (Besdirbg.  p.  212,  1169)  oais  dort  vielmehr 
|-{^E  neben  dem  Zeichen  '^  eingegraben  ist.     Dagegen  ist  die 

Inschrift  EPPE  neben  phallischen  Vorstellungen  auf  einem  Mosaik 

(Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  139)  eine  Verwünschung.  Immer  aber  bleibt 
die  Bedeutung  des,  Schutzes  gegen  Unheil  und  Bezauberung. 

**')  Guattani  M.  J.  1784  Marzo  t.  II.  III.  Visconti  opp.  var.  1, 8.  Zoega 
Abth.  Taf.  5,  13.      Creuzer  Abbild.  Taf.  37.     Die  hiehergehörige 
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höri|  steht  Eros  auf  einer  niedrigen  Basis ,  an  welche  die  lo- 
dernde Fackel  angelehnt  ist ;  er  hält  mit  der  Rechten  den  Schmet- 
terling bei  den  Flügeln  über  die  Flamme,  und  wendet  sich  wei- 
nend ab,  indem  er  mi|  der  Linken  sich  die  Thränen  abwischt. 
Ihm  xur  Rechten  steht  Nemesis,  den  Apfehweig  in  der  Lin- 
ken, haltend  ^^)y  der  rechte  Arm  ist  im  Ellbogen  im  spitzen  Win- 
kel gebogen^  und  mit  der  Hand  lüftet  sie  den  Busen  ihres 
Gewandes^).  Auf  der  andern  Seite  steht  Elpis,  in  der  erho- 
benen Rechte  die  Blume  haltend  ^),  die  gesenkte  Linke  hält  ei- 
nän  Zweig  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar,  ob  sie  ihr  Ge- 
.wand  anfabt^).  Beide  Gottheiten  werden  auch  sonst  verbun- 
den^, namentlich  in  der  Liebe  walten  beide  mächtig,  jene  das 


Seite  ist  auch  abgebildet  bei  Hirt  Bilderb.  p.  103.     Abb.  d.  Berl. 

Ak.  8.     Moses  vases  41. 
^  Paus..!,  33,3:  raig  di  xtpalr  fy^u  t^  /«V  xXddoy  fi^Xtag,  xfi 

Si^i^  Si  ffiahiyy  von  der  Rhainnusisdien  Statue,  vgl.  Zoega  Abb. 

p.  50  f. 
*32)  Vgl.  Autliol.  Pal.  U  p.  693,  223;  224.    Spanheim  z.  Call.  h.Del. 

J07.    Zoega  Abh.  p.52f. 
^  Dies  scheint  mit  der  Sitte  in  Verbindung  zu  stehen,   dafs  man 

um  die  üblen  Folgen  eines  zu  grofsen  Glücks  oder  einer  zu  gro- 

fsen  Kulinheit  abzuwenden  sich  selbst  in  den  Busen  spuckte  (AuslI. 

z.  Theoer.  VI,  39.     Jacobs   anün.  anth.  Gr.  II,  3  p.  112.    Ast  z. 

Theophr.  p.l54.     Becker  Charikles  II  p- 108ff.^    O.^Jalm  z.  Per». 

p.  126),  wobei  man  mit  den  Worten  nQoaxvru)  140 fdoTHay  (Zoe^& 

Abh.  p.  45)  Nemesis  zu  versöhnen  suchte. 
^)  Nach  ühden  (Wolf  u.  Buttmann  Mus.  I  p.  550)  eine  Lilie,  nach 

der  gewohnlichen  Meinung  eine  Granatblnthe. 
^  Nach  Gerhard  (Prodrom,  p.  203)  ist  diese  Gewandbewegung  bei 

Darstellungen  der  Elpis   unerläfslich,  ühden  (a.  a.  O.)  hält  die 

Blume  für  das  Charakteristische,     üeber  diese  Vorstellungsweise, 

welche  der  Aphrodite  und  der  Elpis  gemein  ist,  s.  £.  Q.  Vis- 
conti mus.  Pio  Cl.  IV,  8.    F.A.Visconti  mus.  Chiar.  I,  20.    P.E. 

Visconti  atti  dell'  acad.  arch.  Rom.  IV  p.  303  ff. 
^^)  So  sind  auf  den  Seitenflächen  einer  Ära  in  Florenz  (Gruter  973, 2. 

Beger  spicil.  p.  84.    Uhden  a.  a.  O.  p.  552  ff.   Indiirami  ^on.  £tr. 

III  p.  201)  mit  der  von  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  96)  richtig 

erklärten  Inschrift 

0    H 
EAHIAI    EfioE 
KAI    KHNZn 
PEINA  TEIMI 
(ÜITATHI  AnEAEYÖEPA 
ANEeHKAN 


Ueber8€hreilen  des  Maarses,  namentlich  in  dem  Miner  Sebönbfit 
sich  be^mfsien  Uebermuth  oder  in  übertriebener  Strenge  zu  slra* 
fen,  diese  aucb  den  Unglücklichen  und  Verschmühelen  mit  Mutb 
und  Trost  zu  erfüllen  ^^^).  Daher  sind  beide  auch  mit  Recht 
da  zugegen,  wo  die  Qual,  welche  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  hat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dargestellt  wird  ^ 
Dafs  aber  Eros^  der  so.  oft  als  ein  übermülhiger,  schadenfroher 
Peiniger  vorgestellt  wird,  hier  selbst  trauert,  kann  nicht  befrem^ 


Nemesis  und  Elpis  vorgestellt.  Auch  hat  Welcker  (z,  Zoegas 
Abh.  p.  392)  bereits  das  Epigramm  (Anall.  III  p.  173,  117.  Anth. 
Pal.  IX,  146)  verglichen: 

^Ekmda  xat  Niueaiy  evyovg  na^ä  ßfouby  hev^a' 

*37)  Paus.  I,  33,  6:  imfalytad-ai  yikQ  tfjy  &t()y  (.liXiara  int  rol^ 
iQuy  id^tlovGiy,  von  der  Nemesis.  Vgl.  Anth.  Pal.  XII,  140.  141. 
229.  Dasselbe  gilt  von  der  der  Nemesis  gegenüberstehenden 
H  jbris. 

^  Die  hier  angen<mimene  erotisdie  Bedeutung  ist  im  Wesentlicheii 
übereinstimmend  mit  Welckers  Erklärung  (z.  Zoegas  Abh.  p.  389  ff.). 
Abweichende  Erklärungen  beruhen  zum  /fheil  auf  der  Deutung  der 
anderen  Seite  des  Gefäfses.     Neben  einer  Ionischen  Säule  steht 
eine  nackte  Frau,  welche  sich  mit  der  Linken  gegen  dieselbe  stützt, 
und  mit  der  Rechten  den  etwas  emporgehobenen  Fufs  berührt,   als 
wollte  sie  die  Pieriskelis  abnehmen;  hinter  ihr  ist  auf  einem  Baume 
ein  Priaposidol.     Ihr  gegenüber  sitzt  eine  et)enfalls   nackte  Frau 
auf  einem  Felsstück  und  bietet  ihr  eine  Schale,  oder  einen   ähn- 
lidien  Gegenstand  dar;  hinter  derselben   steht   ein  Satyr  mit  Par- 
delhaut  und  Keule,   der  mit  der  ausgestreckten  Rechten  lachend 
auf  das  Priaposbild  hinweist.     Visconti  (opp.  var.  I  p.  120),  wel- 
chem Bottiger  (Ideen  II  p.  488)  beistimmt,  glaubte  hier  eine  Scene 
BakchiscUer  Mysterien  zu  erkennen,  und  erklärte  Eros  für  den  Ge- 
nius des  Todes,  indem  er  den  Krater  für  das  AschengefKf»  einer 
früh  verstorbenen,   in  die  Mysterien    eingeweihten  Jungfrau  hielt. 
Beziehung  auf  Mysterien,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  nahm  auch 
Gerhard  an  (Venere  Proserpina  p.  29  ff.     Besdirbg.  Ronis  II,  2 
p.  102).     Zoegn  (Abh.  p.  52. 88.  386  ff.),  welchem  Creuzer  (Abb.  z. 
Symb.  p.  24f.)  folgt,   erkannte  Aphrodite  irerwundet  am  Grabe 
des  Adonis,  und  in  der  andern  Vorstellung  die  Reinigung  der 
Psyche.    Mir  scheint  die  Deutung  auf  Aphrodite,  welclie  auch  Wel- 
cker  (a..a.  O.  p392f.)   billigt,  sehr  unsicj>er,  und  ich  ka»n  nur 
eine  Schmückunesscene  Bakchischer  Frauen  dargestellt  finden,  ohne 
eine  Spur  von  Mysterien.     Der  Gegensatz  dieser  derben  Sinnlidi- 
keit  gegen  die  ernste  Liebesqual   der  Ps;relie   scheint  mir  so  ver- 
ständlich als  passend,  und  Eros,  sowohl  allein,  als  mit  Psyche  ver- 
eint, werden  wir  aucli  sonst  mit  Bakchischen  Torätellungen  verbun- 
den flehen.     Müller  (Arch.  §  mW,  4)   deutet  ^ne  ähaliAe  Erklä- 
rung an,  nur  hält  er  die  Vorstellung  von  Prülpfigiea  d^  See!©  lest. 
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den,  weil  er,  obgleich  als  der  Urheber  des  Zustandes  betraeh* 
tet,  in  welchem  die  liebende  Seele  sich  befinde^  doch  auch  die- 
sen Zustand  selbst  repräsentirt,  selbst  also  von  ihm  ergriffen  ge- 
dacht wird*^). 

Ein  neuer  Umstand  zeigt  sich  auf  einem  merkwürdigen  Mo- 
nument ^^)  im  Museo  Pio  Clementino  ^^).  Die  Vorderseite  dessel- 
ben bietet  die  oft  wiederholte  Vorstellung  dar,  welche  man  frü- 
her das  Gastmahl  des  Trimalchio  benannte,  in  neuerer  Zeit 
als  den  Besuch  des  bärtigen,  von  den  Genossen  seines  Thiasos 
umgebenen  Dionysos  bei  Ikarios  oder  einem  andern  begün- 
stigten Sterblichen  auffafst  ^^^).  Auf  den  Q)ueer8eiien  sind  Sce- 
nen  ländlichen  Lebens  vorgestellt,. neben  einer  Bildsäule  des  He- 
rakles ein  Satyr  und  eine  Nymphe  mit  einem  säugenden  Hirsch- 
kalb, und  ein  alter  Hirt,  welcher  neben  einem  Idol  der  Elpis 
sitzt  und  eine  Ziege  mejkt,  vor  der  ein  Mädchen  steht.  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  zwei  weinende  Eroten,  welche  mit  abge- 
wandtem Gesicht  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  über  zwei 


W9^  Hieher  gehören  die  Vorstellungen  eines  Elfenbeinreliefs  im  col- 
legio  Romano  (Zoega  Abb.  p.  377),  wo  eine  sitzende  halbnackte 
Frau  mit  dem  Uir  gegenüberstehenden  Eros  einen  Schmetterling 
über  der  Flamme  eines  Heerdes  hält;  sowie  einer  Gemme  (Zoega 
Abb.  Taf.  3, 11),  wo  der  Schmetterling  über  der  Fackel  einer  sit- 
zenden halbnackten  Frau  schwebt.  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  377 f.), 
welcher  die  Reinigung  der  Seele  durch  die  Flamme  dargestellt 
glaubte >  nannte  die  Frau  Hosia,  Gerhard  (Prodrom,  p.  252)  er- 
klärte sie  für  eine  hülfreiche  Libitina.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
AUS  dem  Kreise  erotischer  Vorstellungen  herauszugehen.  Dafs 
Aphrodite,  so  gut  wie  Eros,  der  Seele  die  Qualen  der  Liebe 
zufügt,  ist  bekannt,  auch  ilir  werden  Pfeile  und  Fackel  beigelegt, 
wie  bei  Juvenalis  (VI,  138): 

Nee  Veneris  pharetris  macer  est  aut  lampade  fervet, 

und  man  kann  deshalb  mit  Recht  Aphrodite  erkennen,  welche  den 
Schmetterling  sengt.  Auf  einer  anderen  Gemme  (raus.  Flor.  1, 80, 8) 
hält  Aphrodite  den  Schmetterling  in  der  Hand,  nach  welchem  der 
vor  ilir  stehende  Eros  mit  der  Linken  greift,  während  er  in  der 
Rechten  die  Fackel  hält. 

***)  Ai|ch  die  Form  desselben  ist  ungewöhnlich.  Es  ist  länglich  vier- 
eckig, sehr  niedrig  und  ruht  auf  vier  Füfsen  in  Chimairengestalt; 
Visconti  und  Zoega  hielten  -  es  für  einen  Untersatz  einer  Ghith- 
pfanne,  Gerhard  für  einen  Altar. 

*«)  Mus.  Pio  CL  IV,  25.     Zoega  Abh.  Taf.  3,7—10.  Taf.  4,9. 
^^)  S.  Excurs  IV. 


153 

lodernden  Fackebi  hallen^  die  an  ein  Feuerfafs  gelehnt  sind. 
Links  läfst  eine  Keniaurin,  in  der  Linken  einen  Thyrsos,  sich 
aufs  Knie  nieder^  und  bietet,  einer  mit  Nebris  und  Fackel  ver- 
sehenen Bakchantin  die  Hand,  welche  von  ihrem  Rücken  herab« 
zusteigen  im  Begriff  ist;  rechts  eilt  ein  Kentaur  herbei,  die  Keule 
in  der  Rechten,  auf  dessen  Rücken  mit  untergebreiteter  PardeU 
haut  ein  Satyr  *^)  reitet,  der  die  Leier  spielt. 

So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  diese  letzte  Vor- 
stellung und  ihren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  sind,  so  ist 
man  doch  ziemlich  allgemein  der  Meinung,  dafs  diese  Darstel- 
lungen sich  auf  Mysterien  beziehen.  Wenn  ich  dieses  bestreite, 
so  geschieht  es  in  der  (Jeberzeugung,  dafs  in  der  Kunsterklärung 
mit  den  Mysterien  auch  nach  Lobecks  Untersuchungen  noch  im- 
mer ein  gefahrlicher  Mifsbrauch  getrieben  wird,  und  dafs  in  die- 
ser Hinsicht  die  äufserste  Strenge  anzuwenden  ist.  Da  wir  von 
dem  Inhalt  der  Mysterien  so  wenig  wissen,  so  darf  man  nicht 
einen  dunklen  Gegenstand  durch  einen  ebenso  dunklen  aufklä- 
ren wollen.  Sehr  häufig  aber  wird  es  sich  finden,  dafs  man  die 
Vorstellungen,  welche  man  aus  Kunstwerken  von  schwieriger 
und  zweifelhafter  Deutung  gewonnen  zu  haben  glaubt,  als  die 
in  Mysterien  gellenden  angenommen  hat  ohne  irgend  einen  halt- 
baren Beweis,  vielmehr  diese  Annahme  als  einen  Beweis  benutzt 
hat,  der  für  weitgreifende  Combinationen  zur  Stütze  hat  dienen 
müssen.  Um  so  mehr  ist  hier  also  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Position  nöthig,  wenn  man  nicht  den  Sei  ein  eines  zu- 
sammenhängenden Wissens,  das  in  der  That  ein  haltloses  isl, 
der  klaren  Einsicht  in  die  Grenzen  dessen,  was  erkannt  und  be- 
wiesen werden  kann,  vorzieht. 

Visconti  (mus.  Pio  Gl.  IV  p.  180)  erklärte  die  beiden  geflügel- 
ten Knaben  für  Todesgötter,  welche  den  Schmetterling  als  das 
Symbol  des  Lebens  verbrennen;  die  Gegenwart  der  Kentauren 
und  Bakchanten  deute  entweder  darauf  hin,  dafs  derjenige,  des- 
sen Tod  gefeiert  werde,  in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen 
seil  oder  dafs  auch  auf  ein  genufsreiches  Leben  der  Tod  folge. 

i^)  Zoega  versichert,  dafs  diese  Figur  thierisclie  Ohren  und  einen 
zottigen  Schwanz  habe  (Abh.  p.365),  und  ich  sehe  keinen  Grund, 
weshalb  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  101)  dies  bezweifelt. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  Zoega  (Abh.  p.  83r.)  mit  vollem 
Recht  eingewandt  9  dafs  die  Verdoppelung  des  TodesgoUes  sich 
gar  nicht  rechtfertigen  lasse,  -und  dafs  der  Tod  nicht  ausgedrückt 
werden  könne  durch  das  Verbrennen  des  Schmetterlings  (a.  a. 
0.  p.  80).  In  der  That  beseichnet  dieser  ja  nicht  den  Theil  des 
Menschen,  welcher  durch  den  Tod  vernichtet  wird,  sondern  ist 
dem  leblosen  Körper,  welchen  er  verläfst,  entgegengesetzt^^). 
Zum  Theil  treffen  diese  Einwendungen  auch  Böttigers  (Ideen  II 
p.  487  f.)  Erklärung,  welche  von  der  Viscontischen  ausgeht  Er 
bezieht  die  Vorstellung  auf  den  Tod  eines  dvaiQtog,  der  durch 
Liebe  starb,  und  dessen  Psyche  durch  Eros  und  Anteros  ver- 
brannt werde,  und  sieht  in^der  Gegenwart  der  Kentauren)  die 
er  auch  auf  Bakchische  Weihen  bezieht  (vgl.  a.  a.  O.  p.  517), 
einen  Beweis,  dafs  dieScene  ins  Tödienreich  gehöre.  Dies 
Letztere  macht  aber  eine  neue  Schwierigkeit,  denn  wie  kann  die 
Handlung  des  Tödtens  ins  Todtenreich  versetzt  werden? 

Zoega  (Abh.  p.  81)  erkannte  in  unserer  Vorstellung  „die  Seele, 
welche  im 'Streit  der  widersprechenden  Leidenschaften  zerstört 
und  verzehrt  wird,  bis  sie  durch  diese  selben  Flammen  gereinigt 
und  gestählt'  zum  stillen  Elysium  übergeht,  dessen  Wonne  zu 
geniefsen  die  Weihungen  den  Menschen  vorbereiten,  wie  die 
lakchische  Laute  die  Ungeheuer  des  Forstes  zähmt  und  der 
Wink  der  Daducha  die  Schwestern  der  Kentauren  lenkt;'*  ^^) 
Weicker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  375  ff.)  bemerkt  dagegen,  die  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  von  einer  Läuterung  der  Seele  durch 
widerstreitende  Leidenschaften  sei  den  Alten  fremd,  welche  auch 


^^)  Auf  dem  Cäpitolinischen  Sarcophag  tritt  diese  Bedeutuxig  klar 
hervor,  Athene  setzt  dein  Menschen  des  Prometheus  den  Schmet- 
terling auf  das  Haupt,  um  ihn  zu  fieleben»  und  wiederum  schwebt 
er  üher  dem  Leichnam  des  entseelten;  aber  ohne  nähere  Beziehung 
zu  Eros.  Denn  diesem  ist  Psyche  in  Gestalt  eines  Mädchens  mit 
Schmetterlingsflügeln  auf  diesem  Relief  gesellt,  wovon  unten, 

^*6)  Zoega  brachte  die  Vorstellungen  der  vier  Seiten  miteinander,  in 
Verbindung,  indem  er  in  den  mit  der  Hindin  scherzendes  Satyr 
und  Nymphe  die  Unschuld  des  Naturlebens  ^  in  den  Hirten  die 
Mühseligkeit  des  Landlebens,  in  dem  Besuche  des  Dionysos  die 
Belustigungen  und  Grenüsse  des  Stadtlebens  erkannte,  denen  die 
Aussicht  auf  das  bessere,  jenseitige  Leben  der  Eingeweüiteii  gegen- 
übergestellt sei.  Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  daCs  diese  Auf- 
fassung dem  antiken  Geist  gemäJb  sei. 
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keine  Fackel  der  Leidenschaft;  sondern  nur  des  Eros  gekannt 
haben.  Welcker  selbst  erkennt  zwar  auch  eine  Läuterung  an, 
aber  in  dem  Sinne,  dafs  durch  das  Feuer  das  Niedrige  verzehrt, 
und  der  geistige  Mensch  hergestellt  werde ,  eine  Vorsteliung, 
welche  besonders  den  Mysterien  zuzuschreiben  sei.  Diese  Läu- 
terung geschehe  im  Hades  ^^),  wo  auch  die  Kentauren  sich  be- 
finden ^^^)9  welche  den  Eingeweihten  dienen,  und  werde  durch 
Genien  vorgenommen,  welche  man  nicht  als  Todesgenien  be- 
trachten dürfe,  sondern  als  den  Ausdruck  der  in  den  Mysterien 
geläufigen  Idee  von  der  Einheit  der  gedoppelten  und  äufserlich 
streitenden  Erscheinung  in  der  Natur  wie  im  Leben.  Gerhard, 
welcher  im  Wesentlichen  dieser  Deutung  folgt,  suchte  namenU 
lieh  die  Bedeutung  der  Fliigelknaben,  welche  als  Genien  nur 
unbestimmt  und  schwankend  bezeichnet  sind,  schärfer  zu  be- 
stimmen. Er  fafst  sie  als  Eros  und  Anteros,  aber  wie  ihm 
Eros,  im  Gegensatz  gegen  die  Psyche,  der  persönliche  Ge- 
nius des  Menschen  ist ,  so  wird  der  Kampf  im  Innern  des  Men- 
schen durch  die  streitenden  Brüder  Eros  und  Anteros  personifi- 
cirt.  „Wenn  Eros  von  der  Psyche  scheidet,  ist  auch  der  Kampf 
mit  dem  Anteros  geendet:  ein  Kampf,  ^er  die  Sterblichen,  die- 
weil  sie  leben,  nie  ziir  Ruhe  gelangen  läfst"^"^);  oder;  „Es  ist 
die  Doppeltheit  des  im  Leben  mit  sich  selbst  uneinigen  Genius, 
die  mit  dem  Tode  schwindet,  aber  vor  der  Trennung  des  eige- 
nen im  Kampfe  bestehenden  Lebens  die  Läuterung  der  Psyche 
beginnt.'*  ^^)     Ich  gestehe ,  dafs  es  bei  dieser  Voraussetzung  ^ 


M6)  Vergl.  Aen.  VI,  741  f.: 

aliis  8ub  gurgite  vasto 
infectum  eluitur  scelus  aut  exuritur  igni. 

**7)  Vergilius  (Aen.  VI,  286)  stellt  mit  andern  Ungeheuern  aucli  die 
Kentauren  an  den  Eingang  der  Unterwelt.  Dafs  dieses  eine  viel 
ältere  Vorstellung  sei,  kann  aus  Aristophanes,  auf  welchen  Heyne 
und  Welcker  sich  berufen,  gewifs  niclit  gefolgert  werden;  denn  die 
Empusa,  welche  in  den  Fröschen  am  Eingang  des  Hades  erscheint, 
ist  ja  eine  ganz  andere  Art  von  Ungethümen,  ajs  Kentauren,  Gor- 
gonen,  Harpjien  u.  s.  w.,  welche  Vergilius  zuj$ammenstellt. 

A«)  Gerhard  Prodrom,  p.  247. 

1«)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  100. 

150)  Die.  nähere  Entwickelung  s.  bei  Gerhard  Beschrbg.  Roms  Ip.  323 f. 
U,  2  p.  99  ff.  253.     Prodr.  p.  246  f.  262  ff. 
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mir  nicht  begreiflich  ist,  wie  diese  Läuterung  „gleichsam  eine 
Bestattung  der  Psyche  durch  ihren  Amor,  der  Seele  durch  ih- 
ren Genius*'  im  Hades  geschehen  könne ,  denn  nach  dem  Tode 
trennt  sich  ja  Eros  von  der  Psyche,  iiört  der  Kampf  des  Eros 
und  des  Anleros  ja  auf,  wie  können  sie  denn  noch  mit  der 
Psyche  in  den  Hades  hinabsteigen  und  sie  dort  dann  mit  ihren 
Fackeln  läutern?  Der  angeführten  Steile  des  Vergilius  liegt  auch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde,  er  läfst  wohl  den 
Abgeschiedenen  ihre  Makel  durch  Feuer  ausgebrannt  werden, 
aber  er  sagt  nicht,  dafs  der  Genius  der  Läuternde  sei.  Und  die- 
ser könnte  es  doch  auch  nur  während  des  Lebens  thun,  was 
denn  aber  im  Wesenilichen  auf  Zoegas  Ansicht  zurückführen 
würde.  Ein  neues  Bedenken  finde  ich  gegen  Gerhards  Deu« 
iung,  dafs  der  Kentaur  den  leyerspielenden  Jüngling  als  einen 
geläuterten  Abgeschiedenen  weiterführe»  während  die  Frau,  welche 
von  der  Kentaurin  abzusteigen  bereit  sei,  ein  der  persönlichen 
Psyche  gleichbedeutendes  Schattengebilde  sei,  welches  die  Feuer- 
läuterung gleicherweise  erfahren  solle.  Ich  sehe  nicht,  wodurch 
diese  Verwirrung  der  Vorstellungen  gerechtfertigt  werden  könne. 
Psyche  wäre  einmal  als  Schmetterling  dargestellt,  und  daneben 
unter  dem  Bilde  einer  Bakchanlin,  ohne  irgend  ein  bestimmen- 
des Kennzeichen '^^^);  soll  etwa  diese  von  Eros  und  Anteros  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  beim  Schmetterling  sehen,  durch 
Verbrennen  geläutert  werden?  Eros  und  Anteros,  wenn  sie 
persönUche  Genien  sind,  können  doch  nur  ihre  Psyche  läutern, 
nicht  auch  die  neu  hinzukommende ;  und  ein  leyerspielender  Sa- 
^yi.i62j  3qI|  einen  geläuterten  Abgeschiedenen  darstellen?  wie 
können  doch  diese  in  anderem  Sinne  gewöhnlichen  Vorstellun- 
gen hier  in  so  ganz  verschiedener  Bedeutung  genommen  wer- 
den? Ich  will  die  Schwierigkeilen  nicht  noch  mehr  häufen,  um 
so  weniger  als  mir^  wie  schon  bemerkt,  die  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  von  Eros  und  Anteros  als  dem  Doppelgenius,  nicht 


^^)  Die  Vorstellungen,  wo  Eros  und  Psyche  auf  Kentauren  reiten, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  können  dafür  schon  des- 
halb nicht  angefülirt  werden,  weil  beide  dann  stets  deutlich  cha- 
rakterisirt  sind. 

152)  Wie  schon  bemerkt,  hebt  Zoega  dies  ausdrücklich  hervor. 
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hinreichend  begrändel  zu  sein  ^heint^^).  Dafs  sie  den  Myste*- 
rien  angehöre,  ist  völlig  unerwiesen ,  und  es  scheint  auch  hier 
eingetreten  zu  sein,  dafs  dasjenige,  was  man-  als  den  geistigen 
Gehalt  von  Kunslvorstellungen  oder  mythischen  Traditionen  er* 
initleU  zu  haben  glaubt,  als  der  Inhalt  von  Mysterien  betrachtet 
wird,  was  doch  nur  eine  willkührliche  Voraussetzung  ist. 

Die  Vorstellung  von  der  läuternden  Kraft  des  Feuers  ist  in 
nicht  wenigen  Sagen  ^^)  und.  Gebräuchen  ^^)  ausgedrückt,  und 


*^)  Gerhard  sagt  freilich  (Prodr.  p.  264):  „Wer  die  somit  naclige- 
wiesene  Unterscheidung  jener  beiden  einander  ergänzenden  Seiten 
des  menschlichen  Genius  in  der  Fülle  unseres  Bildervorraths  noch 
für  zweifelhaft  hält,  dem  würden  die  Zeugnisse  vermuthlich  ebenso 
verloren  sein,  wenn  sie  auch  wirklich  geschrieben  ständen."  Ich 
glaube  doch  nicht;  denn  manches  können  Kunstrorstellun^en  wohl 
vermnthen  lassen,  aber  nicht  beweisen,  und  grade  in  solchen  Fäl- 
len ist  der  Erklärer  der  gröfsten  Gefahr  ausgesetzt,  in  das  Kunst- 
werk etwas  hineinzutragen,  was  nicht  darin  liegt.  Um  so  jnehr 
inufs  er  sich  hüten,  seine  Vermüthung  auch  für  erwiesen  zu  halten, 
lim  nicht  auf  unsicherem  Grunde  fortzubauen.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  der  Gegensatz  zwisclien  Eros  und  Anteros  unzweiielhaft, 
obwohl  nicht  alle  von  Gerhard  angeführten  Beispiele  siclier  sind, 
aber  dafs  durch  sie  der  doppelte  Genius  vorgestellt  werde  ist  blofs 
vermuthet,  und  hier  würde  erst  ein  bestimmtes  Zeugnifs  volle  Ge- 
wifsheit  ge[)en.  Da  nun  die  Uebereinstimmung  mit  Mysterienlehren 
auch  nur  vorausgesetzt  ist,  so  können  diese  beiden  Annahmen  ein- 
ander keine  feste  Stütze  gev^ähren. 

154^  Wie  von  Demeter' und  Demophon  (Welcker  Ztschr.  p.  126fF.), 
Thetis  iind  ihren  Kindern. 

*^)  Solche  finden  sich  bei  allen  Völkern,  bei  den  Römern  z.  B.  die 
Palilien  (z.  Pers.  p.  97 f.),  bei  den  Deutschen  (Grimm  Deutsche 
Mytii.  p.  355  f.).  Von  Griechischen  Gebräuchen  sind  die  Amphi- 
dromia  zu  erwähnen  (Böttiger  Anmerk.  I  p.  56  f.  Becker  Charikl. 
I  p.  20),  welche  Welcker  (Nachtr.  p.  122  neuest.  Zuwachs  p.  16  f.) 
auf  einem  Terracottarelief  (Winckelmann  M.  J.  53.  Combe  anc. 
terrae.  24,  44.  Miliin  gal.  my^i.  67,  232.  Panofka  Bilder  ant. 
Leb.  1,1)  erkannt  hat.  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  69.  70,  5. 1  p.l96) 
glaubt  denselben  Gegenstand  auf  einem  Vasenbilde  vorgestellt  zu 
sehen.  In  der  Mitte  desselben  steht  über  einem  lodernden  Feuer 
ein  Dreifufs  mit  einem  Kessel,  aus  dem  ein  Knabe  herauszusprin- 
gen  im  Begriff  ist,  zu  beiden  Seiten  sitzt  auf  einem  Sessel  eine 
ins  Gewand  gehüllte  Frau  und  hinter  jeder  steht  ein  bärtiger  Mann 
im  Mantel  mit  einem  Knotenstock.  Mit  den  Amphidromien  finde 
ich  liier  gar  keine  Uebereinstimmung,  deren  Gebrauch  darin  be- 
stand, dafs  das  Kind  im  Lauf  um  den  Heerd  getragen  wurde,  auch 
geschah  das  schon  am  fünften  oder  siebenten  Tage  nach  der  Ge- 
hurt, und  hier  ist  ein  schon  herangewachsner  Knabe  vorgestellt. 
Ueberhaupt  sclieint  es  mir  nicht  annehmbar,  dafs  man.  ein  Kind 
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wird  auch  in  der  Weise  ausgeftprochen ,  dafs  das  Feuer  die  uur 
edlen,  sterbtichen  Theile  verzehrt  und  die  edleren  von  diesen 
befreit  ^^).  Auch  wird  ausdrücklich  bezeugt}  dafs  in  den  Bak- 
chischen  Mysterien  die  Feuerläuterung  ein  Symbol  der  Reini- 
gung der  Seele  gewesen  sei^^).  In  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Läuterung  zu  erkennen^  hindern  mich  die  Flügelkna- 
ben, (ur  welche  ich  keine  Deutung  finde.  Denn  der  ,,Gbnius 
der  Mysterien'',  mit  welchem  man  eine  Zeitlang  so  freigebig 
war,  ohne  dafs  meines  Wissens  Jemand  klar  gemacht  halte,  was 
man  sich  unter  demselben  vorzustellen  hätte,  ist  eine  zu  unge- 


in  einem  Kessel  übers  Feuer  gesetzt  habe,  um  es  zu  läutern.  An 
Demophon  ist  nicht  zu  denken,  weil  Demeter  ihn  nach  der  Sage 
unmittelbar  im  Feuer  brennt,  und  der  Vers  des  Euphorion  (Mei- 
neke  anall.  Alex.  p.  49  f.) : 

eehört  deshalb  nicht  hieher,  weil  die  Sage  nur  berichtet,  dafs  die 
Titanen  den  zerstückten  Dionysos  in  den  Kessel  gethan,  nicht  dafs 
er  aus  demselben  wieder  belebt  hervorgegangen  sei.  Am  walirscliein- 
lichsten  ist  es,  mit  dem  D.  de  Luynes  (N.  Ann.  II  p.  251)  die  Dar- 
stellung des  Verjüngungsprocesses  erkennen,  welchen  Medeia  mit 
Jason  oder  Ai s  o  n  vornalim  (Bottiger  Vasengem.  II  p.  1 86  f.  Müller 
Orchom.  p.  262  f.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  28  fX,  Häufiger  sind 
die  Vorstellungen,  wo  M  e  d  e  i  a  vor  P  e  1  i  a  s  an  einem  Bocke  die  Probe 
macht;  und  eine  derselbe,  welche  Gerhard  (a.  a.  O.)  nicht  ange- 
führt hat  (Judica  antich.  di  Acre  20,  1)  beseitigt  auch  den  Zwei- 
fel, welchen  Gerhard  gegen  jede  mytliische  Deutung  unserer  Vor- 
stellung ausgesprochen  hat,  dafs  nämlich  die  Nebenfiguren  einer 
bestimmten  Cbarakteristick  entbehren.  Dies  ist  aber  auf  Vasen- 
bildern von  altertliümlicher ,  ziemlidi  roher  und  flüchtiger  Zeich- 
nung nicht  unerhört,  und  auf  dem  eben  angeführten  Vasenbilde 
stehen  neben  dem  Kessel,  aus  welchem  der  Bock  hervorspringt, 
zwei  .weibliche  Gewandfiguren  ohne  nähere  Bezeichnung.  Ein  an- 
deres Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw.  52),  auf  welchem  ein  Kind 
aus  einem  Kessel  hervorragt,  der  auf  einem  Untersatze  ruht,  vor 
welchem  eine  Frau  mit  dem  Ausdruck  des  Erstaunens  steht,  ist 
weniger  deiitlidi;  Feuer  ist  dort  gar  nicht  angedeutet« 

**6)  Indessen  ist  dies  erst  eine  spätere  Vorstellung,  s.  Preller  Dem. 
u.  Pers.  p.  Ulf.,  welche  sich  später  auch  bei  der  Apotheose  gel- 
tend macht,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  343  f. 

*»7)  Die  Stellen  des  Servius  z.  Virg.  Georg.  II,  389.  Aen.  VI,  741 
sind  bei  Creuzer  Symb.  III  p.  325.  Lobeck  Aglaoph.  p.  585  f.  an- 
geführt. 

^58)  Vgl.  Winckelmann  Werke  II  p.-557.  Creuzer  spec.  observatt. 
de  priscis  scriptoribus  ad  novissimam  operum  Jo.  Winckelmanni 
editionem  (Heid.  1809)  p.  6  f. 
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wisse  und  su  unbestimmte  Gestalt,  um  sie  mit  einigem  Vertrauen 
za  betrachten^). 

Ich  glaube  demnach,  dafs  auch  hier  die  ursprüngliche  ero- 
tische Bedeutung  festzuhalten  ist,  und  unserer  Vorstellung  im 
Vt^esentlichen  die  Worte  des  Polystratos  zur  Erläuterung 
dienen  ^^ : 

welche  freilich  allgemeiner  zu  fossen  sind,  als  sie  in  dem  Epi«* 
gramm  selbst  ausgerührt  werden.  Ob  man  die  beiden  Eroten 
Eros  und  Anteros  nennen  dürfe,  möchte  ich  nicht  bestimmen, 
da  hier  kein  Kampf  zwischen  ihnen  Statt  findet;  die  Vorstellung, 
dafs  die  Seele  von  verschiedenen-  Leidenschaften  von  verschie- 
dener Seite  her  gemartert  wird,  ist  an  sich  eben  so  zulässig, 
als  dafs  diese  Leidenschaften  —  immer  von  der  Liebe  zu  ver* 
stehen  —  um  sie  kämpfen.  Die  Kentauren  neben  unserer  Gruppe 
widersprechen  dieser  Erklärung  nicht  Sie  sind  die  gewöhnli- 
chen Theilnehmer  des  Bakchischen  Thiasos,  ihm  und  seinen 
Orgiasten  unterthan^^^),  durch  Leier  und  Flöte  gesittigt  und  be- 
geistert^^). Wie  aber  Eros  der  Begleiter  des  Dionysos  ist 
und  sich  seinem  Thiasos  gesellti  so  erweist  er  namentlich  auch 
an  den  Kentauren  seine  Macht,  und  unterwirft  sie  sich^^),  ja 


*^)  Als  Beweis,  dafs  bei  dieser  Vorstellung  an  Mysterien  zu  denken 
sei,  inacht  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  378)  das  Opferscliwein  i^on 
Eleusis,  welches  aui  der  Matteischen  Urne  damit  in  Verbindung 
gesetzt  sei,  geltend,  worüber  schon  gesprochen  ist.  Auch  führt  er 
ein  Genunenbild  an  (Beger  Meleagrides  25.  Montfaucon  ant,  expl. 
I,  122),  auf  welchem  zwei  Eroten  einen  Schmetterling  zerreifsen 
(also  fehlt  hier  grade  die  Fackel,  deren  „ kirchliche  Bedeutung" 
erwiesen  werden  soll),  über  denen  ein  Schwein  angebracht  ist. 
Nach  der  Abbildung  erscheint  die«e  Vorstellung  ziemlich  verdächtig. 

löJ)  Anall.  II  p.  1, 1.  Anth.  Pal.  XII,  91.  Vgl.  Anall.  UI  p.  153,10. 
Anth.  Pal.  XII,  88: 

Evfia/ii  xai  öiaoaig  iyöiÖB/nai  fiavlaig, 

Theoph.  Simoc.  epp.  XXXIX:  dXT!  ovn  öinXovy  ar  iviyxoig  rar 
eQWTa  •  c5^  yoLQ  ij  yfj  ovo  tjk/otg  ov  övvarai  &dk7ttad'at,  ovtio  ftia 
'ipvx^  dvddog  nvQawy  iQWTixwy  ovx  uvfy^tTat* 

^®*)  O.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  p.  19. 

*ö2)  Avellino  descr.  d'una  casa  Pompeiana  (Neap.  1837)  p.  50  fF. 

lö)  O.  Jahn  Ann.  XIU  p.  288. 
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• 

auch  die  ihm  vereinle  Psyche  erscheini  in  demselben  Kreise  ^^). 
Auch  hier  ist  also  die  Vereinigung  der  Dionysischen  und  eroti- 
schen Elemente  weder  auffallend  noch  unverständlich.  Es  ist 
aber  keineswegs  nSthig  an  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafs 
der  Wein  die  Liebesflamme  schürt,  allein  su  denken,  sondern 
so  wie  Dionysos  der  Gott  der  edelsten  Begeisterung  und  der 
aus  dieser  hervorgehenden  Erhebung  und  Läuterung  des  Sinn- 
lichen im  Menschen  eben  sowohl  ist,  als  er  die  Sinnlichk^t  im 
Rausche  entfesselt,  so  ist  Eros  nicht  blofs  der  Gott  sinnlicher 
Liebe,  und  seine  Fackel  bereitet  der  Seele  tief  ernste  Schmer- 
zen und  Qualen.  Diese  Auffassung  scheint  mir  als  der  antiken 
Anschauungsweise  angemessen  verbürgt  £u  sein;  ob  die  Alten 
diesen  und  ähnlichen  Vorstellungen  einen  allgemeineren  Sinn  un- 
tergelegt haben,  was  uns  so  nahe  liegt,  das  scheint  sehr  un- 
sichere^). Ich  verkenne  nicht,  wie  schön  und  sinnig  manche 
solcher  Deutungen  sind,  nur  glaube  ich,  dafs  sie  die  Grenzen 
der  antiquarischen  Erklärung  überschreiten,  welcher  nicht  durch 
die  allgemeine  Wahrheit  einer  Vorstellung  genügt  wird,  die  viel- 
mehr den  Beweis  verlangt,  dafs  sie  in  der  That  anlik  sei. 

Hier  mufs  ich  noch  eine  Vorstellung  erwähnen,  die  nach 
einer  für  Millin  gemachten  Zeichnung  von  R.  Rochette  bekannt 
gemacht  worden  ist^^),  und  nach  dem  Relief  eines  Marmor- 
gefäfses  im  Besitz  des  Fürsten  ßelvedere  in  Neapel  gemacht 
sein  soll.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  Frau,  welche  eine  Spende 
über  einen  Allar  ausgiefst,  zu  dem  von  der  andern  Seite  ein  ju- 
gendlicher Mann  eine  verschleierte  Frau  hinführt;  hinler  ihnen 
steht  Eros  trauernd  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnt,  und  ne- 
ben diesem  sitzt  ein  Schwan  auf  einer  viereckigen  Basis.  Hin- 
ter der  zuerst  erwähnten  Frau  stehen  zwei  auf  die  umgekehrte 
Fackel  gelehnte  Eroten  und  halten. von  einander  abgewandt  ei- 


^  O.  Jahn  Ann.  XIII  p.  289,  und  weiter  unten  über  diesen  Gegen- 
stand. 

*»)  Creuzer  (Syinb.  III  p.  327)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Bild  des 
die  Seele  läuternden  Eros  aus  der  IdeenreUie  der  alten  Mysterien- 
lelire  von  Eros  und  Psyche  entlehnt  und  später  zu  einem  blofsen 
Dichterbilde  von  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt  worden  sei. 

^66)  R.  Rochette  M.  J.  42  A ,  2,  p.  227  f.  Creuzer  zur  Archäol.  I 
p.  219  f. 
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neA  Schmetterling  bei  den  Fliigelti,  ihnen  zur  S^ite  steht  auf 
ein<em  Untersatz  eiile  Urne  mit  einer  Itischrifttafel. 

Panodkä  (x\nn.  II  p.  138)  bemerkt  hierüber :  ,,  Dtmi  ce  mO' 
nntnent^  soit  qu^on  tonsidire  chaeune  des  figures  ä  pari,  soit 
qu^on  examine  lä  pens^e  de  Faf liste,  SüH  qn^on  eherche  ä  se 
rendre  compte  de  Vensemble  de  la  compösition ,  on  est  tefdd 
de  voir  plutM  uf%  oHvrttge  de  Vecole  de  Canova  qü*un  monu^ 
ment  ffui  apptkrtiehne  A  la  belle  epoque  de  Vart  antique.  VtkU' 
ieur  se  sermt''il  laisse  tfgaref'  par  qitelqUe  illuslon?^^ 

Ich  weifs  nitiht,  ob  dieser  Zweifel  seither  bestätigt  oder  wi- 
derlegt ist,  abei"  er  scheint  mir  vollkommen  gerecht  zu  seirt,  und 
da  es  erwiesen  ist,  dafs  Miliin  durch  verfälschte  Zeichnungen 
mehrfach  getäuscht  worden  ist  ^^^),  so  kann  man  auch  hier  Wohl 
an  einen  Betrug  denken.  R.  Rochette  hat  die  sepulcrale  Be-^ 
deutung  der  einzelnen  Figureh  und  Gruppen  nachzuweisen  ge- 
sucht, allein  aber  den  Zusammenhang  derselben  untereinander, 
über  den  Sinn  der  gesammten  Vorstellung  hat  er  sich  nicht  er- 
klärt, und  ich  gestehe  keinen  auffinden  zu  können.  Aber  därfrl 
hat  er  jedenfalls  Unrecht,  dafs  er  die  Grlippe  der  beiden  Flügel- 
knaben  mit  dem  Schmetterling  ohne  Weiteres  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  vorherbehandelten  ansieht.  Denn  hier  brennen  sie 
ja  den  Schmetterling  nicht,  sondern  haben  ihn  nur  bei  den  Fiö- 
geln  gefafst  und  halten  ihre  Fackeln  gesenkt;  was  sie  in  die- 
sem Zustande  der  Unthätigkeit  und  der  Ruhe  mit  dem  Schmet- 
terling beginnen  sollen,  scheint  mir  vollkommen  unklar. 

Wenn  dagegen  Psyche  in  der  Gestalt  eines  jungen  Mäd- 
chens mit  Schmetterlingsflügeln  dargestellt  wurde,  so  ergeben 
sich  für  die  bildende  Kunst  natürlich  ganz  andere  Motive,  na- 
mentlich konnte  nun  auch  die  Vereinigung  des  Eros  mit  der 
Psyche  zu  seligem  Liebesglück  dargestellt  werden»  Eine  Gruppe 
von  der  zartesten,  geistvollsten  Erfindung  stellt  Eros  und  Psyche 
in  inniger  Umarmung  vor.  Beide  sind  sehr  jugendlich,  fast  noch 
auf  der  Grenze  des  Kindesalters  gefafst,  die  geschlechtliche  Ent- 
wickelung  mehr  angedeutet  als  ausgebildet,  und  dadurch  das 
sinnliche  Element  dem  geistigen  untergeordnet,  ohne  der  Wärme 


167)  R.  Rochette  M.  J.  p.  178.  lettre  a  Mr.  Schom  p.  16. 
Arcbtf Ol.  Beiträge.  11 
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Eintrag  su  Ihun.  Mil  inniger  Zärlliclikeit  hallen  sie  sich  um- 
schlungen und  mit  heifser  Sehnsucht  streben  sie  sich  im  Kusse 
SU  vereinigen,  aber  dies  ist  allein  der  Ausdruck  und  zwar  der 
völlige  Ausdruck  ihrer  geistigen  Vereinigung  —  keine  Ahnung 
eines  anderen^  sinnlicheren  Genusses  regt  sich  in  ihnen,  daher 
der  reine,  edle  Charakter  dieser  Gruppe.  Eros  ist  ganz  nackt, 
Psyche  ist  unterwärts  mit  einem  einfach  um  die  Hüften  ge- 
schürzten Gewand  bekleidet.  Mit  dem  linken  Arm  hat  sie  Eros 
umfalst,  so  dafs  ihre  Hand  auf  seinem  Rücken  ruht,  während 
sein  ausgestreckter  rechter  Arm  sich  leicht  auf  ihren  linken  stützt 
und  die  Hand  die  Schulter  oder  die  Wange  berührt,  mit  der 
andern  Hand  fafst  jeder  sanft  den  Hinterkopf  des  andern  um 
die  Lippen  einander  zum  innigen  Kusse  zu  nähern.  Auch  in  der 
sehr  ruhigen.  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  die  noch  nicht 
vollendete  Annäherung  zur  völligen  Hingebung  in  der  Umar- 
mung aus.  Man  sieht  noch,  wie  sie  ruhig  nebeneinander  stan- 
den ^^)  und  einander  anschauten ,  bis  sie  in  seliger  Umarmung 
sich  wiederfinden.  Keine  von  den  Gruppen,  die  uns  erhalten 
sind^,  obwohl  sie  zum  Theil   keineswegs   ohne  Werth  sind, 


^^)  In  einer  anderen  Gruppe  in  London  heim  Marqais  von  Lands- 
down  (Clarac  mus.  de  sc.  653,  1501  A)  steht  Eros  ruhig  neben 
der  hier  ganz  bekleideten  Psyclie,  deren  Rücken  er  mit  seinem 
rechten  Arm  umfafst.  Dafs  sie  in  der  Rechten  eine  Fackel,  in 
der  Linken  einen  Schmetterling  hält,  rührt  von  dem  Ergänzer  her, 
und  ein  näheres  Motiv  ist  daher  nicht  anzugeben.  Die  Gruppe  ist 
von  geringem  Kunstwerth,  die  Gesichter  ältlich,  und  die  Körper 
olme  das  Gepräge  der  Jugend,  vgl.  Müller  Amalthea  III  jp.  245. 

^^)  Böttiger  Ideen  II  p.  430  ff.  Sie  sind  alle  mehr  oder  weni- 
ger, aber  nach  sicheren  Spuren  ergänzt.  Die  vorzüglichste  von 
uinen  ist 

1.  die  Capitolinische,  mus.  Capit.  Ill,  22.  müs.  Napol.  I,  65. 
mus.  Franc.  I,  4.  Bouillon  I,  32.  -Clarac  mus.  de  sc.  653,1501. 

und  dieser  am  nächsten  stehen 

2.  eine  Dresdner  Leplat  132.  August  64.  Clarac  mus  de  sc. 
652, 1498.     Hase  Beschrbg.  218.     Meyer  Propyl.  I  p.43. 

und 

3.  die  Florentinische,  mus.  Flor.  III,  43.44.  Wicar  11,13. 
gall.  di  Fir.  IV,  43.  Clarac  mus.  de  sc.  652,  1496.  H. 
Meyer,  Amalthea  I  p.  289  f. 

Bei  weitem  geringer  an  Werth  sind: 

4.  die  zvi^eite  Dresdner  Leplat.  3.  August  65.  Clarac  mus. 
de  sc.  652, 1497.    Hase  Beschrbg.  254. 
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kommt  durch  Trefflichkeit  der  Arbeit  dem  Verdienst  der  Erfin-  ^ 
düng  gleich,  und  sie  können  nur  für  mäfsige  Copieen  eines  aus- 
gezeichneten Originals  gellen.  Leider  fehlt  es  an  allen  Andeu- 
tungen, welchem  Künstler  oder  auch  nur  welcher  Zeit  man  die 
Entstehung  desselben  zuschreiben  könne.  Dafs  es  nicht  vor 
Praxiteles  gesetzt  werden  könne,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  allein 
das  ist  auch  die  einzige  Gränze,  welche  man  elwa  festsetzen 
kann. 

Die  Umarmung  von  Eros  und  Psyche  findet  sich  nun,  frei- 
lich meist  auf  Kunstwerken  später  Zeit,  sehr  häufig  dargeslellt| 
so  dafs  nicht  selten  die  eben  betrachtete  Gruppe  als  das,  wenn 
gleich  unerreichte,  Vorbild  noch  zu  erkennen  ist,  während  in 
anderen  Darstellungen  die  für  diese  charakteristischen  Motive 
nicht  mehr  hervortreten.  Meistens  hat  man  in  späterer  Zeit  für 
die  Züchtigkeit  zu  sorgen  geglaubt,  wenn  man  Psyche  ganz  be- 
kleidet darstellte,  was  auf  die  Anmulh  und  Grazie  der  Vorstel- 
lung nicht  immer  von  gleich  günstiger  Wirkung  gewesen  ist; 
überhaupt  würde  die  Mehrzahl  dieser  Darstellungen,  wenn  sie 
auch  die  zu  Grunde  liegende  Idee  erkennen  lassen,  für  den  Werth 
der  künstlerischen  Auffassung  einen  sehr  ungenügenden  Maafsstab 
abgeben.  Wir  finden  sie  zur  Verzierung  von  mancherlei  Gerä- 
then "%   Schmucksachen  ^^*),  Ringen  *^)   bis  in  die  christliche 


5.  eine  Gruppe  iu  Berlin,  Gerhard  Berl.  ant.  Bildw.  p*43,  25. 

6.  eine  Gruppe  in  Hannover.  Nachrichten  v.  e.  Kustsamml. 
i|i  Hannover  1781  p.  25.  Ballhorn,  Arch.  d.  Zeit  1798  p.  352  f. 

Anfs'er  diesen  erwähnt  Bracci  (memorie  degl*  ant.  incis.  II  p.  251) 
noch  drei  Gruppen,  von  welclien 

7.  eine  dem  Grafen  Fe  de  angehöre,  zwei  andere 

8.  9.  nach  England  verkauft  seien.  Eine  von  diesen  ist  viel- 
leicht die  aus  der  Sammlung  Hope  von  Clarac  (mus.  de 
sc.  653,  1501  B)  bekannt  gemachte. 

10.  Von  derselben  Gruppe  ist  die  Figur  des  Eros  in  Vene- 
dig erhalten,  von  der  Psyche  ist  die  linke  Hand  und  ein 
Theil  des  rechten  Armes  an  dem  Körper  des  Eros  haften 
geblieben.  Tliiersch  (Reisen  p.  231  f.)  rühmt  die  Arbeit  als 
sehr  ausgezeidinet. 

^'^)  So  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  (lue.  1,7),  der  statuarischen 
Gruppe  sehr  älmlich. 

^71)  Dahin  gehört  ein  rdnder  Spiegel  ohne  Griff  in  Perugia  (Grerhard 
Etr.  Spieg.  20>  10).  Eros  hält  hier  in  der  Rechten  die  brennende 
Fackel  über  dem  lodernden  Feuer  eines  neben  ihm  stehenden  Al- 

11* 
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2eit  hinem  ^")  angewandt,  deren  Bestimmung  —  oftmals  zu  Lie- 
besgaben —  die  Anwendung  dieser  ebenso  reisenden  als  sinni- 
gen Vorstellung  erklärt. 

Besonders  auf  Sarcophagen  finden  wir  aber  diese  Gruppe 


tars,  neben  Psyche  sitzt  auf  einer  Säule  eine  Taube;  beides  Ter- 
ständliche  Symbole.  Eine  silberne  Haarnadel ,  in  Herculannm  ge- 
funden, ist  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Eros  und  Psyche  ge- 
schmückt (Dubois  cat.  Pourtales  1275).  Dieselbe  findet  sich  ein- 
gegraben in  Plättehen  Ton  Elektron  (Dubois  cab.  Pourtales  1278), 
Gold  (R.  Rochette  ant.  ehret.  111  p.  124)»  u.  a» 

^^)  Auf  Gremmen  ist  diese  Vorstellung  sehr  häufig  doch  sind  gewifs 
viele  modern,  Tgl.  Tassie  7178  —  7196;  Winckehnann  pierr.  gr. 
p,  155,  869.  870.  Tolken  Beschrbg.  p.  164,  715.  716.  Ein  Stein 
fuhrt  den  Namen  <t)HAIZ  (Tassie  Taf.  43,7191.    Yiscoati  opp. 

Tar.  II  p.l92, 112.  R.  Rochette  lettre  ä  Mr.  Schora  p.  137).  An- 
dere s.  mus.  Flor.  I,  79,  2;  cab.  d'Orleans  I,  37;  Gori  coluinb.  Liv. 
p.  232;  Passeri  lucem.  III,  92.  Auf  einer  Ghemme  hält  Psyche  die 
Fackely  Eros  einen  Kranz  (Grori  columb.  Liv.  p,  Y).  Auch  auf  ei- 
nem späten  Amulet  in  Magnetstein  sind  auf  der  einen  Seite  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  vorgestellt  (Fahre tti  synt.  inscr.  p.  531, 34). 

^^)  Hieher  gehört  der  bemalte  Boden  eines  gläsernen  Trinkgeföfses, 
wie  sie  in  den  Katakomben  so  oft  gefunden  werden  (Buonamioti 
Tetri  28,  3.  Miilin  giil.  myth.  47,  197).  Die  Zeichnung  ist  plump 
und  die  Umannnng,  besonders  die  Art,  wie  Psyche,  die  übrigens 
nackt  aber  mit  Arm-  und  Knochelbändern  geputzt  ist»  ein  Tncli 
Tor  die  Schaam  hält,  fast  unanständig.  Neben  Eros  ist  ein  blü- 
hender Strauch,  und  sein  Bogen  mit  dem  Kocher,  hinter  Psyche 
liegt  ein  Spiegel.  Dieser,  in  welchem  Buonamioti  und  Böttiger 
(Ideen  II  p*  513  f.)  nur  ein  Geräthe  des  weiblichen  oder  bräutlichen 
Schmucks  sahen,  ist  für  Thorlacius  (opp.  I  p.  372f.)  ein  siclierer 
Beweis,  dafs  es  eine  mystische  Scene  ist.  Zugegeben,  dafs  es 
mystisclie  Spiegel  gebe  ( Creuzer  Sjrmb.  III  p.  496  iF.  Böttiger 
Herc,  in  bivio  p.  45  f.  Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  75  f.),  ist  doch  nicht 
jeder  Spiegel  em  mystisdier.     Daneben  liest  man  den  Zuruf 

ANIMA  DVLCIS  FRVAMVR  NOS  SINE  BILE  ZESES 

welchen  Buonarruoti  ( a.  a.  O.  p.  201  ff. )  gelehrt  erläutert  hat. 
ultima  ist  wie  das  Griechische  V/v/iy  (luv.  VI,  195.  Mart.  X,  68,5) 
eine  gewölmliche  Liebkosung,  und  besonders  in  christlichen  Inschrif- 
ten gebräuchlidi  (Lupi  epit.  SeTer.  p.  165.  181.  Boldetti  oss.  p.  58, 
205,  334,  387,  388,  389),  hier  gewifs  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
stellung gewählt.  Auch  C'^aaig  ist  ein  Zuruf,  besonders  beim  Mahl 
febräuchlich  (Dio  C.  LXXII,  18  ff.:  rd  iy  rotg  avfmoüioig  alcj&dg 
fyfa&tti  Ztjaeiag)f  sehr  häufig  in  christlichen  Inschriften  (R.  Ro- 
chette ant.  ehret.  II  p.  28)  namentlich  auf  solchen  Gläsern  (Bol- 
detti oss.  p.  197,  8;  200,  10;  201,  15;  202,  25;  205,28;  216,2). 
Ebenso  ist  auch  der  Ausdruck  sine  bile  auf  spätem  Inschriften  nicht 
selten  z.  B.  Gmter  1040,  3;  Fabretti  p.  102,  238;  Boldetti  oss. 
p.  443. 
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häufig  und  in  verschiedener  Weise  angewiHi4t^  seltener  allw» 
als  einzige  Vorstellung,  wie  auf  einem  Cippus  in  Fl<Hrens  ^'^)f 
öfter  4nil  anderen  Darstellungen  verbui^den,  wie  sie  auf  Grab*» 
monumenten  gewöhnlich  sind  So  sehen  wir  Eros  und  Psyche 
sich  umarmend  in  der  Mitte  des  Sareophegs  vorgestellt,  an  der 
einen  Seite  eine  Frau,  an  der  anderen  einen  Mava^^^)^  oder  auf 
der  einen  Seite  eine  Nike,  auf  der  anderen  Eros  mit  der  Faekel  ^^), 
oder  zu  beiden  Seiten  Eroten  mit  Fruchtgewuiden  ^"^j,  oder  auoh 
Bakchische  Fi^ren  ^'^). .  Man  hat  auch  auf  einem  Ekmskisefaen 
Sarcophag  von  der  rohesten  Arbeit  ^^)  unsere  Gruppe  wieder« 
finden  wollen..  Ean  geflügelter  Jüngling  and  elfte  bekleidete  Frau 
mit  Flügeln  stehen  nebeneinander  und.  haben  jeder  den  Arm  um 
des  anderen  Nacken  geschlungen;   auf  der  einen  Seile  stehen 


"♦)  GalL  di  Fir.  IV,  44.    Die  Figuren  sind  sl^if  uhd   ivh,   darunter 
die  In^dtfift 

O  .  K 

lOYAlGü .  oEonponoü 

TOü .  TEKNGü  •  OHCEYC 

KAIEYPYAIKH 
Ol  •  rONEIC .  EnOlHCAN 

Auf  einem  Cippus  bei  Spon  (rech.  p.  94,  7.  ini^.  p.  7,  7)  stehen 
Eros  und  Psyche  nebeneinander,  sie  legt  ihren  Arm  um  seinen 
Naeken;  darüber  die  InsehpHt 

CALLIPPO  .  F.  HELPIDI .  F. 

^75)  a.  Lasinio  scult.  d.  campo  sante  17.  Eros  und  Ps)rehe  stehen 
auf  einer  Basis  unter  einem  "i^on  KorintUiscliea  Säulen  getra- 
genen Bogen.  £in  ähnliches  Fra^ent  ist  in  Neapel,  s«  Nea- 
pels ant.  Bildw.  p.  142,  544. 
6.  d'Agincourt  mon.  d.  art.  scult.  4,  3 — 7,  christlicher  Sarcophag 
in  der  Katakombe  S.  Pietro  e  Marcellino  1780  gefunden»  mit 
der  Insdirift 

ZACINIE  CES 
QVE  IN  PACE 

Eros  und  Psyche .  stehen  auf  einer  Säule. 
.Beidemal  ist  das  Original  der  Gruppe   unverkennbar,  wenn  auch 
Psyche  ganz  bekleidet  ist.     Die  Arbeit  von  h  ist  ganz  roh,  von  a 
einer  besseren  Zeit  angehörig. 


■"»th 


in  der  Villa  Albani,  Beschrbg.  Roms  UI>  2  p.  498  ^  499. 


»^)  in  der  Villa  Albani,  Beschrbg^  Roms  HI,  2  n.  462. 
"8)  im  Vatican»  Beschrbg.  Roms  rl>  2  p.  38,  238. 
^)  Gall.  di  Fir.  IV,  45.    Inghirami  man.  Etr.  I,  52. 
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zwei  weibliche  Figuren,  deren  erste  ein  Paar  Doppelflöten  häU, 
auf  der  einen  ein  bekränzter  Jüngling  mit  einer  Flöte  und  eine 
weibliche  Figur.  Da  hier  aber  das  charakteristische  Attribut  der 
Schoietterlingsflügel  fehlt,  so  glaube  ich  nicht  berechtigt  zu  sein, 
an  Psyche  zu  denken,  um  so  weniger  da  Beflügelung  auf  Etrus- 
kischen  Monumenten  so  sehr  häufig  ist. 

Die  Gruppe  findet  sich  dann  auch  zweimal  dargestellt,  ent- 
weder an  den  Seilenfiächen  des  Sarcophags'^^  oder  an  der 
Vorderfläche,  zu  beiden  Seiten  des  Brustbildes^^),  auch  sehen 
wir  in  der  Mitte  die  Gruppe  der  sich  umarmenden  Chariten  ^^. 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Wiederholung,  wie  in  anderen  Fällen,  nur 
der  symmetrischen  Anordnung  wegen  gemacht  ist. 

Wir  finden  dieselbe  Gruppe  dann  auch  mit  anderen  Vorstel- 
lungen zusammengebracht.  Auf  einem  Sarcophag  ^^),  nach  spä- 
terer Sitte  durch  Säulen  abgetheilt,  ist  in  der  mittleren  Abthei- 
lung Aphrodite  und  Ares,  daneben  Eros  und  Psyche,  auf 
der  anderen  Seite  Mars  und  Ilia  vorgestellt,  an  den  Ecken  hier 


**^)  mon.  Matte!  III,  23,  4;  5.  Auf  der  Vorderseite  Eroten  mit  man- 
cherlei Symbolen. 

*«*)  o.  gall.  Giust.  II,  97.    Männliches  Brustbild. 

b.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  28.    Unter  dem  Sdiilde,  das  ohne 
Portrait  geblieben  ist,  ist  der  Raub  de»  Ganymedes  vorgestellt. 
G.  Lasinio  sc,  d.  campo  santo  139.    Männliches  Brustbild.    Un- 
ter demselben  ist  Eros  ringend  vorgestellt,  ob  mit  Anteros  oder 
Paif,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Anf  allen  diesen  Sarcophagen  ist  die  imago  clupeatä  von  zwei  Erp- 
ten  getragen,  neben  welchen  auf  jeder  Seite  die  Gruppe  von  Eros 
und  Psyche  steht. 

^82)  Admir.  68.  mon.  Matt.  IJI,  16,2,  Montfauc.ant.expl.  I,  1,120. 
Böttiger  Ideen  II  p.  507  f.  Hinter  den  Cliariten  ist  ein  Vorhang 
aufgehängt,  neben  ilinen  steht  zu  jeder  Seite  ein  Eros,  dann  folgt 
die  Gnippe  von  Eros  und  Psyche,  und  an  jeder  Ecke  wiederum 
Eros.  Zu  vergleichen  ist  ein  Sarcophag  bei  Gori  (columb.  Liv.  6), 
wo  in  der  Mitte  die  Chariten  vor  einem  Vorhange  stehen,  an  je- 
der Ecke  aber  ein  nackter  Jüngling,  der  die  Arme  über  dem  Haupte 
kreuzt,  ilmi  zur  Seite  Eros  die  Fackel  senkend. 

^)  Mon.  Matt.  III,  9.  R.  Rochette  M.  J.  7,  2.  Beschrbg.  Roms  HI, 
3  p.529.  Böttiger  Ideen  II  p.^ 510 f.,  welcher  in  dem  Hirten  mit 
der  Nymphe  noch  Anchises  mit  Aphrodite  sieht,  was  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  34  richtig  beseitigt  hat.  Auch  dafs  in  der  Mitte 
nicht  Ares  und  Aphrodite,  sondern  das  Ehepaar  vorgestellt  sei> 
dem  der  Sarcophag  angehöre,  ist  unbegründet. 
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ein  Hirt  mH  einer  Nymphe,  dort  zwei  Eroten,  welche  einen  Helm 
tragen.  Die  Beziehung  der  drei  zusammengestellten  Vorstei-» 
langen  auf  einen  beglückten  Liebesbund  ist  klar.  Auf  dem  Decke) 
eines  anderen  Sarcophags  ^,  der  ahnlich  abgetheilt  ist,  nur  dafs 
statt  der  Säulen  Hermen  die  Bögen  tragen,  nimmt  ein  weibli* 
ches  Brustbild  den  mittleren  Raum  ein,  zu  jeder  Seite  ist  ein 
Knabe  neben  einer  Siele,  mit  dem  Pardelfell  bekleidet,  der  eine 
die  Doppelflöte  blasend,  der  andere  ein  Tympanon  schlagend. 
Neben  diesem  sieht  man  einen  bärtigen,  langbekleideten  Mann, 
der  mit  der  Linken  einen  liegenden  Pan  beim  Hörn  gefafst  hat, 
und  mit  erhobenem  Pedum  zu  züchtigen  droht;  in  dem  ent- 
spreehenden  Felde  reitet  ein  Knabe  mit  einem  Pedum  in  der 
Hand  auf  einem  Bock.  Wäre  derselbe  geflügelt,  würde  man 
an  Eros  ^^),  als  Sieger  in  dem  so  häufig  gebildeten  Kampfe  mit 
Pan^)  denken;  jetzt  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  Pan  einem 
anderen  Genossen  des  Bakchischen  Thiasos  erlegen  sei,  der  auf 
seinem  Thier  davon  reitet.  Die  eine  Ecke  nehmen  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  ein,  auf  der  anderen  liegt  eine  schlafende 
weibliche  Figur,  über  welcher  ein  Flügelknabe  schwebt,  der  in 
der  Linken  einen  Zweig  hält,  in  der  Rechten  ein  Hörn  über  sie 
ausgiefst.  Die  Gegenüberstellung  könnte  zu  der  Vermuthung 
veranlassen,  dafs  auch  hier  Eros  und  Psyche  vorgestellt  seien, 
aliein  der  weibUchen  Figur  fehlen  die  Schmetterlingsflügel,  und 
Attribute  und  Handlung  des  Flügelknaben  entsprechen  durchaus 
dem  Hypnos  ^),  dessen  knabenhafte  Bildung  durch  den  knappen 
Raum  herbeigeführt  sein  mag.  Auch  so  ist  eine  Beziehung  zu 
der  Vorslellung  von  Erps  und  Psyche  vorhanden,  welche  bald 
deutlicher  hervortreten  wird. 

Ich  erwähne  hier,  trotz  der  modificirten  Vorslellung,  einen 
Sarcophag  ^^),  dessen  Deckel  ähnlich  abgetheilt  ist     Auch  hier 


^  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493. 

^^)  Knaben  auf  einem  Bock  reitend  im  Bakchischen  Thiasos  s.  Cla- 
rac mus.  de  sc.  124,  4;  127,  421.  Eros  als  Bocksreiter  Pitt,  di 
Erc.  II  p.  167.  247;  Clarac  mus.  de  sc.  181,  399;  Zoega  bass.  89; 
Nibby  mon.  sc,  d.  v.  Borghese  9 ;  Buonaruoti  medagl.  p.  I. 

Mß)  Welcker  Zeitschr.  p.  475  ff.     Gerhard  Prodr.  p.  238. 

187)  Vgl.  oben  p.  53  ff. 

188)  Gerhard  ant.  Bildw.  36.  Prodr.  p.  280. 


eataprechen  sich  die  Vorslellung^  in  ähnliober  Weis«  na^ch  ib« 
rer  räuinlichen  Gegenüberstellung,  Nächst  ^^  losdtirifltafel  ist 
^3  Brustbild  der  Verslorbenen^y  auf  der  andevn  SeitQ  Seleae, 
welche  Endymion  küfst;  daneben  Ares,  ihm  ei^taprechead 
Aphrodite;  neben  dieser  die  Vorstellung  einer  sich  schmücken* 
4en  Aphrodite^  wobei  zwei  Eroten  und  Psyche  gegenwärn 
tig  smi^  ei^Ltspirechend  Eros  und  Psyche;  hierauf  folgt  zu  bei- 
den Seiten  ein  Flüg^lknabe»  hier  mit  Fruchtsehale ,  neben  ihm 
ein  Pan]lhei:>  dort  mit;  eii^em  Hasen,,  vor  ihni  eme  J^laske;  end- 
lich zu  beiden  Seiten  eine  sitzende,  bärtige  Orlsgotiheit^  Allein 
die  Umarmung  ist  hiev  in  ganz  eigener  W^is«-  aufg€ff<i(st,  Psyche, 
nebeiji,  d^r  eip  Spiegel  steht,  ist  es,  welche  Erps  ap  sich  m  zie- 
Ifj^  sudbkt,  der  den  Kopf  von  il;ir  weifidett  upd  mit  der  I\ecbten 
eine  abwehrende  Bewegung  macht,  wäjhrend  er  i^  der  Linken 
die  gf^senkte  Fackel  hält.  Das  is^  k^ine^  Vereinigung  in  glück- 
Ijicher  ]Liebe>  tmd  deutet  me(ir  auf  Treimuiag  h^i,  merk,v^urdig 
ist  aber  di^-  Rolle,  welche  Psychfe  hiser  spielt  ^),  !^u  beachten 
ist,  dafs  ^uch  die  Vorstellung,  wie  Seiene  d^n  ersj^u^en  Endy- 
i^on  \imarmt  und  zu  sich  heranzieht,  nur  die$.<^m  Sarc^oph^g  an« 
g^^borl ;  vi^Idchl  hatten,  persönliche  Verhäjtpi^se  auf  d^ese  Auf- 
fassung JE^influfs. 

Auf  demselben  Sarcophag  aber  findet  sich  die  gewöhnliche 
(^ruppe  von  I^rqs  und  Psyche  angebra,cbt  als  Vei^i^upg  unter 
einej^  der  beiden  Löwenköpfe,  welche  die  Figurenreiche  Dar- 
stellung von  Selenes  Besuch  bei  Endymion  einschliefsen  ^^),.wäb* 
r^^nd  unt^r  d^m  andern  zwei  Eroten  apgebrachtsin,d,,d9ren  Hand- 
lung nicht  g^nz  klar  isl,  wahrscheinJUich  do^h  Eros  ua4  AntecQs  ^^^)« 

Endlich  ist  noch  ein  Relief  zu  erwähnen,.  w^UI^  AiüJ^hlofa 
^ßt  die  Frage  a^u  geben  .scheint,  in  welchem  Sinp  diie>  viel  be- 


^^)  An  die  Scene  bei  Apuleius,  wo  Psyche  den  fliehenden  Eros  ver- 
gebens zurückzuhalten  sucht,  wird  Niemand  hier  denken. 

^^)  Sie  sind  namentlich  auf  Sarcopkagen  von  elliptischer  Fonn  aus 
spätierer  Zeit  niclxt  selten;  Gerhard-  (Prodr.  p.  105)  sieht  auch  in 
ihnen  einß  Beziehung  a^f  Bakchische  Mysterien ,  welche  ich  nicht 
gerechtfertigt  finde.  Andere.  Beispiele  s.  Becker  August  11,3;  La- 
sinio  §c.  d.  campo  santo  36;  145;  Clarac  mus.  de  sc»  254>  772, 

^^)  Auf  einem  Relief  (Zoega  bass.  49)  ist  unsere  Glruppe  als  Ver- 
zierung am  Sessel  der  Phaidra  angebracht,  liier  gewiEs  mit  un- 
mittelbarer Beziehung  auf  den  vorgestellten  Gegenstand. 


spiEOqli^ne,  Gruppe  wi  Satcqfh^ge^i  rnigebr^cbi  worden  acd. 
Dem  ii^  Hinw^iftung  auf  eheliiche  Treue^  welcl^  über  d<is  Gmb^ 
MMQSff^icfhe»  auf  ej|i  jiH^g  verstorbene»  Ge9chwUlerpaar  il  dgl 
r^hi  Qffe^bar  mcht  aus,  90uderu  aian  fühlt  siqli  gedrungen»  ein« 
aljligeix^einere  Bedeutung  zu  suchen.  Das  erwähnte  ReUef  ist  aber 
4<99  $choi\  mehrfach  ejrw^hnte  d^ß  Capil^niüdben.  SarcophagTii 
Vifelqhcifi^  Pr^meib^ufib  darstellt  ^^).  Die  P^^tung  dicker  Figuren^ 
re^i^^  Yarsteliuiftg  wird  durch  die  streng  symmeirische  Anord-^ 
niing  4^  Figuren»  welche  i^s^o,  vor  äMichea  Darstelluo* 
ge«^)  skvmeißhneif  erleichtert,  und  ich  mvSs  dieselben  in  der 
Kür^e:  hier  angehen,  ohne  mich  l^ber  dabei  mi  das  Besprechea 
e9lgcg«W»tehender  Ansichiteji;  einlasse  W  kSnnea^^). 

Dfo  Miuelpunkl  nimmt  di^  Sehöp/ung  und  Belebung»  und 
der  Tod  des  Meni^en  ein»  eine  V^irsteihing »  die  lunlbchsl  ki 
z«^(^  Haiipisceften  zorPaUt,  welche  abejF  m  ihren  eineelnen  Moh 
n^iijb^  gfv^au  miteinander  verhciinden  aind«  Promietheus  sU. 
Kend»  neben  sich  den  Korb  mit  Thon,  hält  ein  so  eben  vollen- 
detes MensrC^henbitd  auf  den  Knieen,  wetchem  die  neben  ihm  sle- 
hepcte  Athene  den  beseelenden  Schmetterling  aufs  Haupt  setzt; 
zwiscfaben  ihnei^  steh^  noch.  ei^e.  Men^chenfigur.  Hinter  Prome- 
theus ist  Gaia  sichtbar,  liegend»  aber  mit  aufj^erichletem  Ober- 
leib^ neben  ihr  stehen  Eros  und  Psyche  ^  a^ärtlicher  Umar- 
niun^*  Dieser  Gruppe  entsprechend  sieht  man  den  Leichnam 
eines  entseelten  Menschen  ausgestreckt  da  liegen»  neben  wel- 
chem eine  verhüllte  weiblid>e  Figur  sieht»  offenbar  die  Personi- 


192)  Admir.  66.  67.  Montfaucon  ant.  expl.  I,  1, 24. 1,  2,  I3i.  man.  Csapit. 
IV,  25.  comm.  Gptting.,  l  T9f.  4^  Miklm  gal,  myth^  93.  3ea..  Böt- 
tigeir  Ideen  U  t^  %.  Z.  JM/ülfer  D.  a,  K.  h  T^  405.  Creiwer  Symb. 
IV,  2  Tat  8,  3J. 
W)  Pie  vicJbtigstÄn  Prcwiejtlieuflda^steilöngan,  wel^ie  mit  dieser  ver- 
glichen werden  können,  sind 

a.  BQuIft.  Borgh.  li,  17-     Clara«;  vyj^  d0  s.cv  2^15)  433. 
ßn  JVimin  vpj.  d.  le  midi  65,  2.     Clamc  muflu  de  »g^  216»  768. 
y»  GerfMurd  antBjUdw.61.  Pirodü.  p.  304 ff.  Neap,  a*t.padifi.p*52ff. 
and  <U^  Fragment^:. 

8,  nms,  Pio  Cl.  IV,.  34»  Wlüa  gaJ..  »ytU.  92*  382..  vgl.  ob.  p.  139  ff. 
£.  mus,  Nap.  I,  14.     Clarac  n)w3.  de  »e.  215i^  322; 
*^)  Vgl.  Foggini  mus.  Capit.  IV  p.  Hoff,    Gesne?  comm«  Gott.  I 

f.  152  ff.    Zoega  i»  Fr,  tmn  pros.  Sehr»  HI  p.  37  ff.    Müller  Arcli. 
396,  3.    BSttiger  Ideen  II  p.  363  ff«    Pift^r  läesclirbg.  Roms  III, 

1  p.  leoC  Cwwfir  Symb.  IV  p.  455 ffv 
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ficalion  des  Todes  ^^),  dem  Prometheus  entsprechend,  welcher 
den  Menschen  bildet,  während  der  Tod  ihn  vernichtet.  Der  be- 
seelenden Athene  entspricht  hier  Hermes,  welcher  eiligen  Lau- 
fes, indem  er  über  Gaia,  die  hier  völlig  liegt,  wegschreitet,  die 
Psyche  entfuhrt  Diese  erscheint  hier  in  der  Gestalt  des  jun« 
gen  Mädchens  mit  Schmetlerlingsflugeln ,  Eros  aber,  den  wir 
auf  jener  Seite  mit  ihr  vereint  sahen,  sieht  trauernd  neben  dem 
Leichnam,  auf  dessen  Brust  seine  umgekehrte  Fackel  ruht,  welche 
ihm  zur  Stütze  dient.  Auch  der  Schmetterling  fehlt  hier  nicht, 
er  schwebt  an  der  Fackel  des  Eros  über  dem  entseelten  Körper. 
Die  augenfällige  Symmetrie  dieser  beiden  Scenen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einigen  Nebenfiguren.  Hier,  wie  sonst,  sind  die  Mei- 
ßen gegenwärlig^,  aber  sie  sind  auf  beide  Seilen  vertheilt; 
neben  Prometheus  zwei,  deren  eine  dem  so  eben  geschaffenen 
Menschen  an  der  Himmelskugel,  nach  der  späteren  Vorstellung, 
das  Horoscop  stellt  ^^),  die  zweite  mit  ihrer  Spindel  den  Lebens- 


^  So  ist  sie  auch  von  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  bezeichnet,  der  sie 
nur  nicht  passend  Ker  benannte,  Gerhard  (Prodr.  p.  251)  erkannte 
in  ilir  Libitina.  Mir  scheint  der  Name  Mors  (Cic.  N.  D.  III, 
17,  44.  Hygin.  fab.  praef.)  der  angemessenste,  welchen  auch  Wel- 
cker  (akad.  Kunstmus.  p.  60,  erste  Ausg.)  wählte,  der  sehr  richtig 
hervorhob,  dafs  es  eine  Römische  Vorstellung  sei,  wie  sie  auch 
sonst  in  diesem  Relief  hervortritt.  Gegen  die  Benennung  Nae- 
nia  durfte  aber  Grerhard  nicht  einwenden,  dafs  sie  weder  als  Got- 
tin noch  ihre  ursprüngliche  Todesbeziehung  erwiesen  sei.  Denn 
Amobius  (IV,  7)  sagt:  in  JVoenioe  (iutela  sunt),  quihus  extrema 
sunt  tempora,  vgL  Augustin.  C.  D.  VI,  9,  auch  hatte  sie  nach  Fest. 
8.  V.  ein  sacellum  extra  portam  Viminalem. 

^*)  Sie  finden  sich  gegenwärtig  aß^,  ferner  auf  Reliefs  bei  der  Ge- 
burt eines  Kindes 

5.  Sarcophag  im  Vatican.    R.  Rochette  M.  J.  77,  2. 

g*  Sarcophag  im  Casino  Pamphili,  Weicker  Ztschr.  p.  212, 
Auch  sind  noch  die  Vorstellungen  der  Moiren  zu  erwähnen 
f].  auf  dem  Humboldtschen  Relief,  Weicker  Ztschr.  Taf.  3, 10. 

6.  auf  einem  Capitolinischen  Relief,  mus.  Cap.  29. 

Im  Allgemeinen  s.  Weicker  Ztschr.  p.  197 ff.,  namentlich  ist  aber 
zu  beachten,  dafs  die  Griechische  Vorstellung  durch  die  Römische 
'der  Fata  und  Parca  vielfach  modificirt  ist,  worüber  ich  auf  Klau- 
sens sdione  Abhandlung  (Z.  f.  AW.  1840  p.  217fF.)  verweise. 
^®7)  Sie  ist  Lachesis  benannt  auf  J,  und  findet  sich  auch  aß^^rj. 
Dagegen  hält  die  ihr  entsprecliende  Figur  auf  ^  Füllhorn  und 
Wage,  vgl.  Pers.  V,  47 f.: 

Nostra  vel  aequali  suspendit  tempora  libra 

Parca  tenax  ireri 
wo  indessen  astrologische  Beziehungen  hineinspielen. 
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faden  spinnt  ^^);  die  dritte  ^)  aber  sitcl  zu  Häupten  des  Ent- 
seelten und  hält  die  Schicksalsrolie  aufgeschlagen  auf  ihren 
Knieen  ^.  Endlich  kommen  noch  Tag  und  Nacht  hinzu,  von 
der  Seite  des  Prometheus  über  der  Gruppe  von  Eros  und  Psyche 
steigt  Eos  aus  dem  Schoofse  ^es  Meergoltes  empor,  während 
über  dem  Todten  Selene  auffährt^*). 

Die  übrigen  Scenen  des  Sarcophags  entsprechen  sich  in 
ähnlicher  Weise.  Neben  Hermes  sieht  man  Prometheus  an 
den  Fels  geschmiedet  und  vom  Adler  gepeinigt,  ihm  nahe  den 
Herakles,  welcher  den  rettenden  Pfeil  schon  auf  die  Sehne 
gelegt  hat;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  schmiedet  Hephai« 


^*)  Diese  ist  fast  immer  zugegen  (ßSl^gt]^),  mitunter  allein,  ohne 
ihre  Schwestern  (y;  mus.  Pio  Cl.  IV,  35),  was  mehr  der  Griecbi- 
3chen  Vorstellung  entspricht.  Sie  heifst  natürlich  Clotho  auf  d, 
doch  sagt  z.  B.  Juvenalis  (III,  27): 

Dum  isuperest  Ladies!  quod  torqueat 

und  Aehnliches  findet  sich  auch  sonst.  Auf  a  aber  ist  neben  den* 
beiden  Moiren  mit  der  Rolle  und  der  Himmelskugel  die  dritte  ohne 
Attribute  und  zeigt  auf  die  Sonnenuhr  hin. 

*^)  Atropos  hat  auf  ^  kein  sichtbares  Attribut,  sondern  weist  auf 
die  Sonnenuhr  hin,  auf  tj  die  Scheere,  die  Rolle  aber  auf  aß  (wie 
es  scheint)  ^gd:    Bei  Clandianus  (bell.  Gild.  202  f.)  heifst  es 

voces  (lovis)  adamante  notabat 
Atropos  et  Lachesis  iungebat  stamina  dictis. 

Dies  hängt  wohl  zusammen  mit  der  Vorstellung  der  fata  scri- 
bunda  (Klausen  a.  a.  O.  p.  225 ff.).  Dafs  sie  hier  getrennt  von 
den  übrigen  ersclieint,  entspricht  ganz  der  Römischen  Vorstellungs- 
weise, nach  welcher  den  die  Geburt  begünstigenden  Nona  und 
Decuma  die  das  Leben  endigende  Parca,  oder  Morta  entge- 
gengesetzt wurde  (Klausen  a.  a.  O.  p.  227  ff.  bes.  p.  234).  Auf 
einem  Sarcophag  (Clarac  mus.  de  sc.  153,  459)  sind  bei  der  Ge-^ 
burt  eines  Eandes  ebenfalls  nur  zwei  Moiren  gegenwärtig,  eine  mit 
dem  Horoscop,  die  andere  mit  der  Rolle. 

^^)  Dies  war  eine  gewohnliche  Weise  zu  lesen;  vgl.  den  Vers  des 
Kallimachos  (nach  Hecker  comm.  crit.  p.  19)  bei  ApoUön.  de  synt. 
IV,  2  p.  308: 

Kai  yaQ  ore  ngcüTiaroy  i/iioTg  enl  äeXroy  id-ri^a 

yovvaai 
mit  Pitt.  d'Erc.  III,  41 .  Jorio  guida  6.  Die  von  R.  Rochette  (M.  J. 
p.  402  vgl.  Creuzer  Symb.  IV  p.  452  f.)  angefahrte  Stelle  des  Piaton 
(rep.  X  p.  617D)  XaSovra  ix  rwy  rrlg  ^a/Jaewg  Yoydrmy  xh^Qovg 
T£  xal  plwy  naqainy fxara  weist  aber  auf  eine  ganz  andere  Ver- 
stellung hin. 

«Ä)  VgL  oben  p.  87  f.  :   ' 
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&l99  vor  deR  FelshShIe  mit  den  Kyklopen.  VergUicbt  man 
biwiit  oiiien  anderen  $arcophag  (er)  ^)>  so  bleibt  kaum  ein  Zwei- 
fel, dafa  diese.  DaratdUung  d^n  Feuerraub  des  Prometheus  an- 
gefce,  und  so  mtsprechen  sich  ii|  diesen  beiden  SoeAea  SehuU 
und  Sühne,  wie  dort  Leben  und  Tod,  und  gewifs  nicht  ohne 
Absicht  ist  die  Schuld  der  Geburt,  die  Sühne  dem  Tode  zur 
$^itQ  gestellt  Die  noch  übrigen  Figuren  werden  sich  gewib 
auch  enlsprecheni  neben  Hephaiatos  unler  einem  Baum  ein 
naoktea  Menscheopaar,  hinler  Herakles  ein  Grei&,  der  auf  ei- 
n«r  Anhöhe  siUend>  mit  dem  linken  Arm  eioeja  Baum  untfafst, 
und  in  der  Rechten  ein  leeres  FüUhorn  hält  ^).  Doch  ist  die 
Bedeutung  dieser  Figuren  mir  noch  nicht  entschieden  klar^)^ 
für  den  nächsten  Zweck  auch  nicht  von  Wichtigkeit 

Denn  es  leuchtet  ein>  dafs  in  der  mittleren  VorsteUung,  de- 
ren symmetrische  Anordnung  sich  in  einem  Schema  darlegen 
liefse,  derselbe  Gedanke  in  verschiedener  Wendung  wiederholt 
^wigQspiracliii^n  ist  Schöpfung  und  Vernichtung»  Beseelung  und 
Enlseelungy  Leben  und  Tod,  Vereinigung  und  Trennung^  Tag 
und  Nacht  —  das  ist  derselbe  Gegensatz,  der  hier  in  mannig- 
facher Weise  ausgedruckt  ist  Und  in  diesem  Zusammenhang 
tritt  die  Bedeutung  der  Umarmung  von  Eros  und  Psyche,  be- 
sonders durch  den  Gegensatz  des-  über  der  Leiche  trauernden 
Eros,  dc^m  seine  Psyche  entführt  wird^  klar  hervor.  Eros  weckt 
miit  seinem  Kusse  das.  schlummernde  Leben  der  Seele,  und  wie 
die  Liebe  der  edelste,  mächtigste  Trieb  ist,  weither  alle  Kräfte 
der  SeeJe  erregt»  so  wird  Eros  in  seiner  Vereinigung  mit  Psyche 


^  Hier  i^t  näralicli  neben  der  Esse  des  Hephaistos  audd  der  Feaer- 
raubende  Prometheus  dargestellt,  aber  es  fehlt  das  Gegenstück  des 
XQxx  dem  Adler  befreiten  Prometlietts.  Ueb.erhaHpt  hat  dieses  Re- 
lief die  meiste  Verwandtschaft  mit  dem  Ca^itolinischen,  obgleidi 
es  bei  Weitem  nicht  so  reichhaltig  und  so  fem  gegliedert  ist.  Die 
andern  Prometheusvorstellungen  sind  in  ganz  yerschiedener  Weise 
aufgefafst. 

^)  Kin  leeves  FäUhom  bezeugen  statt  der  in-  den  [Abbildungen  er- 
scheUvenden  Schlange  Zoega  (Bass*  I  p..26S)  und  Plat;ner  (a.  a.  0. 

^  Naeii  der  gewjyhnlüchen  Ansieht  ist  das  Menschenpaar  unter  dem 
Baum  Adam  und  Eva,  nach  Panofka  (Ann.  lY  p^»  dQiT*)  Deu- 
kalion  und  Pjrrha. 
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das  Symbol  des  geistigen  Lebens  in  glückli^^her  Enifailung  sei- 
ner Kräfte.    Ist  aber  Psyche  ihm  entführt,  so  trauert  er  um  ih<- 
ren  Verlust^  er  senkt  die  Fackel,  die  er  einst  gegen  sie  richtete, 
und  durch  diese  Beziehung  auf  die  ihm  entrissene  *Psy(^  wirl 
er  tum  Todesgott.     Hier  ist  nun  auch  der  Schmetterling  noch 
unterschieden  von  dem  Mädchen  mit  Schmetleriingsflügein,  diese 
ist  in  Besiehung  auf  Eros,  jener  im  Gegensatz  zu  dem  unbelebt« 
ten  Leib  des  Menschen  gedacht;  doch   ist  dieser  Unterschied 
gewifs  nicht  allgemein  gültig.    Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  bei 
der  Neigung  der  Alten  für  euphemistische  Ausdrücke  und  Vor* 
Stellungen,  ein  Bild  wie  das  von  Eros  und  Psyche  für  Grab« 
monumente  vielfach  angewendet  werden  konnte,   wie  man  es 
z.  B.  auf  einem  schon  erwähnten  Sarcophag^^)   dem  ebenfalls 
so  beliebten  Bild,  den  Tod  als  Schlaf  zu  fassen,  gegenüberstellte. 
Die  Vorstellung  des  mit  der  Psyche  in  Liebe  vereinten  Ero9 
ist  dann  auch  zu  einer  Vermählung  ausgeführt  worden.    Auf  der 
berühmten  Gemme  des  Tryphon^  ist  der  Hochzeitszug  dar* 
gestellt.    Eros,  der  eine  Taube  an  die  Brust  drückt,  geht  neben 
Psyche,  beiden  ist  das  Haupt  mit  einem  «Schleier  vertiüUt,  und 
die  Kunst,  mit  welcher  dieser  faltenreiche,  und  doch  durchsich- 
tige Schleier  gearbeitet  ist,  so  dafs  die  Gesichter  deutlich  darun- 
ter wahrzunehmen  sind,  wird  vor  Allem  an  diesem  Steine  be- 
wundert^.    Ein  etwas  gröfserer  Flügelknabe,  der  dem  hoch- 
zeitlichen Gebrauche  gemäfs  eine  Fackel  trägt  ^^),  führt  das  iPaar 


205)  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493  s.  oben  p.  167. 

• 

^^)  Spon  misc.  I,  3  p.  6.  rech.  cur.  p.  87.  Montfaucon  ant.  expl,. 
1,  1, 121.  gemm.  Marlborough  I,  50.  Stoscli  gemm.  antt.  70.  Bracci 
memor.  II,  114.  Burmann  z.  Petron.  I  p.  121.  Millin  gal.  mytli. 
41, 198.  Zur  Erklärung  hat  namentlich  Böttiger  beigetragen,  bei 
Baumgarten- Crusius  de  Psyche  p.  42  fF.  opp.  p.  416  ff.  Kunst- 
myth.  II  p.  444  fr. 

^^)  Aehnliches  findet  sidi  auf  einigen  .anderen  Steinen,  vgl.  Kohler 
descr.  d'une  amediyste  Petersb.  1798,  besonders  p.  91  ff.  Auch 
über  die  Verschleierung  der  Braut  s.  ebend.  p.  46  ff. ;  aber  icli  finde 
nirgends  erwähnt,  dafs  auch  der  Bräutigam  verhüllt  wurde. 

^^)  Petron.  26:  Jam  Psyche  pmllae  capui  involverat  fiammeplOf  iam 
EmhasicoekLa  praeferehat  facem^  das.  d.  Ausll.  Becker  Charikl. 
II  p.  466.    Böttiger  Kunstmyth.  II  p«  411  f. 
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an  einer  Binde  ^'^);  vor  ihnen  isfc  ein  zweiter  beschäftigt  von 
einem  Sessel,  der  das  hochseitliche  Lager  vorstellt,  eine  Decke 
BU  entfernen  ^^^.  Ein  dritter  schreitet  hinter  dem  Paar  her,  und  * 
hält  ein  mit  Früchten  gefälltes  Liknon  über  ihren  Köpfen  ^) ; 
als  Hochzeitsgebrauch  ist  dieses  sonst  nicht  bekannt,  offenbar  ist 
aber  dieses  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  in  gleichem 
Sinne  auf  die  Ehe  übertragen.  Die  Anwendung  auf  Eros  und 
Psyche,  überhaupt  die  materielle  Auffassung  ihrer  Vereinigung 
als  einer  ehelichen,  hat  schon  mehr  einen  spielenden  Charakter. 
Auf  einem  Townleyschen  Relief^)  sehen  wir  Eros  und 
Psyche  in  zärtlicher  Umarmung  auf  einer  Kline  gelagert  ^^),  vor 
welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch  steht,  auf  dem  eine  Schüssel  mit  . 
einem  Fisch  ^^^)  befindlich  ist;  Eros  hält  den  Becher  in  der  Lin- 
ken und  mit  der  Rechten  Psyche  umfafst  Zu  ihren  Füfsen  steht 
ein  kleinerer  Eros,  der  ihnen  einen  Vogel  entgegenhält,  wie  es 
scheint  eine  Gans  oder  einen  Schwan,  denn  für  eine  Taube  scheint 
er  viel  zu  grofs  ^%  auf  jeden  Fall  ein  aphrodisisches  Symbol  ^). 


2ö9)  Sie  ist,  wie  das  auch  sonst  vorkoramt  (Visconti  mus.  Pio.  CI.  IV 
p.  31  f.  312  f.)  in  bestimmten  Abschnitten  unterbunden,  weshalb 
man  sie  früher  bald  für  eine  Kette,  bald  für  eine  Perlenschnur 
gehalten  hat. 

^^^)  So  bereiten  auf  dem  köstlichen  Vasenbikle,  das  die  Hochzeit  der 
Hebe  vorstellt  (Gerhard  Apul;  Vasenb.  15)  die  Chariten  ähnlich 
das  Brautbett. 

2")  Vgl.  Bottiger  opp.  p.  421  ff.  Kunstmyth.  II  p.  450  ff.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  I  p.  12,71. 

212)  Milün  gal.  myth.  45, 199.  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  440  ff.  Auch 
auf  einer  Gemme  (Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,  872)  sind  Eros 
und  Psyche  auf  einer  Kline  gelagert,  denen  ein  zweiter  Eros  ein 
GefaliB  herbeibringt. 

2i3)  Man  kann  das  Vasenbild  vergleichen  (M.  J.  d.  J.  III,  31),  auf 
welchem  Dionysos  mit  einer  Frau  gelagert  ist. 

2M)  Verschiedene  Fische  waren  der  Aphrodite  heilig,  ApoUodoros  h. 
schol.  Apoll.  Rhod.  III,  541.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  379  D.  vgl.  En- 
gel Kypros  II  p.  186 f.;  über  Schwan  und  Gans  ebend.  p.  184f. 

2**)  Ich  bemerke  inders,«dars  auf  einer  Münze  von  Enrx  bei  Dumer- 
san  med.  ined.  p.  57  ff.  Aphrodite  einen  Vogel  von  ähnlicher  Grofse 
und  Gestalt  auf  der  Hand  trägt,  welcher  dort  doch  nur  eine  Taube 
sein  kann. 

216)  Ueber  d.  Taube  s.  Engel  Kypros  11  p.  180. 
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« 

Unier  der  Kline  liegt  ein  Knabe  «^  ob  geflügelt  ist  nicht  sicht- 
bar —  auf  den  Knieen  und  spielt  mit  einem  Hasen,  welchem 
er. eine  Traube  hinhält  ^^^).  An  dem  einen  Ende  der  Kline  silxt 
auf  einem  Sessel  ein  Mädchen  mit  Schmetlerlingsflügeln  und 
spielt  aufx  einer  Cilher  mit  langem  Halse  ^%  hinter  ihr  kommt 
eine  zweite  ähnliche  Figur  herbei,  in  der  Rechten  den  Thyrsos, 
in  der  Linken  eine  Oinochoe;  zu  ihren  Fufsen  steht  ein  Vogel, 
der  seinen  langen  Hals  rückwärts  gebogen  zu  ihr  emporstreckt, 
wie  mir  scheint,  der  Zaubervogel  lynx^^^).  Endlich  eilt  noch 
ein  Eros  mit  Früchten  herbei,  welche  er  im  Schoofse  seiner 
Chlamys  trägt,  hinter  ihm  schliefst  ein  Baum  die  Vorstellung  ab. 
Auf  der  andern  Seite  der  Kline  steht  ein  Knabe  wie  die  übri« 
gen  Eroten  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dessen  Flügel  aber  nicht 
sichtbar  sind;  er  stützt  den  linken  Fufs  auf  einen  nicht  deutlich 
zu  erkennenden  Gegenstand  und  stemmt  auf  das  Knie  die  Leier, 
welche  er  mit  der  Linken  fafst,  in  der  Rechten  hält  er  das  Plek- 
tron^. Neben  ihm  schreitet  ein  Eros  herzu,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  Früchten ,  in  der  Rechten  ein  Gewinde  von  Blu* 
men  und  Früchten  ^^),  an  welchen  ein  Pfau  pickt,  der  zu  seinen 
Füfsen  steht  ^,  auf  ihn  folgt  ein  anderer,  welcher  einen  Hasen 
berbeiträgt^^^);  ein  Baum  schliefst  auch  hier  ab.    Die  Fülle  von 


^17)  Eros,  welcher  einem  Hahn  —  ebenfalls  einem  erotischen  Thier 
—  eine  Traube  hinhält,  ist  auf  Gremmen  nicht  selten  (Fiedler,  Ant. 
T.  Houben  41,  5;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  133,  694.  Tölken 
Beschrbg.  p.  143,  487).  In  einer  Hercuianischen  Bronze  (Bronzi 
di  Erc.  II,  37)  hält  Eros  in  der  Rechten  eine  Traube  und  drückt 
mit  der  Linken  einen  Hasen  an  sidi. 

218)  Vgl.  u.  X  n.  14. 

219)  Weichert  poett.  Latt.  rell.  p.  51  f.   Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  261  f. 

220)  In  ähnlicher  Weise  wird  Apol  Ion  oft  dargestellt,  besonders  beim 
Kampfe  mit  Marsyas,  Winckelmann  M.  J.  42.  Miliin  gal.  mjth. 
25,  78.  Ciarac  mus.  de  sc.  123,  731;  Gerhard  ant.  Bildw.  85; 
R.  Rochette  M.  J.  47,  3. 

221)  So  scheint  es  von  Böttiger  richtig  bezeichnet  zu  sein.  Ein  sol- 
ches Gewinde  wird  von  einer  Frau  herbeigetragen  zu  einer  Kline, 
auf  welcher  Mann  und  Frau  gelagert  sind,  Ciarac  mus.  de  sc. 
160,  33;  vgl.  u. 

222)  Der  Pfau  sdieint  als  Vogel  der  Ehegöttin  Here  hier  seinen  Platz 
zu  haben,  Böttiger  Kunstmyth.  'II  p.  237  ff. 

223)  Die  aphrodisische  Bedeutung  des  Hasen  ist  bekannt,  Alinervini 
IBuII.  Napol.  I,  p.  104f.    Daher  jagt  Eros,  der  davon  l.aywßo'kog 
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AUributeil  des  siiltiiichen  Genusses  und  Wohllebens  ^  von  wel^ 
then  Eros  und  Psycho  umgeben  sind^  deuten  auf  eine  Auffassung, 
welche  von  dem  ursprünglichen  Sinne  ihrer  Vereinigung  schdn 
weit  entfernt  ist.  Auch  dafs  hier  mehrere  Psychen  wie  mehrere 
Eroten  als  Dienende  sich  zeigen  ^  zeugt  für  deil  mehr  tändeln- 
den Charakter  dieser  Vorstellung,  worauf  ich  nachher  nodh  zU" 
rückkommen  werde  ^. 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Bedeutung  eines  Sftrcöphägi'elif^fs  in 
Arles^).  In  der  Milte  ist  die  leer  gebliebene  Inschrifttdfel,  auf 
der  einen  Seite  fuhrt  ein  nackter  Knabe,  mit  einem  Blumenkorb 
hu  der  Rechten,  die  ganz  verhüllte  Psyche,  welche  den  Zeige- 
finger der  Rechten  an  den  Mund  legt,  auf  Eros  zu,  der  auf  der 
anderen  Seite  auf  einem  Feldstuhl  sitzt,  in  der  Linken  die  ge- 
senkte Fackel,  während  er  die  Rechte  erstaunt  erhebt.  Neben 
ihm  hängt  ein  Blumengewinde,  hinter  ihm  steht  vor  einem  Baum 
ein  zweiter  Eros,  der  in  der  Linken  ein^n  Kranz  hält,  und  mit 
der  erhobenen  Rechten  sein  Erstaunen  ausdrückt.  Man  konnte 
annehmen,  dafs  Psyche  dem  Eros  als  ihrem  Gemahl  zugeführt 
werde,  allein  die  ganze  Situation  macht  doch  einen  andern  Ein- 
druck, es  ist  mehr,  als  wolle  Eros  über  sie  zu  Gericht  sit2ei), 
obwohl  auch  dieses  nicht  entschieden  ausgedrückt  ist  Diese 
Vorstellung  würde  dann  den  Uebergang  zu  denjenigen  bilden, 
wo  Eros  als  Peiniger  der  Psyche  erscheint  ^^). 


genannt  wird  (Nonn.  Dion.  XLYIII,  265),  Hasen  (Philoatr.  im.  I,  6; 
Miliin  gal.  myth.  216,  116;  Caylus  rec.  I,  34,1.  Inghiraini  vasi 
fitt.  201,7;  Gerhard  ant.  Bjldw.  56,  1.  R.  Rodiette  M.  J.  44,  2; 
de  Witte  cat.  Beugn.  9),  hält  den  erbeuteten  Hasen  in  der  Hand 
(M.  J.  d.  J.  I,  8;  57  B,  5),  und  reicht  ihn  einem  Jüngling  als  Lie- 
besgabe hin  (mus.  Borb.  V,  20.  Inghirami  vasi  fitt.  118).  Ebenso 
ist  es  zu  verstehen,  wenn  ein  Mann  einem  Jüngling  (Minervini  a. 
a.  O.)  oder  ein  ELnabe  einem  Manne  (Micali  M.  J.  46,  6),  oder  ein 
Jüngling  einer  Frau  (Ann.  XV  tav.  A)  einen  Hasen  darbietet. 

224)  Dem  widerspricht  nicht,  dafs  das  Relief  einem  Sarcophag  ange- 
hört, auf  denen  bekanntlich  die  Darstellungen  solcher  Festdaaule 
sehr  häufig  sind;  eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  auf  denselben  die 
yerschiedensten  Handlungen  durch  geflügelte  und  ungeflügelte  Kna- 
ben verrichtet  werden. 

»sy  Miliin  voy.  d.  le  midi  69,  13  vgl.  Th.  ffl  p.  626.  Bottiger  Konst- 
mytli.  II  p.  512  f. 

^  Auf  einem  Relief  eines  Grabmonuments  bei  Miliin. (voy.  d.  le 
midi  Taf«  36, 1)  sitzt  Psyche  trauernd  auf  einem  Felsen,  den  Kopf 
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Natürlich  sind  diese  in  smderer  Weise  aufgefabt^  ab  da  wo 
Psyche  in  der  Gestalt  des  Schmetterlings  gebildet  ist  Hier  be« 
trachten  wir  zuerst  die  schöne  Gruppe  im  Louvre  ^^^),  wo  Psyche 
ganz  bekleidet  zu  Eros  Füfsen  knieet  Flehend  richtet  sie  das 
Haupt  zu  ihm  empor  und  legt  betheuernd  die  rechte  Hand  auf 
ihre  Brusl,  E)ros  steht  ganz  nackt  —  sein  Gewand  li^t  auf  ei* 
per  Stütze  neben  ihm  — ,  ruhig  da,  nur  sein  Haupt  neigt  er  ein 
wenig  zu  ihr,  die  Arme  sind  neu,  und  also  auch  das  Salbgefab, 
welches  ihm  der  Ergänzer  ungeschickt  genug  in  die  Hand,  ge- 
geben hat.  Ein  Fragment  einer .  ähnlichen  Gruppe  ist  in  Tou* 
louse^^^);  von  Eros  ist  nur  der  linke  Fufs  einhalten,  und  neben 
diesem  die  Figur  der  Psyche  bis  auf  den  Kopf;  sie  unterscheid^ 
det  sich  von  jener  dadurch,  dafs  der  Oberleib  nackt  ist,  und  mit 
der  Linken,  welche  dort  abgebrochen  ist,  fafst  sie  das  Gewand^ 
als  wolle  sie  es  höher  hinaufziehen.  Die  Rechte  legt  sie  auf 
die  Brust,  doch  in  etwas  anderer  Weise,  so  dafs  es  mehr  als 
eine  Geberde  der  Schaamhafügkeit  erscheint.  Demnach  scheint 
der  Ausdruck  dieser  Gruppe  allerdings  ein  etwas  verschiedener 
gewesen  zu  sein.  Das  demülhigste,  heifseste  Flehen  drückt  eine 
Gruppe  aus,  welche  wir  auf  den  Münzen  von  Nikomedeia^^) 
sehen.  Hier  knieet  Psyche  vor  Eros  und  umfafst  seine  KnieCi 
er  aber  wendet  sich  mit  einer  lebhaften  Geberde  der  ausgestreckt 
ten  Rechten  von  ihr,  und  fafst  sie  mit  der  Linken  beim  Kopfe. 
Es  ist  möglich,  diese  Gruppe  aus  der  Situation  bei  Apuleius  zu 


auf  die  Linke  gelehnt,  deren  Ellnf)ögen  auf  das  Knie  gestützt  ist; 
über  ihr  sitzt  Eros  mit  der  gesenkten  Fackel  iii  der  Rechten  und 
schaut  auf  sie  hinab.  Mau  kann  dal>ei  an  Apuleius  denken  und 
die  in  ihren  Prüfungen  von  Eros  beschützte  Psyche»  allein  da  eine 
Andeutiuig  dieser  Prüfungen  gänzlich  fehlt,  so  ist  es  wohl  richtiger 
sich  an  die  allgemeine  Vorstellung  zu  halten,  dafs  £ros  und  Psyche 
von  einander  getrennt  Trauer  und  Sehnsucht  ausdrücken.  In  die- 
ser Weise  kann  auch  die  einzelne  Figur  einer  in  traurendes  Sin- 
nen Terlornen  sitzenden  Psyche  (Älillin  pierr.  grav.  29.  gall.  mydu 
47,  196.     Creuzer  Symf).  IV,  1  Taf.  14,  38)  aufgefafst  werden. 

227)  Mon.  sc.  Boi^hes.  11,  2.     Clarac  mus«  de  sc.  266 >  496.    Hirt 
Abh.  11. 

22S)  Clarac  mus.  de  sc.  654,  1504. 

2»)  Mionnet  descr.  suppl,  V,  1,3.    Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
auf  d.  Ortsnamen  11  Taf.  2,  27.    Müller  D.  a.  K.  1,  72,  404. 
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erklären  9  wo  Psyche  nach  der  Erkennung  den  entfliehenden 
Eros  anfleht  zu  bleiben;  aber  noih wendig  ist  es  nicht,  und  im 
Zusanunenhange  der  Kunstwerke,  welche  Eros  als  den  Peiniger 
der  Psyche  vorstetten^  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  Vorstel- 
lung,  dafs  Psyche  von  ihrem  Besieger  und  Quäler  Erbarmen 
und  Schonung  erfleht,  ist  völlig  ausreichend  für  das  Verständnifs 
dieser  Gruppe,  und,  weil  einfacher  und  von  allgemeiner  Gültig- 
keil, auch  befriedigender. 

In  demselben  Smne  ist  auch  die  schöne,  oft  wiederholte  Sta- 
lue^  aufzufassen,  in  welcher  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
Stellung,  als  erliege  sie  unter  dem  Drucke  ihrer  Leiden,  schmerz- 
lich flehend  das  Haupt  nach  oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte 
auf  die  Brust  legt  und  die  Linke  bittend  emporstreckt.  Es  ist 
dieselbe  Empfindung,  wie  in  der  neben  Eros  knieenden  Psyche, 
nur  ungleich  stärker  und  leidenschaftlicher  ausgesprochen«  Ge- 
wöhnlich hat  man  sie  nach  Apuleius  für  die  von  der  Aphrodite 


^M 


**0  ö.  im  Capitolinischen  Museum  mit  erhaltenen  Flügeln,  Cla- 
rac  mas,  de  sc.  654, 1500  A.  Winckelmanus  Werke  II  p.  709. 
Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  168,  32.  . 
h,  im  Louvre,  mit  Spuren  der  Flügel,  mon.  Borghes,  st.  Ilf, 4. 
MilHn  gal.  rayth.  47, 196.  Clarac  mus.  de  sc.  331,  387.  Hirt 
Bilderb.  32,  2.  Abh.  2.    Bottiger  Sabina  Taf.  8. 

c.  in  Florenz,  ebenfalls  mit  Sparen  der  Flügel,  Fabroni  sur 
les  statues  appart.  a  la  fable  de  la  Niobe  15.  gall.  di  Fir.  IV,  7. 
Meyer  Ainalth.  I  p.  276, 

d.  im  Capitolinischen  Museum,  früher  mit  einem  Sohn  der 
Niobe  zusaimnengestellt,  Schultern  und  Arme  neu,  mus.  Capit. 
III,  42.  Wagner  Kunstbl.  1830  p.  214.  Beschrbg.  Roms  111, 1 
p.  169,  41.  Miiller  (Arch.  p.  707.  Hall.  Litt.  Zt^.  1835  Juni 
p.  237)  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  die  beiden  Figuren  wirk- 
lich zusammengelioren,  und  eine  Gruppe  bildeten,  in  welcher 
eine  Tochter  der  Niobe  ihren  Bruder  zu  schützen  sucht,  die 
durch  ungeschickte  Restauration  so  unkenntlich  geworden  sei; 
was  schwerlich  lialtbar  ist. 

In  Berlin  ist  eine  Statue  (Levezow  Farn.  d.  Lykom.  9.  Clarac  mus. 
de  sc.  650  B ,  1500  B )  bei  Gerhard  (Berl.  ant.  Bildw.  p.  58,  60) 
und  Clarac  als  ergänzte  Psyche  bezeichnet.  Der  Torso  ist  jetzt 
auf  abscheuliche  Weise  zu  einer  Tochter  des  Lykomedes  ergänzt. 
Visconti  (mus.  Pio  Cl.  I  p.  163 f.)  glaubte,  sie  habe  eine  Melpo- 
mene  vorgestellt,  Gerhard  ^a.  a.  0.)  eine  Tochter  de^  Niobe, 
die  sich  zum  Astragalenspiel  anschicke,  was  zu  der  von  ihm  ge- 
wählten Ueberschrift  nicht  passen  will.  Richtig  scheint  Levezow 
(a.  a.  O.  p.  60)  die  jüngste  Tochter  der  Niobie  in  ihr  erkannt  zu 
haben,  welche  sich  in  den  Schoofs  der  Mutter  flüchtet. 
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alft  entfaufetie  Skiavin  gexQchtigte  Psyche  erklart  ^^),  allein  icfaoa 
BoiUger  (Säbina  II  pw  198)  hat  darauf  hingedeuiet,  dafs  Tieileichl 
Eros  selbst  als  Peiniger  zu  denken  sei.  Und  gewifs  ist  diesea 
das  Richtige,  da  ein  Verhältnifs  der  Aphrodite  eur  Psyche  und 
zum  Erosy  wie  es  Apuleius  schildert ,  in  den  Kunstwerken  nie 
hervortritt^^),  und  man  diese  Vorstellung  dem  Kreise  der  übri« 
gen ,  deutlich  ausgesprochenen ,  2u  entziehen  keinen  Grund  hat. 
Bekanntlich  ist  eine  von  diesen  Statuen  lugleich  mit  der  be»  ^ 
rühmten  Niobegimppe  gefunden^  weshalb  man  sie  lange  Zeit  nur 
als  eine  Tochter  der  Niobe  betrachtete,  was  gegen  die  richtige 
Deutung  nun  aufgegeben  ist.  Da  indessen  diese  Figur  einer 
Tochter  der  Niobe  TÖiHg  entspricht,  in  die  Gruppe  der  Niobe 
und  ihrer  Kinder  so  schön  pafet,  auch  in  der  Behandlung  des 
Gewandes  einen  ähnlichen  Styl  zeigt,  so  hat  Welcker  (Rhein* 
Mus.  IV  p.  264  ff.)  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  dafs  diese 
Statue  ursprünglich  eine  Tochter  der  Niobe,'  später  aber  als  ein« 
seine  Figur  zur  Darstellung  der  Psyche  verwandt  worden  sei, 
nach  einem  Verfahren,  das  uns  in  der  Geschichte  der  alten 
Kunst  keineswegs  selten  begegnet.  Indessen  darf  man  sich  doch 
nicht  verhehlen,  dafs  die  äuisere  Begiünduftg  dieser  Vermuthung  ^ 
schwach  ist,  denn  grade  die  mit  der  Niobe  gefundene  Statue  isl 
sicher  eine  Psyche,  und  es  sind  mit  derselben  auch  andere  Sia* 
tuen  gefunden,  welche  nicht  zu  den  Niobiden  gehören. 

Von  einer  Gruppe,  welche  die  durch  Eros  gequälte  Psyche 
darstellte,  ist  nur  ein  Bruckstück  erhallen '^^).     Psyche,  mit  ei* 


231)  Meyer  z.  Winckelmanns  W.  11  p.  207.  Hirt  Bilderb.  p.  222  f.  Abb. 
p.  6.     Bottiger  Sabiiia  I  p.  310  f.  II  p.  198.     Kunstmytb.  II  p.  424  f. 

^2)  Mit  Unrecht  ]iat  man  dies  auch  in  einer  Gemme  (WinckeUnann 
pierr.  grav.  p.  152, 857.  Töiken  Bescbrbg.  p.  163,  1712.  s.  Taf.  7,2) 
gefunden.  Psyche  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  sitzt 
auf  einer  viereckigen  Basis,  neben  welcher  auf  einer  hohen  Säule 
die  Statue  der  Aphrodite  steht.  Dies  stimmt  schon  mit  Apuleius 
gar  nicht  äl>erein,  bei  welchem  Psyche  sich  freiwillig  der  Aphro- 
dite selbst  ausliefert.  Psyche  durch  Eros  gebunden  werden  wir 
noch  sonst  sehen,  und  dafs  dies  vor  einer  Bildsäule  der  Aphro- 
dite geschieht,  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  dafs  sie  die  Liebes- 
göttin ist. 

2^)  Gerhard  (drei  Vorlesungen  p.  63)  billigt  dieselbe. 

2»)  R.  Rochette  M.  J.  42,  1.  Gerhard  ant.  Bildw.  77,  3.  R.  Ro- 
chette  (M.  J.  p.  425)  spricht  die  Ansicht  aus,  ein  Fragment  bei 

12^ 
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nem  Gewände  bekleidel,  das  die  linke  Brust  frei  lii&t^  li^t  auf 
den  Boden  hingestreckt  und  stützt  sich  auf  die  Linke,  in  wel- 
cher sie  einen  Kranz  hält,  die  Rechte,  welche  abgebrocheiv  ist, 
hatte  sie  erhoben,  auch  den  Kopf,  welcher  gleichfalls  fehlt,  auf- 
gerichtet; die  Beine  unterhalb  der  Kniee  sind  nicht  mehr  vor- 
handen. Von  Eros,  der  in  bedeutend  gröberem  Maafsstab  aus* 
geführt  war,  ist  nur  das  linke  Bein,  vom  Knie  abwärts,  erhalten, 
sein  Fufs  trilt  auf  den  Leib  Psyches,  daneben  steht  ein  Baunu 
R.  Röchelte  (M.  J.  p.220)  und  Gerhard  (Prodr.  p.  317)  erken- 
nen hier  den  Genius  des  Todes,  weicher  über  die  besiegle  Psyche 
triumphirt,  was  mir  von  den  übrigen  Vorstellungen  abweichend 
erscheint,  in  denen  Psyche  als  das  Symbol  dessen  erscheint, 
was  der  Tod  nicht  erreicht;  namentlich  ist  die  Vorstellung  des 
Capitolinischen  Sarcophags,  wie  wir  oben  gesehen,  eine  ganz 
andere.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  diese  Gruppe  Eros  vor- 
stellte ,  welcher  die  *  besiegte  Psyche  zu  Boden  tritt  Hart  ist 
£ese  Behandlung  zwar,  allein  auch  auf  einer  Gemme  ^)  sehen 
wir  Eros,  %vie  er  die  halbnackte  Psyche,  welche  hülferufend 
beide  Hände  emporhebt,  bei  den  Haaren  gepackt  hat,  indem  er 
den  rechten  Fufs  auf  das  Bein  der  hingestürzten  stemmt,  und 
mit  der  Linken  die  Fackel  schwingt,  um  sie  zu  brennen  ^^)» 
Am  ausführUchslen  stellt  die  Peinigung  der  Psyche  ein  Pom- 


Winckebnann  ^I.  J.  J52)  gehöre  einer  ähnlichen  Gruppe  an.  Es 
ist  das  rechte  Bein  einer  stehenden  Figur  neben  einein  Baum,  an 
dem  eine  Fackel  lehnt,  l)is  etwas  über  das  Knie  hinauf  erhalten. 
Allein  hier  ist  keine  Spur  von  einer  liegenden  Psyche  erhalten, 
und  über  dem  Knie  ist  noch  der  Rest  einer  Art  von  Tunica  er- 
halten, wie  sie  für  Eros  nicht  gebräuchlich  ist,  weshalb  mir  diese 
Vennuthung  nicht  wahrscheinlich  ist. 

236)  Mus.  Flor.  I,  79,  7.     gall.  di  Fir.  V,  18,  4.    Hirt  Bilderb.  32,  4. 
Abb.  7.     R.  Rochette  M.  J.  p.  205,  Vign. 

236)  Vgl.  das  Gedicht  des  Meleagros  (AnalL  I,  17,55.    Antli.  Pal. 
XU,  80): 

Wv/t]  ^vaddxQvre,  ri  aoi  ri  ninav&iv  ^E^forog 
TQavfia  diu  anXüy/vcor  av&ig  äyaffXfy^Tat; 

f-iriy  \iriy  TtQog^  ae  /Jiog,  utjy  n^bg  ^tog,  lo  q^iXdßovXe 
^  xiPi^afjg  TtifQf]  71VQ  vnoXajjinofuyoy, 

avrUa  yüo,  ki^&agye  xaxdiy,  ndXiv  et  ae  qtvyovaav 
li^yjfT  ^iSgrag,  tvQior  Ö^anlny^  aMaarai. 
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peianisches  Gemälde  ^^)  dm-,  welelies  doeh  insofern  sehr  wichtig 
ist,  als  es  das  nachweislich  älteste  Kunstwerk  ist,  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  obgidch  man  auch  damit  noch  nicht  hoch 
hinaufreicht  Psyche,  als  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlingsfiu^ 
geln  dargestellt,  sitzt  auf  einer  viereckigen  Basis  mit  auf  den 
Rücken  gebundenen  Händen,  der  ganze  Leib  ist  entblöfst,  die 
Beine  sind  in  ein  Gewand  gehiilll,  die  Füfse  nackt  Das  Haar, 
von  einem  3ande  umwunden  und  hinten  in  einen  Knolen  ge- 
bunden ist  in  Unordnung  gerathen,  und  flattert  über  die  Schul- 
tern herab.  Sie  sitzt  vorubergebeugt  und  sieht  mit  starrem  Blick 
schmerzlich  vor  sich  hin.  Drä  Flügelknaben  sind  beschäftigt 
sie  ZQ  peinigen.  Der  eine,  durch  Schmetterlingsflügel  ausge- 
zeichnet, steht  mit  ausgespreizten  Beinen  trotzig,  vor  ihr,  und 
hält  mit  der  Rechten  eine  brennende  Fackel  grade  '  auf  ihre 
Brust,  während  er  in  der  Linken  eine  andere  hält,  welche  er 
gegen  die  Erde  stemmt,  gewils  nicht  um  sie  auszulöschen,  son- 
dern um  sie  zu  schüren^.  Ein  zweiter  Knabe  mit  gewöhn»- 
liehen  Flugein  versehen,  schwebt  oberhalb  Psyches  und  gielst 
aus  einem  Geföfs  eine  Flüssigkeit  auf  sie  herab ,  schwerlich  um 
die  Flamme  zu  löschen,  sondern  um  die  erliegende  Psyche  durch 
eine  augenblickliche  Erquickung  in  den  Stand  zu  setzen,  neue 
Qualen  zu  ertragen  "^).  Ein  dHlter  ebenfalls  in  gewöhnli- 
cher Weise  gdlügelter  Knabe  ist  hinter  Psyche  auf  die  Basis 
gestiegen,  auf  der  er  mit  einem  Knie  ruht,  und  hält  ihre  Arme 
gefafst,  um  sie  auf  alle  Weise  zu  verhindern  sich  ihren  Peini- 
gern zu  entziehen.  Hinler  ihm  steht  eine  weibliche  ganz  be«> 
kleidete  Figur  mit  lang  herab  wallendem  Haar,  welche  mit  der 
schon  besprodieneii  Geberde  der  Nemesis  das  Gewand  lüftet 

237)  Zakn  ü,  62,  2.  ^ffl.  arch.  IntelL  Bl.  1835  p.  73  f.  Avellino  rag- 
guaglio  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1838  p.  6. 

23S)  Dafs  Eros  mit  gesenkter  Fackel  keineswegs  immer  auf  den  To- 
dessdilaf  zu  beziehen  sei,  beweist  ein  Gemälde  bei  Philostratos  d.  j. 
^im.  7),  wo  neben  Jason  und  Medeia  EU-os    t(3  to^(o  ijteQeia($g 

^*)  Wie  es  in  dem  schon  vorher  angeführten  Gedichte  des  Meleagros 
(Anall.  1  p.  18,  58.  anth.  Pal.  XII,  132)  heilst,  dafs  Eros  der  Psyche 
die  Flügel  bindet,  sie  übers  Feuer  hält,  dann  mit  Salben  beträu- 
felt, wenn  sie  ohnmächtig  wird,  und  mit  Thränen  tränkt,  dafs  sie 
bald  brennt,  bald  wieder  sich  erholt. 
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und  Ml  de»  Busen  acliaiit  Auf  der  aaderen  Seito  sehBebt  me 
Säule  die  Danieliong  ab,  hinier  weiciMr  eine  ebenfalls  ganz  be- 
kleidelo  Frau  mit  einem  Kopftuch  her^orsieht,  die  in  der  Rech- 
ten einen  Fächer  hält,  welcher  den  untern  Theil  des  Gesichts 
verdeckt,  und  auf  die  Seene  hinweist 

Bei  näherer  Betrachtung  dieses  Bildes  zeigt  sich  ein  Un- 
terschied von  dea  meisten  bisher  erörterten  Vorslelluiigen  sdbon 
•darin,  daCi  es  drei  Eroten  sind,  welche  in  gMcfaer  Weise  mit 
der  Peinigung  Psyches  beschäftigt  sind,  weshalb  sie  :denn  auch 
als  Knaben,  jene  dagegen  als  erwachsene  Jungfrau  dasgestellt 
«ind.  Eros  und  Psyche  sind  hier  nicht  als  das  eng  verbundene 
Paar  aufgefafst.  Bei  den  drei  Eroten,  welche  in  ähnlicher  und 
doch  unlerachiedener  Weise  Psyche  quälen,  liegt  es  i^hß  an 
Eros,  Pothos  und  Himeros  eu  denken,  doch  bekenne  ich, 
dafe  mir  die  durchgangige  Anwendung  dieser  tarnen  kmnes- 
wegs  begründet  und  rathsam  erschmnt  ^.^^).  Am  meisten  lesselt 
unisere  Aufmerksamkeit  die  imge wohnliche  Erscheinung  eines 
Eros  mit  Schmetlerlingsfiögeln,  denn  dafs  «s  Eroi  sei,  ist  hier 
durchaus  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  derjenige  von  ibtten,  wel*- 
eher  Psyche  mit  seiner  Fackel  brennt,  sie  eigentlicli  panigt, 
und  vielleicht  auf  diese  Weise  ausgezeichnet,  um  ansudeuten, 
•dafs  er  seiner  Natur  nach  der  Psyche  am  Nächsten  verwandt 
ist  Vor  anderen  Monumenten  ist  Iner  besonders  ein  sehSnes  in 
Oilli  gefundenes  Relief  ^^)  zu  erwähnen,  das  einen  Jüngling  odt 
Schmetterlingsflügeln  an  den  Schultern  darstellt,  welcher  in  Jas- 
ager Stellung  neben  einer  Säule  steht,  auf  die  er  den  linken 
EUnbogen  lehnt,  indem  er  den  Kopf  nachdienklich  auf  die  linke 
Hand  stützt  In  der  gesenkten  Rechten  hält  er  die  abwärts  ge- 
wandte Fackel^  über  seinem  Haupt  schwebt  ein  Schmetterling. 
In  diesem  Jüngling  den  Genius  des  ewigen  Schlafes  zu  erken- 
nen, mufste  um  so  näher  liegen,  als  man  gewohnt  ist,  den  Jüng- 
ling mit  der  gesenkten  Fackel  für  den  Genius  des  Todesschla* 
fes  zu  erklären,  und  der  Gott  des  Schlafes  in  der  Thaft  durch 


»*>)  Vgl.  Excurs  V. 

^«)  Steinbüchel  Wiener  Jbb.  XLVill,  Anzeige  Blatt  p.  101,  Taf.  2, 3, 
danach  hier  Taf.  3,  2. 
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SdunetterJiiiigsflüge]  beseichnei  wird  ^^^).  Allein  4a  wir  bisher, 
wo  sich  eine  Verbindupg  mit  Psyche  zeigte^  auch  Eros  erkannt 
haben,  scheint  mir  ^nich  hier  diese.  Erklärung  vorausiebea,  da 
die  Bildung  de^  Eres  mit  SchnxejLterling^fliigeln,  gerade  in  sei* 
ner  Beziehung  zu  Psyche,  diirqh  unser  Gemälde  erwiesen  ist» 
Deshalb  glaube  ich  audi  andere  Knaben  mit  Sohmetterlingsflü- 
geln,  die  an  der  Stelle  erscheinen,  wo  wir  Eroten  zu  sehen  ge- 
wohnt nnd,  wie  in  Wandgemälden  unter  Arabesken  ^^.),  oder  an 
einem  Sarcophag  die  Inschrifltafel.  tragend  ^^),  wirklich  für  Ero« 
ten  haken  zu  müssen,  nicht  mit  Zoega  (bassin  II  p.  209)  und 
Gerhard  (Prodrom,  p,  261)  für  Träume,  was  mir  nicht  begrün-* 
det  zu  sein  scheint.  Auch  der  mit  vier  SchmettedingsflügelB 
versehen^  Knabe  eines  merkwürdigen  Terracottareliefs  ^^),  wel- 
.dier  mit  Eph^u  bekränzt  ist,  und  in  der  Rechten  einen  Becher 
hielt,  wird  nach  diesen  Analogieen  mit  mehr  Recht  für  einen 
Bakchischen  Eros,  als  mit  Braun  (Kunstvorst.  d.  geflügelten  Dio- 
nysos p.  6)  und  Welcker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  595  f.)  für  einen  got 
flügelten  Bacchusknabeu  gehallen  werden  müssen,  um  so  mehr 
da  mit  Eres  auch  Psyche  in  den  Dionysischen  Thiasos  eintrat, 
wie  wir  bereits  sahen  und  noch  sehen  werden.  Freilich  ist  nicl^ 
zu  verhehlen,  dafs  jnan  sich  hier  auf  einem  Gebiet  von  Vorstel- 
lungen befindet,  welche  auch  bei  den  Allen  schwankend  waren^ 
und  deren  Uebergänge  und  Nuancirungen  für  uns  kaum  be- 
stimmbar sind,  allein  grade  da  scheint  es  mir  Pflicht  der  Erklä- 
rung zu  sein,  an  den  sicheren  Merkmalen  festzuhalten. 

Kehren  wir  zu  der  Betrachtung  des  Gemäldes  zurück,  so 
ist  die  Bedeutung  der  weiblichen  Figur  hinter  Psyche  durch  de^ 
Gestus  der  Nemesis  klar.  Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  di^ 
Göttin  selbst  dargestellt  sei,  wogegen  das  gelöste  Haar  und  e» 
Mangel  an  erhabener  Würde  in  der  ganzen  Gestalt  zu  sprechen 
scheint,  oder  eine  Zuschauerin  dieser  Peinigung,  welche  durch 
Anrufen  der  Nemesis  ein  gleiches  Geschick  von  sich  abzuwen- 


^)  Zoega  bassir.  11  p.  207  ff.     Böttiger  Kunstmytk.  II  p.  523  ff. 

2«)  Pitt,  dl  Ere.  II  p.l69;  Cabott  stuclü  ant.  13. 

2*4)  Boissard  antt.  VI,  105. 

^  Braun  Kunstvorst.  d.  geflüg.  Dien.  4, 5.  Campana  doe  sepolcri  8  M. 
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den  sirebt  Leider  ist  die  Bedeutung  der  gegenfiberstehenden 
Figur  noch  weniger  sicher.  Das  Bild  war  schon,  da  es  ent- 
deckt wurde,  sehr  undeutlich  and  namentlich  diese  Figur  scheint 
gelitten  tn  haben.  Was  sie  in  der  Hand  hält  erklärt  AyelUno 
für  einen  Spinnrocken  und  die  Frau  für  die  Moira  Klotho. 
Aliein  ihre  Stellung  ist  nicht  die  einer  Spinnenden,  und  die  auf- 
merksame Neugierde,  welche  sie  ausspricht,  ist  der  Moira  nicht 
angemessen,  auch  ist  mir  der  Gedanke  nicht  klar,  welcher  durch 
ihre  Gegenwart  ausgedrückt  werden  sollte.  In  der  Abbildung 
hält  sie*  einen  Blattförmigen  Fächer  ^^,  jallein  was  bedeutet  die- 
ser hier?  Man  fühlt  sich  gedrungen,  hier  wie  auf  der  Chigi- 
schen  Vase  einen  Gegensatz  gegen  Nemesis  anzunehmen,  aber 
Elpis,  welche  ihr  dort  so  schön  gegenübergestellt  ist,  kann 
man  in  dieser  Figur  nicht  erkennen.  Das  Kopftuch,  die  neu- 
gierige Haltung,  mit  der  sie  hinter  der  Säule  hervorsieht,  geben 
ihr  etwas  Untergeordnetes ;  wenn  man  den  Fächer  als  ein  Sym- 
bol weiblichen  Putzes  und  weiblicher  Eitelkeit  fassen  dürfte,  so 
läge  hierin  vielleicht  der  Gegensatz  gegen  die  ernste  Strenge 
der  Nemesis.  Doch  gestehe  ich,  dafs  diese  Deutung  sehr  un- 
sicher ist. 

Auf  anderen  Monumenten  ist  die  der  Züchtigung  vorJier- 
gehende  Fesselung  der  Psyche  durch  Eros  dargestellt,  auf  Gem- 
men **^)  knieet  sie  unterwärts  bekleidet  neben  Eros,  welcher  be- 
schäftigt ist,  ihr  die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammenzubinden, 
auch  bindet  er  sie  an  eine  Säule  fest  **®).  Dieses  wird  nun  wei- 
ter ausgeführt,  Eros  errichtet  ein  Tropaion,  an  dessen  FuCs  die 
gefangene  Psyche  sitzt  ^^),  und  hiebei  sind  ihm  denn  auch  an- 
dere Eroten  behülflich  ^.  Während  einer  sich  bemüht,  die 
Rüstung  an  einen  Baumstamm    zu  befestigen,  ist  ein  anderer 


*^)  Vgl,  anten. 

2«)  Gab.  d'Orleans  I,  36;  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  397,  IV,  1. 
Psyche  allein,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  knieend, 
Agostini  II,  64.    mus.  Flor.  I,  79,  6.   Hirt  Abb.  4. 

2«)  Winckelmann  pierr.  grav.  p,  155,  874;  875.  Tölken  Beschrbg. 
p.  161,  691. 

249)  Tölken  Beschrbg.  p.  161,  692. 

^)  Gemmen  in  Aachens  Münster,  Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  II  Taf.  5, 1. 
Lersch  das.  p.  72  ff. 


185 

beschäftigt,  der  auf  einem  Felsstein  siisenden  onterwärts  beklei- 
deten Psyche,  welcher  die  Hände  bereits  auf  den  Rücken  ge- 
bunden sind,  auch  die  Fitigel  zu  binden.  Eiii  dritter  steht  ne- 
ben ihr  auf  dem  Stein  nnd  hKlt  in  der  Rechten  die  Siegespalme, 
während  er  in  behaglicher  Ruhe  die  Linke  auf  den  Kopf  legt. 
Auch  hier  sind  die  Eroten  als  Knaben,  Psyche  als  erwachsene 
Jungfrau  dargestellt  Ein  anderes  Moment  tritt  auf  einer  Gemme 
hervor  ^*^),  wo  Psyche  unter  einem  Baume  an  der  Erde  sitzt, 
umgeben  von  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  ihr  die  Hände 
auf  den  Rücken  bindet,  der  andere  drohend  einen  Stab  erhebt. 
Daneben  sitzt  Dionysos,  unterwärts  bekleidet,  in  der  Rechten 
den  Thyrsos  haltend,  als  der  Gott,  durch  dessen  Einflufs  die 
Liebe  hauptsächlich  entzündet  wird  ^^^).  So  wie  aber  Eros  die 
Psyche  besiegt  und  fesselt,  wird  er  auch  von  ihr  gefesselt; 
sie  bindet  ihn  an  eine  Säule  ^^),  auf  welcher  auch  wohl  der 
Greif  der  Nemesis  sitzt  ^^),  auch  sehen  wir  ihn  an  eine  solche 
Säule  mit  einem  Greif  gebunden,  ohne  Psyche,  dabei  die  In- 
schrift AIKAICÜC  ^^).    Wiederum  legt  Psyche  ihm  Fufsfesseln 


25i)  Maffei  gemm.  IV,  47.  Hirt  Abh.  5.  Bilderb.  32,  3.  Gräfe  Meleagri 
carmina  Titel  Vignette. 

252^  Früher  war  diese  Figur  für  eine  Klotho  mit  dem  Rocken  ver- 
sehen worden,  richtig  ist  sie  in  der  Abbildung  bei  Gräfe ,  welcher 
auch  (praef.  p.  XXIV)  das  Gedicht  des  Meleagros  (AnalL  I 
p.  17,  57.     anth.  Pal,  XII,  119)  verglichen  hat: 

Olao),  yal  f,i&  ai,.  BuHX^f  '^  oov  d-Qaaog*  ayio  Hcificoy 

fAQXi  ^iog  d^yuTäy  ayioxet  xQtadiav 
Iv  nvQi  ytvya9't\g  ariQyßig  qikoya  Tay  Iv  ^'Eqwti 

xvLi  1^1  nviXiy  di^aag  Toy  aoy  ayitig  l^cijfjy,. 
^H  TigoooT^g  yuimovog  iwvg,  reu  6^  o^yia  xQVTrruy 

uvöuiy  lx(faiytiy  räfLia  oi  vvv  i^Aug, 

Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  3§5. 

253)  Mus.  Flor.  I,  79,  4. 

25*)  Tölken  Beschrbg.  p.  161,  686. 

255)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  152,  855.  Tolken  Beschrbg.  p.  157, 
652.  Eros  gebunden  sitzend  vor  einer  Säule  mit  dem  Bilde  der 
Nemesis,  mus.  Flor.  I,  76,  7.  Ganz  damit  übereinstimmend  ist  das 
Gedicht  des  KrinagCfras  (anall.  II  p.  140,  1.  anth.  Pal«  II 
p.  685,  199): 

Elg  ayaXfia  ^'Eowvog  dede^iiyov. 
Kai  xXah  xal  ariva^e  avag)lyy(Dy  x^Qoiy 
riyoyzag,  Si  ^nißovXi  Totd  rot  nginer 
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an  ^)»  und  der  so  gefesselte  Eros  mufs  mit  den  Karst  ^^^  schwere, 
ermüdende  Arbeit  verrichlen  ^^) ;  aber  auch  Psyche  muls  diese 
Arbeit  übernehmen.  Auf  einer  Gemme  ^  sieht  sie  traurig  auf 
den  Karst  gestützt^  während  zu  ihren  Füfsen  Eros  mit  einem 
Helm  knieet  Winckehnanns  Erklärung  (M.  J.  ü  p.  41Q,  wel- 
cher hier  die  allegorische  Vorstellung  von  der  Ruhe  der  Seele 
durch  den  Ackerbau  angedeutet  fand,  welchem  der  Krieg  eben- 
so entgegenwirkte,  als  Eros  der  Ruhe  der  Seele,  ist  schwerlich 
richtig,  aber  ungleich  besser  als  die  von  Thorlacius  (opp.  I  p.  351), 
welcher  meint:  Cum  fabuloj  in  qua  versamurj  laboris  in  fru" 
meniia  ac  seminiiu9  expressam  faciai  mefUianem^  tum  dubitOj 
quin  hocce  moniwi^enium  de  ista  fabulae  parte  accungiius  üt 
inielügtndum*  Ich  sehe  hier  nur  eine  Ausführung  des  Gedan- 
kens, dafs  Psyche  als  Gefangene  nun  auch  schwere  Arbeit  ver- 
richten mufSj  der  Helm  in  der  Hand  des  Eros  bedeutet  aber 
nicht,  wie  Hirt  (Abb.  p.  9)  will,  die  Zerstörung  dessen,  was  sie 
im  Schweifae  ihres  Angesichts  bauet^  sondern  bezeichnet  ihn  nur 


ovx  l'aä^  0  kvaioy,  u'^  ^Xitiv  vnoßkane. 
^vrbg  yäo  uXXwy  ix  /niv  ofXfAaxwp  ödxQv 
e&Xixf/agf  ey  di  nix^ä  xouoSiaig  ßiXi] 
7rij5«C  ä(fvxT(ay  idy  laragag  noS^wyy 
^Egiog'  rä  d'yfirwy  ä^  iari  aot  yA(jt)g  a/^. 
ütTtord-ag  oV  l'^t^ag"  lad-Xov  tj  dixrj» 

Vgl.  aiiall.  II  p.  276, 4.  antb.  Pal.  II  p.  684,  395.  Hier  sind  auch 
die  schon  angeführten  Yorstellunsen  zu  erwähnen,  in  denen  Eros 
mit  einem  Schmetterling  an  eine  Säule  gelehnt  steht,  wo  es  nicht 
immer  deutlich  Ist,  ob  er  an  dieselbe  festgebunden  sei.  Auch  in 
einer  Fufsangel  wird  Eros  gefangen  (mus.  Flor.  I,  81,  3;  4),  und 
in  dieser  Lage  yoa  einem  zweiten  Eros  mit  der  Fahne  verspottet 
(Winckelmann  pierr.  grav.  p.  133, 693.  Tölken  Beschriig.  p.  156,641), 
auf  der  Fufsangel  sitzt  dann  auch  wohl  ein  Schmetterling  (mus. 
Flor.  I,  81,  2).  Ebenso  sitzt  auch  Psjche  in  einer  Fufsangel  ge- 
fangen und  Eros  eilt  zu  ihr  hin  (Tassie  42,  7170,  nach  Bottiger 
Kunstm.  II  p.  470  modern). 

2S6)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155, 873.  Tölken  Besdirbg.p.  161,690. 
Vgl.  Meleagros  (analL  I  p.  16,  52,  5  f.     anth.  PaL  V,  179,  5  f.): 

^  ydg  &iv  rä  nodrjya  Ilod'Cüy  äxvnxiQa  xoyjag 
y^aXxodevoy  acfly^M  aoig  ne^i  noaai  ntötiy, 

^^)  JuTen.  XI,  80:  squaliäus  m  mmffna  fatUdÜ  csmptds  fossor. 

258)  Winckelmann  pierr.  gray.  p.  147,  819—822.    Tölken  Beschrbg. 
p.  157,  643—647. 

259)  Winckelmann  .M,  J.  34    Hirt  Abh.  6. 
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aU  ihrMi  Sieger,  Auch  -in  anderer  Weise  Wird  Psyche  dienslbwr; 
wie  Er^s  ScbiaelterUnge  aa  seinen  Wagen  spanai,  fahrt  er  aoch 
auf  einem  von  zwei  Psychen  gezogenen  Wag^i  ^^).  Aber  die- 
ses GöspatuI  dient  auch  anderen  Gottheiten;  auf  eineni  schönen 
Steine^)  steht  Eros: mit  geschwungene  Fackel  auf  der  Deich«- 
sei  und  hält  die  Zugel  der  beiden  an  dieselbe  geschirrten  Psy^ 
eben,  ein  zweiter  geht  neben  dem  Rade  her,  auf  das  er  die 
Hand  legt.  Auf  dem  Wagen  sitoi  eine  unterwärts  bekleidete 
Gestab,  deren  Gewand  in  einem  Bogen  um  das  Haput  flattert, 
den  rechtefi  Arm  hat  sie  um  einen  neben  ihr  schwebenden  Kna- 
ben gesclilungen«  In  der  Abbildung  ist  es  eine  w^bliehe  Figur, 
in  der  üeschreibung  laieifst  sie  j^attem  .Afutchein  nach  matmlich^\ 
und  männlich  erscbeiilt  sie  auch  auf  einer,  wie  es  scheint,. mo- 
dernen Wiederholusig  ^^.  In.  diesem  Falle  kann  sie  nur  Dio» 
nysofe^  vorstellen,  im  anderen  Aphrodite,  beide  Amiahmen 
sind  nach  .dem,  was  schon  bemerkt  worden  ist,  an  sich  leicht 
verständlich^^)*  Auf  einer  anderen  Gemme ^^)  sitzt  auf  einem 
von  vsvtk  Psychen  gezogenen  Wagen  eine  Figur  mit  einem 
Thyrsos,  von  welcher  es  ebenfalls  nicht  ganz  klär  ist,  ob  es  ein 
weibischer  Diönya OS  oder  eine  weibliche  Figur,  also  in  die- 
aem  Falle  Ariadne  sei^,  doch  ist  hier  durch  den  Thyrso^ 


^)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  157, 896.  Tolken  Beschrbg.  p.  164,718. 

^^)  Bracci  mem.  I,  agg.  221.  inus.  Borb,  IV,  39.  Neapels  ant.  Bild\r. 
p.  407,  XX,  4.  . 

^)  Tasaie  35,  3116.  Böttiger  kl.  Sehr.  II  Trf.  7^  4.  Kqastmytli.  U 
p.  471  f. 

2ö)  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  324)  denkt  ohne  Noth  an  den  in  die 
Umarmung  der  Ariadne  eilenden  Dionysos. 

^  Zireifefiiaft  kann  die  Bedeutung  des  Eros  neben  dem  Rade  sein; 
auf  dem  Steine  b^i  T^de  sitzt  er  daneben  und  hemmt  das  Rad^ 
was  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  325)  nicht  fein  erklärt.  Mir  scheint 
das  eine  Teränderung  des  modernen  Künstlers  zu  sein,  denn  auf 
dem  Stein  in  Neapel  geht  er  nebenlier  und  schiebt  nach. 

MS)  Gori  inscr.  Etr.  I  p,  XIL  mus.  Flor.  I,  93,  2.  Wicar  II,  12. 
gall.  di  Fir.  V,  18,  5. 

2^)  Bei  Müller  (Arch,  §  391,  9)  ist  eine  Verwirrung,  welche  seine 
Meinung  nicht  erkennen  läfst.  Denn  er  führt  dieselbe  Gemme  (mus. 
Borb.  IV,  39)  zuerst  mit  der  bei  Tassie  an  als  Aphrodite  und 
Eros  von  Psychen  gesogen,  ^eich  darauf  mit  der'Florentinisdien 
als  Ariadne. 
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die  Bakchische  Beziehung  festgestellt.  Ein  Eros  steht  neben  ihr 
aiif  dem  Wagen,  ein  zweiler  geht  neben  den  Psychen  her  und 
scheint  sie  anzutreiben. 

Schon  die  VervieiTältigung  der  Psychen  beweist,  dafe  die 
innige  Vereinigung  von  Eros  und  Psyche,  die  in  Gluck  und  Leid 
floth wendig  zu  einander  gehören,  diesen  Vorstellungen  nicht  zu 
Grunde  liegt,  und  eine  so  zu  sagen  oberflächlichere  Auffassung 
ihres  Verhältnisses  zu  einander  geht  auch  aus  anderen  Monu- 
menten hervor,  in  welchen  Psyche  gewissermafsen  nur  als  das 
weibliche  Gegenbild  des  Eros  erscheint.  Die  Einführung  meh- 
rerer Eroten  in  die  Dichtung  und  bildende  Kunst  ist  bekannt 
genug,  in  den  Werken  der  letzteren  mufiste  das  Streben  nach 
Symmetrie  und  zugleich  nach  Abwechsölung  es  sehr  willkom- 
men erscheinen  lassen  dem  so  vielfach  angewandten  Eros  eine 
weibliche  entsprechende  Figur  gegenüber  zu  stellen  und  diese 
Stelle  nahm  nun  Psyche  ein,  mehr  die  Schwester  und  Genossin 
als  die  Geliebte  des  Eros  ^7^. 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  die  Dresdener  Gruppe^  ver- 
stehen, in  welcher  neben  der  sitzenden  Aphrodite,  Psyche 
auf  der  Erde  mehr  sitzt  als  knieet  in  einer  acht  kindlichen  Stel- 
lung, während  Eros. hinter  ihr  steht  und  sie  schmeichelnd  um- 
fafsU  Hier  an  eine  Versöhnung  der  Aphrodite  mit  Psyche  im 
Sinne  des  Apuleius  zu  denken,  verbietet  schon  die  Darstellung 
von  Eros  und  Psyche  als  Kinder.  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  426) 
meinte  deshalb,  es  sei  wohl  eine  portraitmäfsige  Familiengruppe 
vorgestellt,  wogegen  W«  A.  Becker  (August,  p.  413)  geltend 
macht,  dafs  die  Köpfe  nichts  Portraitmäfsiges  haben.  Aber  es 
bleibt  denn  doch  eine  Familienscene ;  dem  Eros  ist  wie  sonst 
Anteros  so  hier  Psyche  beigesellt,  und  es  i3t  unverkennbar,  dafs 
das  Kindliche  in  dieser  Gruppe  das  Hauptaugenmerk  des  Künst- 
lers gewesen  ist.    Ganz  ähnlich  scheint  mir  die  Darstellung  ei-. 

^^7)  Auf  einem  Relief  im  giardino  della  pigna  (G^hard  Prodr.  p.  265) 
halten  statt  der  sonst  gebräuchlidien  Eroten  zwei  Psychen  das  Gre- 
winde  eines  Sarcophags ;  auf  eii^em  Sarcophag  im  Palast  Pio  (Grer- 
hard  ebehd.)  schwebt  über  jedem  Eros,  der  dasBmstbild  der  Ver- 
storbenen hält,  eine  Psyche. 

^  Leplat  17.  Augusteumc  62.  Ciarac  mus.  de  sc.  640, 1451«  Hirt 
Abh.  12.    Hase  Beschrbg.  221. 
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nes  schon  erwähnten  Sarcophags  ^,  auf  welchem  Aphrodiie  fnk 
ganz  nackt  auf  einer  Erhöhung  sitzt,  mit  einem  Kamm  in  der 
Hand,  also  mit  ihret  Schmiickung  beschäftigt  ^^),  zu  ihren  Fü-^ 
fsen  steht  an  sie  geschmiegt  Eros,  ein  zweiler  hüifreich  hinler 
ihr,  am  Boden  sitzt  Psyche  ^^),  welche  also  hier  an  der  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  dritten  Eros  erscheint. 

Mit  Eros  ^"^)  wird  nun  auch  Psyche  Theilnehmerin  des  Bak- 
chischen  Thiasos ;  auf  einem  Sarcophagrehef  ^^)  ei:scheint  sie  un- 


20))  Gerhard  aat.  Bildw.  36. 

^"^y  Eine  so  eben  dem  Bad  entstiegene  Frau  hält  elienfalls  einen 
Kamm,  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  36,  4.  Cabin.  Pourtales  29. 
Dabois  cat.  Pourt.  p.  68,  271. 

2^^)  Gerhard  '(Prodrom,  p.  250.  280)  erklärt  sie,  wie  mir  scheint 
ohne  Grund,  für  eine  trauernde  Psyche»  und  Aphrodite  für 
die  Libitina.  £r  beruft  sich  auf  eine  Gemme  (Winckelmann  pierr. 
grav.  p.  116,  550.  Tölken  Beschrbg.  p.  J36,  420),  auf  welcher  ne- 
ben Aphrodite  Anadjomeney  der  £ros  einen  Spiegel  vorhält,  ein 
Schmetterline  flattert ^  eine  Vorstellung,  die  mir  hiefür  nicht  be- 
weisend erscfieint. 

272)  Eros  erscheint  als  Genosse  des  Dionysos  nicht  nur  da,  wo  es 
sich  um  Liebesabentlieuer  desselben  handelt  (mus.  Pio  Gl.  lY,  24; 
Sickler  Ahnan.  a.  Rom  II,  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422; 
Clarac  mus.  de  sc.  143,  41.  Miliin  gal.  myth.  68,  260),  bei  der 
Auffindung  der  Ariadne,  wohin  man  mit  Zoega  (bass.  I  p.  30)  Grup- 
pen beziehen  möchte,  wo  Dionysos  sich  auf  Eros  stützt,  wie  sonst 
auf  den  Satyr  (mus.  Borb.  V,  8.  CJerhard  ant.  Bildw.  19;  mus. 
Worsl.  14.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  32,  370;  vgl.  das  Relief  einer 
Spiegelcapsel  mus.  Chius.  I,  57.  Gerhard  ant.  Bildw.  88, 1.  Etr. 
Spiegel  21,  3).  Er  ist  vielmehr  häufig  der  Theilnehmer  seines 
Thiasos  und  Bakdiischen  Figuren  gesellt  z.  B.  mus.  Pio  Cl.  V 
tav.  C;  Zoega  bass.  89,  dalier  er  auch  allein  mit  unzweideutigen 
Bakchischen  Attributen  erscheint,  wie  auf  der  herrlichen  Pompeja- 
nisdien  Mosaik  (inus.  Borb.  VI,  62.  Zalm  II,  93), "wo  er  Epheu- 
bekränzt,  einen  Skyphos  haltend  auf  einem  Löwen  reitet,  dem  ein 
Rebzweig  um  den  Hals  gewunden  ist,  und  der  über  einen  Thyrsos 
wegschreitet,  wie  wir  ihn  sonst  im  Bakchischen  Thiasos  selien,  z.  B. 
mus.  Pio  Cl.  IV,  29.  Miliin  gal.  myth.  63,  268.  Vgl.  Geriiard 
Prodrom,  p.  233  ff. 

273^  Gerhard,  welcher  es  kurz  erwähnt  (arch.  Intell.  Bl.  1833  p.  39), 
hat  mir  folgende  nähere  Beschreibung  mitgetlieilt:  „Das  Relief 
diente  noch  bis  ganz  kürzlich  einem  Brunnen  in  via  Borgo- 
gnona  25.  Es  stellt  einen  Knaben  Bacchus  mit  Thyrsus  und 
Krug  auf  einem  von  knabenhaften  Kentauren  bespannten  Wagen 
vor,  deren  einer  zur  Linken  Pedum  und  Krater,  der  zur  Reehten 
einen  Stanun  und  etwa  ein  Paar  Becken  hält;  unten  liegt  ein  um- 
gestürzter Fruchtkorb.     Voran  schreitet  ein  Flügelknabe  mit  erho- 
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ier  dem  schwärmaiMlen  Thidsos,  und  wie  Eros  betonders  (He 
Kentauren  bandigt,  sie  lenkt,  wenn  sie  den  Wagen  des  Diony- 
sos ziehen  ^^^)  und  auf  ihnen  reitet  ^^^^ ,  so  sehen  wir  aoeh  Eros 
und  Psyche  auf  Kentauren  reitend  ^'^).  Eros  sitast  auf  einem 
mannlichen  Kentauren,  der  die  Leier  spielt,  Psyche  auf  einem 
weibiicheni  weiche  die  Doppelflöte  blast  {at)j  wie  wir  diese  bei» 


benen  Händen,  vor  diesem  eine  Psyche,  als  Tympanistria.  Ein 
ähnlicher  Wagen,  worin  wieder  ein  knabenhafter  Bacchus  mit 
Thyrsus  in  der  Linken  eben  einsteigend  erscheint,  ging  von  Pfer- 
den gezogen,  als  deren  Leilker  ein  Amor  voran  sitzt,  den  be- 
schriebenen Figuren  voran;  vom  Yordertheile  der  Pferde  .  an  ist 
das  Bild  aber  ägesclinitten." 

^^*y  Mus.  Veron,  73, 1 ;  mus.  Pio  Cl.  V,  7 ;  Miliin  gal.  myth.  69,  261 ; 
Zoega  bass.  II,  77;  MUlin  voy.  de  la  midi  37,  3;  Cavacef^i  racc. 
II,  58;  Lasinio  sc.  d.  campo  sancto  98;  124;  127;  Gerhard  ant. 
Biidw.  112,1;  Clarac  mus.  de  sc.  124,4. 

^^)  Bekannt  ist  der  Borghesische  Kentaur^  den  Eros  gebändigt  hat 
und  auf  ihm  reitet  (Maffei  racc.  72  f.  mon.  sc.  Borghes.  II,  2.  mus. 
roy.  II,  11.  Bouillon  I,  64.  Clarac,  mus.  de  sc»  277,  134);  vgl. 
eine  andere  ähnliche  Gruppe  (mus.  Pio  Cl.  I,  51).  Eros  mit  ei- 
ner Leier  auf  einer  säugenden  Kentaurin  reitend,  s.  Clarac  mus. 
de  sc.  150,  472.  Auf  den  von  Quaranta  (di  XIV  vasi  d' argento. 
Neap.  1837)  herausgegebenen  Pompeianischen  Silberbechern  rei- 
ten Eroten  auf  Kentauren  und  Kentaurinnen;  welche  verscliiedene 
Bakchische  Attribute  tragen, 

2^)  a.  Gall.  Giustin.  II,  107.    Montfaucon  ant.  expL  I,  192.     Zoega 
Abb.  Taf.  4, 12. 
h,  Cippus  mit  der  Inschrift  (Gruter  607,  3) : 

DIS  •  MANIBVS 
A.MEMPTI .  DIVAE  •  AVG  •  L 
LALVS  •  ET  •  CORINTHVS  •  L 
Nachdem  er  ganz  fehlerhaft  publicirt  war  bei  Boissard  III,  144. 
Montl'aucon  ant.  expl.  V,  1,  79.  Lessing,  wie  d.  Alten  d.  Tod  ge- 
bildet p.  29 ,  ist  er  richtig  abgebildet  mus.  Nap.  IV,  40.  Clarac 
mus.  cfe  sc.  186,325.  !Es  ist  mir  aber  unbegreiflich,  wie  Gerhard 
(Prodrom,  p.  261)  sagen  kann,  dieser  Cippus  y, weise  im  sonst  he- 
iannten  Gegensatz  centaurengetragener  Paare  ixon  Eros  und  Ante- 
ros  (mus.  Pio  CL  IV,  25)  oder  Amor  und  Psyche  {^galL  Glnst.  Hy 
107)  einen  Knaben  mit  Krotalen  einem  andern  ieyersnielenden  Flü- 
gelknahen  gegenüber  {beide  auf  Centäuren  sitzend)  als  ungeläuter- 
Jen  und  noch  von  der  Gemeinschaft  Psyches  erfiillten  Genius  nach.** 
Denn  von  allen  dem  ist  ja  auf  dem  Cippus  gar  Nichts  zu  sehen, 
so  wenig  als  auf  dem  scliQn  vorher  betrachteten  Relief  im  Museo 
Pio  Clementino  Eros  und  Anteros  auf  Kentauren  reitend.  —  Im 
Vorbeigehen  bemerke  icli,  dafs  der  Name  Lalus  wohl  den  Na- 
men der  Malerin  Lala,  für  welchen  Keil  (anall.  epigr.  p.  225) 
ein  Beispiel  vermifste,  rechtfertigen  dürfte. 
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den  Instrumente  häufig  in  ihren  Händen  erblicken  ^^),  Eros  bfSsl 
die  QueerflÖte  *'^)  («4),  Psyche  hält  einen  Apfel  (a),  oder  wie  es 
scheint  Krolalen  (b)j  was  vielleicht  das  Ursprüngliche  sein  in5chte. 
Zwischen  ihnen  liegen  an  der  Erde  ein  Rhyton  und  ein  umge^ 
stürzter  Krater  (b)  ^'^j  oder  ein  Gefais  mit  Obst  steht  neben  einem 
umgestürzten  leeren  (a).  Auf  dem  vollständigeren  Relief  (a) 
steht  zwischen  beiden  Eros  der  auf  der  Queerfiöte  bläst,  und 
zu  beiden  Seiten  ist  ein  Apfelbaum,  von  welchem  ein  daneben* 
stehender  Eros  Früchte  pflückt  ^).     Dafs  diese  Vorstellungen 


*")  Kentauren  mit  Leyer  und  Flöte  auf  Reliefs  (g.  Ginst.  11,  104 
[MiUia.  gal.  mjtli.  69, 103,  235,  O.  Jahn  Pentlieus  Taf.  3a];  raus. 
Veron.  73, 1;  mus.  Pio  Cl.  IV,  22;  Cavaceppi  racc,  II,  58;  Lasi- 
nio  scult.  d.  campo  santo  124;  Gerhard  ant.  Bildw.  112,  1^  und 
Greminen  (Buonarotti  medagl.  p.  427.  Millm  gal.  inyth.  66,  245; 
mus,  Flor.  I,  92,  2.  gall.  di  Mr.  V,  14,  1).  Meistens  sind  ein 
männlicher  und  weiblicher  Kentaur  zusammengestellt,  wie  auch  auf 
den  Bronzereliefs  (mus.  Borb.  IX,  58.  Avelhno  descr.  di  ona  casa 
Pomp.  1837  tav.  8.  p.  50  f.  O.  Jahn  Ann.  XIII  p.  288),  oder  auch 
ein  alter  und  junger,  da  denn  der  ältere  meistens  die  Leier  hält, 
aueh  wohl  allein  ohne  den  Gegensatz  der  Flöte  (Gori  inscr.  Etr. 
lU,  27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,  4;  127,  421). 

278\  Djgg  igt^  ^i^  nach  dem  Vorgange  Anderer  Visconti  (Mus,  Pio  CK 
V,  13  p.  82  ff.)  erwiesen  hat,  der  nXiiyiog  uvXog  oder  nXayiavXog, 
calamus  obliquug  ad  auretii  porrectus  desteram  bei  Apuleius  (met. 
XI,  9  p.  772),  nach  PoUux  (IV,  74)  ein  Libysches  Instrument,  nach 
Athenäus  (IV  p.  175E)  die  Erfindung  des  Osiris,  und  dem  Se- 
rapis heilig  nach  Apuleius.  Nach  anderer  Sage  war  sie  Ton  P  an 
erfunden  (Bion  III,  7)  und  wurde  diesem  Ton  Hirten  geweiht  (Loäg. 
Past.  1, 4.  IV,  26),  welche  es  auch  vorzugsweise  gebrauchten  (TJieocr, 
XX,  29.  Heliod.  V,  14).  Daher  bläst  auf  Monumenten  em  Satyr 
die  Queerfiöte  (Becker  August.  113;  Mus.  Nap.  II,  25.,  Clarac' 
mus.  de  sc.  139,  290),  sowie  Eros  der  mit  anderen  einen  Bakchi- 
schen  Komos  darstellt  (mus.  Pio  Cl.  V,  13;  Miliin  gal.  myth.  69, 
272;  mus.  Capit.  IV,  57).  Bemerkenswerth  ist  auch  eine  Henne 
im  I3ritischen  Museum,  nach  Panofka  Hyagnis  vorstellend,  wel- 
cher die  Queerfiöte  bläst  (anc.  marbles  II,  5.  Panofka  Antiken- 
kranz 8  p.  l'Off.).  Doch  ist  auch  das  zu  bemerken,  dafs  nach  Ae- 
lianus  (h.  an.  VI,  19)  der  Gesang  des  Liebesvogels  lynx  dem  Klange 
des  Plagiaulos  glich. 

^^)  Nicht  selten  halten  die  Bakchischen  Kentauren  einen  Krater  (mus. 
Pio  Cl.  IV,  26;  V,  7;  Lasinio  sc.  de  campo  santo  ^8),  oder  ein 
Rliython  (Gori  inscrr.  Etr.  111,27;  Claraemus,  de  sc.  124,  4;  Sick- 
1er  Alman.  a.  Rom  II,  8.     Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422). 

^^)  Aepfel  sind  bekanntlich  ein  erotisches  Symbol  ( Creuzer  Ausw. 
ant.   Thongef.  p.  68  f.)    und  Eroten    werden   nicht   selten  Aepfel 

Sfliickend    dargestellt,    Philostr.    im.  I,  6  das.  Welcker  p.  238  f. 
[üller  Arch.  §  391,  5. 
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eine  Beziehung  zu  den  Laulerungen  der  Mysterien  hallen,  wie 
Bötliger  (Kunsfcmyth.  II  p.  518)  und  Welcker  (z.  Zoegas  Abh. 
p.  384)  annehmeni  scheint  mir  nicht  angedeuleL  Sie  sind  wohl 
in  keinem  anderen  Sinne  zu  fassen ,  als  in  welchem  so  häufig 
Bakchische  Vorstellungen  auf  Sarcophagen  sich  finden,  als  typi- 
sche Bilder  der  Glückseligkeit ,  welche  der  Golt  seinen  Vereh- 
rern verleiht.  Diese  hofften  gewifs  die  in  die  Mysterien  Einge- 
weihten sicherer  und  in  höherem  Maafee  zu  erreichen,  aber  auf 
die  Mysterien  beschränkt  waren  solche  Vorstellungen  nicht 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  spätere  Kunst  es  hebte,  durch* 
die  anmuthigen  Gestalten  der  Eroten  die  mannigfaltigsten  Hand- 
lungen und  Verrichtungen  darzustellen,  namentlich  aber  auch  sie 
mit  den  Attributen  der  verschiedenen  Götter  spielen  zu  lassen  ^^). 
Auch  in  diesen  Kreis  tritt  Psyche  ein.  Auf  einem  Pompejani- 
schen  Wandgemälde  ^  sitzen  zu  beiden  Seiten  eines  Tisches, 
auf  welchem  Blumen  liegen,  Eroten  und  geflügelte .  Mädchen 
und.  sind  beschäftigt  um  Bänder,  welche  von  einer  über  dem 
Tische  angebrachten  Vorrichtung  herabhängen,  die  Blumen  zu 
zierlichen  Guirlanden  zu  vereinigen  ^  einer  hält  eine  Scheere  in 
der  Hand,  um  die  fertig  gewordenen  abzuschneiden.  Auf  der  ei- 
nen Seite  holt  ein  geflügeltes  Mädchen  aus  einem  Korb,  der  auf 
einer  Bank  sieht,  mehr  Blumen  herbei,  auf  der  anderen  Seite 
ist  Eros  mit  einer  Guirlande  in  der  Rechten  im  Begriff  fortzu- 
gehen, Psyche  steht  neben  ihm  und  reicht  ihm  noch  Blumen 
dar.  Zu  bemerken  ist,  dafs  hiei*  ein  Mädchen  durch  die  Schmet- 
terlingsfiügel  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  ist,  wie  auf  einem 
vorher  betrachteten  Gemälde  ein  Eros.  Dieselbe  Weise  Guir- 
landen zu  flechten  ist  aucli  auf  einem  Sarcophag^^)  dargestellt, 
wo  ebenfalls  ein  Mädchen  vor  einem  mit  Blumen  bedeckten  Tisch 
sitzt,  die  Guirlanden,  an  denen  sie  arbeitet  hängen  vor  ihr  von 
einem  Baum  herab,  der  einen  Ast  über  ihr  ausbreitete^);   ein 


381)  Vgl.  Excurs  V. 

282)  Mus.  Borh.  IV,  47.     Gerhard  ant.  Bildw.  62. 

283)  Gori  inscr.  Etr.  lü,  9. 

28*)  Auch  auf  einem  andern  Relieffragment  (Clarac  mus.  de  sc.  180,25) 
ist  eine  KranzÜechterin  ähnlich  vorgestellt,  hinter  ihr  ist  ein  Ske- 
lett sichtbar. 


i9ä 

Mann  bringt  m  einem  grofsen  Korb,  den  er  auf  der  Schulter 
trägt,  Blumen  herbei.  Unter  dem  Tisch  ist  das  auf  Sarcopha- 
gen  so  häufig  vorkommende  fressende  Häschen  sichtbar  ^^).  Dann 
folgt  das  Brustbild  der  Verstorbenen,  hierauf  Eros  welcher  einer 
sitzenden  Frau  ein  Paar  Guirlanden  darbietet,  unter  seinen  Fü- 
fsen  liegt  ein  umgestürzter  Obstkorb.  Auf  einem  andern  Re* 
lief^^)  erscheint  Psyche  als  Blumenverkäuferin.  Sie  sitzt  vor 
einem  grofsen  Blumenkorb  und  bietet  einem  Eros  einen  kleine- 
ren Blumenkorb  dar;  weiterhin  bringt  ein  zweiter  Eros  einem 
anderen  eine  Traube,  der  auf  einem  mit  Blumen  gefüllten  Korbe 
sitzt,  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  in  der  Linken  einen  gro- 
fsen Blumenkorb  hält.  Darauf  folgt  ein  Eros,  der  auf  der  rech- 
ten Schuller  eine  Wage  tragt,  deren  beide  Schaalen  mit  Blu- 
men gefüllt  sind,  in  der  Linken  trägt  er,  wie  der  neben  ihm 
siehende  Eros  in  der  Rechten,  eine  Guirlande  ^^).  Auf  Wand- 
gemälden sehen  wir  sowohl  Psyche  allein  ^^)  als  mit  Eros  ver- 
eint mit  Blumenkörben  und  Guirlanden  in  den  Händen  ^. 

Ferner  sehen  wir  sie  auf  verschiedene  Weise  mit  Symbo- 
len der  Götter  beschäftigt.  Auf  einem  Pompeianischen  Ge- 
mälde^ steht  Psyche  neben  einem  Altar,  auf  welchem  eine 
Stephane  liegt,  dahinter  steht  auf  einer  Säule  eine  weibliche 
Slatue ;  weiter  vorn  sind  drei  Eroten  um  einen  Pfau  beschäftigt, 
ein  Spic^gel  i&t  an  einen  Stein  gelehnt.  So  wie  hier  die  Attri- 
bute der  Here  unverkennbar  sind,  so  auf  dem  entsprechenden 
Bilde ^^^)  die  der  Athene^).    Auf  einer ^Säule  ruht  ein  Helm, 


2«5)  Welcker  Naclitr.  p.  236.    R.  Rochette  M.  J.  p.  225. 

^^)  Gori  columb.  Liv.  p.  XI. 

2^)  Auf  einem  andern  Sarcophag  (Miliin  voy.  d.  le  midi  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  165,  437)  steht  eine  mit  dem  Kopftuch  versehene  Frau 
vor  zwei  mit  Blumen  und  Guirlanden  gefüllten  Körben,  und  hält, 
wie  ein  zu  ilir  herantretender  Jüngling  ein  Gewinde  in  den  Hän- 
den, ein  anderer  trägt  zwei  Körbe  fort. 

288)  Pitt,  di  Erc.  ni,  79;  mus.  Borb.  VII,  54. 

^  )  Mus.  Borb.  XI,  57.    Zahn  II,  53.  57.  67;  S.  Bartoli  pitt.  14. 

^)  Mus.  Borb.  XI,  15.    Zahn,n,  54. 

291)  Mus.  Borb.  Xffl,  8.    Zahn  II,  54. 

2«)  Auf  einem  ähnlichen  Bilde  rPitt.  di  Erc.  II,  233)  ist  auf  dem 
Schilde,  das  Eros  aufrichtet^  Amene  vorgestellt^  welche  einen  Gi* 

ArcbttoL  9ettröge.  13 
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davor  steht  eiae  viereckige  Basis  auf  welcher  Eros  mit  Mühe 
einen  Schild ,  der  als  Zeichen  eine  Schlange  führt,  feststellt 
Ein  anderer  führt ,  ein  Messer  in  deT  Hand,  ein  Lamni^)  zu 
einem  runden  Altar,  neben  welchem  Psyche  mit  Tainia  und 
Fruchtteiler  steht;  ein  Kästchen,  Kanne  und  Schaale  liegen  auf 
der  Erde  ^.  In  andern  Gemälden  tragen  Eros  und  Psyche  der- 
gleichen Attribute  z.  B.  ApoUons  Leier  ^  oder  den  Krater  des 
Dionysos  ^^)  gemeinsam  ^. 

Noch  ist  eine  Classe  von  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo 
mythologische  Vorstellungen  durch  Eroten  so  zu  sagen  parodirt 
werden.  So  wird  z.  B,  Apollon^*)  sein  Wellstreit  mit  Mar- 
syas^,  Dionysos  mit  seinem  Thiasos^,  Hermes^*)  durch 
Eroten  vorgestellt.  Auch  hiebei  tritt  Psyche  auf.  So  stellt  ein 
merlLWÜrdiges  Relief^)  die  Heimbringung  der  Leiche  Hektors 

ganten  tödtet.     Vorne  bringt  ein  zweiter  Eros  das  Lamm  und  hält 
in  der  Linken  eine  Schaale,  ein  geflügeltes  Mädchen  aber  spendet 
aus  einer  Schaale   auf  den  Altar  und  hält  in  der  Linken   einen 
Helm. 
203)  juYen.  XII,  4. 

29*)  Auf  dem  dritten  zu  diesen  gehörigen  Gemälde  (mus.  Borb.  XI,  16), 
das  sich  auf  Aphrodite  bezieht^  sind  nur  Eroten,  keine  Psyche  be- 
schäftigt. 

295)  Zahn  II,  11. 

296)  Zahn  II,  12. 

297)  Ich  erwähe  hier  noch  ein  seltsames  Relief  »(Lechevalier  Reise 
nach  Troas  6.  Clarac  mus.  de  sc,  181,  673),  auf  welchem  Psyche 
vorgestellt  ist  auf  einem  Dromedar  reitend.  Wie  dies  zu  verste- 
hen sei,  ist  mir  nicht  klar,  denn  wenn  man  sich  gleich  erinnern 
kann  an  die  zum  Theil  seltsamen  Gespanne,  deren  sich  Eros  be- 
dient (mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth.  2,  32;  mus.  Pio  Cl. 
IV,  12;  Zoega  bass.  114;  Clarac  mus.  de  sc.  162,  225;  Gerhard 
ant.  Bildw.  90),  unter  denen  sich  auch  Dromedare  befinden  (Clarac 
mus.  de  sc.  162,  332),  so  genügt  dies  doch  zur  völligen  Aufklä- 
rung nicht. 

298)  Pitt,  di  Erc.  VI,  207. 

299)  Gerhard  ant.  Bildw.  91. 

300)  Mus.  Pio  Cl.  V,  13.  Miliin  gal.  myth.  69,  272;  vgl.  Gerhard  ant. 
Bildw.  91;  92. 

^^)  Buonarruoti  medagl.  p.  1.  Miliin  gal.  myth.  51,  214;  Gori  co- 
lumb.  Liv.  p.  V;  Passeri  lue.  I,  101. 

3^;  Bouillon  mus.  IIL  45,  3.  Clarac  mus.  de  sc.  190,  429,  vgl.  mon. 
sc.  Borghes.  32.  Clarac  mus.  de  sc.  194,  418.  Gerliard  (Prodr. 
p.  263)  bezieht  es  wohl  nur  durch  ein  Versehen  auf  Meleagros 
ynd  Atalante. 
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dar,  welche  nebst  seinem  Wagen  von  trauernden  Gefährten  ge- 
leitet wird,  die  alle  in  der  Gestalt  von  Eroten  gebildet  sind; 
aus   dem  Stadithor  kommt  ihm  von  einer  Magd    geleitet  An- 
dromache  entgegen,  und  diese  ist  als  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln vorgestellt.     In  ähnlicher  Weise  ist  ein  Elfenbein- 
relief *^)  aufaufassen ,  auf  welchem  Psyche  auf  der  Erde  hinge- 
streckt in  tiefem  Schlummer  liegt,  neben  ihr  steht  Eros  und  hält 
einen  Thyrsos  über  sie  ausgestreckt,  zu  beiden  Seiten  steht  auf 
einer  Basis  ein  Gefäfs.    Buonarruoti  (medagl.  p.  XXYI),  der  den 
Thyrsos  für  eine  Fackel  hielt,  was  schon  die  flatternden  Ban- 
der verbieten,  erkannte  den  Genius^  welcher  sich   der  ihm  an- 
vertrauten Seele  nähert;  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  504f.)  glaubt, 
die   sclilafende  Psyche   stelle  eine  Gestorbene  vor,  weiche  der 
trauernde  Eros  mit  seiner  Fackel  wiederzubeleben  suche;  eine 
Vorstellung,  welche  einen  Widerspruch  in  sich  trägt.     Thorla- 
cius  (opp.  I  p.  349),  der  den  Thyrsos   richtig  erkannt  hat,  be- 
zieht die  Vorstellung   auf  den  Moment   in    der  Erzählung  des 
Apuleius,  wo  Eros  sich  der  in  seinem  Zaüberpalast  entschlum- 
merten Psyche  nähert.    Nach  meiner  Ansicht  sind  hier  vielmehr 
Ariadne  und  Dionysos  unter  dem  Bilde  von  Psyche  und  Eros 
vorgestellt,  welches  durch  ein  Relief  bestätigt^  wird,  auf  wel- 
cheoK  Dionysos  in  ganz  ähnlicher  Weise  seinen  Thyrsos  über 
die  schlafend  liegende  Ariadne  ausstreckt^).    Sehr  wahrschein- 
lich ist  mir  auch  Bötligers  (Kunstmyth.  II  p.  504)  Vermuthung, 
dafs  auf  einer  Graburne  ^'*),  wo  Eros  auf  einem  Viergespann  ein 
Mädchen  entführt,   das  von  ihm  gefafst  sich  vergebens  wider- 
setzt, (fieses  Mädchen  ursprünglich  Psyche  sei,  und  die  Entfüh- 
rung der  Köre  durch  Hades  durch  sie  dargestellt  werde.   Eben- 
falls scheint  mir  ein  Relieffragment  ^  noch  hieher  zu  gehören. 
Psyche  ist  vor  Eros  auf  die  Kniee  gestürzt  und  hält  ihn  weh- 
klagend uoifafst,  er  wendet  sich  von  ihr  ab,  und  zwei  Eroten 


303)  Buonarruoti  medagl.  p.  382. 

304)  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  118.  ik 

305\  Säulen >  welche  Gefäfse  tragen,  auf  einem  Bakcliiaclien  ReUef, 
Jdontfaucon  ant.  expl.  11,  1,  85. 

30$)  Gall.  Giiwtin.  II,  147. 

w)  MoÄ.  MatteilU,  15,  1. 
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£U^  welche  ruhig  neben  einem  Baum  sleheUi  und  einen  nicht  2u 
bestimmenden  Gegenstand  beide  angefafst  halten.  Hinter  Psyche 
kommt  eine  zweite  herbei,  welche  ebenfalls  etwas  zu  tragen 
scheint.  Eine  bestimmte  Scene  scheint  dargestellt  zu  sein,  allein 
ich  wüfste  sie  nicht  genauer  zu  deuten. 

Wenn  aber  auf  Gemmen  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlings- 
flügeln und  dem  Kerykeion  in  der  Hand  erscheint^,  so  glaube 
ich  nicht  dafs  hier  Psyche  mit  dem  Symbol  der  Iris  vorgestellt, 
sondern,  wie  Tölken  mit  Recht  bemerkt,  das  bunte  Farbenspiel 
des  Regenbogens  die  natürliche  Veranlassung  darbot,  auch  der 
Iris  Schmetterlingsflügel  zu  geben.  Dagegen  gesiehe  ich  keine 
Deutung  für  eine  Gemme ^^)  zu  haben,  auf  welcher  eine  Jung- 
frau mit  Schmetterlingsflügeln  vorgestellt  ist,  die  mit  einem  Helm 
versehen,  vorwärtsschreitet,  die  rechte  Hand  erhebend,  mit  ei- 
nem seltsamen  Gerath  in  der  Linken. 

Dieser  Uebersicht  von  Kunstwerken,  welche  Eros  und 
Psyche  darstellen,  sind  endlich  noch  diejenigen  hinzuzufügen,  in 
welchen  eine  Beziehung  auf  die  Erzählung  bei  Apuleius  hervor- 
tritt. Dahin  gehört  eine  Gemme '^^),  auf  welcher  Psyche  vor- 
gestellt ist,  wie  sie  mit  einer  Leuchte  in  der  Hand  an  das  La- 
ger des  schlafenden  Eros  tritt.  Auf  einer  anderen  ^^^)  steht  Psyche 
mit  einem  Gefafs  in  den  Händen,  neben  ihr  Eros,  hinter  ihr  ist 
auf  einer  Säule  die  Bildsäule  der  Aphrodite  aufgerichtet  ^^^);  was 


3<*)  Tölken,  Programm  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin  zur  Feier 
des  Ecklielfestes  1845.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  297,  1820. 
Tolken  Beschrb.  p.  230,  1344.  Bei  einigen  ähnlichen  Gestalten 
fehlt  das  Kerykeion  (Winckelmann  pierr.  grav.  p.  151,  846,  847. 
Tölken  Beschrbg.  p.  231,  1345.  1346),  doch  spricht  die  ganze  Be- 
wegung der  Gestalt  für  Iris. 

^  Mus.  Worsl.  22,  5,  wo  sie  als  Nemesis  bezeidinet  ist. 

310)  Tölken  Beschrbg.  p.  162,  694.  Bei  Winckebnann  finde  ich  diese 
Gemme  nicht  erwähnt,  er  beschreibt  aber  eine  andere,  wo  Psyche 
mit  einer  Fackel  Yorgestellt  ist  (pierr.  grav,  p,  151,  850)^  welche 
er  auf  denselben  Umstand  bezieht 

311)  lYinckelmann  pierr.  grav.  p.  154, 867«  Töiken  Beschrbg.  p.  164>714. 

^^)  Auf  einem  Steine  (Eckhel  pierr.  grav.  XXIX.  Hirt  Bilderb.  32,  6. 
Abh.  10)  sitzt  Psyche  mit  entblöfstem  Oberleib  trauernd  auf  der 
Erde  und  stützt  den  Kopf  auf  einen  nicht  deutlich  zu  erkennen- 
den Gegenstand;  den  sie  mit  beiden  Jiäadea  bält;  Eros  »tebt  ror 
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wohl  [richtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus  der  Unterwelt  gedeu- 
tet wird. 

Die  geringe  Zahl  dieser  Vorstellungen  von  ganz  unbestimm- 
ter Zeit,  selbst  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet^  welche,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  möglicher  Weise  aber  kaum  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  Mährchen,  wie  es  von  Apuleius  er- 
zählt wird,  bezogen  werden  könne,  beweist  hinlänglich,  dafs  die- 
ses keineswegs  die  Hauptquelle  für  die  bildende  Kunst  gewesen 
sein  kann^  dafs  diese  vielmehr  die  verschiedenen  Motive,  welche 
eine  Zusammenstellung  des  Eros  mit  der  personificirten  Psyche 
darbot,  in  ihrer  Weise  selbständig  aufgefafst  und  ausgebildet  hat 
Denn  auch  das  hat  sich  ergeben,,  dafs  in  diesen  Darstellungen 
die  Bedeutung  des  Eros  als  Liebesgott  stets  zu  Grunde  liegt 
und  auch  in  den  mannigfaltigsten  Nuancirungen  festzuhalten  ist 

Uebrigens  habe  ich  mich  bei  dieser  Untersuchung  absicht- 
lich auf  diejenigen  Monumente  beschränkt,  in  welchen  Psyche 
durch  die  Schmetterlingsflägel  bestimmt  charakterisirt  ist,  die 
Annahme  einer  ungeflügelten  ^^)  oder  mit  gewöhnlichen  Flügeln 
versehenen  Psyche  ^^^)  aber  ganz  ausgeschlossen.  Ich  will  nicht 
in  Abrede  stellen,  dafs  für  eine  solche  Annahme  mitunter  Gründe 
geltend  gemacht  werden  können,  für  jetzt  erschien  mir  aber  eine 
scharfe  Begränzung  der  Frage  erspriefslich. 


ihr  und  bläst  die  Doppelflöte.  Thorlacius  (opp.  I  p.  355)  und  Hirt 
(Bilderb,  p.  223.  Abb.  p.  7)  halten  diesen  Gegenstand  für  die  Büchse 
mit  Sdiminke,  wofür  er  fast  zu  grofs  erscheint;  mindestens  kommt 
der  Flötenspielende  Eros  nicht  bei  Apuleius  vor. 

^^^  Gerbard  Prodr.  p.  252f.  Der  berühmte  Torso  in  Neapel  (Mil- 
lingen  anc.  uned.  mon.  II,  8.  Gerhard  ant.  Bildw.  62,  1.  Prodr. 
p.  306,  Neap.  ant.  Bildw.  p.  65,  203),  der  aber  durch  Ueberarbei- 
tung  (Wolff  BulL  1833  p.  132  ff.)  wie  durch  Verstümmelung  ge- 
litten nat,  wird,  wie  auch  Welcker  (akad.  Kunstmus.  p.  56f.,  64) 
bemerkt,  ohne  hinreichenden  Grund  Psjclie  benannt.  Eiben  so  we- 
nig Grund  ist  vorhanden,  mit  Böttiger  (Kunstmjrth.  II  p.  519  ff.) 
einen  Dresdener  Sarcophag  (August.  111.  Hase  Beschrbg.  n.  236) 
auf  die  Einweiliung  der  Psyche  in  die  Mysterien  zu  denten. 

3^^)  Diese  ist  von  manchen,  wie  auch  von  Winckelmann,  angenom- 
men, was  mitunter  ihre  Angaben,  wo  sie  sich  nicht  näher  erklären, 
zweideutig  macht. 
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Ex  cur s   IV. 

Die  Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios. 

Eine  viel  besprochene  Vorstellung  findet  sich  in  mehreren 
Reliefs  wiederholt,  und  zwar  in  Marmor 

A.  im  Vatican,  jeUt  im  Magazin,  mus.  Pio  CL  IVy25.  Mil- 
iin gal.  myth.  63,  263.  Zoega  Abh.  Ta£  3,  7.  Welcker 
neuester  Zuwachs  p.  16,  353  h* 

B.  im  Louvre,  früher  in  der  Villa  Albani,  mus.Nap.II,3. 
Bouillon  mus.  III,  38.    Clarac  mus.  de  sc.  133,  121. 

C.  im  Britischen  Museum,  früher  in  der  Villa  Montalte, 
Admir.  43  [71].  Montfaucon  ant.  expl.  II,  1^  89.  mus.  Pio 
Cl.  II  tav.  B  6.    marbles  of  the  Brit  Mus.  II,  4. 

2).  in  Neapel,  Gerhard  Neap,  ant  Bildw.  p.  153fr.  n«515. 
Zoega  Abh.  p.  367f.,  abgebildet  bei  (Jrsini  app.  ad  Ciac* 
con.  de  tricl.,  doch  ist  in  der  Ausgabe  Amsterd.  1664  statt 
dessen  das  Relief  C  gestochen. 

£•  Spon  miscell.  p.  310.    Montfaucon  anl.  expl.  II,  1, 88.  Der 
Ort  ist  nicht  angegeben,  und  die  Abbildung  jedenfalls  un- 
genau; auch  scheinen  ungehörige  Figuren  hin^ugelhan  zu 
sein,  ja  im  Text   bei  Spon   wird  es  als  zu  einem  Römi-, 
sehen  Opfer  gehörig  behandelt. 

K  in  der  Villa  Pamfili,  Zoega  Abh.  p.  368f.  Beschrbg. 
Roms  III,  3  p.  632. 

6.  in  Catanea  ein  Fragment,  Houel  voy.  pitt  II  p.  137. 
in  Terracotta 

B.  Campana  ant.  opere  in  plastica  29.  30  auf  zwei  Platten 
vertheilt. 

/•    die  erste  von    zwei    ähnlichen  Platten    im    Britischen 
Museum,  Cavaceppi  racc.  III,  45.    terrae,  of  the  Brit.  Mus. 
25,  47..    Creuzer^  Abb.  z.  Symb.  53,  1.    Becker  Charikles 
Taf.  3,  4. 
Gehen  wir  bei  der  Betrachtung   derselben  von   den  vollständig- 
sten, durch  gute  Arbeit  ausgezeichneten,  unter  sich  genau  über- 
einstimmenden Vorstellungen   BCD  aus,  so  gewahren  wir  zur 
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linken  Seite  die  Hattpigruppe.  Vor  einem  Vorhange  sind  zwei 
Lager  bereitet;  auf  dem  einen^  vor  welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch 
mit  Trihkgefäfs  wid  Früchten  steht,  liegt  ein  junger,  bekränzter 
Mann,  mit  aufgerichtetem  nacktem  Oberleib,  den  linken  Arm  auf 
ein  Polster  stützend,  neben  ihm  liegt  ausgestreckt  eine  Frau, 
ivelche  das  mit  einem  Kopfluch  bedeckte  Haupt  auf  die  aufge- 
siülzte  Hand  lehnt.  Beide  sehen  auf  den  zu  ihnen  tretenden 
Greis,  welchen  der  junge  Mann  mit  ausgestreckter  Rechte  will» 
kommen  heifst.  Dieser,  eine  stattliche  Figur,  mit  langem  flie- 
Dsenden  Bart,  das  Haupt  mit  einer  Binde  geschmückt,  ganz  in 
den  weiten  Mantel  gehüllt,  ist  so  eben  in  den  durch  den  Vor- 
hang begränzten  Raum  getreten  und  steht  vor  dem  noch  leeren 
Lager;  ein  Satyrknabe  unterstützt  ihm  den  Arm,  ein  anderer 
steht  vor  ihm  und  bückt  sich,  um  ihm  die  Schuhe  auszuziehen  ^). 
Schon  dies  würde  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  es  Dionysos 

^)  Dionysos  mit  den  Satyrknaben  und  seinem  übrigen  Gefolge  fin- 
det sich  auf  einem  Marmorkrater  in  Pisa  wiederholt  TLasinio  sc. 
d.  campo  santo  61.  Gerhard  ant.  Bildw.  45,  3).  Dais  er  mitten 
unter  dem  vorwärtsschreitenden  Tliiasos  stille  steht  und  sich  die 
Schuhe  ausziehen  läfst  erscheint  dort  wunderlich,  und  man  sieht, 
dafs  die  Gruppe  dortliin  übertragen  ist.  Mit  ihr  verbunden  ist 
eine  andere  von  drei  mit  Pan  tanzenden  Nymphen,  welche  sich 
vriederum  auf  einem  Marmorkrater  in  Neapel  (mus,  Borb.  VII,  9. 
Gerhard  ant.  Bildw.  45, 1.  2.  Müller  D.  a.  K.  II,  44,  549)  mit  an- 
dern Bakchischen  Figuren  verbunden  finden,  die  fast  alle  auch 
sonst  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  öfter,  man  darf 
nur  an  den  Krater  des  Salpion  (Welcker  Zeitsclir.  5,  23.  mus.  Borb. 
I,  49.  Muller  Denkm.  a.  K.  II,  34,  396),  den  sogenannten  Borghe- 
sischen  Krater  (mon.  sc.  Borgh.  34.  35.  Bouillon  I,  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  131,  711  vgl.  Panofka  mus.  Blacas  p.  14fF.  Welcker 
Ann.  V  p.  159),  an  die  Putealia  (mus.Nap.  23,  25.  Clarac  mus. 
de  sc.  132,  116;  139,  290)  sich  erinnern,  deren  einzelne  Figuren 
oft  und  in  verschiedenartiger  Zusammensetzung  wiederholt  sind. 
Dieses  oft  sehr  mechanische  Verfahren  wurde  namentlich  da  an- 
gewandi>  wo  ein  abgeschlossener  Raum  in  bestimmter  symmetri- 
scher Weise  zu  verzieren  war,  und  man,  da  eine  bestimmte  An- 
zalil  von  Figuren  nothwendig  war,  bald  etwas  hinzuzusetzen  bald 
etwas  wegzulassen  fand.  Daher  wir  es  bei  Prachtgefäfsen,  bei 
runden  Altären  und  Brunnenmündungen  u.  ähnl.  so  oft  bemerken. 
Dafs  es  bei  Bakchischen  Figuren  so  sehr  häufig,  aber  doch  keines- 
wegs ausschliefslich  der  Fall  war,  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen 
Vorliebe  für  diesen  Kreis  mythologischer  Vorstellungen,  der  wie 
kein  anderer  allseitig  ausgebildet.,  eine  Fülle  von  Figuren  darbot» 
welche  durch  reizende  Anmuth  und  allgemeine  Geltung  sich  für 
diesen  Zweck  eigneten. 
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selbst  ist;  welcher  hier  eintritt^),  aber  ihm  folgt  auch  sein  Ge- 
folge auf  dem  Fufse  nach.  Zuerst  ein  jugendlicher  Satyr,  der 
den  Thyrsos  schwingt,  in  rascher  Tanibewegungi  dann  ein  kahl- 
köpfiger dickbäuchiger  Silen,  der  die  Doppelflöte  bläst,  mit  Stie- 
feln versehen,  und  einem  kleinen  um  die  Arme  geschlungenen 
Mantel,  der  wenig  von  seiner  Blöfse  deckt ^).  Auf  ihn  folgt 
wiederum  ein  jugendlicher  Satyr  mit  der  Nebris,  der  einen 
Schlauch  auf  der  Schuller  trägt,  und  die  Rechte  erhebt  (in  B 
mit  der  Fackel).  Er  sieht  sich  nach  einem  Satyr  um,  welcher 
eine  mit  einem  Kopftuch  beklefdete  Frau,  die  im  Begriff  ist,  um- 
zusinken, mit  beiden  Armen  um  den  Leib  (afst  und  aufrecht  zu 
erhalten  sucht  ^).  Aufser  diesen  Figuren  ist  noch  das  reichge- 
schmückte Local  näher  zu  beachten.  Neben  dem  Lager  steht 
eine  Herme  mit  weiblichem  Kopf,  deren  Schaft  aus  einem  Bek- 
ken  hervorragt,  welches  auf  einer  Säulenförmigen  Basis  ruht  ^), 


*)  Früher  nannte  man  ihn  nach  Petronius  Trimalchio,  Ursinus  er- 
klärte ihn  für  Silenos. 

^)  R.  Rochette  (clioix  de  peint.  p.  37)  führt  dies  als  einen  Beweis 
an,  bis  zu  welchem  Grade  der  Unsittlichkeit  die  alte  Kunst  ge- 
langt sei!  Derselbe  Flötenblasende  Silen,  zwergartig  (FE),  sdirei- 
tet  auf  einem  anderen  Relief  zwei  lanebekleideten  Frauen  Yoran 
(mon.  Matt.  III,  21,  2.     Zoega  bass.  102). 

*)  Ein  rundes  Geräth,  das  sie  in  der  Hand  trägt,  und  das  meistens 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  erscheint  in  H  als  ein  Henkel- 
körbchen. 

^)  Gerhard  glaubt  in  D  eine  dreifache  Hekate  zu  erkennen,  und 
nimmt  diese  auch  für  die  übrigen  Vorstellungen,  was  mir  proble- 
matisch erscheint.  Becker  (Charikles  I  p.  480)  vermuthet,  es  sei 
die  Vorrichtung  zum  Ko tt ab os spiel  dargestellt,  welche  Athenaios 
(XV  p,  667E)  so  beschreibt:  Xvx^ioy  iarly  viptjXoy ,  i/oy  royjid- 
y7]y  xaXovfuyoy  [f/oy  iy  airio  jiQoGCOTioy,  o  /.layijy  ixukovy 
scliol.  Arist.  pac.  1244].  i^  oy  rr^y  xaTaßaXXof-uyijy  fSsi  mattv 
Tikwariyya^  iyTtvd-ey  3  imuTty  dg  Xexdy?]y  v7ioxeif.(^yi]y  nlriyti- 
aay  tcS  xorraßo).    Vgl.  Tzetz.  chil.  VI,  886  f.: 

al  Xtxaviöxai  f,i^aoy  di  eJ/oy  äydQiayrioxovg, 
uydQiayriaxovg,  ovg  fuayug  wyo/tia^oy  ol  ror«. 

Die  beiden  Haupttheile,  der  Man  es  in  dem  Becken  stehend,  wä- 
ren hier  also  vorgestellt,  allein  die  nXäariyyeg  fehlen,  welche  al- 
lerdings gewöhnlich  dabei  genannt  werden.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  auch  eine  einfachere  Weise  des  Spiels  gab,  wo  es  nur 
darauf  ankam,  den  Scheitel  des  Manes  mit  dem  Wein  zu  treffen, 
welcher  dann  abprallte  und  in  das  Becken  fiel.  So  heifst  es  bei 
Sophokles  (Salmon.  fr.  482  bei  Athen.  XI  p.  487 D)  nur: 
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an  der  Erde  daneben  liegen  auf  einer  Fufsbank  vier  Masken. 
Im  Hintergrunde  zeigt  sicii  ein  stattliches  Gebäude  mit  einem 
Giebelfelde,  und  zwei  mit  Säulen  geschmückten  Doppelfenstern, 
von  denen  eines  unter  dem  Giebel^  das  andere  an  der  Seite 
sich  befindet:  neben  diesem  ist  ein  kleiner  Ausbau  sichtbar.  Da- 
vor  steht  ein  anderes  niedrigeres  Gebäude ,  dessen  breite  Thür 
zum  Theil  durch  den  Vorhang  bedeckt  ist^  an  welches  sich  eine 
Mauer  anschliefst,  die  durch  einen  Pfeiler  begränzt  wird,  auf 
welchem  eine  Tafel  ruht^  welche  einmal  (C)  mit  einer  spren* 
genden  Quadriga  verziert  ist;  es  ist  also  für  eine  Votivlafel  zu 
halten  %  Daneben  wird  dann  noch  eine  etwas  niedrigere  Mauer 
sichtbar;  auf  einem  Relief  (C)  ragt  ein  Pfeiler  und  eine  Palme 
darüber  hervor,  und  auf  derselben  steht  ein  Satyr,  welcher  das 
höchste  Gebäude  mit  Kranzgewinden  zu  schmücken  beschäftigt  ist. 
Mit  diesen  Vorstellungen  stimmt  Aj  was  die  Personen  ank- 
langt, vöUig  überein,  allein  es  fehlt  aufser  dem  Vorhang  und  auf 
der    entgegengesetzten    Seite  der   Herme    eines  ithyphallischen 


TW  xaXXixoTxaßovyTi  yixtjTi^Qia 
rid^fii  xai  ßakovri  y^akxHOv  xd^a 

und  auch  die  Verse  des  Nonnos  (XXXIIF,  93  ff.): 

dg  axondy  fixovriC^iy^  ixfjßo'kov  Ixftdia  nef-incoy, 
PtxraQiov  Sa  noroio  naXivdiPtjTog  ÜQori 
i&vTEv^g,  uyyafiTtTog  iyakfiaxog  thpod'i  xoQatig 
'^tQod'iy  ßaovd'ovTtog  ijiea/.iaQoiy'fjae  fueTWTiM* 
la^t  <)*  aß^oy  äyaXiLia,  xai  v^Wi  KvnQo^eyeit]g 
aQyv(pog  iaf.ta^ayijae  Xeßfjg  iniylxioy  fj/ci, 

scheinen  dafür  zu  sprechen;  dort  ist  der  Manes  ein  Bild  der  Hebe, 
vgl.  a.  a,  O.  V.  73  ff. : 

ä^yvQtog  de 

XUTO  Xißrig  Iv  aywyi  xai  olyoyvTov  ßgirag  ^'Hßf]g 

f.uaaoq)ayij  axonoy  f^t. 

Deninacli  hat  diese  Erklärung  für  mich  viel  Walirscheinlichkeit. 

• 

ß)  Dafür  hat  sie  audi  R.  Rochette  (lettres  archeol.  I  p.  160)  erklärt. 
Es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Marmorplatten,  welche 
uns  beschäftigen,  und  älmliche,  auf  eine  solche  Art  aufgestellt  wa- 
ren. Auch  mögen  die  viereckigen  Marmorplatten,  welche  auf  bei- 
den Seiten  mit  Reliefs  verziert  sind,  und  zwar  auf  der  einen  Seite 
mit  Bakcliischen  Masken  (mus.  Veron.  223,3;  mus.  Napol.  IJ,  27. 
28;  29>  30;  Zoega  bassl  17;  Augusteum  84;  Braun  geil.  Dionjs.  1; 
Schulz  Ann.  X  p.  193),  über  deren  Bestimmung  verschiedene  Muth- 
mafsungen  geäufsert  sind  (Zoega  bass.  I  p.  70.  Braun  geil.  Dion. 
p.  If.     Welcker  Rhein.  Mus.   Vi  p.  598),  häufig  in  dieser  Weise 
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Priapos^))  welche  andeutet,  dafs  man  sich  hier  im  Freien  be- 
finde, jede  Bezeichnung  der  Localilät;  auch  die  Masken,  und  das 
Becken  mit  der  Herme  sind  nicht  da.  Diese  sind  beide  sicht- 
bar in  Ey  aber  ohne  Bezeichnung  von  Gebäuden  im  Hinter- 
grunde ;  hinzugekommen  ist  hier  eine  verschleierte  Frau,  welche 
neben  dem  Lager  sitzt,  und  diese  finden  wir  auch  in  /,  wo  beide 
gelagerte  Personen  männlich  sind.  Ferner  sind  in  E  zwischen 
die  gelagerten  Personen  und  den  herankommenden  Dionysos 
noch  drei  Figuren  eingeschoben,  deren  Handlung  nicht  klar  ist, 
und  die  wohl  ursprünglich  nicht  dahin  gehören. 

Sehr  verschieden  ist  die  Darstellung  von  FjBT^,  wo  jede 
nähere  Bezeichnung  der  Localität  bis  auf  den  Vorhang  fehlt 
Uebereinstimmend  ist  die  Figur  des  Dionysos  mit  den  beiden 
Satyrknaben,  dagegen  sind  die  beiden  gelagerten  Personen  in 
dner  auffallenden  Weise  mager  und  kränklichen  Ansehens  ge- 
bildet, auch  Jst  es  hier  die  männliche  Figur,  welche  mit  dem 
Kopftuch  versehen  ist.  Das  zweite  Lager  fehlt,  hinter  Dionysos 
aber  steht  eine  weibliche  Figur,  welche  ein  weites  Gewand  so 
um  sich  geschlagen  hat,  dafs  der  Oberleib  und  der  linke  Arm 
nackt  ist,  welchen  sie  auf  einen  Pfeiler  stützt;  ihr  langes  Haar 
hängt  ungeschmückt  herab,  und  den  Kopf  läfst  sie  matt  und 
traurend  sinken.  Das  Gefolge  des  Gottes  ist  auf  die  Gruppe 
des  die  Frau,  welche  hier  sehr  alt  und  schlaff  darge$tellt  ist, 
stützenden   Satyrs    und    des    Flöleblasenden   Silens   beschränkt 


angebracht  worden  sein.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein  Relief  (mus. 
Nap.  11,  12.  Clarac  mus.  de  sc.  217,  314),  wo  auf  einer  Säule 
eine  Tafel  aufgestellt  ist,  welche  wie  ein  Triptychon,  zwei  Seiten- 
tafeln hat,  und  Aehnliches  findet  sich  auch  auf  Wandgemälden, 
vgl.  R.  Rochette  lettres  archeol.  I  p.  155. 

^)  So  oft  diese  sich  auch  findet,  ist  sie  doch  stets  m  Freien  aufge- 
stellt, was  noch  deutlicher  ist,  wenn  sie,  wie  in  fl,  aus  einem  Stein- 
haufen hervorragt,  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  28,  oder  auf  einer  Fels- 
klippe steht,  z.  B.  mus.  Nap.  11,28;  Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompei.  (Neap.  1840)  Taf.  5,  1.  Andere  Hermen  finden  sich  auch 
im  Zimmer,  mitunter  als  Träger  des  Vorhangs  z.  B.  auf  den  Me- 
deiareliefs  Müller  Arch.  §  412,  5. 

»)  Zoega  (Abh.  p.  368  f.)  zweifelt  sehr  an  der  Aechtheit  von  F,  und 
das  Relief  könnte  wohl  nach  Terracotten  wie  H  ausgeführt  sein, 
welche  denn  doch  jedenfalls  beweisen  würden,  dafs  die  Vorstellung 
alt  ist« 
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Eine  aus  einem  SteiDhaufen  hervorragende  Priapdsberme  be- 
zeichnet auch  hier,  dafs  sie  im  Freien  sind. 

Dafs  hier  ein  Besuch  des  Dionysos  bei  einem  Sterblichen 
dargestellt  sei,  ist  klar,  und  nach  der  von  Visconti  zuerst  gege- 
benen Deutung  ^)  erkennt  man  ziemlich  allgemein  die  Altische. 
Sage,  nach  welcher  Dionysos  beim  I kariös  zuerst  erschien  und 
ihn  den  Gebrauch  des  Weins  lehrte  ^%  Dagegen  hat  nun  aber 
Gerhard  verschiedene  Zweifel  erhoben  (Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.  98  f.). 

£r  macht  darauf  aufmerksam^  dafs  der  gelagerte  Mann,  wel- 
chen man  für  Ikarios  erklären  müsse,  mitunter  (FH)  mit  einem 
Kopftuch  versehen  sei;  dieses  aber  als  ein  Bakchisches  Kre«- 
demnon  komme  dem  Ikarios  nicht  zu,  der  von  Dionysos  erst 
besucht  werden  solle,  dagegen  könne  es  sehr  wohl  als  nach- 
lässige Verhüllung  eines  verstorbenen  Eingeweihten  dienen.  Fer- 
ner könne  man  in  der  ebenfalls  gelagerten  Frau  nur  die  Gattin 
des  Mannes  neben  ihr  erkennen,  in  der  Sage  von  Ikarios  werde 
aber  eine  Frau  desselben  gar  nicht  erwähnt,  sondern  tiur  die. 
Tochter  Erigone.  Auf  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Todten- 
und  MysteriencuUus  weise  sowohl  das  Bild  der  Hekate  (BD) 
hin,  als  auch  die  Analogie  anderer  Vorstellungen,  wo  TricIinien 
eine  entschiedene  sepulcrale  Bedeutung  haben,  und  die  Gelager- 
ten nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Gottheiten  dargestellt  sind; 
eine  solche  vergötternde  Verklärung  aber  habe  nur  durch  die 
Mysterien  erreicht  werden  können.  Er  nimmt  deshalb  an,  dafs 
man  in  diesen  Darstellungen  Besuche  des  Gottes  bei  einem  Ge- 
weihten   erkennen   müsse ,    welcher   in   ähnlichem   mythischem 


ö)  Früher  erklärten  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  174  iF.),  wie  auch 
Zoega  (Abh.  p.  179)  die  Vorstellung  allgemeiner  von  dem  Besuche 
des  Dionysos  bei  irgend  einem  begünstigten  Sterblichen. 

^)  Visconti  mus.  Napol.  II  p.  12.  Welcker  z.  Zoegas  Abb.  p.  372  f. 
Creuzer  Syrab.  III  p.  339.  Müller  Arcb.  §  383,  4.  Campana  opp, 
ant.  in  plast.  p.  113.  R.  Rochette  dioix  de  peint.'p.  87.  Osann 
(Verh.  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  21)  hat  dagegen  diese  Deu- 
tung nur  als  eine  unter  anderen  mögliche  anerkannt.  Der  Ansicht 
von  Hirt  (Kuiistbemerkk.  p.  171  f.) ,  weldier  auch  die  Vorstellung 
eines  Dresdener  Sarcophags  (August.  111.  Hase  Besdirbg.  236) 
auf  die  Einkehr  bei  Ikarios  bezog,  kann  ich  nidit  beistimmen* . 
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Bilde  immerhin  früher  ein  Ikarios  sein  möge,  wie  die  Festfeier 
einer  jeden  neuen  Einweihung  sie  an  die  Hand  gegeben  habe. 

Ich  habe  gegen  alle  diese  Behauptungen  meine  Bedenken 
vorxubringen.  Zuerst  was  die  sepulcrale  Beziehung  anlangt ,  so 
ist  nicht  aufser  Acht  tu  lassen,  dafs  von  keinem  dieser  Reliefs 
erwiesen  ist,  dafs  es  tu  einem  Grabmonument  gehört  habe,  und 
dafs  es  von  keinem  wahrscheinlich  sei.  Dafs  die  Vorstellung 
von  Triclinien  häufig  eine  sepulcrale  Bedeutung  habe,  ist  aller- 
dings sicher^),  aber  es  gilt  nicht  darum  von  idien,  und  diejeni- 
gen, von  welchen  es  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  haben  einen 
gewissen  typischen  Charakter,  welchen  wir  im  vorliegenden  Falle 
vermissen.  Das  Bild  der  Hekate,  selbst  wenn  es  ganz  feststeht, 
kann  allein  auch  für  diese  Bedeutung  so  wenig  etwas  Bestimm- 
tes erweisen,  als  für  die  Beziehung  auf  Mysterien,  welche  mir 
ebenso  unzulässig  erscheint.  Denn  dafs  die  Darstellung  eines 
Verstorbenen  unter  dem  Bilde  eines  Heros  nur  durch  Annahme 
von  Mysterien  erklärt  werden  könne,  kann  ich  nicht  zugeben, 
da  es  eine  so  häufige  Erscheinung  ist,  ja  an  manchen  Orten  das 
Q(priqtolt,uv  das  Gewöhnliche  war^^),  ohne  dafs  dabei  irgend 
eine  Hindeutung  auf  Mysterien,  auf  Vorstellungen,  welche  aus 
Mysterien  hervorgegangen  wären,  vorkäme,  so  dafs  man  also  ei- 
nen solchen  Zusammenhang  anzunehmen  auch  nicht  berechtigt 
ist  Das  Kopftuch  ^)  kann  ich  ebenso  wenig  als  ein  Symbol  der 
Myslerien  gelten  lassen,  wenn  es  gleich  mitunler  auch  von  Bak- 
chischen  Personen  ^^)  getragen  wird.    Aber  es  gilt  ja  ganz  all«- 


'')  ^gl*  Müller  Arch.  §  428,  2  und  besonders  die  Abhandlung  von 
Lebas,  mon.  de  l'ant.  %.  p.  85  fF. ,  welche  einige  Einseliränkungen 
Letronnes  (rev.  archeoT.  lll  p.  9f.)  zurückgewiesen  hat  (ebend. 
p.  85  ff.)- 

«)  Vgl.  Keil  anall.  epigr.  p.  39  ff. 

*^)  Ueber  das  Kopftuch,  xgijSefivoy,  s.  Winckelmanns  Werke  V  p,  39. 
Zoega  bass.  1  p.  185  f.  11  p.  134.  Gerliard  Prodrom,  p.  217.  Berl. 
ant.  Bildw.  1  p.  373.  Entsprechend  ist  das  Lateinische  polliolum, 
Mart.  IX,  33,  1.  Juv.  111^  85  das.  d.  Ausll.  vgl.  Salmas.  z.  Yopisc. 
Aurel.  45. 

^♦)  S.  mus.  Pio  Cl.  iV,  20;  V,  8;  Zoega  bass.  72;  mus.  di  Mantova 
11,  29.  Eine  Frau,  welche  in  Bakcliischer  Umgebung  vor  einem 
Idol  einen  Hahn  opfert  (Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  70, 146)  ist  stets 
mit  diesem  Kopftuch  versehen. 
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gemein  far  eine  be<{ueine  Haarlracht,  welche  hauptsächlich  Frauen 
zukommt,  namentlich  alten  ^^),  und  bezeichnet  im  Ganzen  die 
Vernachlässigung  eines  zierlichen  Haarputzes  ^^) ;  bei  Männern 
aber  deutet  es  Weichlichkeit  ^^)  oder  Krankheit  ^^  an.  Und  hier 
ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  grade  auf  den  fraglichen  Reliefs 
{FH)  der  mit  dem  Kopfluch  bekleidete  Mann  auffallend  mager 
und  hinfällig  dargestellt  ist.  Endlich  ist  es  nirgend  überliefert^ 
dafs  der  Besuch  des  Dionysos  beim  Ikarios  ein  Mythos  gewesen 
sei,  der  Mysterien  (welchen?)  zum  Grunde  gelegen  habci  in  ih« 
nen  dargestellt  worden  sei  und  so  zum  typischen  Vorbilde  ei- 
ner jeden  Einweihung  habe  werden  können,  sondern  diese  An- 
nahme beruht,  soviel  ich  weifs,  nur  auf  Voraussetzung^^). 

Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  in  der  gewöhnlichen  Sage  vom 
Ikarios  seine  Tochter  Erigone  den  wichtigsten  Platz  einnimmt, 
allein  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  nicht  beim  Em- 
pfang des  Gottes  sondern  erst  nachher  handelnd  auftritt  ^.  Ganz 


*«)  So  Hekabe  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  57  A.  76,  2.  Auch  auf  ei- 
nem Relieffragment  bei  Orti  ant.  mon  de'  conti  Giusti  8,  4  ist  wohl 
Hekabe  vorgestellt.  Namentlidi  kommt  dies  Kopftuch  den  Am- 
men zu,  s.  u.  XII  n.  j2» 

^6)  S.  u.  XI. 

^^  Daher  die  Hermaphroditen  ein  solches  Kopftuch  tragen,  Caylus 
rec.  III,  28.  29;  gall.  di  Fir.  IV,  60;  Gerhard  ant.  Bildw.  42,  1 
[Montfaucon  ant.  expl.  suppl.  I,  88]. 

^)  Quint.  XI,  3,  144.  Senec.  qu.  nat.  IV,  13,  9.  Ov.  a.  a.  I,  733, 
das.  d.  Ausll.  Ruhnken  z.  Rut.  Lup.  p.  104  f.  Böttiger  Kunstmydi. 
II  p.  532.  Auch  alte  Männer  sind  mit  dem  Kopftuche  bekleidet 
z.  B.  Priamos  Winckelmann  M.  J.  134;  Orti  mon.  ant.  de'  conti 
Giusti  3. 

*^)  Uebrigens  scheint  mir  Gerhard  hier  mit  sich  selbst  in  Wider- 
sprudi  zu  sein.  Wenn  die  Binde  nicht  dem  Ikarios  zukommt,  weil 
er  erst  von  Dionysos  besucht  werden  soll,  so  mufs  dasselbe  von 
dem  Sterblichen  gelten,  der  ja  auch  durch  den  Besuch  des  Gottes 
erst  zu  einem  Eingeweihten  wird. 

«^)  Vgl.  Apollod.  III,  14,  7.  sdiol.  II.  XXII,  29.  schol.  Arist.  eqq. 
697.  Hygin.  f.  130.  Nonn.  XLVII,  34  ff.  narr.  myth.  31  Westerm. 
Paus.  I,  2,  4.  TibuU.  IV,  1,  9  ff.  Unger  electt.  critt.  p.  35  ff.  Wir 
sind  über  diesen  Mythos,  welchen  Osann  (Verh.  der  sechsten  Phil. 
Yers.  p.  15ff.)  ausführlich  behandelt  hat,  nur  ungenau  unterrich- 
tet, und  die  meisten  Notizen  (s.  u.  X  n.  64)  beziehen  sich  auf  die 
Erklärung  der  Sterne  und  erzählen  daher  hauptsächlich  vom  Tode 
des  Ikarios  und  der  Erigone.  Die  Hauptquelle  dafür  war  wohl 
das  elegische  Gedicht  des   Eratosthenes  Erigone  (Beridiardjr 
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unbekannt  ist  auch  die  Frau  des  Ikarios  nicht,  sie  wird  vielmehr 
Phanothea  genannt  ^^j,  ein  Name  der  doch  offenbar  darauf  hin- 
deutet, dafs  sie  in  der  Sage  mit  der  Erscheinung  des  Gottes  in 
Verbindung  gebracht  war.  Wenn  hierin  also  kein  Grund  gegen 
die  Deutung  auf  Ikarios  liegen  kann,  so  scheinen  mir  für  die- 
selbe auch  die  Masken  zu  sprechen,  welche  auf  den  vollständi- 
geren Reliefs  (BCE)  neben  dem  Tisch  sichtbar  sind,  und  welche 
auf  Ikaria  hinweisen,  von  wo  die  Tragödie  ihren  Ursprung  nahm  ^), 
Freilich  sind  Masken  überhaupt  Bakchische  Attribute  und  kom- 
men auch  sonst  häuGg  genug  vor,  so  dafs  sie  keinen  ausschliefs- 
lichen  Beweis  für  Ikarios  abgeben,  sondern  man  auch  an  andere 


Eratosth.  p.  150  ff.  Bach  Z.  f.  AW.  1837  p.  346  ff.  Osann  de 
Eratosüienis  Erigoiia  carioine  elegiaco.  GöU.  1846);  auch  Par- 
thenios  sclieint  in  seinem  Herakles  diese  Sage  behandelt  zu 
haben  (Meineke  anall.  Alex.  p.  273  ff.).  Man  darf  vermuthen,  dafs 
Erigone  auch  als  die  Geliebte  des  Dionysos  eingeführt  wurde,  denn 
der  an  sich  dunkle  Vers  des  Ovidius  (inet.  VI,  125): 

Liber  ut  Erigonen  falsa  deceperit  uva 

ist  iin  Zusammenhange,  wo  nur  Liebesabentheuer  der  Gotter  auf- 
gezählt werden,  nicht  anders  zu  verstehen.  Uebrigens  vgl.  Sehwenck 
etym.  myth.  And.  p.  149  f.  z.  Hom.  Hymn.  p.  309  f.  Welcker 
Nachtr.  p.  222  ff.  Preller  Dem  jp.  288  f.  Most  de  Hippolyto  p.  13  ff. 
Eine  andere  Erzählung  vom  Tode  des  Ikarios  ohne  Einmischung 
der  Erigone  ist  beim  schol.  Lucian.  conc.  deor.  5  t.  IV.  p.  261  Jac. 

21)  Clem.  Alex.  str.  I  p.  133:  tri  wual  tA  fjQMov  t6  i^ujtierQoy  0a- 
roitiuy  TijfK  yvyatxa  UxaQtov  —  ivQity,  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  223  f. 

*2)  Athen.  II  p.  40  A:  und  fud-tjg  xal  fj  Tiyc  T^a/yioditcg  ev^ioig  Iv 
'T)cuQi<(f  Ttjg  IdTTixriQ  eigi^tj.  Dort  ist  freilich  gewifs  Thespis  ge- 
meint, allein  ohne  Zweifel  ging  seine  Erfindung  doch  aus  den 
Festgebräuchen  in  Ikaria  hervor,  und  Welcker  (Nachtr.  p.  224) 
vennuthet  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Mythos  von  Ikarios  dort 
munisch  dargestellt  wurde.  Eine  Erigone  hatten  auch  jpehrere 
Tragiker  geschrieben,  Phrynichos  (schol.  Arist.  vespp.  1481), 
Philo  kies  (Suid.  s.  v.),  Kleophon  (Suid.  s.  v.).  Bei  den  Letz- 
teren kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  die  Tochter  des  Ctigi- 
bthos  und  Klytaimnestra  zu  verstehen  sei,  deren  Mythos  So- 
phokles behandelt  hatte  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  21 5  ff.),  vom 
Phrynichos  ist  es  gewifs  wahrscheinlicher,  dafs  er  der  alten  At- 
tisdien  Sage  folgte  (Welcker  a.  a.  O.  p.  21),  in  die  später  auch 
jene  andere  Erigone  hineingezogen  wurde  (Welcker  a.a.  O.  p.218f.); 
früher  vermuthete  Welcker  (Nachtr.  p.  285,  296),  es  könne  wohl 
ei«  Satyrdrama  gewesen  sein.  Nach  einer  Vermutliung  Geels  (de 
Telepho  Eurip.  p.  2)  hatte  auch  der  Tragiker  Nikomachos  diese 
Sage  behandelt  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  1015). 
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Sterbliche  denken  könnte,  welche  Dionysos  busucht^^).  Aber 
wenn  man  unter  diesen  Umständen  vor  allen  an  den  berOhm* 
ten  Atiischen  Mythos  denkt,  so  ist  man  in  vollem  Recht,  \v«l 
diese  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  behandelt  sind  ^^). 

Nichts  desto  weniger  stimme  ich  Gerhard  darin  völlig  beii 
dafs  man  mit  dieser  Erklärung  nicht  ausreicht.  Die  auffallende 
Dai*stellungs weise  der  Reliefs  FH  weist  darauf  hin,  dafs  von 


^)  Eine  solche  Sage  mufste  sicli  natürlich  an  verschiedenen  Orten 
wiederholen.  So  sollte  in  Attika  Dionysos  auch  den  Seinachos 
und  seine  Töchter  besucht  haben  (Steph.  Byz.  s.  t.  ^r^f-ia/idai, 
Euseb.  chron.  I  p.  30.  Welcker  Nachtr.  p.  208.  225).  In  Äito- 
lien  war  Dionysos  von  Oineus  gastlich  aufgenommen  und  hatte 
ihm  dafür  den  Weinstock  geschenkt  (Apollod.  1,  8, 1),  und  mit  der 
Frau  desselben  Althaia  hatte  er  eine  Tochter  Deianeira  er- 
zeugt (Hygin.  fab.  129.  Nonn.  XLVHI,  554.  Theophil,  ad  Autol. 
II,  7  vgl.  Meineke  anall.  Alex.  p.  346  ff.).  Bei  Euripides  (Cycl. 
37 ff.)  erinnert  sich  Seilenos  noch  des  lustigen  Abentheuers: 

/LtMt*  xQOTog  ffixiyyidwp 
bfioiog  vfuy  vvv  re  ;k(3t€  BaxyJ(o 
xidfioig  avvaoniCfiyrtg  Id'k&alag  dofiovg 
TiQogfJT   doiSatg  ßa^ßhuiv  aavXov^uyot; 

das  gewifs  in  Satyrdramen  bebandelt  worden  ist.  Nach  Corne* 
lius  Baibus  (Verfasser  der  i'irjyrjTixu  bei  Macrob.  sat.  III,  6?) 
war  Hymenaios  gestorben  „dum  nuptias  Liberi  patris  et  Alteae 
(Alihaeae)  religiesia  cantihns  celehrat"  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  IV,  127). 
Auch  auf  Vasenbildern  (Passen  pictt.  123 ;  201 ;  Tischbein  IV,  46) 
hat  man  diesen  Besuch  des  Dionysos  bei  Althaia  erkannt  (Lanzi 
de'  vasi  ant.  dep.  p.  140  f.  Creuzer  Symb.  III  p.  473  ff.  Welcker 
Nachtr.  p.  299.  Grysar  de  comoed.  Dor.  I  p.  43).  Bekanntlich 
wurde  in  Athen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Frau  des  Ar- 
ehon  Basileas  nach  altem  Brauche  dem  Dionysos  vermälilt  (Dem. 
c.  Neaer.  73  p.  1369:  i'^edod-t]  T(p  ^loyicin  y^^V'  Hesych.  s«  T. 
/diovvaov  ydfiog'  rijg  rov  ßaaiXtoog  yvvaixog  xal  d-eov  yhixat 
yd^iog  vgl.  Preller  Real-Encycl.  HI  p.  1060 ff.);  sollte  diesem  eine 
ähnliche  Sage  zum  Gninde  liegen?  Uebrigens  weiTs  ich  oidit,  aus 
welchem  Grunde  Bergk  (Beitr.  z,  Griech.  Monatskunde  p.  36)  be- 
hauptet, dieser  Brauch  gehöre  nicht  den  Anthesterien,  sondern 
den  Lenaien  an.  Die  Identität  des  Lenaion  und  Gamelion 
kann  es  nicht  beweisen,  um  so  weniger  da  Bergk  selbst  den  Ga*- 
melion  auf  den  UQog  yd/nog  des  Zeus  und  der  Here  bezieht.  Je- 
denfalls verdient  es  wohl  Beachtung,  dafs  in  der  Sage  von  Dio- 
nysos und  Ariadne  deren  heilige  Ehe  in  Naxos  hauptsächlich 
gefeiert  wurde,  These us  die  Gattin  verläfst,  damit  der  Gott  sich 
uir  vermählen  könne. 

24)  Icluweifs  nicht,  worauf  sich  Böttigers  (Arcli.  d.  Mal.  p.  196)  Aä- 
sidit  gründet,  dafs  wir  „an  diesem  in  vieler  Rücksicht  italisiren- 
den  Sarkophag  vielleicht  wirklich  ein  in  Grofsgriechenland  von 
Meisterhand  zuerst  gearbeitetes  Belief  besitzen'*. 
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dem  zu  Grunde  liegenden  Mylhos  verschiedene  Anwendungen 
gemacht  sind.  Hier  fehlt  die  reiche  Ausschmückung,  welche 
sonst  die  Scene  in  eine  bestimmte  Localilät  verlegt,  die  Perso- 
nen sind  abgemagert  und  krank  vorgeslellt.  Zoegas  (Abh.  p.  369) 
Meinung,  dies  beruhe  auf  einer  Laune  des  Künstlers,  welcher 
eine  oft  wiederholte,  auf  Weihungen  anspielende  Vorstellung  ins 
Lächerliche  habe  spielen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn 
diese  Darstellungen  machen  durchaus  keinen  komischen  Ein- 
druck. Ich  glaube  daher  auch,  dafs  der  Mythos  hier  typisch 
aufgefafst  ist,  nur  ohne  an  Mysterien  zu  denken.  Nach  dem 
Glauben  der  Hellenen,  welche  sich  mit  den  Göttern  in  steter 
persönlicher  Berührung  wufsten,  und  nicht  zweifelten,  dafs  die 
Götter  den  Menschen  fortwährend  mit  ihren  Segnungen  und  Ga- 
ben erschienen,  waren  die  Mythen  der  Beweis  und  Beleg  für 
die  Gewifsheit  der  Erfahrung  des  Einzelnen,  und  Dichter  wie 
Künstler  wählten  daher  den  Mythos,  als  den  edleren  und  höhe- 
ren Ausdruck  für  das  Gefühl  und  Glauben  des  Individuums. 
Wer  sich  von  Dionysos  reich  gesegnet  und  begnadigt  wuiste, 
bei  dem  war  er  eingekehrt,  wie  einst  beim  Ikarios,  und  diese 
Vorstellung  war  den  Hellenen  nicht  blofs  ein  poetisches  Bild, 
sondern  sie  hatte  für  ihn  volle  Realität.  Namentlich,  wenn  er 
den  Göttern  seinen  Dank  aussprach,  scheute  sich  der  Hellene 
•eine  persönliche  Individualität  ihnen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen,  sondern  er  zog  es  vor,  durch  den  allgemein  gültigen 
Mythos  sein  Gefühl  auszudrücken,  weshalb  bei  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  von  Weihgeschenken  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Weihenden  kaum  in  Nebendingen  angedeutet  sind.  Und 
diesen  ist  auch  unsere  Vorstellung  wohl  beizuzählen;  die  Mar- 
morplatten, auf  welchen  sie  sich  meistens  findet,  werden  am 
natürlichsten  für  Votivtafeln  gehalten.  So  drücken  sie  also  den 
Dank  eines  von  Dionysos  Begnadigten  unter  dem  Bilde  des  Ika- 
xios  aus.  Da  aber  Dionysos,  wie  alle  chthonischen  Gottheiten  ^% 
auch  als  Heilgott  aufgefafst  wurde  ^^) ,  so  scheint  es  mir  wohl 
erklärlich,  wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  dahin  modificirt 


^S)  Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  IJl. 

^)  Panof  ka  d.  Heilgötter  d.  Griech.  p.  9  f* 
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wurde;  dafs  er  bei  einem  Kranken  einkehre  und  ihm  Heil  bringe. 
Uebrigens  will  ich  nicht  behaupienj  da&  die  Reliefs^  welche  wir 
besitzen,  wirkliche  Votivtafeln  sind.  Sie  können  vielmehr  sol- 
chen nur  nachgebildet  und  als  Verzierung  gebraucht  sein.  Wenn 
man  gewohnt  war,  Dionysische  Heiliglhümer  mit  diesen  und 
ähnlichen  Vorstellungen  geschmückt  zu  sehen ,  so  lag  es  nahe, 
sie  in  späteren  Zeilen  auf  Localitäten,  welche  dem  Dionysos  ge- 
weiht waren,  auch  ohne  eine  nähere  Veranlassung  zu  übertragen. 
Unter  mehreren  verwandten  Vorstellungen  sind  namentlich 
die  sogenannten  choragischen  Reliefs  zu  nennen  ^^).  Auch  diese 
j^ind  Marmorplalten,  welche  offenbar  als  Votivtafeln  dienten  und 
zwar  von  Kitharoden,  welchen  die  Darstellung  des  von  Apollon 
selbst  errungenen  Siegs  im  Kitharspiel  .das  typische  Bild  ihres 
eigenen  Sieges  war,  für  welchen  sie  dem  Gott  dankten  ^).   Auch 

27)  Es  sind  hauptsächlicli  folgende  (Müller  Arcli.  §  96,  17),  in  Marmor: 
fe  a,  mus.  Nap.  IV,  7.     Clarac  mus.  de  sc.  120,  247] 

^  h.  mus.  Nap.  IV,  9.     Clarac  mus.  de  sfc.  122, 155.r 

Müller  D.  a.  K.  I,  13,  47.  >  imLouvre. 

^  c.  Visconti  opp.  par.  IV  Taf.  25.  p.  173  ff.  L 

d.  mus.  Nap.  IV,  10.    Clarac  mus.  de  sc.  122,  172.] 

e.  Fea  z.  Winckelmann  stör.  II  p.  162.     Zoega  bass.  99.     Hirt 

Bilderb.  p.  29.     Miliin  gal.  myth.  17,  58.     In  der  Villa  Al- 
bani,  descr.  ant.  p.  63,  610. 

f.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  13. 

g.  im  Britisclien  Museum  R.  XV,   103,  Fragment  aus   Lord 

Elgins  Sammlung. 
h.  Fragment  aus  Capri,  Hadrava  ragg.  di  varii  scavi  nell'  isola 

di  Capri  4. 
i.   in  Berlin^  Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p.  91,146,  aus  Ostia, 
in  Terracotta: 

fe.  Britisch  Mus.  18. 

l.   Campano  opp.  in  plast.  ant.  18. 

2^)  Die  Erklärung  ist  von  Welcker  bei  Bissen  z.  Find.  Nem.  IX,  1 
p.453.  akad.  Kunstmus.  p.  109  ff.  Ann.  V  p.  147  ff.  XII  p.  256  ff. 
begründet  worden.  Ein  Monument  späterer  Zeit  verdient  vergli- 
chen zu  werden.  Es  ist^  ein  Terracottarelief ,  das  Welcker  ( akad. 
Kunstmus.  p.  113)  und  Preller  (Regionen  d.  Stadt  Rom  p.  156  f.), 
der  letztere  nach  einer  Beschreibung  Marinis,  erwähnt  haben  ohne 
sich  zu  erinnern,  dafs  es  schon  von  d'Agincourt  (frgms.  de  sculpt. 
ant.  Titelvign.)  publicirt  ist.  Umgeben  von  stehenden  und  sitzen- 
den Zuhörern,  welclie  ihren  Beifall  bezeigen,  steht  ein  Kitharode 
in  colossaler  Gröfse;  hinten  sind  Baulichkeiten  sichtbar,  welche 
Marini  für  einen  Circus  oder  Amphitheater  erklärt,  was  in  der  Ab- 
bildung JoicJit  deutlich  ist.  Die  Inschrift  NICA-APOLI^O  beweist, 
dafs  Apollon  selbst,  oder  unter  seinem  Bilde  ein  Sterblicher,  der 

Archäol.  Beitrfige.  14 
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in  der  Behandlungsweise  zeigt  rieh  hier  grofte  Aehnlichkeit  So 
itfc  dieselbe  Prolepsis,  zufolge  deren  ein  staltlicher  Tempel  und 
der  Genufs  der  Gaben,  welche  Dionysos  dem  Ikarios  doeh  erst 
bringt,  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  dargestellt  sind,  auch 
hier  bemerklich.  Ein  Tempel  ist  hinter  der  Mauer  sichtbar; 
nicht  nur  der  Dreifufs  als  Siegeszeichen  ist  auf  einer  Säule  er- 
richtet, wie  dort  die  Votivlafel^  sondern  das  Bild  des  Pythischen 
Gottes  selbst  mit  dem  Altar  ist  aufgestellt. 

Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  eines  Kriegers,  welcher 
Yor  einer  Schlangenumwundenen  Säule  einer  Nike  mit  dem  Aplu- 
stre  gegenübersteht^),  gehört  hieher,  und  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  als  Votivdenkmal  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dafs 
man  in  Pompeji  die  Figuren  auf  beide  Seiten  einer  Marmor- 
scheibe vertheilt  gefunden  hat^),  welche  zur  Schmückung  von 


Agonist  sei;  denn  NICA  so  wie  YINCAS  ist  ein  Ruf  des  Beifalls  für 
Agonisteii,  namentlich  auf  Contorniaten  (Eckhel  D.  N.  VIII  p.  293. 
Haverkamp  18,  71 ;  22,  13),  Inschrifen  (Fabretti  col.  Trai.  p.  254), 
Gläsern  (Buonarruoti  vetri  27, 1  p.  180),  der  auch  auf  die  eroti- 
sche Palästra  übertragen  wurde,  wie  auf  einem  Thonrelief  (Fied- 
ler erot.  Bildw.  5),  einer  Gemme  (Longgerier  revue  archeol.  II 
p.  20).  Das  älteste  Beispiel  scheint  eine  Vase  darzubieten  (Neap. 
ant.  Bildw.  p.  350,  99),  welche  ohne  weitere  Darstellung  nur  die 
Inschrift  NIKA   hHPAKAHZ!  b^^>  die  auch  insofern  besonders 

Erwähnung  verdient,  da  sie  ebenfalls  einem  Gott  gilt.  Weniger 
deutlich  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sidi  im  untern  Räume  ua- 
ter  einer  Verzierung  (nach  Marini  einen  Porticus  vorstellend)  fin- 
det: GERA  APOLLINIS,  wie  Welcker  und  Marini  wolil  richtig 
anführen,  bei  d'Agincourt  steht  APOLLINI.  Weder  Welckers  Er- 
klärung x^Qttfiog,  noch  Prellers  Verbesserung  CRIPTA  ist  wahr- 
sclieinlicli;  soll  ich  eine  Vermuthung  äufsem,  möchte  ich  CERTA 
d.  i.  CERTAMEN  vorschlagen. 
^)  1.  Winckelmann  M.  J.  120.    mus.  Nap.  IV,  11.     Clarac.  mus.  de 

sc.  223,  175.    Müller  D.  a.  K.  I,  14,  48.     Gerhard  üb.  d.  Mi- 

nervenidole,  Taf.  2^  3,  im  Louvre. 

2.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  41.  d*Hancarville  rech.  I,  29. 
Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  5.  (Verschieden  scheint  das  von  Win- 
ckehnann  M.  J.  II  p.  162  erwähnte  zu  sein.) 

3.  Böttiger  Amalth.  -III,  5.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf..  2,  6  in  der 
Blundellschen  Sammlung. 

4.  museo  di  Mantova  III,  7. 

Vgl.  Müller  Amalth.  III  p.  48  ff.    Welcker  Ann.  V  p.  162.    R.  Ro- 
chette  M.  J.  p.  289.  426.    Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  326  ff, 
^)  Avellino  osservaz.  su  taluni   dischi   marmorei  ngurati*  (descr.  di 
ana  casa  Pompei.  Neap.  1840  p.  49  ff.)  Taf.  4.    raus.  Borb.  X,  15. 
Scholl,  areh.  Mitth.  p.  49,  383. 
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Heil^lhumem  in  ähnlicher  Weise  verwandt  warden,  wie  die  yneoM 
eckigen  Marmortafeln  ^^). 


2.    Erotenverkauf. 

Die  Vorslellung  von  Eros  als  einem  geflfigelten  Knaben 
wurde  von  Dichtern  und  Künstlern  leicht  so  ausgebildet,  dafs  er 
in  mancherlei  Scherx  als  dem  Vogelgeschlecht  angehörig  be- 
trachtet wurde.  So  heifst  es  in  der  Vogeltheogonie  bei  Ari« 
stophanes  (aw.  699  IT.): 

^Eqeßovg  d^  iv  anetgoai  xoXnotg 
Texret  ngtinCTOv  vTttivifAiov  Nvi  17  fielavoftzcqog  dov, 
i^  ov  neqiteXXofiivaig  ägaig  ißlaavev^'EQUfg  6  no^ntog. 
Mögen  damit  auch  kosmogonische  Ansichten  verspottet  werden, 
wie  wir  sie  bei  den  Orphikern  vom  Weltei,  aus  dem  Phanes 
hervorging,  der  auch  Eros  heifst,  ausgebildet  finden  ^),  die  Haupt«» 
Sache  ist  die  Assimilation  des  Eros  mit  den  Vögeln.    Und  so 
bauet  Eros   denn  nach '  einem  artigen  Gedicht  unter  den  An»- 
kreonteen  ^)  im  Hereen  des  Liebenden  sein  Nest,  das  von  stets 


3^)  Sie  finden  sich  nicht  selten  (vgl.  Welcker  KunstbU  1816  n.  18* 
Gott.  Anz.  1817  p.  1986  f.  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  603  f.  Doni  inscr. 
p.  XXXY;  Clarac  mus.  de  sc.  214  quat. ;  801  B;  mus.  Borb.  XUJ^ 
11 ;  12;  23;  Gerhard  Berl.  a.  B.  p.  66,  tt. «)  auch  mit  Ringen  ver- 
sehen (Ann.  XI  p.  184),  an  welchen  man  sie  in  den  Intercolumnien 
aufzuhängen  pflegte,  wie  Gemälde  (Avellintf  a.  a.  O.  p.  52  f.)  and 
Reliefs  (d'Agincourt  frgms.  de  sc.  7,1;  8,2)  beweisen,  oder  auch 
an  Bäumen  (Montfaucon  ant.  expl,  I,  1,  85). 

^)  Lobeck  Aglaoph.  p.  474  ff. 

2)  Anacr.  XXXIII  [XXV],  6 ff.: 

iy  xagS/ti  xaXitiv 
Ilouvc  o  0  fiify  me^ovTaii 
o  d^  woy  iüJiv  äxfirjv 
6  ä^  iifitktTiTog  ijötj^ 
Bofj  öi  yiyvix   ahl 
xtxrjvoTijjy  vtocawv. 
nQWTiSiTg  Si  (.iixQovc 

n&Xiv  xvovaw  äXXovg, 
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nachwachsender  Brut  nicht  leer  wird.  Dabei  wird  Jedem  ein 
merkwürdiges  Kunstwerk  im  Vatiean  einfaAen,  ein  Baum  von 
Marmor  I  auf  dessen  Aesten  mehrere  Nesler  waren^  von  denen 
zwei  noch  Theiiweise  erhalten  sind;  in  dem  einen  sind  die  un- 
teren Theile  von  fünf  Kindern,  von  dem  anderen  ein  kieii^es 
Stück  mit  einem  Kinderlorso  noch  vorhanden.  Die  Vermuthung 
Raffers  ^),  welche  Visconti  billigt,  es  sei  ein  solcher  Baum  mit 
vier  Nestern,  also  20  Kindern,  einst  am  Theater  des  Pompejus 
neben  dem  Bildnifs  einer  Frau  angebracht  gewesen,  welche  vier- 
mal je  fünf  Kinder  geboren  habe^),  ist  nicht  eben  ansprechend; 
Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  246)  nahm  ein  Votivbild 
aus  späterer  Veranlassung,  an.  Man  wird  immer  wieder  an  ein 
Erotenn^st  erinnert,  welches  auch  Hirt  (^nn.  I  p.253)  annahm, 
wobei  es  freilich  eiti  kaum  tu  beseitigendes  Hindcrnifs  ist,  dafs 
die  Knaben  ungezügelt  sind.  Von  einigen  ist  der  Rück^i  so* 
weit  erhalten,  dafs  die  Spuren  der  Flügel  sichtbar  sein  mufslen, 
und  da  Raffei  wie  Visconti  und  Gerhard  ausdrücklich  von  unge- 
flügelten Knaben  sprechen,  sind  diese  gewifs  nicht  vorhanden« 
An  eine  "Machlässigkeit  in  der  Ausführung  ist  hier  gewifs  nicht 
%u,  denken,  und  Flügellose  Eroten  hier  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  der  Künstler  habe  sie  als  noch  nicht  flügge  darstellen 
wollen,  wäre  sehr  mifslich.  Dasselbe  gilt  von  dem  Pompejani- 
schen  Gemälde  %  auf  welchem  ein  junges  Mädchen  (im  Beisein 
mehrerer  anderer  Figuren)  ein  Nest  mit  drei  kleinen  Kindern 
in  der  Hand  hält,  das  Hirt  ebenfalls  für  ein  Erolennest  erklärte, 
ohne  durch  die  fehlenden  Flügel  sich  irren  zu  lassen^). 


^)  RafTei,  11  nido.  Rom.  1778  u.  J821  foL,  wo  die  Bruchstücke  ohne 
Cavaceppis  Restaurationen  mitgetheüt  sind,  mit  welchen  sie  im 
mus.  Pio  Cl.  VII,  9  abgebildet  sind. 

^)  Plin.  YII,  3:  Pcmpeius  'Magnus  in  ornamenlia  theatri  mirahiles 
fama  iwsuU  effigies,  — •  inter  quas  legitur  Eutychis  a  XX  liheris 
Togo  ülata  TraUihuSy  enixa  XXX  partus.  Vorher  ging  eine  Auf- 
zählung von  Beispielen  merkwürdiger  Fruchtbarkeit,  unter  diesen: 
Reperitur  et  in  Pelqponneso  quinos  quat&r  enixa,  vgl.  Arist.  h.  an. 
VII,  4.    Digg.  V,  4,  3,  wo  derselbe  Fall  erwähnt  ist. 

^)  Gell  Pompei.  48.  Zalm  I,  23.  neuentd.  Wandgem.  20.  R.  Ro- 
chette  Pomp.  15.    mus.  Borb.  I,  24.    Ann.  I,  tav.  E,  1. 

**)  Thorwaldsens  reizendes  Relief,  die  Hirtin , -welche  ein  Eroten- 
nest gefunden  hat,  ist  wohl,  durch  diese  Werke  Jiervorgerufen. 
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£ro0  wird  «nun  vom  Vogeistdler  gefangen,  wie.  in  4e<n  ar- 
iigen  Gedichte  des  Bioß.^),  wo.  ein  Knabe  den  auf  einem  Bnfuio 
sitzenden  Eros  mit  der  Leimrutbe  m  fangen  sucht.  Hierauf 
möchte  ich,  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen,  eine  Gemme 
im  museo  ßorbonicp  beziehen^).  Eine  halbnackte. Frau  sitzt  auf 
einem  Fels,  eine  Cista  auf  dem  Schoofs^  hinter  ihr  ein  Baum, 
von  welchem  eine  halbbekleidete  Frau  „mit  einer  Stange  die 
Früchte  herabschlägt,  die  ihr  vielleicht  ein  in  den  Aesten  sit- 
zender Amor  herunterwirft.''  Ein  zweiter  Amor  ist  in  den 
Aesten  wie  zum  Hdrabflatlern  bereit  und  nach  ihm  streckt  eine 
dritte  halbbekleidete  Frau  die  Arme  aus.  Diese  Geberde  spricht 
wohl  dafür,  dafs  jene  Frau  nicht  die  Früchte  herabschlagen,  son- 
dern, wie  der  Knabe  bei  Bion,  Eros  selbst  mit  der  Leimruthe 
fangen  will,  den  die  andere  durch  freundliches  Locken  in  ihre 
Arme  zu  ziehen  hofil.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es^  dafs  die  drei 
Frauen  Aphrodite  und  die  Chariten^  sind,  aber  von  der  ver- 
muihelen  mystischen  Beziehung  kann  ich  Nichts  wahrnehmen; 
vielmehr  scheint  mir  eine  Vorstellung,  wie  die  vom  entflohenen 
Eros  bei  Mose  hos  (Id.  I),  welcher  auch 

TtreQoeig  wg  oqviq  iq)imaTai,  allov  in   aXXovg 
av€Qag  "^öi  yvvaTxag. 
zu  Grunde  zu  liegen^). 


7)  Bion  id.  IV  [II],  Iff.: 

'I^avräg  iri  xcoQog  Iv  aXaei  SevSodevri 
oQyea  d"t]Qiva)y  roy  anoTQonov  tiötv  ^'EQiora 
iadSfxeyop  nv^oto  tiotI  xXdöoy  ibg  J'  Ivoaatv 
^ai^coy  ä^exa  drj  fiiya  cpalvtro  oqvtov  avrwy  ^ 
Tci^  xaXdjucog  aiia  ndvrag  in   älAdXoiat  avydTcrcoy 
rä  xal  rä  tov  EQCora  furdXfuyoy  .df,i(pt86xiviv. 

üeber  die  Weise  des  Vogelfangs  s.  d.  AuslI.  z.  Sil.  Ital.  Vü,  677. 

Petron.  40.  109. 

8)  Neap.  ant.  Bildw.  p.  409,  4.  Vgl.  Gerhard  Archemoros  u.  d.  Hes- 
periden  p.  64.  Die  Abbildung  bei  Bracci  mem.  d.  incis.  I  agg,  18,  2 
kann  ich  nicht  einsehen.     Bei  Theokritos  (XV,  120) : 

qI  öi  re  xcüOot  vntQnoTowvTai  ^Qwreg 
oTot  äi]öoyiöijeg  ife^OfÄeroi  inl  öeySgwp^  ^  ^ 
nwTwyrai,  Tcregvywy  7ieiQ(jiif.uyoh  o^oy  an   o^w» 

9)  Ich  kann  hier  eine  Vorstellung  nicht  unerwähnt  lassen,'  welche  sich 
auf  einer  Münze  der  Lucilla  (Vaillant  sei.  num.  de  Camps.  42. 
numi  mus.  Pis.  25,  3.    Miliin  gal.  myth.  82,  194.    MüUer  Denkm. 
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Der  iuchlige  Eros  Vfitd  dann  in  einem  Käig  verwahrt. 
Auf  einem  8ch5nen  Atlischen  Vasenbilde^  sehen  wir  Aphro- 
dite (A0POAITH)  neben  einem  Baum  mit  Goldfrüchten  auf 
einem  blumigen  Hügel  sitzen,  auf  ihrer  Schulter  sitzt  Eros,  den 
rechten  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  und  hört  ihrem  durch 
die  erhobene  Rechte  beicräftigten  lebhaften  Reden  aufmerksam 

zu.    Zur  Seile  steht  Paidia  (PI  AI  AI  A)  einen  Halsschmuck  be- 
trachtend, den  sie  in  beiden  Händen  hält,  und  auf  ihre  Schulter 

gelehnt  Eunomia  (EVNOMIA),  eine  anmuthige  Gruppe,  hin- 


a«  K.  I,  74,  427  b)  und  einem  Römischen  Wandgemälde  (Maller 
a.  a.  O.  I  p.  74,  427  a)  in  ganz  entsprechender  Weise  findet.  Eine 
junge,  halbnackte  Frau  hat  den  Ast  eines  Baumes,  welcher  neben 
einem  Altar  steht,  gefafst,  als  sehätde  sie  ihn,  auf  dem  Altar  steht 
Eros  und  hält  sich  an  dem  Baume  fest,  ein  anderer  stürzt  Kopf- 
über mit  vorgestreckten  Händchen  herab.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  ein  Gebäude,  neben  dem  auf  dem  Gemälde  ein,  auf  der  Münze 
verschiedene  Eroten  sichtbar  sind,  auf  der  letzten  schöpft  noch 
eine  Frau  mit  der  Kanne  aus  dem  yome  fliefsenden  Wasser,  ne- 
ben welchem  sie  knieet.  Müller  (a.  a.  O.  p.  56f.)  glaubte  hier 
magische  Sühngebräudie  zu.  erkennen,  indem  ein  verstorbenes  l^nd 
der  Lucilla  von  einem  Grabmal  herab  seine  Geschwister  herüber- 
zurufen sdieine,  die,  um  diesem  Sdiicksal  zli  entgehen,  in  den  Stjx 
getaucht  und  daraus  hervorgezogen  würden,  während  die  Mutter 
einen  geheiligten  Baum  festhalte.  Auf  einem  dazugehörigen  Ge- 
mälde sitzt  lämlich  eine  halbnackte  Frau  auf  einem  Fels  am  Was- 
ser, daneben  steht  Eros,  der  lebhaftes  Erstaunen  über  einen  zwei- 
ten ausdrückt,  welcher  ins  Wasser  gefallen  ist,  und  den  eine  am 
Ufer  knieende  Frau  so  eben  wieder  herauszieht.  Ich  kann  in  bei- 
den Vorstellungen  nur  Tändeleien  mit  Eros  erkennen;  in  der  ei- 
nen wird  er,  wie  anderswo  gefangen,  so  hier  vom  Baume  herab- 
geschüttelt, auf  welchem  er  seine  Zuflucht  gesucht  hat;  in  der  an- 
dern ist  er,  der  unzertrennliclie  Begleiter  schöner  Frauen,  die  wie 
es  scheint  hier  sich  baden  wollen,  wie  ein  unvorsichtig  Kind  ins 
Wasser  gefallen.  In  eben  der  Weise  scheinen  mir  auch  die  Vor- 
stellungen aufzufassen,  wo  Eros  neben  einer  jungen  Fischerin  er- 
scheint, bald  selbst  mit  ihr  angelnd  (mus.  Borb.  IV,  4.  Zahn  I,  20. 
neuentd.  Wandgem.  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  4),  wie  er 
anderswo  mit  einem  anderen  Eros  anselt  fPitt.  di  Erc.  1, 191),  bald 
mit  dem  Korbchen  gegenüber  sitzend  una  ihr  die  Fische  zeigend 
(mus.  Borb.  II,  18.  Zahn  I,  60.  II,  94).  Hier  ist  nicht  nothig  an 
Aphrodite  zu  denken,  denn  Eros  ist  bei  allen  Beschäftigungen 
schöner  Jungfrauen  und  Jünglinge  als  Theilnehmer  gegenwärtig, 
bei  Putz  und  Spiel  (vd.  n«  X  n.  66) ,  and  wie  er  mit  Ganymedes 
jagt-(s.  p.  16),  so  fisdit  er  mit  einem  Mädchen ,  oder  auch,  wenn 
man  will,  einer  Nymphe. 

^0)  Stackeiberg  Gräber  d.  HeU.  29.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27, 296. 
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ter  ihnen  $chreitei  Kleapatra  (KAEOTTATPA)  hetzu,  in  der 
Linken  einen  Teller  mit  Früchlen,  in  der  Rechten  ein  Halsband« 
Auf  der  andern  Seile  ist  Peilho  (TTEIGfl)  mit  einem  neben 
Aphrodite  auf  dem  Hügel  siehenden  Geräth  beschäftigt^  das  auf 
drei  Füfsen  ruht^  und  aus  sich  kreuzenden  Stäben  geflochten 
scheint^  an  welchen  oben  Myrtenzweige  befestigt  sind^  mit  wel- 
chen Peilho  sich  zu  schaffen  macht.    Hinter  ihr  pflückt  E udai- 

monia  (EVAAIMONIA)  von  einem  Baume  goldene  Früchle, 
deren  sie  schon  auf  einer  Schale  in  der  Linken  trägt.  Dafs  diese 
Vorstellung  hochzeitliche  Beziehung  habe  ist  klar,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  schön  ausgedrückt  Paidia,  welche  durch 
den  ganz  jungen  Mädchen  eigenen  auf  dem  Scheitel  gebundenen 
Haarknoten,  sehr  passend  ausgezeichnet  ist,  wird  auf  einem  an- 
deren Vasenbilde  von  Eros  geschaukelt^^),  und  sehr  fein  ist 
grade  ihr  Eunomia  schwesterlich  gesellt,  welche  auf  dem  schö- 
nen Vasenbilde,  das  die  Vermählung  der  Hebe  darstellt ^^),  ne- 
ben den  jugendlichen  Hochzeitsgöttern  Apoll on  und  Artemis 
Rauchwerk  auf  einen  Candelaber  streut  Nicht  minder  klar  ist 
es,  wenn  Eudaimonia,  welche  auf  einem  Vasenbilde  verwand- 
ter  Art  ebenfalls  in  hochzeitlicher  Bedeutung  erscheint  ^^) ,  die 
Goldfrüchte  pflückt,  die  sonst  Aphrodite  selbst  als  Hochzeilsge- 
schenke bricht  ^^).  Minder  deutlich  ist  die  Beschäftigang  der 
Peilho;  nach  Müller  scfaMückt  sie  mit  frischen  Zweigen  ein 
dreifüfnges  Gerälh>  das  er  nicht  näher  bezeichnet,  welches  aber 
nicht,  wie  Stackeiberg  wollte,  ein  Bakohischer  Dreifufs  ohne 
Lebes  sein  kann  ^).     Mir  scheint  dies  Geräth  das  Gestell  eines 


")  BuUett.  1829  p.  78  f. 

12)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15.    Berlin»  anf.  Bildw.  1016. 

13)  Miaervini  illustr.  di  un  ant.  vaso  di  Ruvo  (ia  dono  agli  scienziati 
d'Italia  del  Vli  congresso  p.  81  fF.)  Leuonnairt  und  de  Witte  elite 
ceram.  H  p.  60  ff.  rev.  ardi.  11  p.  550  ff.  Wak,  KanstbL  tMd  fi.  23* 
Gerhard  arch.  Ztg.  III  p.l94f. 

!♦)  Schol.  Theocr.  III,  40.  Serv.  z.  Aen.  III,  113.  Gerhard,  Arche- 
moros p«  18.  64* 

15)  Nadi  Stackelberg  (a.  a.  O.  p.  25)  soH  der  Umstand,  dafs  kein 
Name  neben  JE)  res  geschrieben  ist,  die  geheinmirsvolle  Bedeutung 
desselben  beweisen »  so  wie  der  Dreifnfs  ihn  als  den  Dämon  der 
Einweihungen  und  Yeianählangm  in  den  Mygtenwii  den  lakchos» 
kenntlich  madie. 
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Käfigs  EU  sein,  dessen  obere  Oeffnung  Peitho  mit  Myrtenzwei- 
gen zu  schliefsen  sich  vorbereitet,  ich  glaube,  dafs  dieser  Käfig 
für  Eros  bestimmt,  und  gewifs  ist  es  für  die  überredende,  fes* 
selnde  Peilho  ein  eben  so  angemessenes  Geschäft,  als  es  der 
hochzeitlichen  Bedeutung  der  Vorstellung  entspricht,  wenn  dem 
flüchtigen  Knaben  hier  ein  sicherer  Aufenthalt  bereitet  wird  ^% 
Zweifelhaft  l^ann  die  Bedeutung  der  Kleopalra  scheinen.  Mül- 
ler erkannte  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Frauen,  eine  allegorische 
Bezeichnung  der  ruhmvollen  Herkunft,  allein  dagegen  spricht 
die  verschiedene  Bildung  des  Namens  Kleonatga,  welcher  nur 
als  nomen  proprium,  sowohl  mythischer  als  historischer  Perso- 
nen, vorkommt.  Stackeibergs  Deutung,  welcher  sie  für  die  Braut 
erklärt,  der  die  götthche  Versammlung  gilt,  scheint  mir  daher 
die  richtige;  sie  hält  den  Schmuck  und  die  Schale  mit  Früch- 
ten, welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und  Eudaimo- 
nia  sehen,  als  Hochzeitsgeschenke  bereits  in  Händen,  und  harrt 
bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  übergeben  werden. 
Diese  Deutung  wird  auch  durch  das  schon  erwähnte  von  Minervini 
herausgegebene  Vasenbild  unterstützt,  auf  welchem  unter  der  Um- 
gebung von  Hygieia,  Pandaisia  und  Eudaimonia  sich  ein 

hochzeitliches  Paar  befindet,  das  durch  die  Inschrift  KAAH  und 

den  leider  verstümmelten  Namen  TTOAVE  . . .  Z  bezeichnet  ist 
Mag  dieser  mit  Minervini  als  IloXveinjg,  mit  Braun  als  JIoAve- 
dvog,  oder  mit  Walz  als  IloXveidog  oder  IIolv^xTog  oder  sonst 
wie  zu  ergänzen  sein,  gewifs  ist  es  ein,  wenn  immer  bezeich- 
nender, Name  des  beglückten  Sterblichen  und  insofern  dem  der 
Kleopatra  entsprechend* 

Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung  einer  ebenfalls  Atheni- 
schen Vase  ").  Auf  jeder  Seite  von  einer  ganz  bekleideten  Frau, 
welche  Binde  und  Kästchen  tragen,  umgeben  sitzt  auf  einem 
Sessel  eine  bekränzte  Frau  mit  entblöfstem  Oberleib.     Um  sie 


^^)  Ich  sehe,  dafs  auch  Lenormant  und  de  Witte  a.  a.  O.  p.  552  die- 
selbe Deutung  aussprechen. 

")  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  30.  Panof  ka  cab.  Pourtales  33.  Du- 
bois  cat.  Pourtales  p.  34, 141.  Die  Vase  gehört  zu  den  nicht  zahl- 
reichen, an  welchen  einzelne  Theile  im  Relief  ge^irbeitet  und'Yer- 
goldet  waren. 
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schweben  zwei  Eroten^  von  deneh  der  eine  sie  mit  ^in^r  Schnur 
goldener  Perlen  schmückt ,  während  der  andere  beschäfligt .  ist 
einen  aus  goldenen  Stäben  geflochtenen  Käfig  zu  vollenden,  wel- 
chen sie  auf  dem  Schodise  hält,,  und  es  hat  den  Anschein,  als 
stecke  er  selbst  mit  den  Füfsen  darin.  Oaüs  der  Käfig  für  Eros 
bestimmt  sei>  und  nicht  für  Adonis,  wi$  Stackeiberg  (a.  a.  O« 
p*  26)  meinte,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich;  in  den  Frauen 
aber  hat  er  gewifs  mit  Recht  Aphrodite  und  die  Chariten 
erkannt 

Die  gefangenen  Eroten  werben  endlich  auch  zum  Verkauf 
gebracht.  Auf  einem  berühmten  Pomp0j4nisphen  Wandgemälde  ^) 
sitzt  eine  Frau  mit  Haube,  einem  von  der  Schulter  gestreifte« 
Gewände,  und  einer  Art  von  Handschuhen  bekleidet,  in  einem 
Zimmer  und  hat  einen  Käfig  vor  sich  stehen,  in  welchem  ein 
Eros  am  Boden  sitzt.  Einen  zweiten  hat  sie  herausgezogen  und 
hält  ihn  bei  den  Flügeln  zwei  anderen  Frauen  hin,  welchen  er 
die  Händchen  entgegenstreckt.  Von  diesen  sitzt  die  eine  in 
häuslicher  Tracht  bequem  da  und  schaut  auf  den  Eros  hin,  die 
andere  steht  hinter  ihr  und  stützt  die  Hand,  auf  ihre  Schulter. 
Ein  dritter  Eros  hat  sich  schon  zu  ihr  hingemacht,  drängt  sich 
zwischen  ihre  Knien  und  sieht  sie  fragend  an.  DaCs  die  Eroten 
hier  verhandelt  werden  sollen,  leuchtet  sofort  ein  ^%  Die  Aka«* 
demiker  erklärten  die  Verkäuferin  in  Erinnerung  des  Platoni- 
schen Mythos^)  für  Penia^  welche  Eros,  Pothos  und  Hi- 
meros  der  von  P ei t ho  begleiteten  Aphrodite  ausliefere. 
Gerhard^)  dagegen  erklärte  die  Verkäuferin  für  Peitho,  wo- 
für man  das  oben  erwähnte  Yasenbild  anführetn  könnte,  welchfj^ 
„während  Eros  in  Aphrodite s  Schoofs  zuschaut,  der  Göttm 
den  Pothos  reicht,  während  der  siegende  Himeros  zur  völ- 
ligen Ausrüstung  im  Boden  des  Käfichts  bleibt  —  oder,  des 


«)  Pitt,  di  Erc.  IH,  7.    MiUin  gal.  myth.  46,  193*.    Mus.  Borb.  I,  3. 

^)  Dafs  Göthes  Gedicht  „Wer  kauft  Liebesgötter?",  das  er  im 
zweiten  Theil  der  Zauberflöte  so  hübscli  angebracht  hat  (vgl.  Zel- 
ters Briefw.  I  p.  39),  unserm  Gemälde  seine  Entstehung  verdankt, 
Ist  bekannt  genug,  so  wie  auch  Thorwaldsens  schönes  Relief ,  in 
welchem  der  Grundgedanke  so  sinn^ig  ausgefülirt  ist. 

20)  Plat.  symp.  p.  203  B- 

u)  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  425  f.  Prodrem.  p.  230. 
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no&og  ätfnjqiittog  (Nonn.  XXlil,  112),  der  nidii  weichenden 
Sehnsucht,  wegen,  vielleicht  auch  umgekehrt^'.  Die  letzte  ße- 
Btimmung  erregt  kein  grofses  Vertrauen,  im  Allgemeinen  aber 
möchte  ich  fragen,  ob  es  denn  eine  passende  Vorstellung  sei, 
da(s  Peitho  Eroten  an  Aphrodite  veiiaufe?  Panofta  (cab. 
Pourtales  p.  105)  hat  sich  auf  eine  nähere  Erläuterung  nidit  ein-* 
gelassen,  er  behauptet  nur,  dafs  das  zuletzt  genannte  Vasenbild 
klar  beweise,  man  sei  im  Irrthum,  wenn  man  hier  nur  ein  Ana- 
kreontisches  Spiel  erkenne.  Namentlich  beweise  auch  ein  an- 
deres Vasenbild  ^)  „Je  ^etii  ^mnenhment  teligieux  de  toutes 
ces  repr^$eHtatians^\  Ich  kann  dieses  Vasenbild  leider  nicht 
vergleichen,  doch  fürchte  ich,  dafs  es  mich  so  wenig  überzeu«^ 
gen  wird,  als  das  schon  besprochene. 

Vor  allen  mufs  jetzt  ein  zweites  im  Jahr  1833  in  Pompeji 
aufgefundenes  Gemälde  verglichen  werden  ^^)«  In  einem  Zim- 
mer, das  durch  Säulen  hindurch  eine  Aussicht  auf  Berge  ge- 
währt, sehen  wir  einen  allen  Mann  mit  langem  Bart,  mit  der 
Exomis  der  arbeilenden  Klasse  bekleidet,  bar/ufsig,  in  gebückter 
Stellung  vor  einem  Käfig  stehen.  Dieser  ist  viereckig,  nn  den 
Seiten  vergittert,  oben  mit  einem  kleinen  Deckel  geschlossen^ 
den  er  abgenommen  hat  und  in  der  linken  Hand  hält.  Mit  der 
Bechien  hat  er  einen  Eros  bciim  Flögel  gefafst,  den  er,  es  ist 
nicht  ganz  klar,  ob  herausholt  oder  wieder  hineinstecket  wiA, 
denn  die  lebhaften  Bewegungen,  welche  der  Kleine  mit  Händen 
und  Füfsen  macht,  lassen  beide  Auffassungen  zu.  Im  Käfig  sitzen 
noch  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  neogierig  herausgucki 
^er  andere  still  vor  sich  hinsieht^  Ein  vierter  hat  sich  hinter 
üe  vor  dem  Käfig  stehende  Frau  verborgen  und  lauscht  vor- 
sichtig aus  seinem  Versteck  hervor,  es  scheint,  als  furchte  er 
inngefengen  zu  werden.  Diese  Frau  aber,  eine  hohe,  edle  6e*> 
stalt,  bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln  und  einem 
Mantel,  der  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt,  das  Haupt 
mit  einer  Krone  geschmückt,  steht  nachlässig  gegen  eine  vier- 
eckige Basis  gelehnt,  auf  welche  sie  den  linken  EUnbogen  stützt. 

^)  Laborde  vas.  de  Lamberg  II,  4. 

33)  Zahn  U,  18.  24.  vgK  Ballett.  1833  p.  142.  1835  p.  39.  ardi.  Intell. 
BL  1834  p.  48. 
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Sie  öffnet  den  Mund  ein  wenig,  und  richtet  den  traben  Blick 
aufwärt»  einem  in  der  Luft  schwebenden  Eros  su,  weicher  in 
beiden  ansgestreclcten  Händen  einen  Kranz  halt.  Fliegt  er  auf 
sie  z\x,  oder  schwebt  er  vorüber?  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob* 
gleich  man  nach  dem  trüben  Ausdruck  der  Frau  das  Letztere 
vermulhen  sollte.     . 

Die  Verwandtschaft  beider  Gemaide  ist^  trot«  mancher  Mo* 
ficationen  im  Einzelnen,  einleuchtend^  und  beide  sind  daher  auch 
wohl  in  derselben  Weise  aufzufassen.    Die  Mehrzahl  der  EroteA 
auf  dem  letzteren  madit  es  wahrscheinlich^  dafs  die  Dreizabl  des 
ersten  nicht  nothwendig  auf  Eros,  Himeros  und  Pothoshin«* 
weist  y  sondern  wohl  nin:  der  in  der  Kunst  gewöhnliche  Am* 
druck  für  eine  Vielheit  ist.     Da  ferner  hier  statt  der  Verkäti«- 
ferin  ein  Vogelsteller  und  Händler  erscheint,  so  ist  es  schwef'^ 
lieh  gerathen,  in  jene  Figur  allzuviel  hineinzulegen,  Und  wir  w^^ 
den  in  beiden  Gemälden   nur  die   idyllidche  Vorstellung  eines 
Erotenverkaufs  an  eine  schöne  Frau  erkennen.    So  klar  dieser 
allgemeine  Sinn  ist,  so  schwierig  dürfte    eine  Erklärung  sein^ 
welche  iti  das  nähere  Detail  eingehen  wollte.    Indefs  dürfen  wir 
uns  damit  trösten,  dafs  dieses  in  d^  Natur^  der  Sache  liegt, 
und  dafs  etnst  auch  Ponipejanische  Beschauer  bä  diesen  Vor^ 
Siellungen   verschiedene  Gedanken    und   Empßndungen  gehabt 
haben  werden.    Eine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  zeigt  sich 
namentlich  darin,  dafs  statt  des  behaglichen  Ausdrucks,   wie  et* 
im  ersten  Gemälde  hervortritt,  Wehmuth  und  Trübsinn  isich  in 
den  Zügen  der  sdkönen  Frau  des  zweiten  ausspricht,   als  be<* 
klage  sie  einen  Verlust,  welchen  ihr  der  Alte  mit  seinem  frischen 
Vorrath,  den  sie  kaum  beachtet,  nicht  ersetzen  könne.    Und  hat 
nicht  doch  ein  Schalk ,  ohne  da(is  sie  es  bemerken,  schon  wie-» 
der  sich  bei  ihr  eingeschlichen,  der  gar  nicht  aufgelegt  schemti 
seinen  Platz  wieder  aufzugeben? 

Eine  andere  Vorstellung  eines  Erotenverkaufs  gewahrt  ein 
Vasenbild  ^^).  Eine  r^h  bekleidete  Fraa^  mü  einer  Stephane 
das  Haar  umwunden,  steht  neben  einem  Sessel  ohne  Lehne,  auf 


2*)  S.  de  Witte  cat.  Durand  p.  224,  655,  (Jurch  dessen  gütige  Mit- 
theüuog  ich  dasselbe  bekannt  madien  kaaii,  s.  Taf.  7, 1« 
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dessen  Pokter  ein  Ball  liegt.  Sie  stemmt  den  linken  Arm  unter 
dem  Mantel  in  die  Seite  und  hält  in  der  Rechten  eine  Wage, 
in  deren  Sehalen  oder. Tellern  ein  nackter  geflügelter  Knabe  sitzt. 
Ihr  Bück  ist  fest  auf  einen  Jüngling  gerichtet,  welcher  das  Haupt 
bekränzt,  mit  einem  Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stab  gestützt 
vor  ihr  steht,  und  auf  die  Wagschale  hinsieht,  de  Witte,  wel- 
cher früher  an  eine  Psychostasie  dadite  (Ann.  V  p.  314 )>  hat 
mit  Recht  die  Ansicht  Lenormants  (cat  Durand  p.224),  dafs 
ein  &otenhandel  dargestellt  sei,  angenommen  (rev.  archeol.  I 
p.  654).  Die  Flügelknaben  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem  machen,  und  ihre 
lebhaften  Geberden  von  den  kleinen  Figuren  der  Keren  oder 
Eidola,  auch  spricht  der  Sessel  mit  dem  Ball^)  für  eine  eroti- 
sche Scene.  Im  Allgemeinen  ist  die  Situation  wiederum  klar, 
im  Einzelnen  bleibt  manche  Frage  ohne  bestimmte  Antwort,  und 
Lenormant  scheint  mir  die  Vorstellung  zu  individuell  beschränkt 
zu  haben,  wenn  er  annimmt,  der  Jüngling  sei  als  Liebhaber 
zweier  Frauen  zu  denken,  deren  Bildnisse  unter  den  beiden  Hen- 
keln angebracht  seien,  und  über  deren  Wahl  hier  entschieden 
werde.  Dabei  ist  sowohl  den  nicht  selten  vorkommenden  Frauen- 
köpfen eine  zu  specieUe  Bedeutung  gegeben,  als  auch  für  die 
Vasenbilder  eine  Beziehung  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der 
Besitzer  vorausgesetzt,  welche  obgleich  nicht  selten  angenom- 
men, doch  sehr  unsicher  und  bedenklich  erscheint.  Die  Frau, 
welche  die  Eroten  wiegt ,  erklärt  man  wohl .  am  richtigsten  mit 
Gerhard  (arch.  InteU.  Bl.  1836  p.  62)  für  Aphrodite^  etwas 
Näheres  aber  mochte  ich  nicbt  bestimmen.    . 

Ich  führe  hier  noch  eine  Darstellung  an,  die  wenigstens 
verwandt  ist^  die  ich  aber  früher  erwähnt  hätte,  wenn  ich  sie 
nicht  zu  spät  hätte  kennen  lernen,  und  nur  aus  Brauns  Mitthei- 
lung (Berl.  Jbb.  1846  I  p.  722).  Es  ist  ein  von  Aveilino  (BulL 
Nap.  HI  p.  4)  beschriebenes  Wandgemälde  in  Pompeji.  Am  Fufse 
eines  Hügels  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  Doppelgewand,  Arm- 
bändern und  l^opfluch.  Sie  erhebt  den  Zeigefinger  der  Linken, 
und  legt  die  Rechte   auf  den  Kopf  des  vor  ihr  stehenden,  vom 


25)  Vgl.  Panofka  Zeus  u.  Aegiaa  p.  14  f. 
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Beschauer  abgewendeten  Eros,  der  mit  Bändern  und  Ketten 
gefesselt  ist  und  mit  der  Linken  sich  auf  eine  Hacke  stfitzt,  wäh«« 
rend  er  mit  der  Rechten  die  Thränen  abtrocknet.  Gegenüber 
am  Abbange  eines  Hügels  blickt  eine  andere  Frau  majestätische» 
ren  Ansehens  nach  Eros  hin ,  dessen  Bogenbehälter  sie  in  der 
Rechten  hält;  auf  ihre  Schulter  gestützt  schaut  hinter  ihr  ein 
zweiter  Erots  nach  seinem  Genossen  hin.  Da  die  Zweige  eines 
Baums  in  der  Landschaft  behauen  sind,  vermuthet  Braun,  Eros 
habe  an  diesem  seinen  Uebermulh  ausgelassen  und  werde  von 
einer  Nymphe  seiner  Mutter  zur  Bestrafung  gerächt.  Offenbar 
gehören  die  oben  angeführten  Gemmen  hieher,  und  ich  möchte 
hier  lieber  Pdtho  and  Aphrodite  mit  dem  zu  harter  Strafarbeit 
verurtheilten  Eros  sehen.        »         . 


VI.    H  y  g  i  e  i  a. 


Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  *)  sehen  wir  eine  statt- 
liche weibliche  Figur,  aufrecht  stehend,  aufser  dem  langen  är- 
mellosen Chiton  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  unter  dem  Bu- 
sen um  den  Leib  geschlungen  ist',  und  über  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm  fällt,  während  der  andere  Zipfel  leicht  über 
den  rechten  Vorderarm  geworfen  ist.  Der  ernste  und  würdige 
Charakter  dieser  Kleidung  wird  durch  einen  Schleier  gehoben, 
welcher  von  dem  mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückten  Haupt 
auf  den  Rücken  herabfällt.  Das  jugendliche,  aber  ernste  Gesicht 
blickt  mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  ein  wenig  aufwärts. 
In  der  linken  Hand  hält  sie  einen  Lorbeerzweig,  in  der  rechten 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  Eiern;  eine  grofse  Schlange, 
welche  in  dreifacher  Windung  ihren  Leib  umschlungen  hält, 
streckt  ihren  Kopf  über  die  Schussel  hin  und  hat  so  eben  ein 
Ei  gefafst  um  es  zu  verschlingen. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  hier  eine  Darstellung  der 
Hygieia  erkennen,  welche  in  zahlreichen  Bildwerken  bald  al- 

0  Zahn  IJ,  52. 
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ieio,  bald  mit  Asklepios  vereint  eine  Schlange  fiXterttd  TOi^esteUt 
ist  ^).  Indessen  ergiebt  sich  bei  näherer  Betrachtung  doch  Man- 
ches Ungewöhnliche.  Der  Lorbeer&weig  in  ihrer  Hand  ist  bei 
der  reinigenden  und  heiligenden  Kraft,  welche  man  ihm  zu- 
schrieb ^) ,  freilich  nicht  befremdlich ,  aber  als  Attribut  der  Hy- 
gieia  doch  sehr  selten  ^).  Auch  das  ist  von  der  Regel  abwei- 
chend, dafs  die  Schlange  ihren  Leib  umschlungen  hat,  da  sie 
sonst  sich  nur  um  den  Arm  der  Hygieia  su  winden  pflegt,  doch 
kommt  auch  dieses  Ausnahmsweise  vor^).  Zu  vergleichen  ist 
in  dieser  Hinsicht  das  schöne  Relief  des  Barberinischen  Cande- 
labersi  welcher  Athene  von  einer  grofsen  ScMange  umwunden 
vorstellt,  die  aus  einer  Schale,  welche  die  Göttin  in  der  erho- 
benen Rechte  hält,  zu  trinken  im  Begriff  ist  %  In  dieser  kann 
man  nach  Gerhards  ^)  und  Schölls  ^)  Untersuchungen  weder  eine 
Athene  Polias  noch  Parthenos  erkennen,  vielmehr  wird  sie 
wohl  richtig  mit  Gerhard  ^)  und  Panofka  ^^)  für  Athene  Hygieia  ^^) 
zu  erklären  sein.  Nur  hier  findet  sich  aber  die  Vorstellung,  daCs 
sie  der  Schlange  eine  Schale  mit  Früchten  und  Eiern^  nicht, 
wie  sonst  immer,  eine  Schale  zum  Trinken  darbietet. 


2)  Müller  Arch.  §  394,  3.     Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  giebt 
Clarac  mus.  de  sc.  552 — 558  A. 

3)  Böttiger  U.  Sehr.  I  p.  107  f. 

♦)  Er  findet  sich  auf  einer  Silbertafel,  Ant.  di  Erc.  V  p.  171.    Bot- 
tiger kl.  Sehr.  I,  Taf.  2. 


I,  37,  3). 

6)  Mon.  Matt.  II,  61.  mus.  JPlo  CL  IV,  6.  Hirt  Bilderb.  6,  9.  MU- 
lin  galt.  myth.  36,  134. 

7)  Gerhard  üb.  d.  Minervenidole  Athens.  Berl.  1844. 

8)  Scholl  arch.  Mitth.  p.  66  ff. 

9)  Gerhard  a.  a.  O.  p.  26  f.  Taf.  5,  7. 

«>)  Panofka  d.  Heilgötter  d.  Griechen  p.  3  f.  Taf.  1,  4. 

^^)  Auf  der  Akropolis  wurde  neben  Hygieia  auch  Athene  Hygi- 
eia verehrt  (Paus.  I,  23,  5),  deren  von  Pyrrho»  verfertigte  Statue 
Perikles  errichten  liefs  (Plut.  Pericl.  13.  Plin.  XXXIV,  8,  19).  Be- 
kanntlich ist  die  Basis  derselben  neuerdings  wieder  aufgefunden 
worden,  vgl.  Rofs,  Kunsthl.  1840  n.  37.  Curtius  Bull.  1840  p.  68. 
Scholl  arch.  Mitth.  p*126f.     Stephani,  N.  Rh.  Mus.  IV  p.  17f. 
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leh  weifs  nicht,  ob  hierin  Grund  g^ug  vorhanden  sei,  ubi 
die  Deutung  auf  Hygieia  überhaupt  eu  bezweifeln«  Es  ist  be« 
kannt,  dafs  die  Schlange  als  das  Bild  des  genius  loci  verehrt 
wurde,  und  wir  sehen  an  Pompejanischen  Häusern  häufig  zwei 
Schlangen  gemall,  welche  Früchte  und  Eier  verzehren  ^*),  um 
dadurch  einen  Ort  unter  den  besonderen  Schutz  des  Genius  zu 
stellen  ^^),  wobei  gewifs  die  Sitte  zum  Grunde  lag,  in  der  That 
solche  Opfergaben  für  den  Ortsgenius  hinzustellen  ^*).  Auch  ge- 
hörte es  an  manchen  Orten  zu  den  Cultusverrichtungen  heilige 
Schlangen  zu  füttern.  Dem  oexoi;^^^  oq)ig  in  Athen  wurden  von 
der  Priesterin  monatlich  Honigkuchen  dargebracht  ^^) ,  bei  den 
Epeiroten  brachte  eine  Priesterin  alljährlich  heiligen  Schlangen 


R.  Rocliette  lettre  a  Mr.  Schorn  p.  396  f.  questions  de  Thist.  de 
Tart.  p.  120  ff.  Bergk  Zeitsclir.  f.  AW.  1845  p.  966  ff.  Auch  in 
Acbarnai  war  ein  Altar  der  Athene  Hygieia  (Paus.  I,  31,  3). 
Die  Abiiandlung  von  Thorlacius  Athene  Graecorum  Hygia  (Opp.  I 
'p.  111  ff.)  ist  unbedeutend. 

12)  M.  J.  d.  J.  IIJ,  16.     Schulz  Ann.  X  p.l62.  179. 

1^)  R.  Rochette  M.  J.  p.21  f.     O.  Jahn  z.  Pers.  p.  111. 

**)  Auf  einem  Wandgemälde  (Pitt.  diErc.  IV,  13)  schreitet  ein  nack- 
ter bekränzter  Jüngling  mit  einem  Lorbe^rzweig  auf  einen  Altar 
zu,  um  welchen  sich  eine  Schlange  ringelt  und  Eier  und  Früchte 
verzehrt,  die  auf  der  Platte  desselben  liegen.  Dabei  steht  die 
Inschrift 

GENIVS 

HVIVS  LOCI 

MONTIS 

Bei  Vergilius  (Aen.  V,  90  ff.)  und  Valerius  Flaccus  (III,  456  ff.) 
verzehrt  eine  Schlange  das  Todtenopfer,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII 
p.  307. 

1*)  Herod.  VIII,  41.  Auf  einem  Marmordiscus  bietet  Nike  einer  um 
eine  Säule  gewundenen  Schlange  einen  Kuchen  dar,  Avellino  descr. 
di  una  casa  Pomp.  (Neap.  1840)  p.70f.  Taf,  4.  Mit  Honig  füt- 
tert eine  Hesperide  den  Drachen  (Vergil  Aen.  IV,  483).  Auch  die- 
jenigen, welche  in  die  Höhle  des  Trophonios  hinabstiegen,  nahmen 
Honigkuchen  für  die  heiligen  Schlangen  mit  (Paus.  IX,  39,  5.  Phi- 
lostr.  V.  Apoll.  Tyan.  VIII,  19.  Schol.  Arist.  nubb.  508.  Suid.  s. 
V.  TQO(piüviog,  Hemsterhuis  z.  Lucian  t.  II  p.  4llf.  Bip.)  Ebenso 
nehmen  Sibylla  (Verg.  Aen.  V,  420),  wie  t*syche  (Apul.  met.  VI,  19) 
Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  welche  man  auch  den  Todten 
zur  Besänftigung  des  Kerberos  mitgab  (schol.  Arist.  Lys.  601). 
Honig  war  beim  Todtenopfer  und  im  Dienste  der  chthonischen 
Götter  gebräuchlich  (Hock  Kreta  III  p.  292),  ebenso  auch  Eier  (R. 
Rochette  M.  J.  p.  101.  ant.  ehret.  III  p.  154);  Beides  entspricht 
der  chthonischen  Bedeutung  der  Schlange. 
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Speise  ^y  und  es  ist  bekannt,  wie  ein  äknlicber  Gebrauch  in 
Latium  die  Veranlassung  eu  einer  Jungfrauenprobe  gab  ^7),  auch 
gehört  wohl  das  vielbesprochene  augurium  salutis  hieher^). 
In  Erwägung  dieser  Umstände  dürfte  die  Frage  gestattet  sein, 
ob  vielleicht  in  der  Jungfrau  unseres  Bildes  statt  Hygieia  viel- 
mehr eine  Priesterin  zu  erkennen  sei,  welche  eine  Schlange 
füttert. 


VII.    Herakles. 

1.     Herakles  mit  der  Hindin. 

Unter  die  Arbeiten  des  Herakles  wird  übereinstimmend 
auch  die  Bewältigung  der  Kerynitischen  Hirschkuh  gezählt,  welche 
wir  in  zahlreichen  Kunstwerken  dargestellt  sehen  ^).  Die  eigent- 
liche Bezwingung  derselben  —  denn  Herakles  wird  auch  vor- 
gestellt, wie  er  dieselbe  fortträgt  ^)  —  ist  durchgehends  ^)  in  ei- 
ner und  derselben  Weise  aufgefafst,  wie  sie  in  einem  alten  Epi- 
gramm beschrieben  wird^): 


^)  Aelian.  U.  a.  XI,  2. 

^7)  Propert.  V  [IV],  8,  3  ff.  Aelian.  b.  an.  XI,  16.  BSttiger  kl.  Sehr. 
I  p.  178  ff.  ' 

**)  Böttiger  kl.  Sdir.  I  p.  127f.  131  f.     Thorlacius,  ^n^urium  sahtiis 
-  apud  Romanos  (opp.  II  p.  85  ff.)  giebt  keinen  Aufscbliifs. 

^)  Zoega  Bassir.  II,  67  f.  Hagen  de  Hercalis  laboribus  p.  48  ff.  O.  Jahn 
Teleph.  u.  Troil.  p.  58  f.     Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p,  51  ff. 

^)  So  auf  einem  Vasenbilde  mus.  Chius.  II,  214. 

^)  Auf  einer  Goldplatte  ist  Herakles  vorgestellt,  wie  er  die  Hindin 
mit  der  Keule  niederschlägt,  de  Witte  cat.  Beugnot  412.  Abwei- 
chend und  merkwürdig  ist  die  Vorstellung  eines  Kampfes  um  die 
Hindin  zwischen  Apollon  und  Herakles,  welche  sich  auf  dem 
Relief  eines  Bronzehelms  (M.  J.  d,  J.  sect.  franc.  3,  A),  einer  Vase, 
ehemals  bei  Pizzati  (Roulez  melanges  IV,  2.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb. 101),  und  einer  andern  im  Museum  zu  Leyden  (de  Witte 
nouv.  Ann.  II  p.  297)  findet. 

♦)  Antli.  Plan.  IV,  8  p..309.  Anall.  III,  210,  283.  Anth.  Pal,  II 
p.  653,  96. 
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TL  mq&tovy  tI'  d^  Srteitct  g>q8aiv,  %i  di  Xoh&iov  oaaoig 

d-avfidaaia  tix^9  avegog  ^d^  iXdq>ov; 
wv  o  fisv  l^'i  '^Qog  inefißeßaiog  yow  ßQli^ei, 

einroQ'S'iov  naXdf^aig  dqa^d^svog  KeQdiov' 

yXiaacrj  üTjpiaivai  d-Xtßofjtivijv  XQüidirfv. 
"HqomXeg  y^&ijaov,  olt]  niptag  rjde  TidTjlev 
ov  Tcegaaiv  ^ovvoig,  dkla  *ci%v^  XQ^^^H* 

Gruppen,  in  welchen  Herakles  mit  der  Hindin  vorgestellt  ist, 
sind  nicht  häufig.  Winckelmann  (Werke  II  p.  509)  erwähnt  eine 
colossale  Marmorguppe^  welche  sich  in  Tivoli  in  der  Villa 
Este  befand,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben;  eine  andere,  in 
welcher  Herakles  bärtig  vorgestellt  ist,  ist  zu  Rom  im  Besitze 
Campanas,  zu  ihrer  baldigen  Bekanntmachung  ist  Hoffnung 
gemacht  ^).  Von  einer  dritten  Marmorgruppe  ist  in  einem  Bruch- 
stück in  Dresden^),  welches  Hase  (Beschrbg.  n.  142)  richtig 
erkannt  hat,  der  Rumpf  des  Thieres  erhalten  (Hals  und  Kopf 
sind  neu),  so  wie  der  Fufs  des  Herakles,  welcher  auf  dem  zu- 
rückgestreckten Hinterbein  des  Hirsches  sieht. 

Eine  kleine  Gruppe  aus  Bronze  hat  Caylus  bekannt  ge- 
macht ^).  Sehr  ausgezeichnet  aber  ist  die  im  Jahr  1805  in  Pom- 
peji ausgegrabene  Bronzegruppe  von  2f  Fufs  Höhe,  welche  jetzt 
im  Museum  von  Palermo  aufbewahrt  wird  ^).  Herakles  setzt  das 
linke  Knie  auf  den  Rücken  des  Thieres  und  hält  es  so  nieder, 
indem  er  mit  beiden  Händen  die  Aeste  des  Geweihs  fafst  und 
den  Kopf  des  widerstrebenden  Hirsches  zurückbiegt.  Die  Gruppe 
diente  ursprünglich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  und  das  Was- 
ser strömte  aus  dem  Maul  des  Hirsches  in  ein  Bassin,  was  um 


*)  BuUett.  1844  p.  101.     arch.  Ztg.  II  p.  352. 

6)  August.  151. 

7)  Caylus  rec.  d'ant.  V,  108,  1. 

®)  Gaetanö  d'  Ancora  illustraziooe  di  un  gruppo  di  Ercole  coUa  cenra. 
Neap.  1805.  .  Clarac  mus.  de  sc.  794,  2006  A.  Zalin  II,  50.  Bull. 
Nap.  I,  4.  Avellino  ebend.  p.  91.  Eine  neue  Publication  mit  der 
dazu  gehörigen  Brunneneinfassung  ist  in  den  Sdiriften  des  Insti- 
tuts zu  erwarten. 
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80  passender  erseheint,  da  naeh  der  Sage  Herakles  die  Hindin 
beim  Uebergang  Ober  den  Flub  Laden  ereilte^). 

Es  ist  aber  su  bemerken  >  dafs  hier,  wie  m  der  Dresdener 
Gruppe  und  wahrscheinlich  auch  sonst  noch,  nicht  eine  Hindinn 
der  Sage  gemäfs,  sondern  ein  Hirsch  dargestellt  ist  Der  Grund 
mochte  wohl  sein»  da&  man  in  spöterer  Zeit  an  dem  Geweih 
Anstofs  nahm,  welches  der  Mythos  der  Hindin  beilegte,  weil  die 
Naturkundigen  dies  fär  falsch  erklärten  ^).  Da  das  Geweih  aber 
in  der  Sage  besonders  hervorgehoben  war,  und  in  der  bildlichen 
Darstellung  sich  schön  ausnahm,  so  half  man  sich  wohl  durch 
die  Veränderung  des  Geschlechts '');  wie  denn  auch  spätere 
Schriftsteller  angeben,  es  sei  ein  Hirsch,  welchen  Herakles  ver- 
folgt habe  «). 


2.    Die  Befreiung  des  Prometheus. 

Ein  Pompejanisches  Gemälde  ^)  ist  nicht  sowohl  der  Aus- 
führung, welche  vielmehr  sehr  mittelmäfsig  ist,  als  des  selte- 
nen Gegenstandes  wegen  merkwürdig;  es  stellt  nämlich  die  Be- 
freiung des  gefesselten  Prometheus ^^)  vom  Adler  durch  He- 
rakles dar. 

Wir  lesen  die  Beschreibnng  eines  Gemäldes  ^%  welches  den- 
selben Gegenstand  darstellte,  bei  Achilles  Tatius  (III,  8).  Pro- 
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'    0)  Ap^Uod.  11,  5,  3. 

i^)  Böckh  z.  Piod,  Ol.  lU,  29.    Jacobs  z.  Ael  h.  an.  VII,  39. 

f    ^^)  Bei  der  Hindin  des  Telephos  liefs  man  dagegen  mitunter  das  Ge- 
weih weg,  weil  man  hier  das  Geschlecht  nicht  verleugnen  konnte. 

")  Martial.  IX,  101,  7.  Auson.  id.  XIX,  4.  Hygin.  fab.  30  das. 
Muncker. 

ö)  Zahn  II,  30. 

^*)  Ein  merkwürdiges  Sarcophagrelief  in  der  Blundellschen  Samm- 
lung, früher  in  der  Villa  Altieri  in  Rom,  das  den  gefesselten 
Prometheus,  neben  ihm  Hephaistes  und  fünf  flehende  Oke a- 
niden  vorstellt,  erwähnt  Welcker  (Philolog.  I  p.  348)» 

*^)  Vgl.  Menandr.  frgmm.  ine.  6  bei  Lucian.  am.  43: 

6iT   ov  iixaiwg  TCQoananaTTaXevfiivoy 
yQdq)ovai  jbv  ÜQOfti^d'eA  ngög  raig  nitQuig; 
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metheus  war  an  den  Fels  geschmiedet  und  drückte  durch  die 
zusammengezogenen  Augenbrauen ,  den  geöffneten  Mund,  wie 
durch  die  Haltung  des  Körpers  den  heftigsten  Schmerz  aus.  Er 
sog  den  Leib  zusammen  und  streckte  das  linke  Bein  krampAaft 
grade  hinunter,  während  er  den  rechten  Schenkel  an  sich  zog, 
an  welchen  der  Adler  seine  Klauen  eingeschlagen  halte,  der  mit 
seinem  Schnabel  in  der  Wunde  wühlt.  Herakles  aber  stand  ihm 
gegenüber  und  hatte  bereits  den  Pfeil  auf  die  Sehne  seines  Bo- 
gens  gelegt,  welche  er  aus  aller  Macht  angezogen  hat. 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  das  Pompejanische  Gem&lde 
in  der  allgemeinen  Anordnung  überein,  freilich  ohne  eine  Spur 
des  lebendigen  Ausdrucks,  welchen  Achilles  Tatios  zu  schildern 
bemüht  ist.  Rechts  ist  Prometheus  mit  ausgebreiteten  Hän- 
den an  eine  hohe  Felsklippe  geschmiedet,  er  stützt  den  reckten 
Fuis  auf,  und  bietet  dadurch  dem  Vogel,  der  einem  Adler  frei« 
lieh  wenig  genug  glicht,  einen  Sitz  dar;  das  linke  Bein  ist 
grade  ausgestreckt;  die  ganze  Gruppe  aber  ist  steif  und  ohne 
Ausdruck.  Links  zur  ebenen  Erde  gewahrt  man  Herakles 
ganz  nackt,  der  in  heftiger  Bewegung  seinen  Bogen  gespannt 
hat  und  auf  den  Adler  .zielt.  Im  Hintergründe  ist  vor  einem 
Berge  ein  mit  Kränzen  geschmückter, Tempel,  weiter  vom! ein« 
mit  einem  Fell  bekleidete  Herme  sichtbar;  eine  Ausschmückung 
des  Locals,  welche  zu  der  unwirthbaren  Eanöde  des  Kaukasoa 
wenig  pafst  und  nur  angebracht  scheint  um  den  Raum  zu  füileiü 
Befremdlich  ist  auch,  dafs  in  der  Luft  noch  ein  Adler  schwebt^ 

Ungleich  ausdrucksvoller  ist  die,  wiederum  in  der  Grundlage 
fibereinstimmende,  Vorstellung  auf  dem  schon  oben  erwähnten 
berühmten  Capitollnischen  Sarcophag  ^%  Auch  hier  steht  He- 
rakles nackt  — Löwenhaut  und  Keule  sind  an  einen  Stein  an- 
gelehnt —  mit  gespanntem  Bogen  vor  Prometheus,  dessen 
beide  ausgebreitete  Hände  mit  Klammern  an  den  Felsen  ge- 
schmiedet sind.  Er  stemmt  wieder  den  rechten  Fufs  auf,  so  dafs 
der  Adler  auf  seinem  Kniee  sitzt,  und  streckt  das  Unke  Bein 
grade  aus,  allein  die  Anstrengung  des  wüthenden  Schmerzes  ist 


16)  Admir.   66.  67.    mus.  Capit.  IV,  25.    Millin  gal.  myth.  93,  383. 
Böttiger  Kunstmytli.  II,  1.  2. 
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in  den  Mienen  und  der  Haltung  des  Körpers  viel  besser  aus- 
gedrückt. 

Auch  die  noch  vorhandene  Beschreibung  einer  Statue  des 
leidenden  Prometheus  ^^)  giebt  demselben  eine  ganz  ähnliche 
Stellung,  die  man  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückführen 
möchte  ^^.  Dieses  in  einem  Gemälde  des  Parrhasios  zu  su- 
chen wird  man  schwerlich  dadurch  berechtigt  sein,  dafs  es  in 
den  Rhetorschulen  als  ein  Thema  behandelt  wurde,  Parrhasios 
habe  einen  Olynthischen  Greis  gefoltert  und  getödtet,  um  ihn  als 
Modell  für  einen  Prometheus  zu  gebrauchen  ^^),  denn  ein  sol- 
ches Gemälde  kann  füglich  ganz  fingirt  sein,  da  es  nur  um  den 
Namen  eines  allbekannten  Malers  zu  thun  war. 

Sehr  verschieden  ist  die  Vorstellung  auf  einer  aus  Chiusi 
stammenden  ^  Vase  im  Museum  zu  Berlin  ^^)  mit  schwarzen 
Figuren.  Prometheus  bärtig,  ganz  nackt,  sitzt  neben  einem 
Pfeiler  oder  Pfahl,  an  welchen  man  ihn  sich  angebunden  den* 
ken  mufs,  obgleich  die  Banden  nicht  sichtbar  sind  ^).  Er  streckt 
die  beiden  an  dem  Handgelenk  zusammen  gebundenen  Arme 
Tor  sich  aus,  dem  grofsen  Vogel  entgegen,  welcher  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  auf  ihn  zufliegt  Dieser  ist  von  zwei  Pfeilen, 
welche  in  der  Luft  fliegen,  bedroht,  den  dritten  ist  Herakles, 
den  wir  hinter  Prometheus  erblicken,  von  der  straff  angespann- 
ten Sehne  des  Bogens  gegen  ihn  zu  entsenden  im  Begriff.  Der 
Heros  ist  bärüg,  mit  dem  Löwenfell   versehen,   welches  ohne 


^7)  Libanios  cephras.  31  t.  lY  p.  1116  ff.  (Nikolaosi  progjmn.  12,  2 
t,  I  p,  396  "Wt),  vgl.  Petersen  de  Libanio  comiu.  lU  p.  11  ff.  Ja- 
cobs anh.  er.  z.  anth.  Pal.  p.  848.  Eine  ehemals  in  der  Nanischen 
Sammlnng  zu  "Venedig  befindliche  kleine  Marmorstatue  des  Prome- 
theus erklärt  Thiersch  (Reisen  p.  265)  für  modern. 

*®)  Zwei  Epigramme  auf  eine  eherne  Statue  des  Prometheus  geben 
über  die  Stellung  Nichts  zu  erkennen,  s.  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  307. 
Anall.  II  p.  498,  23;  24.    Anth.  Pal.  II  p.  649,  87;  88. 

,   W)  Senec.  controv.  V,  34.  exe.  X,  5. 

2<))  S.  Taf.  8.  Vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  148.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb.  II  p.  20.  Auf  der  Rückseite  sind  vier  Wettreiter  dargestellt; 
unter  jedem  Henkel  noch  ein  Adler,  an  den  Handhaben  sind  zwei 
gegeneinander  aufgerichtete  Thiere,  Löwen  und  Panther  angebracht. 

21)  Nach  dem  neuesten  Verzeichnifs  n.  1837  (63). 

^)  Züchtlinge  wurden  an  eine  Säule  gebunden,  Lobeck  z.  Soph.  Ai. 
108  p.l21. 
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seinen  Kopf  zu  bedecken»  über  den  knappen  Chiton  geknüpft 
ist,  und  mit  einem  Schwert  ukngurtel.  In  gewaltigem  Kampf«^ 
schritt  slelit  er  das  Jinke  Bein  voran»  so  dais  er  mit  dem  rechten 
beinahe  auf  der  Erde  knieet^^).  Auf  der  anderen  Seite  steht 
hinter  dem  Adler  noch  ein  bärtiger  Mann^^)»  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  aus  dem  nur  die  linke  Hand  hervorragt,  mit  welcher 
er  einen  langen  Stab  hält.  Kein  bezeichnendes  Attribut  erleich-. 
tert  die  Benennung  desselben»  man  würde  am  ehesten  an  einen. 
Bewohner  des  Landes  denken ,  wenn  nicht  Prometheus  in  der 
unwirlhbaren  Gegend  des  Kaukasos  gefesselt  wäre.  Indessen 
sind  auf  Vasen  dieses  Styls  ähnliche  Figuren  von  schwankender 
Bedeutung  nicht  selten  ^^). 

Zweifelhaft  kann  die  Deutung  eines  andern  Vasenbildes  von 
sehr  alterthümlicbem  Styl  scheinen  ^%  Ein  ganz  nackter»  un* 
bärtiger  Mann»  dessen  Haar  in  langen  Flechten  herabhängt»  ist  in. 
halb  sitzender  Stellung  mit  den  Händen  an  eine  Säule  gebunden» 
auf  der  ein  kleiner  Vogel  sitzt  ^^).  Ein  Raubvogel  sitzt  auf  sei- 
nem Schenkel  und  hackt  ihm  die  Seile  auf»  das  Blut  tropft  auf 
die  Erde.  Ihm  gegenüber  steht  ein  bärtiger  Mann»  ebenfalls  nackt,^ 
gebeugt  unter  der  Last  eines  grofsen  Felsens»  der  auf  seiner  lin-! 
ken  Schulter  zu  ruhen  und  den  er  mit  der  linken  Hand  zu 
stützen  scheint»  während  er  die  Rechte  in  di^  Seite  stützt.  Hin- 
ter ihm  ringelt  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe,  als  wolle  sie. 
ihn  da  beifsen»  wo  er  die  Hand  hält.  Für  die  Deutung  beider 
Figuren  zeigen  sich  Schwierigkeiten.      Prometheus   unbärtig 


23)  Vgl.  Gerbard  auserl.  Vasenb.  105.  6;  119,20.  Doch  nähert  »ich 
diese  Stellung  noch  mehr  der  knieenden,  welche  bei  Bogenschützen 
ge^vföhnlich  ist,  so  Heraklea  unter  den  Aigineten*,  auf  Münzen  von 
Thasos  s.  Muller  Denkm.  a.  K.  I,  8,  30;  31. 

2*)  Braun  a.  a.  O.  glaubte  eine  weibliche  Figur  zu  erkennen. 

2*)  Sitzend»  aber  auf  dem  Felsen,  ist  Prometheus  auch  auf  einer 
Lampe  vorgestellt,     S.  Bartoli  lue.  I,  3. 

26)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  86.  mus.  Greg.  II,  67,  3.  Vgl.  Cam- 
panari  Bullett.  1835  p.  41  ff. 

27)  Vielleicht  findet  dieser  einige  Erläuterung  durch  die  Nachricht 
von  der  Strafe  des  Otos  und  Ephialtes  bei  Hyginus  (fab.  28):  'ad 
columnam  aversi  alter  ab  altero  serpentibus  sunt  deligati;  est  stjrx 
inter  (super  Muncker)  columnam  sedens,  ad  quam  sunt  deligati. 
Mundier  verglich  dort  schon  Hesych.  artJg.  xQi^vri  iy^!AiSov  i]  6  aK<o\fj 
tö  oQvtoy,    Anton.  Liber.  I?l. 
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dargestellt  SU  sehen  9  ist  gans  abweichend  von  dem  allgemeinen 
Gebrauch,  allein  Tityos,  an  den  man  sonst  denken  möchte, 
iat  ebenfalls  stets  bärtig  dargestellt^^),  so  dafs  für  beide  gleiche 
Schwierigkeit  bleibt.  Ob  der  Raubvogel  entschieden  einen  Ad- 
ler und  nicht  einen  Geier  vorstelle,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 
Bei  dem  bärtigen  Mann  an  Atlas  zu  denken  ist  wohl  nicht  zu- 
lässig, weil  seine  Last  nicht  dem  Himmelsgewölbe ,  sondern  ei- 
nem grofsen  Steine  gleicht.  Wenn  Sisyphos  dargestellt  sein 
8oHi  so  widerspricht  die  Weise^  wie  er  den  Stein  mit  der  Schul- 
ter zu  tragen  scheint,  der  gewöhnlichen  Sage^)  und  der  Vor- 
atellong  auf  andern  Vasenbildern  ^%  nach  welcher  er  den  Stein 
einen  Berg  hinan  wälzt.  Allein  auf  einem  Sarcophagrelief^^)  ist 
er  ebenfalls  dargestellt,  wie  er  den  Stein  auf  dem  Nacken  trägt 
und  mit  beiden  Händen  unterstützt  Indessen  scheint  es  mir, 
man  könne  auch  an  Tantalos  denken,  über  dessen  Haupt  ein 
Fels  schwebte  ^).  Dazu  pafst,  dafs  er  mit  der  linken  Hand  den 
Stein  nicht  berührt,  sondern  sie  nur  erhebt,  als  fürchte  ersieh, 
er  möchte  herabstürzen.  Die  Bedeutung  der  Schlange  ist  in 
keinem  Fall  ganz  klar,  zur  Strafe  im  Hades  von  Schlangen  ge- 
bissen zu  werden  kommt  meines  Wissens  sonst  nicht  vor^). 
Allein  auf  mehreren  Vasenbildern  scheint  die  Schlange  Unheil 
und  Verderben   zu  bedeuten^),  was   freilich  dieser  Vorstellung 


^«)  M.  J,  d.  J.  I,  23;  Ann.  II,  tav.  H;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  22. 
[Elite  cerain.  II,  55 — 57].  Gigantisch  erscheint  Tityos  auch  auf 
diesen  Yasenbildern  nicht. 

20)  Hom.  Od.  XI,  593  ff. 

30)  Miliin  tomb.  de  Can.  3.  Creuzer  Abb.  42.-  MüUer  Denkm.  a.  K. 
I,  56,  275.  arch.  Ztg.  12;  M.  J.  d.  J.  II,  49.  arch.  Ztg.  11;  In- 
ghirami  Yasi  fitt.  135.  Gerhard  Flägelgest.  I,  8;  Grerhard  auserl. 
Vasenb.  87  vgL  II  p.  23. 

31)  S*  Bartoli  sep.  56.  mus.  Pio  Cl.  V,  19  vgl.  Kieler  pUiL  Stud. 
p.  140  f. 

32)  Porson  z.  Eur.  Or,  5.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 
So  bei  Polygnotos  (Paus.  X,  31,4);  Miliin  tomb.  de  Gare.  3;  M. 
J.  d.  J.  n,  49. 

33)  Vereinzelt  ist  die  Angabe  beim  sdiol.  z.  Arüstid.  (III  p.  158): 
TiTvog  (xoXd^tTai)  xfi  rwy  iyxdxvov  in   wpiwy  TQciati, 

3*)  Eine  Schlange  schiefst  auf  Polyphemos  zu,  den  Odysseas  im 
Begriff  ist  zu  blenden  (M.  J.  d.  J.  I,  7),  auf  Hektor,  welcher  ge- 
scmeift  wird  (R,  Rochette  M.  J.  18  Tgl.   Gerhard  auserl.  Vasenb. 
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nicfal  ganz  entspreehend  ist.  Nimmt  man  die  Deutung  auf  Pro- 
metheus an»  so  ergiebt  sich  die  neue  Schwieri^eit,  d^fe  man 
entweder  diesen  in  der  Unterwelt,  oder  Tantalos  4ider  Siay«» 
phos  auf  der  Oberweit  denken  muls^^).  Beides  ist  der  gewöhn- 
lichen Tradition  zuwider.  Indessen  dachte  man  sich  den  Tan- 
talos doch  auch  auf  der  Oberwelt  hülsend^)  -^  vom  Sisy- 
phos  ist  es  mir  nicht  bekannt  —  und  Horatius  vereint  in  den 
Versen  ^^): 

Quin  et  Prometheus  et  Pelopis  parens 

dulci  laborum  decipitur  sono 
Tantalos  und  Prometheus  in  der  Unterwelt  Allerdings  nennt 
er  den  Adler  nicht,  und  nach  der  Drohung  des  Zeus  pei  Air 
seh y los  ^)  sollte  der  Adler  den  Prometheus  erst  zerfleischen^ 
wenn  er  aus  dem  Tartaros  wieder  empor  käme,  allein  Horatius 
scheint  ihn  sich  doch  ganz  wie  die  übrigen  Büfser  in  der  Un- 
terwelt gedacht  zu  haben.  Demnach  scheint  mir  Tantalps 
und  Prometheus  die  annehmlichste,  wenn  gleich  keineswegs 
unzweifelhafte  Benennung  ^^), 

199);  und  toa  gleicher  Bedeutung  «cheint  die  Schlange  hei  der 
Tödtung  der  Lernäischen  Hydra  (M.  J.  d.  J.  UI,  46,  2).  Vgl.  Pa- 
nofka  Hyperh.  Eom.  Stud.  p.  250  f.  Auf  einem*  Vasenbilde  ringelt 
sidi  eine  Schlange  hinter  Perseus  in  die  Höhe,  welcher  der  Athene 
das  Medusenhaupt  überreicht  (Mus.Borh.  y,51);  auf  einem  andern 
vor  Silenos,  der  der  Sphinx  gegenübersteht  (mus.  Borb.  XH,*9), 
die  Bedeutung  derselben  ist  mir  nicht  klar. 

^^)  Dafs  beide  derselben  Oertlichkeit  angehören,  scheint  mir  durch 
den  Augenschein  so  klar  bewiesen ,  dafs  icli  nicht  mit  Gerhard 
^userl.  Yasenb.  II  p.  22)  annehmen  kann,  der  eine  sei  auf  der 
Oberwelt,  der  andere  in  der  Unterwelt  zu  denken,  diese  durch  die 
Schlange^  jene  durch  den  Vogel  auf  der  Säule  bezeidinet.    Unbe*- 

freiflidi  aber  ist  es  mir,  wie  Gerhard  für  diese  Ansicht  auch  die 
äule  anführen  konnte,  welche  im  untern  Theile  des  Bildes  so  anr 
gebracht  ist,  dafs  sie  den  Boden  zu  stützen  sclieint,  auf  welchem 
beide  Männer  stehen,  und  welche  er  für  eine  Andeutung  jener  Ho- 
merischen Säulenscheidung  hält,  welche  von  Atlas  gestützt,  die 
Grenzen  von  Himmel  und  Erde  bilde  (Od.  I,  52).  Denn  da  sie 
beide  von  dieser  Säule  getragen  werden,  müfsten  sie,  wenn  diese 
auf  der  Erde  steht,  beide  im  Himmel>  wenn  sie  in  der  Unterwelt 
ist,  beide  auf  der  Erde  sein. 

36^  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 

37)  Horat.  carm.  11^  13,  37 1 

»>  Aesch.  Prom.  996  ff. 

*®)  Was  Geriiard  (a.  a.  O.  p.  21  f.)  für  Tityos  geltend  macht,  das 
gelöste  Haar  als  Zeichen  des  entvmrdigten  Zastandes,  und  die  Kö« 
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Endlich  siad  noch  Kwei  Spiegelzeicbnungen   zu  erwähnea 

Auf  der  einen  ^)  steht  Prumathe  (  30AMV  •  O»  ^i^  langem 
Bart,  den  untern  Theil  des  Körpers  verhüHt,  mit  beiden  Händen 

angefesseit  Er  blickt  Hercules  (9^30 dB)  an,  der  in  ju- 
gendlicher, fast  knabenhafter  Bildung  vor  ihm  steht;  mit  der 
Rechten  stützt  er  sich  auf  die  Keule,  über  der  linken  Schulter 
hängt  das  Gewand«  Auf  der  andern  Seite  steht  ein  nackter 
Jüngling,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt;  die  Reste  der 

auf  ihn  bezüglichen  Inschrift  V  • . .  lA  hat  Gerhard  durch  Aplu 
gedeutet  Da  die  Gegenwart  des  Apollo n  hier  befremdlich 
wäre,  möchte  ich  mit  Vergleichung  des  zweiten  Spiegels  sie  lie- 
ber zu  Gas  tu  r  ergänzen.    Auf  diesem  ^^)y  dessen  Darstellung  in 

Relief  gearbeitet  ist,  ist  Prometheus  (30AmVG1)  schon 
befreiL  Er  sitzt,  das  bärtige  Haupt  bekränzt,  nackt  bis  auf  ei- 
nen Schurz  um  die  Hüften,  auf  einem  Stein,  neben  dem  der  ge- 
tödtete  Adler  liegt.  Seine  ausgebreiteten  Arme  werden  von 
zwei  nackten  Jünglingen  unterstützt,  welche  zu  jeder  Seite  ste- 
hen. Der  zur  Linken  stehende  ist  Castur  (CV-f^AD)  be- 
nannt, der  zur  Rechten ,  neben  welchem  Bogen  und  Köcher  lie- 
gen 3DINA^AD.  Dafs  dieser  Name  hier,  wie  auf  einem  an- 
dern Spiegel^),  der  Griechische  Beiname  des  Herakles  Kai- 
Xivmog  sei,  ist  bereits  von  Müller  (Archäol.  §  396,  2)  und  R.  Ro- 
chette  (mein,  sur  Atlas  p.  56  ff.)  richtig  erkannt  worden  ^).  Zur 
Erklärung  der  sonst  nicht  bezeugten  Theilnahme  des  Kastor 
an  der  Befreiung  des  Prometheus  führt  Schümann  (z.  Aesch. 
Prometh.  p.  139  f.)  an,  daüs  Herakles  und  die  Dioskuren  oft  ver- 
bunden sind,  und  dafs  unweit  vom  Fufse  des  Kaukasos  die  Stadt 
Dioskurias  lag,  so  dafs  der  dortige  Cultus  zu  einer  solchen 


nigsbinde  pafst  auch  auf  Tantalos,  der  als  übermütliiger  Frevler 
an  Zeus  dem  Prometheus  passend  gegenübergestellt  werden 
konnte. 

^)  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  139. 

*i)  Micali  storia  50, 1.     Gerhard  Etrusk.  Spiegel  138.     de  Witte  cat. 
etr.  n.  293. 

^)  Micali  storia  36,  3.  mus.  Gregor.  I,  36,  2.    Gerhard  Etr.  Spieg.  137. 

^)  Ich  glaube,  dafs  de  Witte  mit  Unrecht   dennoch  Polydeukes 
unter  Calanice  versteht  (cat  etr.  p.  131). 
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Wendung  der  Sage  wohl  Veranlassung  geben  konnte.  Beide 
halten  in. der  Rechten  einen  runden  Gegenstand,  den  ich  mit 
de  Witle  (cat.  etrusqMe  p.  130  f.)  für  den  eisernen  Ritig  hallen 
würde,  welchen  sie  dem  Prometheus  zum  Andenken  an  seine 
Strafe  anstecken  wollen,  womit  auch  die  Haltung  der  Hände 
wohl  überemstimmt,  wenn  nicht  slets  nur  von  einem  Ringe  die 
Rede  wäre.  Der  Kranz  aber  ist  derjetiige  >  welchen  Prometheus 
zum  Gedätihtnifs  seiner  Fesseln  trug,  ob  von  Oelzweigen  oder 
Keuschlanmi  möchte  ich  nicht  entscheiden  ^). 


3.    Herakles  und  Auge. 

Ein  merkwürdiges  und  neuerdings  viel  besprochenes  Pom* 
pejanisches  Gemälde  stellt  ein  Liebesabentheuer  des  Herakles 
unter  ganz  neuen  Umständen  vor  ^y 

Man  erblickt  Herakles,  der  die  Löwenhaut  nachlässig  um- 
gehängt hat,  und  wankenden  Schritts,  indem  er  sich  mit  der 
Linken  auf  die  Keule  stützt,  eine  Jungfrau  zu  erreichen  strebt^ 
deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  gefafst  hält,  so  dafs  ein  Theil 
ihres  Oberkörpers  entblöfet  wird.  Sein  rechtes  Bein  ist  in  einer 
Weise  gebogen,  dafs  er  nicht  im  Gleichgewicht  bleiben  könnte, 
wenn  er  es  nicht  auf  einen  Gegenstand  stützte.  Auch  ist  bei 
Zahn  ein  Stein  sichtbar,  welcher  ihm  als  Stütze  dient^  da  die- 
ser aber  auf  den  Abbildungen  bei'Minervini  und  R.  Rochette 
fehlt,  ist  er  vielleicht  von  Zahn  vielmehr  als  nothwendig  voraus* 
gesetzt,  als  wirklich  wahrgenommen  worden.  Der  Köcher  des 
Herakles  liegt  neben  ihm  am  Boden.  Die  Jungfrau  aber,  welche 
vor  Schreck  fast  hingestürzt  ist,  sieht  sich  nach  ihm  um,  und 
streckt  die  Linke  gegen  eine  andere  Jungfrau  aus,  als  wolle  sie 
bei  ihr  Schutz  suchen.    Diese  steht  ihr  gegenüber  auf  einem  et- 


**)  lieber  Beides  vgl.  Völcker  Mylliol.  des  lapet.  Geschl.  p.  383.  Wel- 
cker  Aesch.  TriL  p.  49  flP.     Schemann  z.  Aesch.  Prom.  p.  348. 

**)  Miaervini^  il  mito  di  Ercole  e  di  lole  illustrato.  Neapel  1842. 
Taf.  1.  Zahn  II,  28.  Arch.  Ztg.  II,  17.  R.  Rodiette  choix  de 
peint.  7.  Revue  ardieol.  II  p.  115.  Vergl.  die  Besclireibusg  von 
Schulz  BuU.  1841  p.ll9f. 
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was  höheren  Stein  und  häU  in  der  herabhängenden  Rechten  ein 
Stück  Zeug,  welches  jene  andere  ebenfalls  angefafst  hat,  sie 
beugt  sich  lebhaft  vorwärts  und  berührt  mit  der  ausgestreckten 
Linken  die  Hand  des  Herakles,  um  ihn  abzuwehren.  Neben 
diesem  aber  steht  eine  Frau  von  matronaiem  Ansehen,  in  ruhi- 
ger Stellung,  welche  den  Arm  der  letst  erwähnten  Jungfrau  an- 
fafst,  um  ihrem  Eifer  Einhalt  zu  thun,  damit  sie  den  Herakles 
gewähren  lasse.  Alle  vier  Personen  haben  das  Haupt  bekränzt 
Im  Hintergrunde  sieht  man  Felsen  und  bei  R.  Rochette  auch  ein 
Stück  Mauer. 

Minervini,  dessen  gelehrte  Schrift  ich  leider  nicht  selbst,  ge- 
sehen habe,  erklärt  die  Jungfrau  für  lole,  deren  Herakles  sich 
nach  der  Eroberung  von  Oichalla  bemächtige.  Er  beruft  sich 
besonders  auf  die  Sage^),  dafs  loie,  um  Herakles  zu  entfliehen, 
von  der  Mauer  herabgesprungen  sei,  indessen  keinen  Sdmden 
genommen  habe,  weil  der  Wind  ihr  Gewand  erfafst  und  sie  hin- 
abgetragen habe.  Er  glaubt  diesen  Umstand  namentlich  durch 
4as  flattemde  Gewand  auf  unserm  Gemälde  angedeutet,  und  er- 
kennt in  der  Frau  neben  Herakles  die  personificirte  Oichaliai 
in  der  andern  eine  Gefährtin  der  I  o  1  e  ^). 

Weicker,  welchen  diese  Erklärung  nicht  überzeugte,  be- 
merkte, dafs  das  Gewand  und  die  Haltung  der  lole  keineswegs 
einen  solchen  Umstand  ausdrückten;  dafs  ferner  die  Beschäfti- 
gung der  beiden  Jungfrauen  mit  dem  Tuche  nicht  erklärt  werde, 
während  dies  doch  offenbar  ein  wichtiger  Umstand  sei;  endlieh 
4a£3  Herakles  den  Eindruck  eines  Trunkenen  itnache,  was  eben- 
falls nicht  berücksichtigt  sei«  Er  selbst  gab  keine  neue  Erklä- 
rung (BulL  Napol.  I  p.  35). 

R.  Rocbette,(choi3ii:  de  peinL  p,  Qlff.),  welchem  diese  Be- 
merkungen mit  Recht  begründet  erschienen,  fügt  noch  inmu, 
-dafs  die  Bekränzung  durch  Minervims  Annahme,  es  sollten  da- 


^)  Plutarch.  parall.  13  p.  308  F:  "^HQaxXtjg  tov  ^lokfjg  ydfiov  ino- 
Tv/cii'  T^y  OixctXiay  in6o&f]üeyf  tj  d^  ^lokrj  ano  xov  rsi/ovg  Vq- 
Qv\fj%p  iavTjjy*  avvißri  di  xo'knwd'elarjg  imh  apifiov  rijg  iadijrog 
fÄtjdiy  nad^^v^  xa^'dne^  ItnoQiT  Nixtag  MaXetirt^g.  Die  Quelle 
ist  freilidi  sehr  verdächtig, 

«)  Vgl.  BuU.  Napol,  I  p.  58  ff. 
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durch  vornehme  PersoiiM  bezeichnet  werden ,  nicht  genügend 
erklärt  sei,  vielmehr  müsse  sie  eine  bestimmte  festliche  Veran* 
lassung  haben.  Er  glaubt  aber^  dafs  man  die  Deutung  auf  lole 
festhalten  könne,  die  auch  Schütz  aussprach,  wenn  man  die  Dar* 
stellang  auf  einen  früheren  Zeitpunkt  in  der  Sage  beziehe,  da 
Herakles  nach  einem  Feste  berauscht  ein^i  vergeblichen  Angriff 
auf  lole  gemacht  habe,  worauf  er  aus  dem  Hause  des  E^urytos 
vertrieben  worden  sei  ^.  Er  erklärt  dann  die  Frau  nebeil  He* 
rakles  für  Aphrodite.  Auch  gegen  diese  Erklärung  läfsl  sich 
Manches  einwenden ;  namentlich,  dafs,  wenn  man  diesen  Moment 
der  Sage  darsteilen  wollte,  was  an  sich  nicht  sehr  wahrschein* 
lieh  ist,  der  erfolgreiche  Widerstand  der  Idle  entschiedener  aus* 
gedrückt  werden  mufste,  während  hier  Herakles  als  derer*» 
scheint,  welcher  den  Sieg  davon  tragen  wird.  Die  Gegenwart 
der  Aphrodite  würde  auch  bei  diesem  Liebesaben theuer  kaum 
passend  sein,  da  sie  hülfreich  neben  dem  abgewiesenen  Liebha«^ 
her  steht;  endlich  ist  die  Beschäftigung  der  Jungfrauen '  auch  so 
nicht  aufgeklärt.  R.  Rochette  (a.  a.  O.  p.  101  ff.)  hat  aber  nod) 
eine  andere  Vermuthung  ausgesprochen.  Ejr  erinnert  daran,  da& 
man  Herakles  im  Thiasos  des  Dionysos  berauscht  sehe,  wiie 
er  einer  Frau  das  Gewand  abzkhe,  welche  man  für  Omphalli 
erklärt  habe^),  und  giebt  deshalb  zu  bedenken,  ob  man  webt 
auch  hier  Herakles  erkennen  könne,  der  bei  einem  Bakchischen 
Fest  der  Omphale  oder  einer  ihrer  Dienerinnen  nachstelle«  Mir 
scheint  die  Voraussetzung,  dafs  jene  Frau  im  Gefolge  des  Dio- 
nysos Omphale  sei,  nicht  begründet  ^^) ;  denn  sie  ist  durch  kein 


^)  Es  ist  mir  übrigens  sehr  zweifelhaft,  ob  man  die.  beiden  Berichte 
des  Lichas  bei  Sophokles  (Tradi.  250  ff.  340  ff.)  in  dieser  Weise 
combiniren '  dürfe« 

«9)  Zoega  Bassir.  67;  mus«  Capit.  IV,  63;   Gerhard  ant  Bildw.  112* 

w)  Audi  die  von  Gerhard  (Neap.  ant.  Bildw.  p.  59  f.  Prodr.  p.  240) 
beigebraditen  Gründe  sind  für  midi  nicht  überzeugend.  Dafs  der 
Gegenstand  von  Achaios  und  Ion  in  Satyrdramen  behandelt  wor- 
den ist,  beweist  natürlich  dafür  Nichts,  dafs  Omphale  in  den 
Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  sein  soll,  vielmehr  war  sie  dort 
wie  immer  die  Ljdisdie  Herrscherin  und  Herakles  ihr  weibischer 
Dienstmann.  Wie  der  Chor  der  Satyrn  eingeführt  war,  wissen  wir 
nicht,  aber  jenes  Haupt verhältnifs  wurde  dadurch  auf  keinen  Fall 
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€faaraklerisÜ8ches  Kennzeichen  als  solche  bezeichnet,  und  dals 
Herakles  ihr  nachstellt  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht.  Viel- 
mehr tritt  in  dem  Yerhältnifs  zu  ihr  so  sehr  seine  weibische 
Dienstbarkeit  als  der  eigenthiimlicbe  Zug  hervor,  dafs  wo  die- 
ser mangelt,  man  nicht  wohl  an  Omphale  denken  kann,  wenn 
nicht  andere  ganz  entscheidende  Gründe  voriianden  sind.  Diese 
fehlen  hier,  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher,  dafs  sie  überhaupt  in 
den  Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  ist  ^^).  Herakles  als  Ge- 
nosse desselben  ist  dagegen  wohlbekannt,  und  es  entspricht  völ- 
lig seinem  besonders  durch  das  Satyrspiel  ausgebildeten  Charak- 
ter^^), dafs  er  sich  berauscht  an  einer  Nymphe  vergreift,  eine 
Rolle,  welche  sonst  dem  Pan  und  Satyrn  zukommt.  Auf  unse- 
rem Bilde  aber  kann  ich  auch  keine  Spur  entdecken,  welche  auf 
Omphale  hinwiese,  da  hier  ja  nicht  einmal  ein  Bakchisches  Ele- 
ment hervortritt,  das  doch  jener  Vermuthung  als  hauptsächlichste 
Stütze  dienen  soll. 

Eine  andere  Erklärung  stellten  übereinstimmend  Panofka 
(ardi.  Ztg.  II  p.  273  ff.)  und  Cavedoni  (BuIL  Nap.  II  p.  53)  auf. 
Sie  erkannten  in  der  von  Herakies  veifolgten  Jungfrau  Auge, 
die  Tochter  des  Alnos  und  Priesterin  der  Athene,  welche  nach 
der  Sage  an  einem  heiligen  Quell  ^)  von  dem  berauschten  He- 
rakles ^)  entehrt  wurde.     Sie  nahmen  an,  dafs  Auge  mit  einer 


Yeränderty  sondern  bekam  nur  eine  andere  Folie*  Ich  glaube  da- 
her auch,  dafs  Welcker  (Nachtrag  p.  321)  nicht  mitR^lit  sich  zur 
Erklärung  des  Reliefs  bei  Zoega  (bass,  67)  auf  das  Satyrdrama 
beruft. 

^^)  Der  Schwank  bei  OTidius  (fastt.  II,  301  ff.)  hat  nur  schwache  Be- 
weiskraft, und  die  Gemme  im  mus.  Worsl.  20,  4  ist  von  zweifel- 
hafter Deutung. 

62)  Welcker  Nachtr.  p.  318  ff.    Friebel  satyr.  frr.  p.  15  f. 

ö)  Paus.  VIII,  47,  3. 

W)  Aleid.  Uüx.  p.7QR.  670  Bk.  Stat.  süv.  IV,  6,  52.  Die  Verse  aus 
Euripides  Auge  (fr.  2  Wagn.): 

vvv  ö^  olpog  i'^icFTtioi  fi  •  bfioXoyuß  da  ae 
aöiTUiPi  rb  $^  ädixrjf.i  lyivtr   ov/  ixovaiQP 

Worte  des  Herakles  an  Auge,  gehen  darauf,  so  wie  auch  die  aus 
einer  Auge  entlehnten  Worte  beim  schol.  Eur.  Rhes.  419  (Her- 
mann opp.  V  p.  189),  mag  es  nun  die  des  Euripides  (Vater  z. 
Rhes.  p.  176),  oder  eine  Komödie  des  Philyllios  oder  Enbulos 
(Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  349)  sein. 
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Gefährtin  den  Pepios  der  Götiin  wasche  und  bei  diesem  Ge* 
Schaft  von  Herakles  überrascht  werde.  Dafs  die  beiden  Mädchen 
waschen  nahm  auch  Braun  (BulL  1842  p.  185)  an,  und  es  dränst 
sich  bei  der  Betrachtung  immer  wieder  als  das  Natürlichste  auf) 
allein  es  hat  die  Schwierigkeit,  dafs  nach  Avellinos  ausdrück- 
licher Versicherung  (Bull.  NapoL  I  p.  60)  kein  Wasser  auf  dem 
Bilde  zu  sehen  ist.  Vielleicht  darf  man  annehmen^  der  Maler 
dieses  überhaupt  nicht  sehr  sorgfallig  ausgeführten  Bildes  habe 
dies  vernachlässigt.  Denn  im  Uebrigen  scheint  mir  diese  Deu- 
tung die  eigenthümlichen  Umstände  dieser  Vorstellung  am  Be- 
sten und  Einfachsten  zu  erklären.  Was  ß.  Rochette  (a.  a.  0. 
p.  99)  dagegen  einwendet,  dafs  auf  anderen  Monumenten,  welche 
Herakles  und  Äuge  vorstellen,  dieser  immer  sitzend  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  schlagend,  da  jene  Kunstwerke  nur  der  Sculptur 
angehören,  und  um  so  weniger  entscheidend,  da  diese  Deutung 
derselben,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  unumstöfslich 
erwiesen  ist.  Dafs  Auge  bei  der  Wäsche  überrascht  wird,  ist 
ein  Motiv,  welches  in  den  Kreis  der  oben  besprochnen  gehört, 
und  an  sich  gar  keine  Schwierigkeit  macht. 


VIII.    Pasiphae. 


Allgemein  bekannt  ist  die  Sage,  wie  Pasiphae,  die  Ge- 
mahlin des  Minos,  durch  Götterzorn  von  Liebe  zu  einem  schö- 
nen  Stier  entbrannte,  und  durch  den  Beistand  des  kunstfertigen 
Daidalos,  welcher  eine  hölzerne  Kuh  verfertigte,  in  welcher 
sie  sich  versteckte,  ihre  unnatürliche  Lust  büfste  ^).  Es  ist  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  durch  Attische  Dichter  und 
Sagenschreiber  Nachrichten  von  einem  in  Kreta  heimischen  Na- 


1)  ApoUod.  III,  1,  2  f.  Hygin.  fab.  XL  das.  d,  Ausll.  Fischer  z.  Pa- 
laeph.  p.  21  f.  Dafs  Zeus  sich  au«  Liebe  zur  Pasiphae  in  meinen 
Stier  verwandelt  habe»  wird  nur  von  späten  ScliriftsteUern  berich- 
tet, s.  Unger  parad.  Theb.  p.  425ir. 


888 

Ittrdienst  in  die  später  allgemm  gültige  Form   gebracht  wor* 
den  8ind')« 

Euripides  wagte  es,  diesen  Gegenstand  in  einer  Tragödie, 
die  Kreter,  za  behandeln,  doch  sind  leider  nur  spärliche  Nach- 
richten vorhanden,  welche  über  den  eigentlichen  Gang  derselben 
keinen  Aufscfalufs  geben ').  Es  lälst  sich  indefs  kaum  glauben, 
dafs  die  unnatürliche  Liebe  der  Pasipbae  und  ihre  Befriedigung 
den  eigentlichen  Kern  des  Drama  ausgemacht  habc^),  wenn  sie 
gleich  vollständig  sur  Sprache  kam^),  vielmehr  wird  sie  wohl 
in  dem,  wahrscheinlich  von  Aphrodite  gesprochenen,  Prolog  be* 
richtet  worden  sein.  Sicher  ist,  dafs  die  Strafe  des  Daidalos 
und  Ikaros  darin  vorkam^),  der  Minotauros  mufe  also  schon 
geboren   gewesen  sein  ^,  und   die  Sühnung  dieser  Mifageburt 


2)  Creuzer  Syinb.  IV  p.  86  ff.  (258  ff.  3  Ausg.).  Hock,  Kreta  II  p.  57 ff. 

»)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  801  ff.  Härtung  Eurip.  rest,  I  p.  103  ff. 
Wagner  Eurip.  fi^inui,  p.  244  ff. 

*)  Fritzscke  (z.  Arist.  ran.  p.  292.  419)  glaubt,  Euripides  habe  diese 
Sage  mystisch  bebandelt,  was  mir  nicht  wdirscheinlich  ist^  und 
wofür  der  priesterliche  Chor  keinen  Grund  abgeben  kann. 

*)  Jo,  Malal.  IV  p.  105 :  thqI  d'i  rijg  Ilaatwdrjg  i'^id-ero  S^äjua  Ei- 
Qmläfjg  6  noiTjTi^g,  Auch  geht  wohl  auf  Euripides,  was  Libanios 
sagt  (vTi  OQX*  t.  III  p.  375):  «Va  it^n  TQaywdog  daek&üty  Hauiwdtjy 
jUifi'^aeTai  t^j'  i'^oxeiXaüay  dg  akkoxoTOv  i'QWTa,  und  (apoL  Socr, 
t.  III  p.  64) :  ovx  oQäre  rby  M.Ip(i)  deivä  näaxovra  ini  Ttjg  axth 
vijg  xal  rijy  oixlav  avrov  Stä  tov  Tr^g  IIaai(pdtjg  i'pwTog  iv  a*- 
oxvy]]  yeytyrifjilvriv',  Lucianus  (de  salt.  49)  nennt  unter  den  Ge- 
genständen der  Pantomimen  r^v  EvQciTttiy,  rfjy  Jlaütwdfjy,  rovg 
TavQovg  ä(.i(£OTiQovgy  und  Suetonius  (Ner.  17)  erzählt  von  der 
schamlosen  Darstellung  der  Pasiphae,  welche  Nero  yeranstaltete. 

^)  In  den  Scholien  zu  Aristopbanes  (ran.  873)  wird  die  Monodie  des 
gefangenen  Ikaros  in  den  Kretern  erwähnt. 

^)  Die  Worte  des  Plutarchos  (Thes.  15):  rhy  Si  MiyioravQoy, 
äantQ  EvQinidfjg  ^al 

avfifiiKTby  eidog  xano(fwXiov  ßqlq>og 
ytyoylyai  xal 

%avQov  ^u/.nxd'at  xal  ßgorov  dtnkfj  (pvath 
welche  gewöhnlidi  auf  den  Theseus  des  Euripides  zurückgeführt 
werden,  können  ebenso  füglich  aus  den  Kretern  entlebnt  sein,  ja 
dieses  ist  wahrscheinlicher,  wenn  die  Lesart  ßQttpog,  wie  ich  es 
glaube,  die  richtige  ist.  An  einer  anderen  Stelle  sagt  nämlich  Plu- 
tarchos (de  curios.  10  p.  520C)  xdnöq^wXioy  xl^ag,  allein  da  er 
dort  die  Worte  ganz  allgemein  ^  ohne  Beziehung  auf  den  Minotau* 
ros  gebraucht,  so  scheint  er  vielmehr  an  unserer  Stelle  genau  ci- 
tirt  zu  haben. 
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fahrle  vielleichi  deli  priesterlichen  Chor  herbei.  Nfihejres  Ifi&t 
sich  nicht  vermuthen  %  wunderbar  ist,  dafs  nirgend  Etwas  über 
den  Tod  der  Pasiphae  berichtet  wird,  durch  welchen  sie  doch 
ohne  Zweifel  ihr  Verbrechen  sühnte. 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  diesen  Gegenstand  nicht  ven- 
schmähL  Auf  den  Thüren  des  Tempels,  welchen  Daidalos  dem 
Apollon  erbaut  haben  sollte,  waren  dargestellt,  wie  es  bei  Ver<> 
gilius  heifst  (Aen.  VI,  24f.): 

Hie  crudelis  amor  tauri  suppostaque  furto 
Pasiphae,  nuxtumque  genus  prolesque  biformis 
Minotaurus  inest,  Veneris  monumenta  nefandae. 
Obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  das  Natürlichste  scheint,  dafs 
hier  mehrere,  wenigstens  zwei,  Scenen  angedeutet  seien,  so  ist 
es  doch  im  Zusammenhange  der  ganzen  Beschreibung  wahr- 
scheinlicher, dafs  eine  einzige  Scene  zu  verstehen  sei  Auf  dem 
einen  Thürflügel  waren  zwei  Vorstellungen,  der  Tod  des  An- 
drogeos,  und  die  zum  Opfer  bestimmten  Athenischen  Kinder. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  diesen  auf  dem  anderen  Flügel  eben* 
falls  zwei  Vorstellungen  entsprachen ;  da  man  nun  dort  noch  das 
Labyrinth  sah  und  Daidalos,  welcher  das  Geheimnis  seiner  Irr^ 
gänge  enthüllte,  so  bleibt  nur  noch  eine  Scene  übrig.  Auch 
kann  man  die  wesentlichen  vom  Dichter  hervorgehobenen  Umr 
stände  recht  wohl  in  eine  Scene  znsammengedrängt  denken,  wenn 
man  als  den  Mittelpunkt  derselben  die  Geburt  des  Minotauros 
annimmt,  bei  welcher  die  das  furtum  andeutende  Kuh  als  ein 
sprechendes  Beiwerk  sehr  wohl  angebracht  werden  konnte.  Die 
Geburt  des  Minotauros  ist  allerdings  durch  die  bildende  Kunst 
dargestellt,  wie  auf  einem  Marmorrelief,  welches  Thiersch  in  Ve- 
nedig im  Pallast  Grimani  sah  und  so  beschreibt  (Reisen  in 
Ital.  I  p.  257) :  „  Das  stierhauptige  Kind  liegt  vor  der  sitzenden 
Mutter  Pasiphae  am  Boden;  neben  ihm  ist  die  Amme  beschäf- 


*)  Wenn  Härtung  (a.  a.  O.  p.  106)   aus  den  Versen  bei  Aristopha- 
nes  (ran.  1398 f.): 

Ttt  To?«  Xapovreg  inufivyare 
auf  eine  durch  Daidalos  gegen  Minos  erregte  Verscliwörung  schliefst» 
80  scheiat  mir  dazu  kein  hinreichender  Grand  vorhanden  zu  sein. 
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tigt^  und  dieser  twr  Rechten^  auch  auf  den  Knieen,  eine  zweite 
Frau^  welche  das  Gesicht  abwendet ,  oiit  einer  ihrem  Schrecken 
und  ihrem  Abscheu  entsprechenden  Bewegung  der  Hände;  eine 
dritte  aufgestandene,  eilt  davon.  Diese  Vorstellung  ist  ebenso 
schön  angelegt  und  ausgeführt,  als  einzig  in  ihrer  Art'\ 

Auch  ein  Etruskisches  Relief  scheint  denselben  Gegenstand 
vorzustellen.  Auf  einer  von  R.  Rochette  (M.  J.  67,  1)  heraus- 
gegebenen Todtencista  sieht  man  eine  Frau,  wielche  auf  einem 
Altar  sitzt  und  angstvoll  das  Götterbild  umschlungen  hält,  vor 
ihr  steht  eine  kurzbekleidete  Figur.  Darauf  folgt  eine  Frau  mit 
einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm,  das  sie  einem  bärtigen  Mann 
hinhält,  der  im  Begriff  fortzugehen  sich  mit  drohend  erhobener 
Hand  zornig  nach  demselben  umsieht.  Ich  habe  in  dieser  Dar- 
stellung Auge  erkannt,  welche  bei  dem  Bilde  ^er  Athene  Schutz 
sucht,  während  die  Amme  den  neugebornen  Tel ep hos  ihrem 
Vater  darbringt,  der  ihn  mit  Abscheu  ^on  sich  weist  (Teleph.  u. 
Troil.  p.  46  ff.).  Nun  habe  ich  aber  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen Etruskischer  Reliefs,  welche  das  Berliner  Museum  be- 
sitzt, die  eines  ganz  ähnlichen,  wenn  nicht  desselben,  Reliefs 
gefunden,  welche  nur  in  dem  Umstände  abweicht,  dafs  das 
Kind  einen  Stierkoj^f  hat.  Wenn  diese  richtig  ist,  so  ändert  sich 
naturlich  die  Deutung,  wenn  auch  die  Situation  im  Wesentlichen 
dieselbe  bleibt.  Die  Frau  kann  nur  Pasiphae  sein,  und  der 
im  höchsten  Zorn  die  Mifsgeburt  verwünschende  Mann  Minos. 
Auch  so  würden  wir  für  diese  Vorstellung  ohne  Zweifel  die 
Euripideische  Tragödie  als  Vorbild  anzusehen  haben  ^). 


^)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Bedeutung  der  vor  der  Frau  auf  dem  Al- 
tar stehenden  kurzbekleideten  Figur^  Ich  habe  sie  mit  R.  Rochette 
für  männlich  gehalten,  allein  sie  gleicht  ilirer  ganzen  Erscheinung 
nach  der  Artemis  oder  einer  ihrer  Nymphen;  eme  ähnliche  Gestalt 
zweifelhafter  Bedeutung,  was  bei  Etruskischen  Reliefs  nicht  sehr 
zu  verwundem  ist,  wird  uns  noch-  begegnen.  Wenn  es  wirklicli 
eine  weibliche  ist,  dürften  sich  für  die  Erklärung  einige  Anhalts- 
punkte finden.  Auf  einer  Gemme  ist  nämlich  neben  Daidalos, 
welcher  den  Ikaros  ])eflügelt,  eine  weibliche  Figur  gegenwärtig, 
mit  Stiefeln  und  phrygischer  Mütze  bekleidet  und  mit  Bogen  und 
Köcher  versehen  (mus.  Borb.  II,  28,  1),  in  weldier  Müller  (Arch. 
§418,1)  gevrifs  mit  Recht  die  Localgottheit  Kreta  erkannt  hat. 
Audi  auf  dem  schönen  Wandgemälde,  das  Thesen s  als  Besieger 
des  Minotauros   unter   den  dankenden  Kindern    vorstellt   (pitt.   di 
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Viel  käufige»  irt  freilich  die  Verhandfamg  der  Pasiphae 
mit  Daidalas  der  Gegenstand  der  bildiitheo  DorsteUaag.  Eia 
Gemälde  der  Art  beschreibt.  Philostrsitos  (im.  I^  16),  von  wel- 
chem wir  uiMyfi^ch  Abzug  dessen  was  auf  seine  sophislisch- 
rhetoHscbe  Darstellung  kommt,  eine  recht  anschauliche .  Vorstel- 
lung madien  können,  was  bekanntlich  nicht  immer  bei  seinen 
Beschreibungen  der  Fall  ist. 

Man  sah  Daidalos,  nach  Attbcfaer  Sitte  barfufs,  mit  einem 
dunkel£arbigen  .Tribon  bekleidet,  in  seiner  Werkstätle,.  von  Sta- 
tuen umgeben,  wie  er  mit  der  Zusammensetzung  der  holzerneii 
Kuh  besehäfligi  wan  Eroten  leisten  ihm  dabei  mannigfache 
Hülfe,  einige  sind  mit  dem  Bohrer  beschäftigt,  andere  gläiten 
die  nodi  rauhe  OberjQäehe,  wieder  andere  messen. die  einzelnen 
Theäe  der  Kuh,  zwei  sägen  mit  groXsem  Eifer  ein  Stück  Holz, 
das  auf  Böcke  gelegt  ist,  der  eine  Oben,  der  andere  unten  ste^ 
hend^)-  Auf  der  andern  Seite  betrachtet  Pasiphae,  im  achilr 
lernden  Gewände  ^^),  reich  geschmückt,  mit  sehnsüchtigen  Blik- 
ken  den  stattlichen  Stier ;  dieser  aber  verfolgt  eine  Lieblingskuh, 


-  Erc.  I,  5.  miis.  Bori).  X,  50)  ist  eiöe  weibliche  Gestalt  mit  Bogen 
u^d  Kocher  auf  einer  Erhöhung  gegenwärtig,  welche  sich  deutlich 
als  dieselbe  Ortsgöttin  zu  erkennen  giebt.  Dieselbe  dürfte  dann 
auch  in  unserer  Figur  zu  erkennen  sein.  Der  Grund  dieselbe  der 
Actemis  odec  ihren  Nymphen  ähnücli  vorzustellen  lag  wohl  in  der 
auf  Kreta  heimischen  Verehrung  der  Diktynna  oder  Britomar- 
tis,  vgl.  Neap.'^ant.  Bildw.  p.  395.     Hock  Kreta  II  p.  158  ff. 

i*^)  Heyne  (opp.  V  p.  55)  wundert  sich  mit  Unrecht,  dafs  bei  einer 
so  unnatürlichen  Liebe  Eroten  gegenwärtig  sind,  denn  so  wie  Aphro- 
dite eine  solche  hervorruft,  können  die  £4rcften  auck  dabei  hülf- 
refch  sein. 

**)  Welcker  (z.  Philostr.  p.  302)  äufsert  sicli  mit  diesen  Worten: 
y,Quid  auiem  st  fictor  Pasiphcten  divino  splendöre  et  omhem  In- 
dem mncentB  fulgeniem  i.  e.  fii«i  /ViUor,  capite  largiUr  radidfo,  eo 
consiUo  exhthuit,  ut  «tat im  ofpai^eret^  non  de  jmcestu  %io«  sed  de 
physicis  rationihus  et  symboUca  vi  vetustissimae  fähulae  esse  copi- 
fattdum."  Allein  die  Worte  d-tiop  re  änoXafmovofj  xal  intQ  nä- 
aav  7qiv  müssen  doch,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  zu  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  ttJ  arohrj  bezogen  werden,  in  dem  Sinne 
wie  es  von  der  Chlamys  des  Amphioh  heifs^t  (I,  10):  ov'y&Q  l(p 
iy6g  iftQU  ;^(>(»^uxto^  dXkä  TQtiÜTOLi  xai  xarA  %riy  iqip  f.utavd'fX* 
Diese  schillernden  Gewänder  sind  ja  aucli  in  den  erhaltenen  Wand- 
gemälden überaus  häufig.  Audi  gestehe  ich»  daüis  mir  diese  Sym- 
bolik bei  einem  solchen  Gemälde  nicht;  wahrschdmUch  ist. 

ArcbQol.  Beiträge.  16 
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'Wehe  ihm  m  ^tfi|mngen  6adii.  Das  BiU  iat  fitduth  und  sin- 
•tiig  cdiiiponirt^  und  kb  gtattbe  nichts  dafs  tM  nälhig  ist,  v^ei  g&- 
sonderte  Scenen  antunehmen,  dais  auch  die  Wprte  des  Philo- 
siratds:  ^  naaitp&^j  di  ^^oß  nsfi  tit  ßovudkux  m^ta&Q&L  %dv 
^av^ov  flieht  dazu  swingen.  Philoslratos  giebt  in  der  Regel  nicht 
:ii^wohi  eine  genaue  Beschreibung  des  Gemäldes »  sondern*  er 
zieht  vielmehr  den  hislorischen  und  eihisehen  Gehalt  heraus  und 
'Siellt  diesen  mit  sophistischer  Rhetorik  doir;  manche  Dinge  stellt 
und  belont  er  daher  anders  als  es  der  künstlerischen  Intention 
:gemä£i  ist.  Bei  der  neeonstruetion  der  Gemälde  mufs  man  da- 
iier  die  malerischen  Gesichtspunkte  aufsuchen  und  hervoi^eben. 
Hier  ist  nun  die  Gegenwart  der  Pasiphae  bei  der  Arbeit  des 
Daidaios  durch  ihre  ungeduldige  Begierde  hinreidiend  motivirk, 
-augleieh  wird  dadurch  erklärt  ^  welche  Bedeutung  die  hölzerne 
-Kuh  habe,  die  auch  dadurch  angedeutet  wird)  dab  Eroten  hüif^ 
reiche  Hand  leisten.  Sehr  zweckmäfsig  sind  die  Hauptfiguren 
«inander  gegenäbergesteltt,  den  Mittelpunkt  bildet  naturgemäfs 
die  von  Eroten  umgebene  hölzerne  Kuh.  Diese  Einheit  wird 
auch  dadurch  nicht  gestört^  dafs  man  den  seine  Kuh  verfolgen- 
den Stier )  wahrscheinlich  im  Hintergrunde  ^  sieht,  auf  welchen 
Pasiphae  Uire  sehnsüchtigen  Blicke  richtet.  Die  Situation  wird 
dadurch  erst  völlig  verständlich,  und  zugleich  ist  auf  die  scho- 
nendste Weise  die  unnatürliche  Liebesbrunst  der  Pasiphae  an- 
gedeutet Auf  diese  Weise  scheint' mir  die  Anordnung  des  Ge- 
mäldes einfach  und  klar,  will  man -dagegen  zwei  Scenen  anneh- 
men, so  wird  auch  dagegen  nicht  Viel  einzuwenden  sein. 

Ausführlicher  ist  diese  Vethandlimg  auf  einem  Sarcophag- 
relief  vorgestellt,  das  aus  der  Villa  Borghese  nach  Paris  gekom- 
men \&i^),  mid  das  in  drei  verschiedene  Scenen  zerfallt,  wie 
«ichon  von  Heyne  (opp^  V  p.  56)  richtig  bemerkt  worden  ist  ^^). 
Links  sitzt  Pasiphae  auf  einem  höhen  Thronsessel,  die  Hände 


*t ■  ■   I i«i 1 1 1  II 


^2)  Winckelinann  M.  J.  93.  Miliin  gal.  myüi.  132,  487,  Bouillon  UI,  52. 
Clarac  mus,  de  6c.  164, 71. 

^)  Dies  liÄt  ^ireder  Bottiger  (Kunstinytli.  I  p.  341)  beathtet,  weldier 
meinte  auch  der  wirkridie  S^ier  sei  auf.  diesebi  Relief  vorgestellt, 
nodi  Cfeueer  (Syalb.  lY  p.  104),  der  nach  ein<^r  Erklärung  suchte, 
waruift  Daidaios  M^  mehrere  Rinder  gebildet  habe. 
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geflutet  im  Schoofs  haltend,  wie  von  achwerem  Kumaier  ergitf- 

fei),  an  sie  angeschmiegt  steht  Eros  schmeichelnd  und  ihr  »ir 
redend  ^^)»  Sie  ist  im  Gespräeh  begriffen  mit  einem  vor  ihr  fle- 
henden Manne  ^%  der  mit  der  Exomis  bekleidel  ist  und  sich  auf 
einen  Stab  stiiizl,  auf  dem  die  linke  Aishsel  ruht,  er  hört  ihr  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  bu.  Offenbar  ist  es  Daidalos,  von 
weichem  Pasiphae  Hülfe  für  ihre  Leidenschaft  verlangt,  nichts 
wie  Winckelmann  annahm,  ein  Hirt  des  Minos,  mit  welchem  sie 
sich  über  den  Stier  unterhält,  was  ziemlieh  mussig  sein  würde. 
Ein  hinter  Pasiphae  sichtbarer  Vorhang  deutet  an,  däfs  diese 
Unterredung  im  Innern  des  Hauses  Statt  findet.  Die  »weile 
Scene  bildet  die  Verfertigung  der  Kuh.  Sie  i$i  fast  ganz  vol- 
lendet und  so  eben  auf  das  mit  Rollen  versehene  Fufsgestell  ge- 
bracht; ein  Mann  mit  einem  Hut  und  einem  Schurs  um  die  Hüf-- 
ten  scheint  sie  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Ein  anderer  ebeof- 
falls  nur  mit  einem  Schurz  bekleideter  sitzt  vor  ihm  und  arbei» 
tet  ipit  eioem^  Hammer  an  dem  einen  Beine,  das  noch  nidit  an 
der  gehörigen  Stelle  befestigt  ist.  Hinter  der  Kuh  sieht  ein 
dritter  Mann,  auch  bis  auf  den  Schurz  nackt,  und  hält  einen 
Stab  in  der  Hand,  er  scheint  der  Anordner  Und  ist  wohl  für 
Daidalos  zu  erklären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ansehnliches 
Gebäude  aus  grafsen  Quadern,  das  an  die  Kyklopischen  Bauten 
erinnert,  mit  einer  grofsen,  nach  oben  sich,  verengernden  Thur, 
auf  jeder  Seite  ragt  aus  einer  Oeffnung  in  der  Mauer  ein  mäch^ 
liger  Ast  eines  Baumes  heraus  ^^ ;  gewifs  mit  Recht  bat  Win- 
ckelmann das  von  Daidalos  erbaute  Labyrintfi  erkannt.  In  d^ 
dritten  Scene  sehen  wir  Daidalos  neben  der  nun  vollendeten 
Kuh,  welche  anf  der  einen  Seite  mil  Stufen  vetseben  ist;  er  ist 
hier  wieder  mit  der  Exomis  ^^)  bekleidet  und  legt  die  Hand  auf 


^*)  Er  iM  geflügelt  bei  Winckelmann,  ohne  Flügel  bei  Clarac,  doch 
heilst  er  in  der  Beschreibung  (aucli  bei  Visconti  opp.  var.  lY  p.  459) 
ohne  Weiteres  Cupidon. 

1^)  Er  ist  unbärtig  bei  Winckehnann,  bärtig  bei  Clarac  abgebildet. 

M)  Vgl.  M.  J.  d.  J.  H,  27. 

*7)  Dies  ist  die  gewohnliche  Tracht  der  Arbeiter,  vgl.  Kohler  Talec- 
tryonophore  p.  I3f.  Becker  Charikles  II  p.  dl2.*  VieU'eicht  meint 
Philost ratos  mit'  dem  q>utog  xQlßtav,  welchen  er  dem  IMadalorgiebt^ 
dasselbe. 
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den  Racken  der  Kuh^  als  wolle  er  die  dort  befindliehe  Klappe 
öffnen  und  der  Pasiphae  zeigen.  Diese  nahet  sich^  reich  ge- 
kleidet, und  mit  einem  Schleier,  wie  cur  Hochzeit  geschmückt, 
welchen  sie  wie  im  Gefühl  brautlicher  Schaam  mit  der  Rechten 
erfafst,  Eros^)  aber  zieht  sie  mit  hastigem  Treiben  vorwärts. 
Neben  ihr  ist  noch  eine  Dienerin  sichtbar,  welche  mit  der  Hand 
den  Kopf  der  Kuh  beröhrt,  als  ob  sie  auf  eine  naive  Weise  ihre 
Bewunderung  des  nalurgetreuen  Kunstwerks  ausdrücke. 

Die  letzte  ^Scene  ist  auch  auf  einem  Relief  im  Pällast  Spada 
dargestellt^^).  Vor  einem  stattlichen  Gebäude  sit^t  Daidalos 
mit  der  Exomis  und  der  eiförmigen  Mütze  bekleidet  ^  er  hält  in 
der  linken  Hand  eine  Säge  und  erhebt  die  Rechte  im  Gespräche 
gegen  Pasiphae.  Diese  steht,  ebenfalls  verschleiert,  vor  ihm 
und  stützt  den  linken  Ellenbogen  auf  den  Hals  der  Kuh,  deren 
Rücken  sie  mit  der  Rechten  berührt;  die  Kuh  ist  mit  dem  Kopf 
Daidalos  zugewandt  und  nur  zum  Theil  sichtbar.  Winckelmann 
meinte,  es  sei  der  von  Poseidon  gesandte  Stier,  welchen  Pasi- 
phae zu  Daidalos  führe,  damit  er  ihm  als  Modell  diene;  aber 
diese  ganze  Vorstellung  ist  sonderbar,  und  es  ist  nicht  angemes- 
sen, dafs  der  wilde,  unbezähmbare  Stier  so  ruhig  neben  Pasi- 
phae stehe. 

Die  angegebene  Deutung  wird  auch  durch  zwei  Wandge- 
mälde unterstützt,  welche  unzweifelhaft  darstellen,  wie  Daidatos 
der  Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  darstellt.  Das  eine  ^  ist  zwar 
arg  verstümmelt,  doch  ist  die  Hauptsache  deutlich  zu  erkennen. 
Pasiphae  war  sitzend  vorgestellt,  vor  ihr  steht  Daidalos, 
mit  der  Exomis  bekleidet  —  von  beiden  ist  nur  der  untere  Theil 
erhahen  — ,  er  öffnet  mit  der  linken  Hand  die  Klappe  im  Rücken 


^)  Winckelmann  nennt  ihn  übereinstimmend  mit  seiner  Abbildung  un- 
gefiügelt,  in  Claracs  Abbildung  ist  er  geflügelt.  Winckelmanns  von 
Creuzer  {Symb.  IV  p.  104)  gebilligte  Erklärung,  dafs  er  deshalb 
ohne  Flügel  sei,  weil  er  hier  die  unnatürlidie  Leidenschai't  an- 
deute, scheint  mir  gesucht  uud  auch  deshalb  nicht  be'friedigend, 
weil  er  dann  dodi  beide  Mal  in  gleiclier  Weise  dargestellt  sein 
müfste,  Tgl.  Excurs  V. 

^9>  Winckelmann  M.  J.  94.  Guattani  M.  J.  1805.  Miliin  gal,  myth. 
130,486. 

2«)  Mus.  Borb.  VII,  55  vgl.  Bull.  1829  p.  198. 
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der  Kuh,  welche  auf  einem  mit  RoUen  yersebeueo  FufsgesielL 
ruht«  Ad  ^r  £rde  liegen  ein  Bohrer,  ein  Hobel,  ein  Bogen 
(?doch  wohl  auch  ein  Werkzeug),  woraus  hervorgeht,  dafe  Pa^« 
siphae  zu  Daidalos  gekommen  ist,  um  sein  Werk  in  Augeoscbein- 
zu  nehmen.  Auf  dem  anderen  Gemälde ^^)  sitzt  Pasiphae,  das 
Haar  und  den  Hals  mit  einer  Kette  geschmückt,  ein  Scepter  in 
der  flechten  auf  einem  reich  verzierten  Thronsessel  iq  der  Nahe 
eines  Tempeiarligen  Gebäudes.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  un«* 
bärtig  tiod  mit  kahl  geschornem  Haupt,  in  der  Exomis,  in  der. 
Linken  hält  er  einen  Hammer,  die  Rechte  streckt  er  im  Ge* 
sprach  gegen  Pasiphae  aus.  Neben  ihm  steht  die  von  ihm  ver- 
fertigte Kuh  auf  einem  Gestell  mit  Rollen ;  die  in  ihrem  Rücken 
befindliche  Klappe  ist  geöffnet  Aehnlich  hat  man  sich  auch 
wohl  das  Relief  zu  denken,  von  dem  der  ergötzliche  Kunstken- 
ner Trimaichio  beim  Pelronius  (saL  52)  berichtet:  Habeo 
capidem,  quam  reliquit  f  pairo9iorum  meua^)^  ubi  Daeäalu^^ 
Niobam  in  equum  Troianum  includit. 

Endlich  ist  noch  ein.  Gemälde  zu  erwähnen,  das  einer  sehr 
späten  Zeit  angehört,  und  mit  vier  anderen^  Kanake  (CANACE), 
Skylla  (SCYLLA),  Myrrha  (MIRRÄ)  und  Phaidra  (FAEDRA)  eine 
eigenthümliche  Reihe  bildet^).  Es  sind  sämmtiich  „Verbreche-: 
rinnen  aus  Liebe,'*  wie  sie  die  Tragödie  seit  Euripides  mit  Vor- 
liebe behandeltet^).  Unverkennbar  ist  die  Absicht,  in  diesen 
durch  ein  einfaches  Allribut  bezeichneten  Gestalten  das  .Seelen* 
leiden  eines  durch  pflichtvergessene,   unnatürliche  Leidenschaft' 


^^)  Zalin  II,  60, 1.  vgl.  Bull.  1834  p.  145.  Eine  genaue  Wiederko-. 
lung  dieser  Malerei  findet  sich  auch  in  Pompeji  in  der  Wolmuug 
eines  Tischlers,  wo  gegenüber  zwei  sägende  Tischler  TorgestelR' 
sind,  s.  Schulz  Ann.  X  p.  168f.  i; 

^)  So  hat  die  Hdschr.,  es  ist  verbessert  patronoruni  untis  oder  fi«i-; 
trono  rummena  in  welchen  Buclistaben  ein  Name  steckt. 

^}  Sie  sind  im  Jahre  1816  bei  Tor  Maranciano  gefunden^  and 
jetzt  im  Yaticanisdien  Museum,  abgebildet  bei  R.  Rochette  peint. 
ant.  ined.  Taf.  1  —  5  vgL  p.  397  ff. 

2^)  Phaidra,  Kanake,  Pasiphae  sind  als  Hauptpersonen  Ewripi* 
deischer  Tragödie  bekannt,  SkjUa  (Ovid.  trist.  11/3^)3)  uüd  Myrrha 
(Joseph,  antt.  XIX,  1, 13  vgl.  Suet.  Cal.  57)  von  Welcker  (Griecli. 
Trag.  p.  1224. 1226)  als  Gegenstände  der  Tragödie  nachgewiesen, 
und  unsere  Gremälde  mit  Recht  als  Bestätigung  angefäjirt  (N.  Rheiu. 
Mus.  II  p.  147). 
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hervorgerufenen  innem  Kampfes  aumnirücken,  vne  ibn  (fie  Tra- 
gödie EU  seUldera  liebte*  So  «tehl  Pasiphae  (PASIFAE)  im 
einfachen  Dorischen  Chiton  neben  der  Kuh ^),  auf  welche  sie 
ihren  rechten  Arm  stützt  in  trübes  Nachsinnen  verloren,  sie 
scheint  nicht  mehr  mit  sich  selbst  au  kämpfen,  sondern  sich  ab 
das  unrettbare  Opfer  ihrer  unsinnigen  Leidenschaft  zu  betrauern. 
Wie  roh  und  unbeholfen  auch  die  Ausführung  dieser  Bilder  ist, 
80  dafs  sie  an  und  für  sich  unser  Interesse  wenig  fesseln  kön- 
nen, 80  sind  sie  doch  dadurch  wichtig,  dafs  sie  uns  auf  bedeu- 
tendere Originale  zurückweisen,  auf  welche  auch  die  Einfachheit 
dieser  Voi'Stellungen  hindeutet,  die  dafür  spricht,  dafe  der  ur* 
sprungliche  Erfinder  in  den  reinen  Ausdruck  des  Seelenzustan- 
des  seine  Kunst  gesetzt  hat.  Und  so  geben  sie  ein  neues  Zeug- 
nife  von  jener  Richtung  der  bildenden  Kunst  ab,  welche  auf  der 
Entwicklung  der  Tragödie  beruhte,  und  im  Aias  und  der  Mc- 
d«ia  des  Timomachos  sich  vielleicht  am  glänzendsten  offen- 
barte, und  tragen  bei  aller  ihrer  Unscheinbarkeit  doch  hm,  ein 
Moment  der  Hellenischen  Kunstgesd)ichte  aufzttklaren* 

Wenn  sich  die  Frage  aufdrängt,  wie  die  Kui^  eine  so  un- 
natfirliche)  empörende  Leidenschaft  habe  darstellen  können,  so 
mub  man  vor  Allem  erwägen,  dafs  dieser  wie  alle  Mythen  als 
factisch  allgemein  angesehen  und  geglaubt  wurden.  Der  Künst- 
ler hatte  daher  den  aufserordentlichen  Vortheil,  dän  Stoff,  an 
welchem  er  seine  Kunst  bewähren  sollte,  seiner  wesentlichen 
Grundlage  nach  als  einen  im  allgemeinen  Bewufstsein  wurfeeln* 
den  zu  überkommen,  und  hatte  vollkommen  Freiheit,  auf  einer 
80  sicheren  Grundlage  Alles  nlich  allen  Seiten  hin  zu  entwickeln, 
wie  er  es  veroiochte.  Er  durfte  es  daher  wagen,  auch  so  be- 
denkliche Sagen  für  Charakterschilderung  und  Entwickdung 
von  Situationen  zu  benutzen,  indem  er  die  Ueberlieferung,  für 

^)  R.  Rochette  (a.  a.  O.  p.  399)  glaubte  in  ihr  den  Stier  zu  erken- 
nen, was  mir  auch  hier  weniger  passend  erscheiot.  Wenn  er  sich 
auf  die  weifse  Farbe  beruft,  welche  äbereinstimmend  mit  dem  Ge- 
mälde dem  Stier  beigelegt  werde  (Yerg.  ecl.  VI,  46  das.  Yofs),  so 
kann  diese  Nichts  beweisen,  da  auch  <£e  Kuh,  mit  deren  Fell  Dai- 
dalos  seine  hölzerne  übeizogen  haben  soll  (Apollod.  III,  1,  4.  Dio 
Cluys.  XXI,  4  p.  502 R.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  VI,  24),  bei  Philo- 
stratos  von  weifser  Farbe  ist,  die  man  überhaupt  bei  den  Rindern 
schätzte. 


»IT 

welcbe  er  luusfat  veiwitwortUcli  war,  ludioCMigfiii  in  90  weit  gel- 
ten  liefs,  als  sie  dio  iioifawmiiKge  Vortiisseluing.  für  i^eine  SchQp-' 
fang  war.  Auel)  sieht  man  leicht,  wie  nian  das  Fnotisch«}  Ja 
diesen  Fällen  als  das  Gegebene  anerlsannle  und  oiögliehsl  in  dM 
HinWrgvund  treten  Itefs  ^).     , 


Excurs    V. 

.♦  '  ■  . 

Ungeflügelte  Eroten. 

■  .    « 

Die  D^rstelluiig  des  Er 9s  als  eines  geflügelten  Knaben  ist 
auf  den  Werken  der  spätem  Kunst  so  allgemein^  dafs  die  Fälle| 
wo  derselbe  ohne  Flügel  erscheint,  zu  den  seltensten  Ausnahmen 
gehören»  Indefs  ist  es  nipht  snu  bezweifeln,  dafs  flügellosß  Eroten 
sich  linden  ^).  Es  ist  ^ber  die  Frage ,  ob  dabei  stete  eine  b«'* 
stimmte  Absichlj  eine  verschiedene  Bedeutung  des  geflügelten 
und  flügellosen  Ero^  anzunehmen  sei  ^).  Die  Beantwortung  wird 
aehr  dadurch  erschwert,  da£s  die  Sarcophagreliefs,  mjl  denen  wir 
hier  zu.lbun  haben,  meistens  ziemlich  nachlässige  Fabrikarbeit 
sind,.vvio  difs  An4^iiiung.d<e^  Beflügelung,  namenJÜUch  wenn  di/^ 
Ste%ng  d^s  Erps  nur  wenig  davon  erblicken  läfst,  leifcht  überr 
aehen  werden  konnte«  Noch  gröiser  wird  dif  Schwierigkeit^ 
wepn.  wian  erwägt,  dafs  diese  Reliefs  zum  greisen  Theil  sphlecht 
ei^aMen»  daijn  willkürlich  ergänzt,  ferner  oft  nicht  .sorgfältig 
ttQtersueht  ,und  ebenao  wenig  genau  a^ebildet  ^iod^),  Einjigi^ 
iBeispiftle  wer4(^  Djesea  näj^^r  belegen.  ; 


%)  Die  Oründe,  '«deshalb  Panofka  (tib.  den  Eii^urs  derGot^.  äaf^d. 
OrtsDsmeo  I  p.  47)  auf  Münzen  yph  ,JPüfti«tos  <Stwber  nup,  ^ 
Taf.  2,  5.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  39)  imd  Myrina  (Streber  a,  a, 
O.  Taf.  2,  6.  7)  Pasiphae  erkennen  ^11,  smd  für  mich  nidit  übtf- 
zeugend,  nnd  ich  ziehe  Strebers  (a.  a.  O.  p.  161  ff.)  auch  von  MÜI7 
1er  gebilligte  Deutung  auf  Europa  vor. 

*)  'V'gl.  Gerhard  Prodrom,  p.  72. 

^)  Welefcer  »li.  Mus.  VI  p.  685, 

5)  Auch  von  dem  Wandgemälde  (Z^m  neu  entd.  Wandgem*  21)  ist 
es  Jiidbl  aasgeuadlity  eb  ^  flügeilese  fivoteu  dauftdll,  s.  iX  u.  <67. 
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Am  deuUichfilen  «rseheinen  die  FlSte^  wo  g^SgelieiHid  un« 
geflfigelte  Erolen  dnander  enigegengeseUt  sind.  So  i^  auf 
mebreren  Darstellungen  vom  Raube  der  Persephone^)  ein  ge- 
fiägeller  Eros  neben  dem  entführenden  Hades,  ein  ungeflügeUer 
sur  Seite  der  verfolgenden  Demeter  sichtbar,  was  sicher  beab- 
sichtigt ist  Auf  den  Seitenflächen  eines  Sarcophags,  der  die 
Entführung  der  Leukippiden  vorstellt,  ist  einmal  ein  junger 
Mann  in  der  Chlamys  vorgestellt,  der  eine  verschleierte  Frau 
fuhrt,  daneben  ein  flügelloser  Knabe  mit  einer  Fackel;  das  andere 
Mal  schiebt  ein  geflügelter  Knabe  mit  der  Fackel  eine  verschleierte 
Frau  einem  Jüngling  mit  Helm  und  SchUd  entgegen,  der  ihr  die 
Hand  reicht  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  wiederum  die 
Dioskuren  vorgestellt  sind,  jedenfalls  lädst  die  verschieden 
aufgefafste  Handlnng  schliefsen,  dafs  auch  in  der  Darstellung  der 
Eroten  ein  Gegensatz  beabsichtigt  sei^).  Dagegen  scheint  mir 
dieses  nicht  bei  einem  Relief  der  Fall  zu  sein,  auf  welchem 
Peleus  die  schlafende  Thetis  überrascht^).  Wenn  hier  Eros 
neben  Thetis  geflügelt,  zwei  andere  um  Peleus  beschäftigte  — 
der  eine  schiebt  ihn  vorwärts,  der  andere  nimmt  ihm  die  Lanze 
ab  —  ungeflügelt  sind,  so  wüfste  ich  dafür  keine  Deutung  zu 
geben,  und  halte  es  für  eine  Nachlässigkeit  In  jeder  Hinsicht 
unsicher  ist  die  so  eben  besprochene  Vorstellung  der  Pasiphae; 
die  Angaben  schwanken,  ob  und  an  welcher  Stelle  Eros  unge- 
flügelt  sei,  und  ein  Gegensatz  ist  hier,  wo  dieselbe  Frau  und 
dieselbe  Leidenschaft  dargestellt  ist,  auch  nicht  wohl  .dei&kbar. 
Auch  wenn  neben  Selen e,  welche  den  Endymion  besucht, 
auf  einigen  Reliefs  einer  der  sie  iimgebenden  Eroten  flügellos 
ist  (s.  IV  n«  18),  so  kann  ich  darin  nicht  einen  beabsichtigten  und 
bedeutungsvollen  Gegensatz  erkennen,  sondero  es  scheint  mir 
auch  hi^  die  Beflügelung  vielmehr  vernachlässigt  zu  sedo.  Wenn 
ferner  bei  den  so  häufigen  Vorstellungen  mannigfach  beschäftig- 
ter mi  spielender  Eroten  mitunter  einer  und  der  andere  unge- 


*)  Welcker  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  84  f. 

ß)  Mus.  Pio  Cl.  IV  tav.  B,  6.  7,  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  f.  a. 
K.  p.  407.  Welcker  z.  Zoegas  Abli.  p.  381.  Rh.  Mus.  VI  p.  586. 

®)  Mon.  Matt.  III,  33.  Winckelmann  M.  J.  110.  Milün  gal.  mjth.  133, 550. 
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flügell  erscheint  ^),  so  ist  dies  wohl  sehr  oft  von  keiner  Bedenk 
tung  und  blofs  zufallig.  Da  aber  nach  Gerhards  Beobachtung 
(Prodrom,  p.  244^  255)  der  Wn  Bakchischen  Eroten  gestütsle  iiad 
taumelnde  Knabe  in  einer  oft  wiederholten  Darstellung  durch* 
gehends  ungeflugelt  gebildet  ist,  so  iiarf  man  dies  schwerfidi 
für  sufäilig  erklären.  So  ist  auf  dem  einfach  Schönen  Grabrelief 
bei  Staekelberg  (Grab.  d.  Hell  I,  1),  mit  welehem  eine  Lampe 
bei  Passen  (lue.  II,  41)  übereinstimmt,  Eros  vorgestellt^  welcher 
einen  Knaben  umfafst  hält  und  zu  stützen  sucht,  der  in  tiidtlicher 
Ermattung  schwankt  und  in  der  Linken  Kranz  und  Binde  häk.  Auch 
hier  sind  an  dem  Knab^i  keine  Flügel  sichtbar.  Die  fiesiebung 
auf  den  Todten  ist  hier  wohl  unverkennbar,  nur  scheint  .es  jnir 
zweifelhaft,  ob  mtok  den  flügellosen  Knaben  Eros  nennen  dar^ 
und  nicht  vielmehr  das  Bild  des  Sterblichen  zu.  erkennen  hat 

Etwas  verändert  ist  das  Verhältnifs,  wo  kein  Gegoiaalz  der 
Art  Statt  findet,  sondern  nur  da,  wo  man  sonst  Eros  zu  sehen 
gewahnt  ist,  ein  flügelloser  Knabe  erscheint.  So  sind  auf  einem 
Relief  neben  Phaidra  zwei  flügellose  Knaben  mit  Fackel  uiul 
Kithar  sichtbar,  während  auf  zahlreichen  damit  verwandten  Re« 
liefs  geflügelte  Eroten  gegenwärtig  sind.  Hier  eine  blo£ae  Nach* 
iässigkeit  anzunehmen,  wird  dadurdi  bedenkUch,  dafs  auth  auf 
einem  Gemälde  desselben  Gegenstandes  ein  flügelloser.  Knabc^ 
oflienhar  Eros,  gegenwärtig  ist  Ist  also  hier  wirkHcb  eine  Ab* 
sidit  anzuerkennen,  so  ist  es  wohl  das  Einladiste,  mit  Thierscfa 
daria  eiiie  Andeutung  der  unerwiederten,  hoffnnngsbsien  Liebii 
der  Phaidra  zu  erkennen.  Freilich  sind  beide :  Monumente  aus 
später  Zeit  und  von  sehr  mitteimSfsiger  Ausführung,,  so  dab  sie 
wähl  an  eine  Nachlässigkeit  zu  denken  gestatten^  allein  le^  ist 
doch  auch  zuzugestehen,  dafs  ein  solcher  Zug  auch  von  einem 
untergeordneten  Künstler  sehr  wohl  hervorgehoben  werden 
konnte.  ^)  Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  einigen  Vorstel- 
lungen des  Achilleus  auf  Skyros.  Denn  auf  einem  Relief,  wo 
man  allerdings  die  Gegenwart  des  Eros  annehmen  muCs,  isl  es 


1 

7)  Mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth..  2,  32;  Lasinio  sc.  <]•  e^  santo 
50.  Gerhard  ant  Bildw.  88,2;  89,1;  90,1.  , 

8)  Vgl.  X  n.  49.  56. 
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i,  ob  der  Knabe  wirklich  tmgeflfigdlt  sei  (s.  u.  XID  n.  20); 
auf  einem  aadern,  wo  der  Knabe  wohl  gewifs  flägdtoa  ist»  ist 
▼ielmelir  Pyrrhos  ab  Eroa  TorgeataUt  (s.  m  XIII  n.  36)«  in  an- 
deren VorBteUungen  dagegen,  wo  man  stets  Eros  zu  sehen  ge- 
welml  tsty  wie  beimUitfaeil  des  Paris  ^),  der  Menadkensdiop« 
fang  des  Promeiheus^,  ak  Wagmienker  des  Dionysos^), 
bei  einer  Vermählung  neben  Aphrodite  und  Hymeoftios^), 
ersehenen  müunler  «mpeflügelle  Knaben ,  meistens  mil  Ailri- 
butien  des  Eros,  wie  mit  der  Fackel.  Allein  hier  vermag  ich 
keinen  iGirund  sm  erkennen ,  weabaib  man  abaidülich,  in  einem 
besooderen  Sinne,  Eros  ungefliigek  hitte  darstoUen  wollen,  mi 
glaube,  dafa  es  nur  versäumt  ist,  die  Ftiigel  ajnxudeuten«.  Und 
dasselbe  gilt  auch,  wie  mir  seheint,  wenn  unter  den  Nereiden« 
Zügen,  statt  der  gewöhnlieb  üblichen.  Eroten,  flügelhwe  Knaben 
sieh  tummdn.  ^). 

Flögeliose  Knaben  auf  Eros  zu  deuten  ist  aber  ohne  ent« 
scheidende  Gründe  nacht  rathsam,  obgleich  es  nicht  sellscn  ge- 
schieht^ Eine  Marmorgruppe  in  Vienne  stefit  zwei  Knaben  dar, 
von  denen  der  eine  in  der  Linken  einen  Vogel  hält,  er.sudit 
sich  dem  anderen  au  entziehen,  der  seinen.  reehtenArin.  mit  bei* 
den  Händen  ge£a(st  hält  und  ihn  in  denselben  beifst  (nicht  küüst, 
wie  Gerhard  annimiat).  Neben  diesem  letzteren  ist  ein  Baonw 
stamm,  an  welehan^  eine  Eidechse  nacii  einem  Schmetterling 
hascht,  auf  dem  andern  ein  Baumstamm,  aus  dem  eine  Schlange 
hervorkiiechL  ^)  Gibelin  und  Bättiger  erkennen  darin  dcö  guten 
und  b5sen  Genius;  «Gerhar d (Prodf .  p.  2&6)Eros  und  Amteros 
als  den  swiegespältenen  persSiüiehen  iSiekuua  des  Menschen,  der 
Vogel  gilt  ihm  als  Symbol  „der  herumscbwirrenden  und  von 


t,  *■ 


«)  Miliin  voy.  d.  le  midi  76, 1.  R.ÄocIiette  M.  3.  76,1.  Clarac  mus. 
de  sc.  :I6&,437;  214, 506. 

'^y  Geibasd  ant  Bijbdw.  61. 

u>  Mys.  Fio  €L  IV,  22.  MilU«  gaJL  layüu  68,260;  voy.  d.  le  midi  ar^S. 

^)  Gerhard  ant.  Bildw.  74. 

13)  Mon.  Matt.  III,  12,  2;   mus.   Capit.  IV,  62;  mus.  Pio  Cl.  IV,  33; 
MHUn  gal.  »ytlu  42, 174 

14)  Gibelin  decade  philos.  an  X  n.  21  p.  143.  Miliin  voy.   d.  le  midi 
27,  4.  Böltiger  kl.  Schrr.  II  p.  338  f.  Taf.  7,^. 
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dem  Genius  gepflegten  Manne 'V  die  Schlange  bedeutet  ebenfalls 
den  Schatten^  die  Eidechse  mit  dem  SchineUerling  den  nach  der 
Seele  haschenden  seelenlosen  Schatten.  Ich  kann  nur  mit  Miliia 
(voy.  n  p*  55f.)  zwei  Knaben  erkennen ,  welche  stich  lun  den 
Vogel  streilen^  Eidechse  und  Schlange  dienen  nur  die  Scene  iu. 
beleben,  wie  man  denn  je  im  Süden  diese  Thiere  überall  im 
Freien  sieht  Doch  ist  es  möglich ,  dafs  die  Gruppe  für  ein 
Grabmonument  bestimmt  war  und  in  diesem  Beiwerk  Ae  sepul*^ 
crale  Beziehung  angedeutet  ist.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  idi. 
zugeben,  dafs  nach  dieser  Auffassung  die  Gruppe,  welche  wahr 
und  lebendig  eine  naive  Scene  aus  dem  Kitaderleben  darstellly 
wie  Gerhard  sagt,  ,; bedeutungslos''^  sei. 


IX.    Theseus  —  Ariadne. 

Minos  erzürnt  über  den  von  den  Athenern  an  seinem  Sohne 
Androgeos  verübten  Mord  zwatig  diese,  jährlich  einen  Tri- 
but von  sieben  Knaben  änd  Mädchen  nach  Kreta  zu  schickei^ 
welche  er  dem  in  das  Labyrinth  eingesperrten  Minotauros 
zum  Prafs  gab.  Theseus,  entschlossen  die  Athener  von  dieser 
Schmach  zu  befreien,  stellte  sich  freiwillig  in  die  Reihe  der  zum 
Opfer  bestimmten  Kinder«  In  Kreta  gewann  er  die  Liebe  der 
Tochter  des  Minos,  Arladne,  und  erhielt  von  ihr  einen  Knäuel, 
dessen  Faden  ihn  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  befreiet 
sollte.  Die  kühne  That  gelang,  das  Ungeheuer  erlag  seinem  An- 
griff, und  mit  den  geretteten  Athenern  wie  mit  der  geliebten 
Ariadne  entfloh  Theseus.  Auf  der  Heimreise  ab^r  liefs  er  sie 
schlafend  auf  der  Insel  Naxos  zurück  — •  <Ue  Ursache  giebt  die 
Sage  verschieden  an — ,  die  Verlassene  erkor  Dionysos  zu 
seiner  Gemahlin. 

Dies  sind  die  Hauplzüge  der  bekannten  Sage,  wie  sie  vor- 
nämlich durch  attischen  Einflufs  die  allgemein  geltende  gewor- 
den, und  von  der  Litteratur,  und  Kunst  als  ein  dankbarer  Gegen- 
stand vielfach  behandelt  ist.   Die  widrigsten  Monente  derselben 
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«nd  in  einem.  Cydus  dargestelU  in  einem  1815  in  Salzburg 
entdeckten  Mosaikfußboden  ^)  in  fünf  Feldern,  von  denen  eins 
leider  verloren  gegangen  isl,  ohne  dafs  sein  Inhalt,  Dionysos 
welcher  sich  der  schlafenden  Äriadne  nähert,  zweifelhaft  sein 
könnte  ^). 

Betrachten  wir  das  Einzelne  näher,  so  zerfallen  sie  zuvor- 
derst in  zwei  Hauptabtheilungen,  das  Abenteuer  auf  Kreta  und 
das  auf  Naxos.  Das  erstere  ist  neuerdings.  Gegenstand  gründ- 
licher Untersuchungen  von  Stephan!^)  geworden,  so  dafs  hier 
nur  eine  kurze  Uebersicht,  und  soweit  es  möglich  ist,  eine  kleine 
Nachlese  zu  geben  ist. 

Der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  War  der  In- 
halt der  Tragödie  Theseus  von  £uripides^).  Ist  uns  gleich 
nicht  Viel  von  derselben  erhaltjen^  so  läfst  sich  doch  daraus 
schliefsen,  da(s  er  der  gewöhnlichen  Tradition  gefolgt  sei,  auch 
lassen  sich  die  Hauptcharaktere  in  ihren  Umrissen  als  acht  Euri- 
pideische  erkennen.  Die  Macht  der  Liebe  über  die  zarte  Jung- 
fraU|  welche  sie  ihren  bruder  dem  schönen  FremdKng  iiufopfern 
und  auch  ihre  Pflicht  gegen  den  Vater  vergessen  liefs,  den.Kampf 
widerstrebender  Gefühle  in  ihrer  Brust  darzustellen,  war  eine 
der  Aufgaben  welche  Euripides  vorzugsweise  liebte,  und  man 
darf  annehmen,  dafs  die  etwas  sentimentale  Auffassung  der 
Ariadne,  wie  sie  uns  in  der  spätem  Litteratur  zu  begegnen 
pflegt,  von  dem  Tragiker  ausgegangen  ist.  Theseus  war,  wie 
so  viele  Eunpideische  Helden,  nicht  nur  tapfer,  sondern  auch 
weise,  ja  philosophisch  raisonnirend.  (Fr.2W.  5D.)  Minos  da- 
gegen erschien,  wie  es  schon  das  Attische  Interesse  erwarten 


*)  Nach  mehreren  Abbildungen  in  fliegenden  Blättern  ist  die  einzige 
allgemein  zugängliche,  leider  sehr  unzulängliche,  bei  Creuzer,  Ab- 
bildungen z.  Symbol,  t.  55.  Vgl.  nach  dem  Bericht  von  Thiersch, 
AUgem*  Zeitg  1815  n.  231,  Wiener  Zeitschr.  1617  n.  74»  B^ttiger  kL 
Schrr.  II  p.  J284  ff. 

^)  Böttiger  a.  a.  0.  p.  289.  R.  Rochette  hat  seinen  durch  Bottiger's 
Vermuthung  Teranfafsten  Irrthum  (choix  de  peint.  p.  48f.)  bereits 
selbst  berichtigt  (das.  p.  74)* 

3)  Der  Kampf  zwischen  Theseus  und  Minotauros..  Kine  Jkuns^geschicht- 
üche  Abhandlung  von  Ludolph  Stephani.  Leipz.  184!^.  fol. 

*)  Welcker  Griedi,  Trag.  p.  733  ff.  Härtung  Eurfp.  r^st.  I'p.  547ff. 
Wagner,  Eurip.  frgmm.  p.  196  ff.         . 
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läfsi/  als  ein  grausamer/ hartherziger  Tyrann  und  Wülhrich^), 
und  die  Äeofeening  einiger  Schriftsteller,  dafs  erst  die  Attische 
Tragödie  Minos  als  solchen  dargestellt  habe  %  scheint  sich,  wie 
so  oft,  vornämlich  auf  Euriptdes  zu  beziehen.  Ueber  den  eigent- 
lichen Gang  der  Handlung  sind  wir  nicht  unterrichtet  Minos 
t>der  wohl  wahrscheinlicher  Ariadne  wird  im  Prolog  über  den 
Minotauros  und  den  Attischen  Tribut  das  Nöthige  berichtet  haben. 
Theseus  Ankunft  wurde  durch  einen  Boten  angemeldet,  der  der 
Buchstaben  unkundig,  die  Zfige  seines  Namens  beschreibt,  welp 
ehen  er,  wie  Wagner  am  wahrscheinlichsten  vermuthet,  auf  dem 
Schilde  des  Theseus  las  ^).  Wahrscheinlich  war  es'  so  eingelei« 
tet,  dafs  der  Ruhm  des  jugendlichen  Helden  schon  nach  'Kreta 
gedrungen  war,  so  dafs  die  Beschreibung  seiner  Persönlichkeit» 
der  diese  kunstlich  rathselhafte  Entbfillung  seines  Namens  folgte, 
von  bedeutender  Wirkung  sein  konnte.  Wie  danti  das  Liebe»» 
verhältnifs  zwischen  Theseus  und  Ariadne  vermittelt  wurde,  wis- 
sen wir  nicht.  Man  darf  vermutheo,  dafs  Minos  gegen  Theseus, 
welcher  durch  gütliche  Ueberredung  versuchte,  ihn  von  dem 
grausamen  Opfer  zurückzubringen,  sowie  gegen  die  Tochter^ 
welche  sein  Mitleid  tu  Gunsten  der  Unglücklichen  in  Anspruch 
nahm,  seine  ganze  Härte  zeigte.  Dadurch  führte  er  es  herbei» 
dafs  Ariadne  den  verhängnisvollen  Faden  an  Theseus  übergiebt 
und  die  Flucht  nach  glücklich  voUbrachtar  That  mit  ihm  verab- 


5)  Aristophanes  parodirt  (ran.  465  fF.)  furchtbare  und  gräfsliclie  Dro- 
hungen, welche  nach  der  Angabe  des  Sckoliasten  im  Theseus  des 
Eitripides  vorkamen.  Die  Worte  desselben  ^ind  verderbt  und  nicht 
klar;  doch  folgt  nicht  daraus,  dafs  Theseus  diese  Drohungen  aus- 
stiefs,  die  angemessener  für  Minos  sind.  Fritzsche  (z.  Arist.  ran.  p. 
206  fr.)  vermuthet  einen  Irrthum,  und  dafs  an  den  Theseus  gar 
nicht  zu  denken  sei. 

6)  Plat.  Grit.  p.  321  A.  Plut.  Thes.  16,  Wenn  Stephani  p.  20ff.  daraus 
folgert,  die  Sage  vom  Minotauros  sei  erst  von  den  Tragikern  er- 
funden, und  danach  die  Zeit  ilirer  Entstehung  berechnet,  so  scheint 
er  mir  viel  zu  viel  Gewicht  auf  diese  Aeufserung  gelegt  zu  haben,  um 
i|ur  einen  sidiern  Ausgangspunkt  zu  haben,  der  sich  aber  so  schwer- 
lich gewinnen  läfsl:. 

')  Eine  ähnliche  Beschreibung  des  Namens  Theseus  hatte  Theo- 
dektes  gemacht  CAtiien.  X.p«454E),  woraus  Welcker  (Griech. 
Trag.  p.  1079)  auf  eine  Tragödie  Theseus,  ähnlichen  Inhalts,  wie 
die  des  Euripides  schlofs. 
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redet.  Ob  Daidalos^  der  als  gebomer  Albenienser  ein  In- 
teresae  daran  hatte,  die  Hand  daKu  bot,  ob  auch  hier  eine  Amme 
Dienste  leistete ,  ist  niclit  so  beslinamen«  Es.  mufsle  »un  d^r 
Kampf  mit  dem  Minotauros  folgen.  Dafs  dieser  auf  der  Buhae 
«elbst  erfolgt  sei,  ist  nicht  wahracheinlicfa;  die  Scene  ist  dawider, 
die  nidit  füglich  im  Labyrinth  selbst  sein  konnte,  mid  der  Mino« 
lauros  konnte  auch  nicht  wohl  auftreten,  Sprechißn  konnte  doch 
das  Ungeheuer  mit  dem  Stieikopfö  nicht,  und  dafs  diese  auffal- 
lende Gestalt  bios  vorgeführt  sei  um  im  Kampf  erlegt  %u  wer- 
den, ist  nicht  glaublich.  Ein  gewichtiger  Grund  dagegen  sind 
auch  die  beiden  Fragmente  (ine.  1004. 1029  W.  144. 141  D): 

livov  nkutav^Qa  neqitpiqev  laß(oP 
und,  vom  Minotauros  gesagt: 

6  d*  icq>ada^ev  ovh  ^ory  äfialkciyig 
welche  von  Härtung  mit  höchster  WahracheinUcbkeit  auf  deo 
Theseus  zurückgeführt  sind,  und  nur  aus  eme^i*  Erzählung  ent^ 
nommen  sein  können.  Ueberden  Ausgang  des  Drao^as  sind  wir 
gans  im  Unklaren;  die  am  nächsten  liegende  Vermuthung,  daä 
es  mit  der  Flucht  scMofs,  wird  durch  die  freilich  sehr  natürliche 
Amudbme  beseitigt,  dafs  der  Chor  aus  den  9üm  Opfer  besümm- 
ton  jungen  Athenern  beenden  habe,  denn  der  Chor  konnte  J4 
nicht  mit  die  Flucht  ergreifen.  D<er  Ausdruck  ihrer  Trauer  und 
Adgst,  ihrer  Spannung,  Hoffnung  und  Freude  führte  alferdtng$ 
auf  das  Einfachste  die  mannigfaltigsten  Chorgesänge  herbei.  Auch 
scheint  dies  bestätigt  zu  werden  durch  den  Scholiasteu  des  Ari- 
stophanes,  der  berichtet,  dafs  die  Worte  (vespp.  312f.): 

ti  fie  drj%,  cJ  fJLekia  fi^req,  ^iT^eg 
..  IV  iiÄol  n^ayiiofcu  ßoaxetv  na^ix^ig; 
parodisch  entlehnt  seien   aus  dem  Theseus  des  Euripides:  hm 
yocQ  Tavta  liyovaiv  oi  xcatoiievot  naideg  elg  ßoqäv  rtp  Mivta- 
TavQtp.    Indessen  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  die  folgenden  Worte 


«)  Nach  Pherekydes  (Schol.  Hom.  Od.  XI,  321.  vgl.  Sdi.  D.  XVm, 
590)  war  es  Daidalos,  der  auf  Bitten  der  Ariadne  den  Knäuel 
besorgte,  ebenso  Viergilius  (Aen.  VI,  28);  «ach  Servius  (z.  Aen. 
VI,  14)  war  Alles  „factione  DaadaU  effe(M\  vgl.. schol.  Stat.  TUeb. 
Xn,  676.  Achill.  I,  lü2.  mjtk;  Vat.  J,  43.  JI,  JÄ4. 
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Idxiev  ü  ilxov  ayakfia 
den  Worten  des  Euripides: 

avovTitov  ayakfi,  w  ndve^,  oixoiaiv  vßxviv 
nechgebildei  seien,  wekbe  dort  Hipp oly tos  ^)  spreche»  Es 
sprachen  also  euisehie,  namentlich  aufgeführte  Athener,  was  auf 
Choreulen  nicht  palst  Es  ist  also  die  VerinuÜiang  erlaubt,  dab 
diese  nicht  den  Chor  bildeten,  sondern  auf  der  Bühne  auftraten^ 
wo  dann  einzelne  ihr  Schicksal  bejammerten,  yielleicht  während 
Theseus  den  Min^tauros  bekämpfte.  Der  Ch^r  mochte  aus  Die^ 
nerinnen  d^r  Äriadne  bestehen*  Nun  ist  die  Anfiahme  adver- 
wehrt, daüs  nach  dem  glückUchen  Ausgange  des  Kampfes  auch 
die  Flucht  erfolgte,  duroh  welche  die  Handlung  erst  afageschlossen 
wird  Den  Zorn  des  Minos  über  die  Botschaft  Ton  derselben 
konnte  die  Erscheinung  eines  Gottes  beruhigen,  und  hierzu  wa|r 
wol  keiner  so  geeignet  als  Dionysos,  der  darauf  hintveiaen 
konnte,  wie  Theseus  seines  Raubes  nicht  froh,  Ariadne  aber 
durch  ihn  au  gottliehen  Ehren  erhoben  werden  solle.  Ueber 
V^rmuthungen  kann  man  hier  nicht  hmauskommen,  dis  ausge^ 
sprochenen  scheinen  mir  einfach  aus  den  vorliegenden  Notizen 
hervorzugehen  und  der  Weise  des  Euripides  tu,  entsprechen. 

Die  ^rste  Scene,  welche  auf  Kunstwerken  dargestellt  wird, 
ist  «kr  Uebesbund  des  Theseus  mit  Ariadne,  welcher  durch 
die  üebergabe  des  Knäuels  besiegelt  wird.  Zwar  die.  Vasen«- 
bilder,  auf  welchen  man  diesen  Gegenstand  bu  erkennen  g^IauM 
hat,  sind,  wie  Stephan!  (a.  a.  O.  p..äl)  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
xweifettiafter  Deutung.     Dalun  gehört  ein  Vasenbild  bei  Win«- 


ö)  Wagner  a.  a.  O.  p.  201  nimmt  an,  dieser  Hippolytoa.  sei  der  be* 
kannte  Sohn  des  Theseus,  und  dieser  sei  mitgezogen,  um  sein  Kind 
nicht  umkommen  zn  lassen.  Dies  streitet  gegen  die  Sage,  welche 
übereinstimmend  TJieseus  ganz  jung,  gleich  nach  der  Aufnahme  ins 
väterliche  Haus,  den  Zug  nach  Kreta  untemelimen  läfst,  es  wider- 
streitet noch  mehr  der  Intention  des  Dichter;».  Die  Liebe  der  Ariadne 
zum  Theseus  verliert  allen  Glanz,  wenn  er  ab  Familienvater  auf- 
tritt. Hippoljtos  ist  der  Name  irgend  eines  der  Athenischen  Kna- 
ben, und  es  kann  bei  der  Freiheit,  welche  in  solchen  Dingen 
lierrsdite,  nicht  befremden,  dafs  dieser  Name  in  dem  von  Stephani 
p.  38  ff  kritisch  behandelten  Verzeiclinifs  bei  Serv.  zu  Aen.  vi,  24 
so  wenig  vorkommt  als  auf  den  nachher  anzufolirenden  Yasen^  de- 
ren Namen  auch  ganz  von  denen  des  Servius  abvreiiihen. 


ckelmann  (Mon.  ined.  99),  wo  eki  junger  Mami.imt  eiaem  run- 
den Gegenstand  in  der  Hand  einem  Mädchen  mil  einer  Tainie 
gegenübersteht  Mehr  plausibel  kann  diese  Deutung  für  die  auf 
beiden  Seiten  einer  Sehale  wiederholte  Darsieüung  erscheinen, 
wo  ein  junges  Mädchen  einem  nackten  Jüngling  einen  runden 
Gegenstand  darbietet,  während  ein  anderer  nackter  Jüngling  mit 
«iäem  Zweige  Imiter  ihr  steht,  deshalb  weil  ini  Innern  derselben 
der  Kampf  des  Theseus  mii  dem  Minotauros  dargestelll  ist^*^. 
Allein  der  Umstand,  dafs  diese  Varstellung  sich  zweimal  findet, 
sowie  dafs  auf  der  efaien  Seite  der  Jüngling  eine  StrigHis  hält, 
macht  mir  dieselbe  doch  unwahrscheinlich*  Vielmehr  scheint 
•der  runde  Gegenstand  hier  ^nd  in  ähnlichen  Fallen  ein  Apfel 
£11  sein,  und  das  Ganze  ein  Liebesspiel  vorzustellen^). 

Unzweideutig  ist  dagegen  die  Vorstellung  auf  dem  einen 
Felde  der  Salzburger  Mosaik,  wo  Theseus  mit  der  Keule  ne- 
ben Ariadne  steht,  und  von  ihr  den  Knäuel  erhält.  Ebenso 
wenig  kann  die  Deutung  eines  Pompejanischen  Gemäldes  zwei- 
Mhah  srin  ^).  Vor  dem  Eingange  des  durch  eine  Mauer  und 
ein  daranstofsendes  Gebäude  mit  einem  Thor  bezeichneten  La- 
byrinihs  steht  Theseus,  jugendlich,  mit  einer  auf  den  Bücken 
fallenden  Chlamys  bekleidet,  und  streckt  die  Rechte  Ariadne  ent- 
gegen ,  welche  züchtig  bekleidet  vor  ihm  steht,  tind  ihm  den 
Knäuel  darbietet.  Auffallend  ist  nur  die  Waffe,  welche  Theseus 
in  der  Rechten  hält  Es  ist  nämlich  kein  Schwert,  sondern  die 
ilarpe,  >yelche  neben  der  graden  Klinge  auch  eine  krumme  hat, 
welche  sonst  nur  dem  Kronos  und  Perseu^  zukommt '^).  Es 
Wäre  merkwürdig,  wenn  hier  die  Harpe,  welche  spät<^r  noch  in 
den  Taurobolien  eine  Rolle  spielt,  eine  vereinzelte  Reminiscenz 


^)  Tischbein  I,  25  (42);  MiUin  gal.  mydi.  131,492.  IngLiraini  Vasi 
fitt.  296. 

")  Vgl.  d.  AusU.  z.  Theoer.  V,  88.  Virg.  ecL  lU,  64.  Catull.  LXV,  19. 
Propert.  I,  3,  24.  Böttiger  opp.  p,  389  f.  Creuzer  Auswahl  Griecli. 
Thongef.  p.67ff. 

*2)  Zahn  II,  33.  Dies  Bild  ist  ein  Gegenstück  zu  dem  bereits  er- 
wälmten  von  Daidalos  und  Pasiphae  (Zahn  II,  60, 1)  und  be- 
findet sidi  auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  Bullett.  1834  p.  145. 

^^)  Ueber  diese  Harpe  vgl.  Miliin  mon.  ined.  I  p.  219  ff.  Böttiger 
Ideen  z.  Kunstmyth.  I  p.  2^.  228  f. 
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an  den  Orienfaltfcben  Einfluß  wäre^  welcher  beim  Minotaurty^ 
80  wenig  als  bei  Kronod  und  Perseus  in  Abrede  zu  stellen  ist 

Der  eigeoüiehe  Kampf  des  Theseas  mit  dem  Minotauros  ist 
oft  dargestellt  worden.  Das  äUeste  Kunstwerk  ist  ohne  Zweifel 
der  Thron  zu  Ämyklai,  auf  welchem  er  nach  Pausanias  Be- 
richt zweimal  vorkam.  Das  eine  Mal  lälst  der  Ausdruck  dessel- 
ben (III,  18,9):  Qijeiwg  tjsqos  Tavfov  iroy  MIpo)  fidx^  an  eine 
der  gewöhnlichen  Darsiellmig  entsprechende  denken.  Das  an- 
dere Mal  heifst  es  aber  (III,  18,7):  %dv  di  Mivio  xalovfievov 
TavQOv  ovx  oläa  avS^  Svov  nanoifjxe  Bo'&vxkfjg  dedefthov 
Tß  xat  ayo^evov  ino  Qriaimg  ^ßvra.  Diese  von  aller  sonstigen 
Ueberliefening  abweichende  Vorstellung  hat  die  schon  früher  ^*) 
und  neuerdings  von  Stephani  (a.  a.  0.  p.  65)  ausgesprochene 
Vermuthung  veranlafst,  Pausanias  habe  den  Minotauros  mit  dem 
Marathonischen  Stier  verwechselt.  Es  scheint  mir  als  könne 
man  Pausanias,  der  sich  so  Sagenkundig  erweist  und  so  viele 
Kunstwerke  gesehn  hat,  ein  solches  Mifsverständnifs  nicht  wohl 
zumuthen.  Die  Sag^  vom  Marathonischen  Stier  war  ihm  ebenso 
bekannt  als  die  gewöhhliche  Bildung  des  Minotauros,  wie  sollte 
er  zu  einer  Annahme  gekommen  sein,  die  ihm  selbst  höchst  auf<- 
fallend  erscheint,  und  die  wahre  Deutung,  die  auf  der  Hand 
lag,  wenn  hier  ein  Stier  und  kein  Mensch  mit  Stierkopf  vorge- 
stellt war,  übersehen?  Mit  Unrecht  macht  Stephani  es  geltend, 
dafs  Pausanias  anderswo  ^^)  einen  Zweifel  ausdrücke ,  ob  der 
Minotauros  ein  Mensch  oder  Thier  gewesen  sei,  er  habe  daher 
wohl  auch  einen  Stier  für  den  Minotauros  halten  können.  Pau^ 
sanias  macht  die  Bemerkung  einer  Gruppe  in  Athen  gegenüber, 
wo  die  Bildung  des  Minotauros  nicht  zweifelhaft  war,  und  auf 
dieise  geht  seine  Bemerkung  auch  gar  nicht,  sondern  auf  die 
Deutung  der  Sage.  Man  hatte  bekanntlich  das  Unnatürliche  der- 
selben dadurch  zu  heben  gesucht,  dafs  man  den  Minolaurus  für 
einen  Bastard   des  Tauros  ausgab,    darauf   beziehen    sich   die 


")  Kuhn  z.  Paus.  a.  a.  O.  vgl.  Heyne  aritiq.  Aufs.  I  p.l9f. 

^^)  Paus.  I,  24,2:  TovTioy  nlQav  wp  eloTjxa  ioziy  ^  i.tyof.iivri  Otj- 
oloig  fid^rj  nQog  top  TavQov  tov  Miyco  xaXoviievoy ,  eive  äyijQ 
eire  ^r^oioy  rjv,  bnotoy  xexouri]xey  6  Xoyog,  ztQaja  y&Q  noXXw 
xal  rovoe  d-av/naoiciTeQa  xai  xad\  rjfmg  fyiXToy  yvyaTxeg,, 

ArchUol.  Beiträge.  17 
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Worte:  eire  ärrJQ  mb  d-vjQlov  ^,  onoiov  xsxQotfiHev  o  Xoyog. 
Aber  auch  die  allgemeine  Sage  hält  Pausanias  für  begreiflich 
und  erklärbar,  darum  fugt  er  hinsu,  auch  zu  seiner  Zeit  hallen 
die  Weiber  noch  viel  wunderbarere  Mifsgeburten  ans  Licht  ge- 
bracht Das  stimmt  ganz  zu  der  Richtung,  wie  sie  Pausanias 
in  diesem  Theile  seines  Werkes  ausspricht,  kann  aber  jene  Ver- 
muthung  in  keiner  Weise-  unterstützen.  Wir  müssen  also  jene 
auffallende  Vorstellung  unangetastet  lassen  ^% 

Besonders  sind  es  Vasenbiider,  welche  diesen  Kampf  dar- 
stellen und  unter  diesen  wiederum  überwiegend  die  des  älteren 
Stils  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  ^^).    Hier  ist  die 


'^)  Erklären  liefse  sie  sich  wohl  durch  die  naheliegende  Annalune, 
die  Tödtung  des  Miaotauros  sei  als  eine  Opi'erung  desselben  ge- 
fafst;  s.  schol.  Hom.  Od.  XI,  321:  iuy  aviov  xad-tvöorva  f^uQyjjj 
y.QaTi]aayTa  rwy  tqi/^wv  rijg  xacfaX^g  tut  IJoaeidcdri  &vGaiy  und 
vgl.  und  XIV. 

^^)  Ich  verzeichne  hier  kurz  die  wichtigsten  derselben,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  in  Abbildungen: 

a,  Winckelinann  M.  J.  100  d'Hancarville  III,  86  [62].     Augusteum 

154,  Tgl.  Böttiger  Yasengem.  lil  p.  23. 
h.  Miliin  M.  J.  II,  3.  vas.  II,  61.  gal.  mjth.  131^  490.     Dubois 
Maisonneuve  introd.  38.    Ingliirami  V.  f.  102.     Diese  viel  be- 
sproclme  Vase  mit  der  Inschrift  TAAEIAEZ  ETTOIEZEN 

ist  zuerst  ausführlich  behandelt  von  Lanzi  de'  vasi  antichi 
dipinti,  diss.  3  p.  147  ff.  vgl.  Gerhard  Auserl.  Yasenb.  U 
p.  113,  128.       • 

c.  Inghirami  Yasi  fitt.  297,  1. 

d.  Inghirami  a.  a.  O.  297,  2. 
6.   Museo  Chiusino  216. 

f.  D.  de  Luynes  descr.  13. 

g.  Stephan!  1.     Gerhard  Etr.  und  Kamp.  Yas.  23.    Berl.  ant. 
Bildw,  1643. 

li,  Stephani  2.     Campanari  Yasi  Feoli  p.  162,  90. 
i.    Stephani  3.    Berl.  ant.  Bildw. 
j.    Stephani  4.    Münchner  S^^mmlung. 
fe.  Stephani  6.    Berl.  ant.  Bildw.  688. 
l,    Stepliani  7.    Rom.  KunsthandeL 
m.  Stephani  8.    Rom.  Kunsthandel. 
«.  Stephani  9.     Berl.  ant.  Bildw.  674. 
o.  Stephani  10.     ArduinL 
p.  Mns.  Greg.  II,  8,  1  b. 
(/.  Mus.  Greg.  II,  9,  1  a. 
r.  Mus.  Greg.  II,  47,  1  a. 
oder  durch  Beschreibungen: 
s.  Bröndsted  descr.  p.  15,  6. 
f,   Bröndsted  descr.  p.  28,  14. 
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Darstellung  im  VVesentliehen  stets  dieselbe  i  die  Anordming  die 
einfachste,  Theseus  und  der  Minotauros  stehen  einander  ge- 
genüber, jener  ist  mit  einem  Schwert  bewaffnet,  dieser  sucht 
sich  mit  einem  oder  auch  zwei  Sleinen  zu  vertheidigen,  den 
Waffen,  welche  auch  Kentauren,  Giganten  u.  s.  f.  zu  führen  pfle- 
gen; nur  darin  ist  einige  Abwechslung,  dafs  Theseus  bald  das 
Ungeheuer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt,  bald  es  ihm  in  die 
Brust  gebohrt  hat,  auch  ist  der  Minotauros  theils  aufrecht  ste- 
hend theils  mehr  oder  weniger  in  die  Knie  gesunken  gebildet, 
doch  haben  diese  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  gan* 


I.    Brondsted  descr.  p.  34,  17. 

u.  cat.  Durand  n.  333. 

V,   cat.  Durand  n.  334. 

w.  cat  Durand  n.  335. 

X.  cat.  Durand  n.  338. 

y^   cat.  Durand  n.  339. 

z,   cat.  Durand  n.  340. 

a.  cat.  Durand  n.  408.    Dubois  cat.  Pourtales  n.  213. 

ß.  cat.  Etrusque  n.  92. 

y.   cat.  Etrusque  n.  112. 

<J.  cat.  Etrusque  n.  114.    cat.  Beugnot  n.  44. 

€.   cat.  Beugnot  n.  42. 

g,  cat.  Magnoncour  n.  44. 

^.  Dubois  cat.  Pourtales  n.  202. 

?;.  Bull.  1830  p.  194,  Lekytbos  aus  Aigina,  von  Stepliani  p.  72 

mit  Unrecht  int  ein  Gefäfs  mit  rothen  Figuren  gehalten. 
&.  Schale    mit    der    Inschrift     AP+IKAEZ     ETTOIEZEN 

TAAVKVTEE  ME  TTOIEZEN  reserve  Etrusque  p.18,1. 

Bull.  1830   p.  4.      de  Witte  cat.  Beugnot  p.  43  f.  jetzt  in 

München,  s.  Abeken  Mittelital.  p.  298. 
;l.  Bullett.  1829  p.  178. 
//.  Cat.  Panckoucke  n.  88. 
j'.   Cat.  Panckoucke  n.  89. 
71,  Cat.  Panckoucke  n.  90. 
().  Campanari  Vasi  Feoli  n.  81« 
o".  Campanari  Vasi  Feoli  n.  83. 
T.  Dubois  cat.  Canino  54.  not.  Can.  3« 
ff,  Dubois  cat.  Canino  65.  not.  Can.  5* 
X,  Dubois  cat.  Canino  93. 
tf/,  Dubois  cat.  Canino  94. 
w.  Dubois  cat  Canino  163. 
|.   Mus.  etr.  1516,  Ann.  DI  p.  179,  712  mit  der  Inschrift  NIKO^ 

ZOENEZ.  EHOIEZEN.  Panofka  (üb.  e.  Anzahl  Weih- 
geschenke p.  47)  nimmt  einen  Zusammenhang  zwischen  die« 
sem  Namen  und  dem  dargestellten  Gegenstand  an. 

17* 


360 

{i(9n  Grupi>e  nur  geringe  Bedeutung.  Der  Minotauros  ist  steU 
mit  menschlichem  Körper  und  einem  Stierkopf  vorgestellt,  miU 
unter  mit  einem  Schwanz,  auch  ist  der  Körper  wohl  gefleckt 
gebildet.  Theseus  ist  nur  Ausnahmsweise  bärtig  (gkiaw)  imA 
stets  mit  einem  kurzen,  knapp  anliegenden  Chiton  bekleidet,  über 
welchen  mitunter  ein  meist  geflecktes  Thierfell  geknüpft  ist,  in 
der  Art,  wie  Herakles  auf  Vasenbildern  des  alten  Stils  das  Lö« 
wenfell  za  tragen  pflegt  (bfgiaso)  ^^)'y  einmal  hat  er  allein  an 
dem  rechten  Fufs  einen  Stiefel  (p).  Mitunter  (Ifi/u)  erblickt  man 
auch  hier  jenen  Vogel,  der  auf  Vasen  dieses  Stils  so  oft  bei 
Kanipfscenen  sich  zeigt,  ohne  dafs'  eine  sichere  Deutung  bis  jetzt 
gefunden  wäre  ^% 

Mehr  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  den  Nebenpersonen,  welche 
bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  sind.  Zwar  erscheint  auch  das 
kämpfende  Paar  allein  {euvo)^),  doch  ist  dies  bei  Weitem  das 
Seltenste.  Einmal  ist  ein  Mädchen  gegenwärtig  (tt),  öfter  auf 
jeder  Seite  ein  Mädchen  (jkmnxTjtp) y  oder  ein  Ephebe  (crf),  oder 
auch  auf  der  einen  Seile  ein  Ephebe,  auf  der  andern  ein  Mäd- 
chen ifßri),  ferner  auf  jeder  Seite  ein  Mädchen  und  ein  Ephebe 
(bpzfinxtp),  oder  auf  der  einen  Seite  zwei  männliche  und  auf 
der  andern  zwei  weibliche  Figuren  {gt)y  oder  noch  reicher  ein 
Mädchen  und  zwei  Epheben  auf  jeder  Seite  {g)y  endlich  am  wei- 
testen ausgeführt,  zu  jeder  Seite  ein  sitzendes  Mädchen,  dann 
zwei  Jünglinge,  hierauf  noch  ein  Mädchen  (ß).     Aber  nicht  im- 


^®)  Ein  solches  Fell  trägt  Theseus  im  Kampfe  mit  dem  Stier  (Dii- 
bois  cat.  Canino  75)  mit  den  Amazonen  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
96),  so  wie  auch  eine  Amazone  (das.  206),  ebenso  Perseus  (ebend. 
88;  Micali  M.  J.  44,  3;  Dubois  cat.  Canino  62  [not,  Canino  32  bis]; 
Hermes. (das.  16;  Trinksch.  2,3;  Mus.  Blac<is  26;  Micali  Mon. 
85,3;  Mus.  Greg.  If,  31,2),  Apollon  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
101.     Dubois  cat.  Canino  88.) 

*9)  Vgl.  Abeken  Ann.  VIII  p.  310  ff.  Man  hat  dieselben  als  Symbol 
der  Schnelligkeit  (D.  de  Luynes  Ann.  I  p.  281.  Bröndsted  descr. 
p.  35),  als  Bild  der  Seele  (de  Witte  cat,  etr.  p.  88.  rev.  arcli.  I 
p.  654.  Lebas  mon.  d'ant.  fig.  p.  150),  als  Vorbedeutung,  gute  wie 
verderbliche  (Gerhard  Ann.  III  p.  55  n.  483.  Berl.  ant.  Bildw.  p.  189), 
aufgefafst.  Bei  Vergilius  (Aen.  XU,  845  ff.)  verwandelt  sich,  da 
der  Tod  des  Turnus  beschlossen  ist,  die  Dira  in  einen  Nacht- 
vogel, welcher  ihn  mit  Todesschrecken  erfüllt  und  seiner  Schwe- 
ster Juturna  das  nahe  Verderben  anzeigt  (vergl.  Klausen  Aen. 
p.  1181). 
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mer  ist  diese  symmetrische  Regelmäfsigkeit  befolgt ,  man  findet 
auf  der  einen  Seile  eine  weibliche,  auf  der  andern  zwei  männ- 
liche Figuren  gegenwärtig  (/*),  oder  einerseits  ein  Mädchen  und 
gegenüber  ein  Mädchen  und  einen  Epheben  (rs),  oder  auf  bei- 
den Seiten  ein  Mädchen,  einmal  von  einem,  gegenüber  von  2wei 
Epheben  begleitet  (A),  auf  der  einen  Seile  zwei  Junglinge,  auf 
der  andern  einen  Jüngling  und  ein  Mädchen  (a),  oder  drei  Ephe- 
ben und  zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  (g't^),  endlich  einerseits 
zwei  Mädchen  mit  einem  Epheben,  andererseits  einen  Epheben  mit 
zwei  Mädchen  (i).  Ferner  auf  jeder  Seite  zwei  Epheben,  auf 
der  einen  noch  ein  Mädchen  (q).  Aufser  diesen  Figuren  finden 
sich  auch  noch  bärtige  Männer  gegenwärtig.  Bald  ist  ein  bär- 
tiger Mann  im  langen  Gewände,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
mit  einem  Mädchen  gegenwärtig  (or),  ein  ander  Mal  ist  es  ein 
bärtiger  Mann,  der  hinter  einem  Mädchen  und  Jüngling  sieht, 
während  gegenüber  zwei  Epheben  mit  einem  Mädchen  in  der 
Mitte  sich  befinden  (v),  auf  zwei  andern  Vasenbildern  sind  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig,  auf  dem  einen  steht  der  eine  links, 
der  zweite  mit  einem  Epheben  rechts  (l),  auf  dem  andern  ist 
einerseits  ein  Mädchen  mit  zwei  bärtigen  Männern,  andererseits 
ein  Mädchen  mit  drei  Epheben  gegenwärtig  (d): 

Auffallend  und  ganz  vereinzelt  ist  eine  Vorstellung,  wo  hin- 
ter Theseus  Hermes,  durch  das  Kerykeion  kenntlich,  erscheint 
und  ein  Greis  mit  einem  Stab  und  einem  Hasen,  Waffenslücke 
wird  man  zwischen  den  Figuren  gewahr  (y).  So  leicht  ver- 
ständlich aus  zahlreichen  Analogieen  die  Gegenwart  des  Hermes, 
als  schützenden  Hortes,  ist,  so  grofse  Schwierigkeiten  macht  der 
Hase  in  der  Hand  des  Greises,  für  welchen  ich  keine  Deutung 
anzugeben  vermag. 

Im  üebrigen  geben  Inschriften  für  die  Erklärung  sicheren 
Anhalt  Schon  die  Beischrifl  APIAPNE'^'^)  neben  einer  weib- 
lichen Figur  (g)  verstattet  es  mit  Sicherheit  Ariadne  als  ge- 


w)  Dieselbe  Form  findet  sich  auch  auf  einer  andern  Vase,  M.  J.  d.  J. 
II,  17  und  ist  schon  durch  Hesych.  äSyor,  ayybt^  K^ijveg  erläu- 
tert, 8.  Panof  ka  Ann.  VII  p.  82  f.  Unsere  Vase  bestätigt  es ,  dafs 
dort  Ariadne  und  nicht  eine  Bakchische  Nymphe  zu  verstehen  ist, 
vgl.  R.  Röchelte  choiz  de  peint.  p.  83  f. 
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genwärtig  da  anzunehmen,  wo  entweder  Oberhaupt  nur  eine 
Frau  erscheint,  oder  vor  den  übrigen  hervortrilt  Reichhaltiger 
ist  eine  grofse  mit  zahlreichen  Inschriften  geschmückte,  leider 
nur  sehr  unvollständig  bekannt  gemachte  Vase  {&).  Hier  sind 
nicht  nur  Theseus,  Ariadne,  Minotauros,  Athenaia  (mit 
einer  Leier)  und  Hermes  durch  Inschrift  bezeugt,  sondern  auch 
Minos  und  die  Amme  (TP04>0£),  ferner  sind  noch  eine 
Menge  Namen  beigeschrieben,  männliche  wie  weibliche,  die  kaum 
anders  erklärt  werden  können,  denn  als  die  der  zum  Opfer  be- 
stimmten Athener  ^^).  Dafür  sprechen  auch  die  Inschriften  einer 
andern  Vase  (A)  ^),  wo  Minos,  durch  Inschrift  bezeugt,  vor  ei- 

^^)  Diese  Namen  sind  so  angegeben:  luhws^  eimihe^  sopos,  ümo,  Si- 
ran, glüke,  avanoe,  lukinos,  anthülay  anUas,  simos,  eupedo^  nie«,  en- 
lifticM,  9phichs,  Iura,  Ibatre,  hede,  hiure^  euasi,  sjp^hidM^  entis^  f^P^h 
apiii,  nechas,  enopineua,  nto«,  piwu,  pusa,  eusi,  kale.  Dafs  sie 
schlecht  abgeschrieben  sind  ist  klar.  In  den  letzten  sinnlosen  Wor- 
ten wird  wohl  aufser  dem  zu  KAAE  gehörigen  Namen  der  Name 

der  beiden  Künstler  mit  dem  dazugehörigen  £1101  E£EN  und 
ErPA4>ZEN  stecken,  welche  nach  de  Wittes  Angabe  (cat.  Beu- 
gnot p.  44)  darauf  zu  lesen  sind.    AVPA  ^^tka  sich  auf  die  Leier 

in. der  Hand  der  Athene  (de  Witte  a.  a.  O.)  beziehen,  so  gut 
wie  sich  HV£  neben  dem  Eber  auf  der  andern  Seite,  und  sonst 

BOMOZ  C™"«-  Etr.  n.  529.  rec.  etr.  p.  16,  57),  KPENE, 
YAPIA  (Z.  f.  AW.  1845  p.759)  beigeschrieben  finden.  Im  An- 
fange lassen  sich  noch  die  obwohl  verderbten  Namen,  Paarweis  ge- 
ordnet, erkennen,  AVKIOZ  ^^  EVNIKE;  ZOTTOZ  (verderbt 
oder  verstümmelt)  und  TIMO  (t</"w);   ZIPON  «nd  TAVKE; 

EVANOE  und  AVKINOZ;  ANOVAA  C^yd^^a)  und  AH- 
TIAZ;   ZIMOZ  ««d  ENHEAO  (?)  ...MEZ  scheint  in 

Hermes  zu  ergänzen.  Die  Namen  dieser  sechs  Paare,  —  nach  der 
gewohnlichen  Tradition  erwartet  man  sieben  —  stimmen  mit  den 
von  Servius  überlieferten  gar  nicht  überein,  haben^  auch  sonst  kei- 
.  nen  mythischen  Klang,  sondern  scheinen  dem  täglichen  Verkehr 
entnommen,  doch  bleibt  wohl  keine  andere  Erklärung  übrig. 

22)  Die  Vase  ist  beschrieben  vom  Prinzen  von  Canino,  Bull.  1829 
p.  178.  Ich  gestehe,  dafs  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Na- 
men Anfangs  den  Verdacht  hegte,  es  sei  eine  Vase  mit  der  so 
eben  erwähnten,  und  es  scheint  Andern  ebenso  ergangen  zu  sein. 
Aber  es  ist  dodi  nicht  möglich,  jene  {d)  ist  eine  Sdiaale,  ganz 
erhalten,  und  in  der  ersten  Wodie  des  Januar  1830  gefunden  (Bal- 
lett. 1830  p.  4)9  diese  (X)  ein  Gefafs  mit  drei  Reihen  übereinander, 
in  96  Stücke  zerbrochen  und  vor  dem  neunzehnten  December  1829 
Ausgegraben  (Bull.  1829  p.  177  f.) 
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nem  •  siUenden  Manne  stellt ,  der  ihm  Seepier  und  Kranz  darbie* 
tet,  daneben  steht  gesehrieben  Demodike;  hinter  Minos  löd"!> 
tet  Theseus  den  Minotauros  (TAVPOZ)   im  Beisein  der 

Äriadne,  beide  sind  namentlich  bezeichnet     Dann  folgen  noch 
sieben  Figuren,    daneben  die  Namen    Astudama  (^r^crrvda/tiag), 
Demodike 9  Psianiros  (JriiavBiqogl)^  Kaltkrates,  Prokrilo  {ngo- 
xQiTog),  darauf  vier  Hähne,  und  dabei  Sphekis,  Chaitos,  Pelkos« 
Dafs  dies  die  Namen  der  Hähne  sein  sollten,  wie  man  angenom- 
men hat,  ist  nicht  sehr  glaublich  obgleich   freilich  nicht  unmög- 
lich; jedenfalls  sind  die  ersten  Nam^  gewifs  auf  die  Athener 
zu  beziehen.     Auch  der  fragmentirte  Name  des  Hermes  oder 
wenigstens  seine  deutlich   bezeichnete  Figur  fand   sich   vor^). 
Aufser  der  neuen  Bestätigung  für.  die  Gegenwart  der  Ariadne, 
ist  dadurch  festgestellt,   dafs  der  bärtige  Mann  am  wahrschein- 
lichsten für  Minos  zu  erklären  ist.     Wenn  ein  zweiter  gegen- 
wärtig ist,  so  ist  die  Vermuthung  passend  und  ansprechend,  dafs 
Daidalos  dargestellt  sei,  aber  ganz  sicher  ist  diese  Deutung  frei- 
lich nicht.    Dagegen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die 
Epheben  und  Mädchen,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl 
zugegen  sind,  auf  die  als  Tribut  gesandten  Athener  zu  beziehen 
sind^^),   und  ich  glaube,   dafs  Gerhard   mit  Unrecht  auf  einer 
Vase  ig)  die  der  durch  Inschrift  beglaubigten  Ariadne  gegen- 
überstehende weibliche  Figur  für  Phaidra  erklärt.     Allerdings 
ist  Phaidra  die  Schwester  der  Ariadne ,  aber  sie  gehört  dennoch 
einem  ganz  andern  Sagenkreise  an,  und  würde  hier  ganz  unge- 
hörig sein.     Durch  die  Anwesenheit  der  Athene  wird   es  aber 
^ehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Lanze 
{s)  von  de  Witte  mit  Recht  für  Athene  erklärt  sei. 

Dafs  Minos  bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  ist,  hat  etwas  Be- 
fremdendes und  führt  auf  einen  Zug  der  Sage,  der  uns  sonst 
nicht  überliefert  ist.     Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  dieser 


^)  Die  W<Mrte:  „Mt  voyant  touies  loa  inscriptians  inkiotes,  exaapti  k 
nmn  d'/ferm^s"  lassen  Zweifel  zu. 

2^)  Wenn  dieselbeo  mit  Myrten  bekränzt  sind  and  Mjrtenzweige  in 
den  Händen  tragen  (p),  so  läfst  sieh  dies  vielleicht  dadurch  erklä- 
ren, dafs,  sie  dem  Tode  als  Opfer  geweiht  sind,  die  Myrte  aber 
ist  der  Todtenkranz,  vgl.  O.  Jahn,  Teleph.  u.  Troil.  p.  89.  Engel 
Kypros  II  p.  245  f. 
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Kampf  nach  «einer  Verabredung  zwischen  Minos  und  Theseus 
statt  fand|  dafs  Theseus  sieh  erboten  hatte  mit  dem  Minotauros 
zu  kämpfen,  und  sein  Sieg  als  die  Bedingung  der  Befreiung  von 
dem  schmählichen  Tribut  gdL  Dann  begreift  man  die  Gegen- 
wart des  Minos y  und  dafs  Theseus  ein  Schwert  hat,  was  man 
später  mit  der  gewöhnlichen  Sage  nicht  su  vereinigen  wufste. 
Auch  ist  diese  Wendung  dem  Geist  der  älteren  Sage  vollkom- 
men angemessen  und  erst,  da  die  Liebe  der  Ariadne  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat,  mag  jener  Zug  veränd^t  wor- 
den sein^).  « 

Die  Vasenbiider  einer  spätem  Zeit  mit  reihen  Figuren  auf 
schwarzem.  Grunde,  auf  welchen  sich  dieser  Gegenstand  bei 
Weitem  nicht  so  häufig  findet,  stimmen  im  Wesentlichen  mehr 
mit  denen  alten  Slyis  susammen,  als  es  sonst  wohl  der  Fall 
ist^^).    Wie  sieh  erwarten  lälst  sind  die  Bewegungen  freier,  die 


^)  Ich  erwähne  hier  eine  durch  alterthümÜGhsteii  Stjl  und  mehr- 
farbige  Bemalung  höchst  merkwürdige  Yase ,  welche  1840  hei 
Yulci  gefunden  ist,  und  unter  andern  den  Kampf  mit  dem  Mino* 
tauros  darzustellen  scheint  (Micali  Mon.  Ined.  4)*  Der  Minotauros 
ist  in  gewohnter  Weise  vorgestellt,  der  Stierkopf  ist  rotli  gemalt, 
nur  ist  er  mit  einem  engen  Chiton  (blau  und  grau)  und  mit  einem 
grauen  Kopftuch  bekleidet.  Eine  ebenso  bekleidete  männliche  Fi- 
gur faTst  ihn  mit  der  Linken  am  Hörn  und  hält  in  der  Rechten  ein 
wunderliches  Ding,  das  wie  eine  Palmette  geformt  ist,  hinter  ilim 
steht  eine  weibliche  Figur  in  einem  grauen  Chiton  mit  einem  lan- 
gen schwarz  und  rothen  Schleier.  Sie  hält  ein  graues  Band  oder 
Strick  in  der  Hand,  das  aber  wieder  in  eine  Art  Arabeske  aus- 
läuft. Dann  kommt  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann  in  einer 
Biga.  Trotz  der  Sonderbarkeiten  in  dieser  Darstellung  kann  man 
doch  wohl  nur  an  Ariadne,  Theseus  und  den  Minotauros 
denken.  Uebrigens  finden  sich  in  den  an  Ungeheuern  so  reichen 
Werken  der  Etruskischen  Kunst -Figuren,  welche  dem  Minotauros 
gleichen,  theils  isolirt  .(Yermiglioli  bronzi  Etn  1,  12.  Micali  Mon. 
31,  2.  Inghirami  Mon.  Etr.  lil,  31,  35),  theils  in  einer  Yerbindung, 
welche  aus  den  überlieferten  Sagen  keine  sichere  Erklärung  findet, 
wie  auf  dem  Chiusinischen  Gefäfs  (Mus.  Chius.  53.  34;  Micali 
Mon.  22),  über  dessen  verschiedene  Deutungen  vgl.  Maggi,  lettere 
di  erudizione  Etrusca  p.  74  ff,  Inghirami  Mus.  Chius.  1  p.  29  ff. 
Mkadi  storia  III  p.  21  ff.  Levezow  üb.  d.  Gorconenideal  p.  33ff. 
D.  de  Luynes  Ann.  YI  p.  320  ff.     Cavedoni  Bull.  1841  p.59f. 

^®).Ich  führe  auch  hier  die  wichtigsten  an,  so  weit  sie  mir  zugäng- 
lich geworden  sind.     Sie  finden  sich  abgebildet: 

A.  Tischbein  I,  25  (42).    Miliin  gal.  myth.  131,  492.    Inghirami 
V.  f.  296. 

B.  MiUin  Yas.  II,  78,  6.    Laborde  I,  30. 


des 

Composition  lebendiger ,  durch  Nuancirung  matmigfaltiger  (vgL 
Stephan!  a.  a.  0.  p.  73).  Der  Minotauros  erseheint  in  derselben 
Bildung,  meist  mit  einem  Stein  bewaffnet  ^7)  (BFIJKLM),  mil- 
unter  unbewaffnet)  um  Gnade  flehend  (ADH)y  oder  in, das  Schwert 
des  Tbeseus  greifend  (6).  Dieser  häufig  mit  dem  Chiton  (CD 
EPGJN)  bekleidet,  über  die  selten  das  Fell  geknüpft  ist  {BK)i 
auch  mit  Chiton  und  Chlamys  (M)  oder  derChlamys  allein  ver- 
sehen {A)^  sowie  auch  ganz  nackt  (Hl),  hat  durchgehends  dais 
Schwert  (CDEFGHUKLMN),  seltener  cUe  Keule  (A)\  er  fafst 
den  Minotauros  beim  Kopf  und  setzt  mitunter  den  Fufs  auf 
ihn  (AB). 

Gröfeer  ist  die  Veränderung  in  Rücksicht  der  Nebenperso«* 
nen;  je  lebendiger  und  wirksamer  man  die  Hauptgruppe  auscur 
führen  verstand,  desto  eher  glaubte  man  die  symmetrisch  ange« 
ordneten  Nebenfiguren  entbehren  zu  können,  welche  auf  den 
äfteren  Vasenbildem  fast  nur  bestimmt  scheinen  einen  grofseren 
Raum  stattlieh  auszufüllen.  Nur  auf  der  Vase  des  £piktetos 
(K)y  welche  überhaupt  den  älteren  am  nächsten  steht^  findet 
sich  noch  auf  jeder  Seite  eine  weibliche  Figur.  Ein  Mädchen^ 
welches  öfter  gegenwärtig  ist  (DF6H),  und  bald  eine  Sehale 
(fl),  bald  eine  Binde  (F),  oder  eine  Blume  (6)^  bekannte  lie-» 
beszeichen,  hält,  wurden  wir  schon  nach  dem  Vorhei^ehendeu 


C  Dubois  Maisonneuve  intr.  68.    Laborde  I,  29. 

D.  Gerhard  Ant.  Bildw.  117,  1. 

JB.  Geriiard   Ant.  Bildw.   117,  2.  3.    cat.  Dur.  337.     cat.  Ma- 

gnoncour  55. 
F.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160;    Mus.  Greg.  II,  57,  la. 
Q.  Gerhard  auserl.  Yaseifb.  161  i    Mus.  Greg,  II,  6;^,  2  a.   . 
if.  O.  Jalin  Vasenb.  2. 
I.    Mus.  Greg.  II,  62, 1  a. 
oder  beschrieben: 
J.   Neapels  ant.  Bildw.  p.  251  n.  1685. 
K.  cat.  Durand  n.  341.     Die  Vase  trägt  den  oft  vorkommenden 

Namen  ihres  Verfertigers  Epiktetos. 
JL.  cat.  D^urand  n.  348. 
M,  cat.  Etrusque  n.  113. 
N,  cat.  Magnoncour  n.  54. 
O.  BuUett.  1843  p.  89. 

^7)  Einmal  ist  dieser  Stein  mit  einem  Stern  bezeichnet  (K),  was  von 
de  Witte  auf  den  Namen  Asterion  bezogen  wird,  welcher  dem 
Minotauros  gleichfalls  beigelegt  wurde, 'Ann.  VI  p.  346. 
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für  Ariadne  xu  erklären  berechtigt  sein,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  den  wenn  auch  auffallenden  doch  verstandlichen  Namen 
APIHAA  bezeichnet  wäre  {H).     Den  bärtigen  ManUi  welcher 

Ariadne  gegenüber  (F)  oder  auf  der  Ruckseite  der  Vase  (M) 
sich  zeigt,  werden  wir  ohne  Bedenken  für  Minos  halten.  Au« 
fserdem  erscheint  einmal  hinter  Theseus  eine  geflügelte  weih* 
liehe  Figur,  also  Nike  (D),  ein  anderes  Mal  auf  der  Rückseite 
des  Gefafses  Iris  geflügelt  mit  Kerykeion  und  Bllime  (E).  Der 
Ort  ist  nicht  selten  durch  eine  Säule  (CEPBJ),  einmal  durch  ein 
von  zwei  Säulen  getragenes  Portal  (D)  angedeutet. 

Die  Sculptur  scheint  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  darge- 
stellt zu  haben.  Pausanias  erwähnt  eine  Gruppe ,  welche  sich 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befand  (I,  24, 2),  von  der  wir  nichts 
Näheres  wissen,  von  der  sich  aber  eine  Reminiscenz  auf  den 
Münzen  von  Athen  voraussetzen  läfst  ^.  Mit  dieser  stimmt  wie- 
derum  eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  Marmorgruppe  überein, 
welche  1740  bei  Genzano  gefunden  ist  (Fea  misc.  I  p«  152), 
und  sich  jetzt  in  der  Villa  Albani  befindet.  Winckelmann  deu- 
tete sie  irrig  auf  Herakles  und  Acfaeloos  (M.  J.  II  p.  134)^ 
während  die  richtige  Deutung  von  Ficoroni  und  Fea  (indic.  antiq. 
per  la  villa  Albani  p.24,  n.217)  gegeben  ist.  Theseus,  unbärtig, 
ergreift  den  Minotauros  mit  der  Linken  beim  Hörn  und  erhebt 
mit  der  Rechten  die  Keule  gegen  ihn  (vgL  Beschrbg*  Roms  III, 
2  p.  533). 

Von  Reliefs  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Metope  vom  The- 
seion (Stuart  VIII,  1  pl.  12,  7.  Müller  D.  a.  K.  I,  20,  106),  wo 
der  Minotauros  mit  der  Rechten  Theseus  umfalst  und  zugleich 
den  rechten  Fufs  gegen  das  linke  Bein  desselben  stemmt,  wäh- 
rend dieser  die  Linke  um  seinen  Nacken  schlingt  und  mit  der 
Rechten  ausholt:  eine  kräftige  und  höchst  lebendige  Situation, 
um  die  körperliche  Kraft  und  Gewandheit  des  Helden  zu  zeigen. 
Dazu  kommt  aus  der  spätesten  Zeit  Römischer  Kunst  ein  kürz- 
lich von  Welcker   bekannt  gemachter  Sarcophag  aus  Colin  ^). 

^)  S.  über  diese  die  näheren  Nachweisungen  bei  Stephani  (a.  a.  0. 
p.  72).  Auch  auf  Münzen  von  Troizene  findet  sidi  der  Kampf  dar- 
gestellt, Stephani  (a.  a.  O.  p.  80). 

29)  Jalirbb.  des  Rheinl.  Vereins  VII  p.  115  ff.  t.  UI.  IV,  2, 
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Hier  hal  Theseus,  mit  flaUernder  Chlamys  bekleidet,  den  Mi* 
noiauros  beim  Hom  gefafst,  \yelcher  sich  gegen  den  iodtlichen 
Schlage  der  ihm  von  der  geschwungenen  Keule  droht ,  nicht 
wehrt,  sondern  die  Rechte  flehend  erhebt,  während  er  die  Linke 
auf  das  Bein  stemmt 

Auch  auf  Etruskischen  Sarcophagen  findet  sich  dieser  Ge* 
genstand.  Auf  einem  Volaterranischen  ^)  tritt  Minotauros,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  gebildet,  aus  einer  Höhle  hervor,  und 
packt  mit  der  Rechten  den  linken  Arm  des  Theseus,  womit 
ihn  dieser  am  Hörn  fafst,  während  er  in  der  Rechten  die  Keule 
schwingt;  auch  der  Minotaur  scheint  in  der  Rechten  eine  Keule 
zu  halten.  Theseus  ist  bis  auf  eine  Chlamys,  die  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt,  nackt.  Zwischen  beiden  ist  ein  in  die  Knie  ge- 
sunkenes Kind  sichtbar;  hinter  Theseus  erscheint  eine  jener  auf 
Etruskischen  Sarcophagen  so  häufigen,  geflügelten  weiblichen 
Figuren  mit  einem  Schwert  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Fackel. 
Auf  einem  andern  in  Florens  befindlichen^^)  hat  Theseus  den 
Minotauros,  der  vor  ihm  zurückweicht,  ebenfalls  gepackt,  hinter 
.  ihm  ist  eine  Furie  mit  gezücktem.  Schwert  sichtbar,  dann  folgt 
ein  jugendlicher  Krieger  mit  der  Lanze  und  darauf  ein  junges 
Mädchen  mit  flatterndem  Gewände.  In  beiden  Vorstellungen  ist 
die  Repräsentation  des  Athenischen  Tributs  unverkennbar. 

Füge  ich  hiezu  noch  die  Erwähnung  einer  Gemme  (Mariette 
pierres  gr.  76),  wo  Theseus  den  Minotauros,  der  auf  die  Knie 
gesunken  ist,  mit  der  Rechten  sein  Bein  umschlingt  und  die 
Rechte  angstvoll  emporstreckt,  beim  Hörn  gefafst  hält,  und  mit 
der  Keule  gegen  ihn  ausholt  ^^),  und  einer  zweiten  (Stephan! 


30)  Gori  Mus.  Etr.  122,  2.  Böttiger  Ideen  z.  Kunstinytli.  I,  5,  5.  Uli- 
den  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  p.  29  f.  36)  hat  bereits  die  rich- 
tige Erklärung  gegeben,  während  Gori  den  Kampf  des  Herakles 
mit  Acheloos  zu  erkennen  glaubte. 

3^)  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  Lanzi  saggio  II  p.  124  sagt: 
yyTeseo  che  uccide  il  Mmoiauro  h  in  un'  urna  a«l  M.  Begio" 

32)  Hier  konnte  man  allerdings  eher  an  Herakles  und  den  Ache- 
loos denken,  da  der  Heros  eine  Löwenhaut  tragt.  Beide  Gegen- 
stände  sind  früher  oft  verwechselt,  neuerdings ^  wo  mehrere  Vor- 
stellungen des  Achelooskampfes  bekannt  geworden  sind,  gründlicher 
unterschieden,  vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  106  ff.  Vorstel- 
lungen des  Acheloos  als  Mensch  mit  Stierkopf  scheinen  mir  noch 
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p.  80)  wo  Minetauros  den  Theseus  um  den  Leib  gefafst  hat,  so 
habe  ieh  die  mir  bekannten  Werke  der  antiken  Seulptur  und 
Glyptik  aufgezählt^). 

In  gans  später  Zeit  finden  wir  den  Kampf  des  Theseus  mit 
dem  Minotauros  wiederholt  in  Mosaik  dargestelit«  Das  Mittelfeld 
des  Saizburger  Mosaiks  stellt  Theseus  mit  einer  flatternden 
Chlamys  bekleidet  dar,  wie  er  den  aufs  Knie,  gesunkenen  Mino* 
tauros  beim  Hom  gefafst  hält,  und  den  Keulenartigen  Hirtenstab, 
welchen  er  auf  diesem  Kunstwerk  beständig  fuhrt,  gegen  ihn 
schwingt.  Diese  Vorstellung  ist  eingefofst  mit  einer  Maiander« 
artigen  Verzierung,  welche,  wie  auch  sonst,  das  Labyrinth  an- 
deutet^). Anders  ist  die  Situation  auf  einem  in  Aix  gefunde- 
nen Mosaik  ^^).  Hier  liegt  der  Minotauros  auf  dem  Bauche  aus- 
gestreckt am  Boden,  Theseus  steht  über  ihm  und  schwingt  mit 
der  Rechten  die  Keule,  indem  er  mit  der  auf  den  Rücken  des 
Ungeheuers  gestemmten  Linken  dasselbe  mederdriickt.  Die  dies 
Bild  umgebende  gröfsere  Fläche  des  PuCsbodens  ist  in  einer 
Weise  verziert,  die  wiederum  das  Labyrinth  ausdrückt. 

Eine  ganz  verschiedene,  mit  Nebenfiguren  reichlich  ge- 
schmückte Vorstellung,  ist  nur  mit  unwesentlichen  Verschieden- 


niclit  erwiesen,  denn  auf  der  berühmten  Münze  von  Metapont  (Mil- 
lingen  anc.  coins.  1,  21)  hat  er  nur  Stierliörner  an  einem  bärtigen 
Mannskopf.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  die  von  Schulz  (Ann.  X 
p.  152 f.)  auf  Acheloos  bezogene  Kestnersche  Paste  auf  den 
Kampf  mit  dem  Minotauros  zu  beziehen  ist,  denn  dort  ist  ein 
JiDieender  Mensch  mit  einem  Stierkopf  vorgestellt.  Uebrigens  wird 
die  Löwenhaut  auch  sonst  dem  Theseus  zugetheilt  z.  B.  auf  dem 
Phigalische^  Fries.  . 

^)  Doch  kann  man  noch  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Statins 
(Theb.  Xn,  665  ff.)  hieher  rechnen: 

At  procul  ingenti  Neptunius  agmina  Theseus 
Angustat  clipeo,  propriaeque  exordia  laudis 
Centum  urbes  umbone  gerit  centenaque  Cretae 
Moenia,  seque  ipsum  monstrosi  ambagibus  antri 
Hisf»da  torquentem  luctantis  colla  iuvenci, 
Alternasque  manus  circum  et  nodosa  ligantem 
Brachia,  et  abducto  vitantem  cornua  vultu. 

^)  So  auf  den  Knossisclien  Münzen,  wo  auf  der.  Rückseite  Minotau- 
ros küieend  mit  einem  Stein  in  der  erhobenen  Rechten  erscheint, 
Hock  Kreta  I  p.  59  ff.    Böttiger  Ideen  z,  Kunstmytli.  I  p.  348  f. 

^)  Notice  sur  Mr.  Jules  Fauris  de  Saint -Yincetis  p*  20.  Millin  voy. 
d.  le  midi  H  vgK  U  p.  239. 
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heilen  in  vier  UnieritaKsehen  Mosaiken  wiederholt^).  Das  zu- 
erst bekannt  gewordene  ist  in  Chirli  gefunden,  berau^egeben 
von  Allegranza  (opuscoii  p.  232  ff.)  und  befindet  sich  jetzt,  im 
Museum  zu  Neapel  (Neapels  ant.  l^tldw.  p.  433  n.  28) ;  es  zeich* 
net  sieh  durch ^ feinere  Arbeit  aus,. ist  aber  etwas  verstümmelt. 
Das  zweite  wurde  1835  in  Pompeji  gefunden,  und  befindet 
sich  noch  dort  in  der  casa  del  laberinio,  mit  einer  Maianderar-» 
tigen  >Verzierung  umgeben  (Zahn  II,  50).  Das  dritte  wurde 
-ebenfalls  in  Pompeji  1836  gefunden,  und  ist  ins  Museum  von 
Neapel  gebracht  worden;  es  ist  wie  das  vorige  wohl  erhalten 
und  stimmt  auch  ganz  genau  mit  demselben  überein,  ist  aber 
ungleich  gröber  ausgeführt.  Das  vierte  endlich  ist  1842  in 
Mola  di  Oaeta  gefunden,  nicht  ganz  vollständig  erhalten,  aber 
sorgfaltig  ausgeführt,  bekannt  gemacht  von  dem  Besitzer  Pasq. 
Matt  ei  (poliorama  piltoresoo  1842  n.  14  vgl.  Bull  NapoL  I 
p.  98  f.). 

Sie  alle  stimmen  ganz  genau  überein  in  der  im  Vordergrunde 
befindlichen  Gruppe  des  Theseus  und  Minotauros.  Der  Kampf 
ist  hier  als  ein  Ringen  dargestellt,  Theseus  ist  jugendlich,  ganz 
nackt  und  ohne  Waffen.  Er  hat  bereits  den  Minotauros  zu  Be- 
den geworfen,  der  nur  mittelst  der  aufgestemmten  Rechten  den 
Oberkörper  noch  aufgerichtet  hält.  Theseus  hat  sieh  über  ihn 
geworfen  und  das  linke  Bein  fest  um  das  des  Ungeheuers  ge* 
schlungen,  um  es  am  Wiederaufkommen  zu  hindern,  mit  der 
Linken  hat  er  den  Kopf  desselben  gepackt,  das  vergebens  mit 
der  Linken  den  Arm  des  Theseus  lafst,  um  sich  von  dem  Druck 
desselben  zu  befreien.  Seine  Rechte  stützt  dieser  auf  die  Rechte 
des  Minotauros,  um  ihn  dadurch  zu  fesseln.  Die  Miene  des 
Theseus  drückt  die  aufserste,  gespannteste  Aufmerksamkeit  aus, 
am  Minotauros  ist  die  Angst  des  Unterliegens  unverkennbar;  die 
ganze  Gruppe  ist  gut  componirt  und  von  sprechendem  Ausdruek. 
Ringsumher  liegen  auf  dem  Boden  menschliche  Qebeine,  ein 
Todtenkopf,  Arm«  und  Beinknechen,  ein  Stück  ^m  Rückgrat 
verstreuet^),  damit  es  nicht  zweifelhaft  bleibe,  welches  Sohick- 


36)  Vgl.  Schütz  Ann.  X  p.  152  ff".    BuUett.  Napol.  Lp.  98  f.  141. 
^-^)  Deshalb  nehmen  diese  Mosaikhilder  auch  eine  Stelle   ein  in   der 
seit  Lessing  so  viel  l>e8prochenen  Frage,  wieweit  die  Alten  mensch- 
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sal  die  vom  Minolauros  Besiegten  erwarte.  Im  Hintergruade 
zeigen  sich  die  Athenischen  Kinder,  auf  den  vollständig  erhalte- 
nen Mosaiken  dreizehn  an  Zahl,  verschieden  nicht  biofs  durch 
Geschlecht,  überwiegend  jedoch  Mädchen,  sondern  auch  in  sehr 
auflallendem  Mafse  an  Alter  und  Gröfse.  In  der  Anordnung 
derselben  ist  nun  einige  Verschiedenheit  bemerkbar.  Die  Mitte 
nehmen  in  allen  zwei  junge  Mädchen  ein,  welche  sich  fest  um- 
armt hallen,  während  sie  mit  Angst  und  voll  Schrecken  auf  die 
Kämpfenden  sehen,  vor  ihnen  ist  ein  kleines  Kind  bemerkbar, 
das  bei  ihnen  SchuU  sucht,  und  auf  dem  Gaetanischen  Mosaik 
sich  in  den  Falten  ihrer  Kleider  versteckt  Im  zweiten  Pompe- 
janischen  tritt  rechts  noch  eine  weibliche  Figur  hervor,  welche 
sich  hinter  den  beiden  zu  verstecken  bemäht,  aber  doch  den 
Kopf  hervorreckt  und  in  der  gröfsten  Spannung  den  Daum  und 
Zeigefinger  der  Rechten  auf  den  Mund  legt.  Die  übrigen  Figu- 
ren sind  weniger  hervorstechend  gruppirt,  doch  bilden  sie  einen 
wohl  componirten  Hintergrund,  und  drücken  alle  Angst  und 
Spannung  lebhaft  aus.  Ganz  im  Hintergrunde  deuten  Bogen 
und  Fenster  das  Labyrinth  an,  auf  dem  zweiten  Pompejanischen 
Mosaik  ist  auch  ein  Wasserbecken  sichtbar. 

Diese  genaue  Uebereinstimmung  weist  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  das  wir  uns  als  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
vorstellen  dürfen,  wenn  es,  wie  zu  erwarten  ist,  die  vielen  treff- 
üchen  Motive,  welche  uns  hier  entgegentreten,  in  gleicher  Weise 
ausgeführt  zeigte.  Die  Anwesenheit  der  Genossen  des  Theseus, 
welche  auf  den  ältesten  Vasenbildern  müssig  dabei  stehen  und 
später  meist  fortgeblieben  sind,  ist  hier  aufs  glückhchste  benutzt, 
um  das  ethische  Moment  des  Kampfes,  der  als  eine  Probe  kör- 
perlicher Gewandtheit  und  Kraft  erscheint,  in  mannigfacher  Nüan- 
cirung  zur  Darstellung  zu  bringen,  was  die  schönsten  einzelnen 
Moüve  hervorgerufen  hat,  ohne  die  Einheit  des  Ganzen  zu  beein- 
trächtigen; wozu  namentlich  die  einsichtige  Benutzung  des  Vor* 
der-  und  Hintergrundes  nicht  wenig  beiträgt,  wie  sie  sich  in  den 
Ueberresien  der  antiken  Malerei  nicht  grade  allzuhäufig  zeigt 

• 

lidie  Skelette  gebildet  haben,  s.  Olfers  üb.  e.  Grab  bei  Cumä  p. 
29  fF.  Böttiger  Ideen  z.  Kiinstinyth.  II  p.  489  ff.  R.  Rochette  III  mem. 
8ur  les  antiq.  diret.  p.  191  ff,  Pech,  Bull.  1843  p.  185  ff. 
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Zwei  in  der  Schweiz  gefundene  Mosi»kfufeb&den  aind  nicht 
genau  genug  bekannt  um  zu  beurlheilen,  wie  weil  sie  mit  den 
angeführten  übereinstimmen.  Das  eine  derselben  ist  kürzlich 
bei  Bosseaz  im  Waadtlande  entdeckt,  und  ist  15  Fufs  4  Zoll 
lang,  1 1  F.  5  Z.  breit  ^).  In  der  Mitte  stellt  es  das  mit  sechsiehn 
ihurmartigen  Eingängen  versehene  Labyrinth  durch  mehrere  im 
Viereck  umherlaufende  parallele  Gänge  dar,  in  demselben  The* 
seus,  von  dem  noch  der  Oberkörper  erhalten  ist.  Er  erhebt 
den  rechten  Arm  gegen  den  bereits  zu  ßoden  gestreckten  Mino- 
tauros,  dessen  Kopf  allein  noch  erhalten  ist.  Ein  ähnliches  Mosaik 
wurde  im  Jahre  1830  bei  Cornierod  in  der  Nähe  des  alten 
Aventicum  aufgegraben,  und  wird  jetzt  im  Lyceum  zu  Frei« 
bürg  aufbewahrt.  Hier  hat  das  Labyrinth  nur  vier  Eingänge 
und  ist  rund  dargestellt^^). 

Es  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  zahlreichen  Dar* 
Stellungen  des  Kampfes  mit  dem  Minotauros  die  Bemerkung  auf, 
wie  selten  dabei  dem  Theseus  schützende  Gottheilen  zur  Seite 
stehen,  einmal  ist  Nike  (ß),  einmal  Iris  (F),  vielleicht  zweimal 
Hermes  {&l)  und  Athene  (^d)  gegenwärtig.  Namentlich 
die  letztere,  die  ja  vor  allen  Schutzgöttin  des  Theseus  war,  sollte 
man  am  ersten  erwarten,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
sie  bei  den  Unternehmungen  des  Herakles  fast  nie  fehlt  und  auch 
andern  Heroen  so  sehr  häufig  ihren  Schutz  gewährt,  nicht  min- 
der als  Hermes.  Diese  Bemerkung  erstreckt  sich  ebenfalls  auf 
die  andern  Kämpfe  und  Abentheuer  des  Theseus,  bei  welchen 
Athene  nur  Ausnahmsweise  gegenwärtig  ist.  Vielleicht  findet 
diese  auffallende  Erscheinung  dadurch  ihre  Erklärung,  dafs  die 
Sagen  von  Theseus  zum  gröfslen  Theil  wenigstens  erst  spät 
durch  die  epische  Poesie  verherrlicht  worden  sind.  lu  Gedich- 
ten die  den  Namen  des  Hesiodos  trugen,  war  freilich  seiner  Er- 
wähnung gethan  ^),  die  eigentlichen  Theseiden  ^^)  scheinen  aber 


38)  Kunstblatt  1845  n.  92  p.  383.  Allg.  Ztg.  1845  n.  312  p.  2491. 

3»)  Kunstbl.  u.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

*^  MarkscheiFel  Hesiodi  frgmin.  p.  158fF.  Die  Stellen  bei  Homeros, 
in  denen  er  erwähnt  wird,  sind  interpolirt,  Ygl.  Nitzsch  z.  Odyssee 
III  p.  356  f.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  53  f. 

♦*)  Theseiden  werden  angeführt  bei  Aristot.  poet.  8.  Plut.  Thes, 
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efsi  auft  später  Zeit  ux  tfamm^,  da  die  Blfilhe  des  £pos  vor* 
über  war  ^^).  Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  da(s  die 
Atiischen  Mythen  nicht  sowohl  durch  epische  Dichter^  sondern 
durch  die  Logographen  und  Atthidenschreiber  gesammelt .  und 
ausgebildet  sind,  wie  sie  ja  auch  nur  durch  einzelne  ziemlich 
lockere  Fäden  mit  dem  grofsen  durch  das  Epos  zum  Gemeingut 
gewordenen  Sagenschatz  zusammenhängen.  Natürlich  mu^te 
dadurch  ihre  ganze  Auffassung  bedingt  werden^  und  es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  beständige  Verkehr  mit  den  Göttern, 
wie  er  dem  Epos  eigen  ist,  zurücktrat..  Vielleicht  möchte  man 
im  Hinblick  auf  den  Herakles  sagen,  die  fast  beständige.  Gegen- 
wart Alhenes  erkläre  sich  durch  das  innigere  Verhältnifs  beider 
SU  einander,  von  dem  auch  jetzt  noch  deutliche  Spuren  wahr- 
nehmbar sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dies  nicht  eben^ein  Kenn- 
zeichen des  allen  Mythos  sei,  dar  durch  die  epische  Poesie  eine 
andere  Färbung  erhalten  hat,  während  die  heroischen  IVIythen 


28.  schol.  Pindar.  01.111,  52.  Diphilos,  der  als  Verfasser  genannt 
wird  (schol.  Pindar.  Ol.  XI,  83)  lebte  nach  Meineke  (bist.  crit.  p. 
448 f.)  vor  Aristophanes,  Pythostratös  nidit  vor  Epamei* 
nondas  (Diog.  L.  11,59).  Die  Theseis  des  Zopyros  war  pro- 
saisch, wie  die  Fragmente  (Stob.  flor.  LXIV,  38;.  bei  Valckenaer 
arg.  Eur.  Hipp.  p.  4.)  beweisen;  auf  dieselbe  ist  von  Lobeck  (AgI. 
p.  359)  aud^  Suid.  s.  v.  tpi&vmarov  mit  Recht  bezogen.  Von  Zo- 
pyros wird  ferner  angeführt  Mih]Tov  xTiotg  (Schol.  IL  X,  274), 
neQi  Ttorauwv  (Harpocr.  s.  v.  ''EQf.iog),  derselbe  mag  auch  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.  AfpQodiaidg  erwäJmt  sein,  allein  ob  er  identisch  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  sei,  ist  so  wenig  zu  bestimmen,  als  ob  der 
?)ei  Marcell.  vit.  Tliuc.  32.  33  erwähnte  Zopyros  derselbe  sei.  Die- 
ser wird  gewöhnlich  für  den  Zopyros  von  Byzanz  erklärt,  dessen 
lOTOQiai  bei  Plutarch.  paralL  min.  36  angefülirt  werden,  Ritter  aber 
(Didymi  opp.  p.  12)  hält  ihn  für  Zopyros  von  Kolophon,  welcher 
mit  dem  Dionysios  zusammen  dem  Menippos  Sdiriften  unter- 
gesdiaben  haben  soll  (Diog.  L.  VI,  JOO).  Dies  erscheint  mir  keines- 
wegs sicher,  so  wenig  als  dafs  bei  Schol.  Arist.  avv.  1379  statt 
^lovvüiog  0  ZcinvQog  zu  lesen  sei  ^loyvaiog  xal  ZcSnvQog,  was 
wegen  der  ganzen  Fassung  des  Scholion  mir  nicht  wahrsdieinlidi 
ist.  Es  gab  mehrere  Schriftsteller  des  Namens,  den  Verfasser  Or- 
phischer  Gedichte  aus  Herakleia  gebürtig  (Suid.  s.  v.  "'O^tpevg. 
Clem.  Alex.  str.  I  p.  144.  schol.  Plaut.);  einen  Dichter  bei  Stob.  fl. 
LXIU,  8.  Phot.  cod.  1Ö7,  193;  einen  Rhetor  aus  lüazomenai  (Quint. 
'  m.  6,  3.  Diog.  L.  IX,  114). 

*2)  Welckers   Vermuthung  über  die  Atthis  des  Hegesinos  (ep.  Cycl. 
p.  313  ff.)  sckeint  mir  in  jeder  Hinsicht  selir  unsicher. 
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van  Attika  den  Charakler  einer  jüngeren,  mehr  rationalen  Zeil 
tragen. 

Kehren  wir  zu  unserm  Gegenstände  zurück.  Ea  lag  nahe 
den  Theseus  nicht  mehr  im  Kampfe  mit  dem  Ungeheuer  son- 
dern als  Sieger  desselben  vorzustellen.  Am  einfachsten  ist  die- 
ses auf  der  schönen  Gemme  des  Philemon^^)  geschehen.  Hier 
steht  Theseus  in  ruhiger  Haltung  sich  auf  die  Keule  stutzendi 
sein  Blick  ist  auf  den  Minotauros  gerichtet,  der  todt  hingestreckt 
mit  halbem  Leibe  aus  dem  Labyrinth  hervorragt,  welches  als  ein 
aus  grofsen  Quadern  auf  einem  Felsen  ausgeführter  Bau  darge- 
stellt ist.  Als  Beiwerk,  welches  hauptsächlich  nur  zur  Charak- 
teristik der  Situation  dienen  soll,  ist  es  gegen  die  Hauptfigur 
des  Theseus  unverhäitnifsmäfsig  klein  gehalten.  Weit  reicher  ist 
der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde^) 
ausgeführt y  über  welches  ich  Göthe*s  Worte  (Werke  XXX 
p.  425  ff.)  anführe. 

„Von  brauner  Körperfarbe  steht  der  junge  Held,  kräftig  und 
schlank,  mächtig  und  behend  vor  unsern  Augen.  Er  dünkt  uns 
riesenhaft,  weil  die  Unglücksgefährten,  die  nunmehr  geretteten, 
als  Kinder  gebildet  sind,  der  Hauptfigur  symbolisch  untergeordnet 
durch  die  Weisheit  des  Künstlers  ^).  Keins  derselben  wäre 
fähig  die  Keule  zu  schwingen  und  sich  mit  dem  Ungeheuer  zu 
messen,  das  unter  den  Füfsen  des  Ueberwinders  liegt  Eben' 
diesem  hülfsbedürftigen  Alter  ziemt  auch  die  Dankbarkeit,  ihm 
ziemt  es  die  rettende  Hand  zu  ergreifen,  zu  küssen,  die  Kniee 
des  Kräftigen  zu  umfassen,  ihm  vertraulich  zu  schmeicheln.  Auch 
eine  zwar  nur  halb  kenntliche  Gottheit  ^)  ist  in  dem  obern  Räume 
sichtbar,  anzuzeigen,  dafs  nichts  Heroisches  ohne  Mitwirkung 
hoher  Dämonen  geschehe." 


♦3)  Stosch  pierres  grav.  51.  Eckhel  choix  des  jpierres  gr.  32.  Bracci 
mem.  degli  ine.  11,94.  Eine  gewisse  Aehnliclikeit  hat  Hercules, 
der  den  Cacus  getödtet  hat,  auf  einer  Münze,  numism.  Yindob. 
11,40. 

•♦)  Pitt,  d'  Erc.  I,  5.  Miliin  gal.  myth.  128,491.  Mus.  Borb.  X,  50. 

^)  Es  bedarf  kaum  der  Anmerkung,  dafs  die  Sage  dies  schon  an  die 
Hand  gab. 

^)  Ich  habe  schon  oben  (YIII  n.  9)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dafs  es  eine  Localgottheit  sei. 

ArchSoL  Beiträge.  18 
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Wir  haben  hier  das  Gegensttick,  gewissermassen  die  ForU 
Setzung  zu  den  so  eben  besprochenen  Mosaiken,  und  sehen  in 
beiden  die  durchaus  verwandte  Behandiungsweise  des  Gegen- 
standes; dort  der  noch  unentschiedene  itampf,  hier  glorreicher 
Sieg,  dort  die  höchste  angstvollste  Spannung  der  Zuschauer,  hier 
Jubel  volle  Dankbarkeit  gegen  den  Befreier,  welche  zu  mannig- 
fachen verschiedenen  Motiven  Veranlassung  gegeben  hat;  während 
ein  Knabe  die  Rechte  des  Theseus  kufst^^),  ein  anderer  sein 
Knie  umschlingt,  versucht  ein  Mädchen,  das  dankbar  zu  ihm  auf- 
siebt, ihm  die  Keule  abzunehmen.  Kurz  man  erkennt  leicht, 
wenn  auch  nicht  denselben  Künstler ,  —  obgleich  es  nahe  liegt 
in  den  Originalen  dieser  Vorstellungen  zwei  für  einander  be- 
stimmte Gegenstücke  su  vermuthen-^,  so  doch  gewifs  dieselbe 
Stufe  der  künstlerischen  Bildung  und  Auffassungsweise.  Auch 
das  ist  klar,  wie  diese  Motive  auch  durch  den  Einfiofs  der  späte-* 
ren  Poesie,  im  Gegensalz  gegen  die  ältere  vom  Epos  abhängige 
Kunst,  hervortreten  mufsten. 

In  diesen  Vorstellungen  ist  Ariadne  in  den  Hintergrund 
getreten;  dagegen  erblicken  wir  sie  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde^.  Hier  ist  Theseus  sitzend  vorgestellt  mit  der  einem 
Hirtenstab  ähnlichen  Keule;  am  Boden  liegt  ausgestreckt  der 
getddtete  Minotauros,  auf  welchen  er  seine  Füfse  setzt,  neben 
ihm  steht  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  ihm  spricht,  indem 
sie  den  Arm  leicht  an  die  Wand  lehnt.  Offenbar  ist  es  Ariadne, 
weldie,  nachdem  die  erste  drohende  Gefahr  überwunden  ist,  nun 
mit  Theseus  über  die  Flucht  rathschlagt. 

Die  Flucht  selbst  ist  nur  in  dem  einen  Felde  des  Salzburger 
Mosaiks  vorgestellt.     Theseus   mit  Chlaniys  und  Keule  verse- 


^7)  Stepbani  (a.  a.  O.  p.  75)  hat  schon  auf  die  MÖDze  aufmerksam 
gemacht,  auf  w^elcher  Hercules,  hinter  dem  der  getödtet^  Cacus 
liegt,  von  dem  dankbaren  Volke  umgeben  ist;,  von  denen  ein  Jüng- 
ling ihm  die  Hand  küfst  (Miliin  gal.  myth.  105,  447). 

^)  Mus.  Borb.  X,  51.  Das  Bild  ist  ein  Monochrom,  und  1830  in  der 
casa  di  Meleagro  gefunden,  Bullet.  1831  p.  23;  eine  Wiederholung 
ist  in  der  Fullonica  befindlich,  Schulz  Ann.  X  p.  155.  Es  ist  ein 
Versehen,  vrenn  Welcker  (Jbb.  des  Rlieinl.  Vereins  VH  p.  1 17)  sagt, 
dieses  Bild  (Mus.  Borb.  X,  51 )  sei  eine  genliue  Copie  des  eben 
erwähnten  Herculanischen. 
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hen  sieht  bereits  im  Schiff,  in  welchem  man  noch  zwei  seiner 
Genossen  sieht,  er  reidit  Ariadne  die  Hand^  welche  auf  der 
vom  Schiff  ans  Ufer  geworfenen  Brücke  steht. 

Ein  ferneres  Moment  dieser  Sage,  die  Festfeier  der  Geret- 
teten^ stetlt  eine  kürzlich  in  Chiusi  gefundene  Vase  alten  Styls 
vor,  welche  leider  nur  erst  unvollständig  bekannt  gemacht  ist  ^). 
Die  hiehergehörige  Vorstellung  wird  folgendermafsen  beschrieben: 

Die  andere  Hälfte  des  Frieses  stellt  einen  Chorreigen  von 
13  Figuren  beiderlei  Geschlechts  dar,  welcher  von  Phaidimes 
(<I>AIAIMO^  angeführt  wird.  Theseus  (^V3^30)  spielt  die 
Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Ariane  (3NAI9A  statt 
Ariadne)  mit  einem  Kind,  dessen  Name  (^04>090A  •. .) 
leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude  scheint  das 
Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Gefährten  des 
Theseus  angefüllt  ist,  wahrend  man  in  den  Wogen  einen  Mann 
schwimmen  sieht.  In  dem  Chorreigen  treten  uns  die  Namen  Hip- 
podameia  (BEIHGAAEMIA},  Daidochos  (^O+OZIIAA), 
Menestheus  (00^3N3M),  Eurysthenes  (^3N30^ISV3), 
^V  .  .  OSOH,  OTAS^I^+V3a,  Damasistrate 
(3TAS^I^AMAA),  Antiochos  (O+OITNA),  Aste- 
ria    (A|C|3T^f^),    Hersippos    (OHINSSB),    Lysidike 

(3>IIAI^VJ),  Herokritos  (^OTlS>IOq3B),  AI0Brr3v. 
nur  zum  Theil.als  lesbar  und  versländlich  entgegen,  während 
einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecturalstudien  erheischen« 
Es  kann  keine  Frage  sein^  daf$  der  festliche  Cbortanz  der 
durch  den  Tod  des  Minotauros  Geretteten  hier  vorgestellt  sei, 
damit  stimmt  die  Gegenwart  der  Ariadne,  die  Zahl  der  Tanzen- 
den, obwohl  die  Namen  derselben  wiederum  mit  dea  sonsther 
überlieferten  nicht  stimmen,  der  einzige  Menestheus  kommt 
auch  bei  Servius  vor.  Es  liegt  am  nächsten  an  die  Feier  zu 
denken,  welche  Theseus  in  Delos  gestiftet  haben  soll,  wo  noch 
in   später  Zeit  die  von  Athen  gesandten  Deliasten  den  yi^avog 


4ö)  S.  die  Beschreibung  in  der  Allgem.  Zeitg.  1845, 23  Juni.  Z.  f.  AW, 
J845  p.  758  ff.  Kunstblatt  1845  p.  279  f.  arch.  Zeitg,  1845  p.  123  ff. 
Bull.  1845  p.  liaff. 

18* 
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um  den  AUar  tanzten,   welchen  Theseus  zum  Andenken  an  die 
Windungen    des   Labyrinths    erfunden   halle  ^.     Dadurch   dafs 
Theseus   hier  neben  dem  tanzenden  Chor  die  Leier  spielend 
erscheint  in  Gegenwart  der  Ariadnei  wird  eine  früher  dunkle 
Vorstellung  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  ^^),  Theseus  mit  der 
Leier  gegenüber  Ariadne  mit  dem  Kranze,  aufgeklärt,  indem  es 
nun  nicht  zweifelhaft  sein  kann,   dafs   darin  eine  Andeutung  des 
glücklich  bestandenen  Abenlheuers  liegt.   Eine  nicht  minder  auf- 
fallende Erscheinung  ist  Ariadne,  welche  bei  dem  Ringen  zu- 
gegen ist  und  zwar  mit  einem  Kinde,  das  sie,  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Vorstellungen  zu  schliefsen  ^^),  wahrscheinlich  auf  dem 
Arme    trägt.      Das   stimmt   freilich  nicht  zu  der    gewöhnlichen 
Sage,  welche  Theseus  die  Ariadne  gleich  nach  der  Entführung 
wieder  verlassen  läfst,  allein  damit  waren  andere  im  Widerspruch, 
welche  Oinopion  und  Staphylos  für  Söhne  des  Theseus  und 
der  Ariadne  ausgaben  (Plut.  Thes.  20),  die  nach  anderer  Sage 
aber  Dionysos  mit  der  Ariadne  erzeugt  hatte  ^).    Nun  finden 
wir  auf  verschiedenen  Vasenbildern  eine  Frau,  welche  zwei  oder 
auch  ein  Kind  trägt,  dem  Dionysos  gegenübergestellt,  mitunter 
in  Gegenwart  von  Salyrn,  meist  ist  auch  Hermes  zugegen.    Die 
Deutung  auf  Ariadne,  welche  schon  früher  als  die  wahrschein- 
lichste von  mir  erklärt  worden  ist  (arch.  Aufs.  p.  68  f.),  hat  hie- 
durch  eine  neue  Stütze  gewonnen.     Man  darf  jetzt  wohl  eine 
Wendung  der  Sage  vermulhen,  nach  der  Ariadne  dem  Dionysos 
zugesellt  wurde,  nachdem  Theseus  schon  Kinder  mit  ihr  erzeugt  ^); 


*0  Plut.  Thes.  20.  Poll.  IV,  14.  Spanheim  z.  Call.  1i.  Del.  311.  Freüidi 
erzählten  die  Delier  (Paus.  IX,  40,  2)  Theseus  hal>e  das  von  Ariadue 
empfaDgene  Daidalische  Büd  der  Aphrodite  (Callim.  h.  Del.  307  ff. 
Plut.  Thes.  20)  in  Delos  geweiht,  nachdem  ihm  Ariadne  genommen 
sei,  um  jede  Erinnerung  an  dieselbe  zu  vertilgen.  Allein  es  ist 
sehr  wohl  möglich,   dafs   dies  nur  der  später  gültigen  Sage  ange- 

Eafst  sei»  und   die  frühere  Legende  dasselbe   von   beiden  weihen 
efs,  was  doch  das  Natürlichere  ist. 

**)  Paus.  V,  19,1.  O.  Jalin  arch.  Aufs.  p.  11.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  p.  30. 

*')  Vgl«  aafser  den  arch.  Aufs.  p.  68  f;  angeführten  Yasenbildern 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  208;  Mus.  Greg.  II,  48,2  a. 

*3)  S.  seh.  Apoll.  Rh.  III,  997.  Theo  z.  Arat.  636.  Hemsterhuis  z. 
Arist.  Plut.  1022.  Panofka  Terrae,  p.  133. 

*♦)  Diejenigen  welche  berichteten,  Theseus  habe  Ariadne  rerlassen, 
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jene  Vasenbilder  mögen  den  Augenblick  dieser  Vereinigung  dar- 
stellen, bei  welcher  Hermes  wie  gewöhnlich  den  Vermittler  und 
Zuffihrer  macht  ^^);  ja  man  könnte  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
daCs  der  junge  Epheubekränzte  Mann ,  zwischen  den  und  Diony« 
SOS  Ariadne  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  55) 
gestellt  ist,  Theseus  ist,  und  also  der  Moment  dargestellt,  wo> 
sie  diesen  verläfst,  um  sich  mit  Dionysos  zu  vereinigen. 

Diese  Annahme  würde  eine  Stütze  finden  in  einem  andern 
Vasenbilde,  welches  die  Vereinigung  der  Ariadne  mit  Dionysos 
in  Gegenwart  des  Theseus  auf  eine  auch  durch  die  hinzugefügten 
Inschriften  unzweifelhafte,  wenn  gleich  mit  den  schriftlichen  Ueber- 
lieferungen  nicht  übereinstimmende  Weise  darstellt.  Eis  findet 
sich  auf  einer  prachtvollen  Volcentischen  Vase  des  Berliner  Mu- 
seums ^),  einem  der  ausgezeichnetsten  Muster  des  schönen  Styls, 
das  mit  vollkommener  Freiheit  grofsartige  Würde  und  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  verbindet  Wir  sehen  den  bärtigen  Diony- 
sos (..ONVCOC),  das  Haar  mit  Epheukranz  und  Binde  ge- 
schmückt, mit  einem  gestickten  langen  Chiton  und  leichtem 
Ueberwurf  bekleidet,  in  bewegtem  Schritt,  wie  er  mit  beiden 
Armen  Ariadne  bei  den  Armen  fafst,  um  sie  an  seine  Brust  zu 
ziehen.    Diese  (ARIANE),  niit  einem  durchsichtigen  Chiton  und 

Ueberwurf  bekleidet,  ist  im  Begriff  fortzugehen  und  >vird  von 
dem  Gotte  aufgehalten,  aus  dessen  Umarmung  sie  sich  loszu- 
machen strebt;  sie  wendet  zwar  das  Haupt  nach  ihm  um,  senkt 
aber  den  Blick,  als  scheue  sie  dem  ausdrucksvollen  auf  sie  ge- 
richteten Liebesblick  desselben  zu  begegnen;  doch  drückt  sich 
mehr  jungfräuliche  Schaam,  als  eigentlicher  Widerstand  in  ihrer 
Haltung  aus.  Sehr  schön  ist  namentlich  in  den  gegeneinander 
geneigten  Köpfen  die  stille  Innigkeit  des  sich  in  einander  ver- 
senkenden Liebespaars  ausgedrückt,  von  wo  aus  sich  eine  Ruhe 
auch  über  die  in  manchen  Theilen,  wie  in  dem  erhobenen  rech- 


weil andere  Frauen  ihn  mit  Liebe  erfüllt  (Plut.  Thes.  19.  28.  Athen, 
XIII  p.  557  A),  werden  doch  wahrscheinlich  ihn  erst  einige  Zeit  mit 
ihr  vereint  haben  leben  lassen. 

^)  So  sagt  SerVius  z.  Virg.  Georg.  I,  222  Ariadne  sei   von  Theseus 
verlassen  vel  consuUo  vd  necessitate  vel  monliu  Mercuriu  ^ 

S6)  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  5.  6.  Berl.  ant.  Bildw.  n.  699. 


ten  Ar&n  der  Ariadne,  sich  aussprechende  lebhaftere  Bewegung 
rerbreiteU    Dieser  ia  sich  eng  geschlossenen  Gruppe  steht  eine 
bewegtere  gegenüber.    Alhene  (AOENAIA),  im  vollen  Waffen- 
schmuck,  steht  mit  dem  Rücken  gegen  Dionysos  gewandt  und 
hebt  mit  lebhafter,  gebietender  Geberde  die  Rechte  gegen  T  he- 
ge us  (OECEVZ)  empor,  weicher,  mit  Chiton  und  Chlamys  be- 
kleidet, das  Haupt  bekränzt,  mit  Schwert  und  Lanze  gerüstet, 
im  Begriff  ist  fortzugehen,   sich  aber  lebhaft  wieder  gegen  die 
Göttin  umkehrt  und  ebenfalls  im  Gespräch  die  Rechte  empor- 
hebt.    Hier  ist  also  offenbar  Athene  die  Vermittlerin,   weiche 
dem  Theseus  befiehlt,  die  Geliebte  dem  göttlichen  Nebenbuhler 
abzutreten,  wodurch  zugleich  die  yermeintliche  Untreue  dessel- 
ben gerechtfertigt  war.     Sehr  schön  sind  Theseus  und  Ariadne 
einander  gegenübergestellt,  beide  im  Fortgehen  sich  zurückwen- 
dend, der  Jüngling  im  leidenschaftlich  heftigen  Widerstand  gegen 
die  Göttin,  die  ihm  die  Geliebte  zu  verlassen  befiehlt,  die  Jung- 
frau mit  fast  schon  besiegtem  Sträuben  sich  der  Liebe  des  Got- 
tes hingebend.    Die  Mitte  nehmm  die  Götter  ein,  Dionysos  ganz 
unbekümmert  um  den  Widerstand  des  Nebenbuhlers  durch  die 
Macht  seiner  höheren  Liebe  die  Jungfrau  besiegend,  die  er  mit 
sanfter  Gewalt  in  seine  Umarmung  zieht,  Athene  mit  ernstem 
Wink  die  Leidenschaft  des  Jünglings  zügelnd. 

Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Campanari  (vasi  Feoli  n.  84  p. 
153  f.)  und  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  38)  übereinstimmen, 
welche  auf  einer  Vase  (Micali  Mon.  87,  1),  wo  Dionysos  mit 
einem  Epheukranz,  ein  Rhython  in  der  Hand  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  auf  jeder  Seite  zwei  bärtige  Männer  mit  einer  Lanze  ste- 
hen, in  deren  Mitte  eine  Frau  mit  einem  Kranze  sich  befindet, 
Theseus  erkennen,  welcher  Ariadne  dem  Dionysos  zuführt 
Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Gruppe  der  beiden  Männer  mit 
der  Frau  auf  beiden  Seiten  wiederholt  ist,  was  i<^b  mit  dieser 
Erklärung  nicht  zu  vereinigen  weifs,  für  die  ich  freilich  keine 
andere  geben  kann. 

Mit  der  dunkelen  und  viel  besprochenen  Stelle  des  Home- 
ros  (Od.  XI,  321  ff.)  S7): 

»^)  Vgl.  Nitzsch  Anm.  III  p.  251  ff.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  51  f. 
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%ovq7pf  Mivioog  oXoocpQovog,  fjv  nova  G/jaavg 

ht  Kqrimjg  ig  yovvbv  Iddijvaiav  leqdfop 

^ya  fiiv  ovd^  änovrfcOy  ndqog  ie  fii^v  ZiQvafiig  axta 

jJir]  av  af^iqvTjj  Jiovvaov  fiaqrvqlriaiv, 
stimmt  eine  merkwürdige  Spiegelzeichnung  in  Bologna  überein  ^)» 
Auf  derselben  steht  Minerva  (A^Q^NSM),  geflügelt^  wie  so 
häufig  auf  Elruskischen  Kunstwerken^),  mit  Helm  und  Aigis^ 
neben  Dionysos  (8V8UVNV)^,  der  Epheubekranit  mit  ^inem 
langen  Gewand  bekleidet,  einen  Kanlharos  in  der  Hand  faalU 
Ihnen  entgegen  tritt  Artemis  (MA+<]A)  i»it  langem  Unlergc- 

wand  und  Ueberwurf  bekleidet,  das  Haupt  mit  einem  Diadem 
geschmückt,  in  der  Linken  den  Bogen.  Sie  trägt  ein  junges,  in 
ihr  Gewand  gehülltes,  mit  der  Kopfbinde  geschmücktes  Mädchen 
im  linken  Arm,  und  umfafst  mit  der  Rechten  ihre  Sehenkel. 
Neben  derselben  ist  der  Name   Eua  (AN3?)  geschrieben.    Zu 

ihren  Füfsen  erblickt  man,  wie  aus  der  Erde  hervorragend,  den 
Kopf  eines  langbärtigen  Silenos  ^^).  Diese  Vorstellung  stimmt 
zu  genau  mit  der  Homerischen  Stelle  überein,  als  dafs  man  in 
dem  jungen  Mädchen,  welche  Artemis  offenbar  als  eine  Todte 
fortträgt®^),  nicht  Ariadne  erkennen  sollte.  Der  Name  Eua  — 
wenn  man  so  lesen  darf,  denn  der  mittelste  Buchstabe  ist  ange- 
fressen —  würde  das  unterstützen.  Auch  auf  einem  Vasenbilde  ^) 


58)  Gerhard  Etr.  Spiegel  37.  ühden,  arch,  lutell.  Blatt  1836  p.  48. 

5®)  O.  JaJ^n,  arch,  Aufs.  p.  77.  .  . 

®^)  Dieser  Name  Phuphluns,  der  sicli  häufig  auf  Spiegeln  für  Dio- 
nysos findet  (Gerhard  Etr.  Spiegel  83.  84.  87.  90)  ist  von  öerhard 
(Rliein.  Mus.  I  p.  136)  mit  dem  Namen  Popluna  zusammenge- 
bracht worden;  Cavedoni  (Bullet.  1841  p.  140)  leitet  ihn  yqq  (pKvvo 
ab;  Grotefend  (Ann.  VII  p.  275)  und  Göttüng  (z.  Hes.  opp.  589) 
vergleiclien  den  ßißXivoq  olvog, 

6^)  Man  wird  unwillkürlicli  an  das  Yasenbild  erinnert,  wo  vor  dem 
heachwörenden  Odjsseus  das  aus  der  Erde  aufsteigende  Haupt  des 
Teiresias  grade  ebenso  sichtbar  wird  (Bull.  Napol.  I,  5.  arch.  Ztg. 
j8).  Aber  das  erklärt  freilich  diese  Vorstellung  nicht. 

®)  Üeber  die  Vorstellungen  geflügelter  Frauen,  welche  Jiinglinge  fort- 
tragen s.  IV  Excurs  III. 

63)  Schulz  BuUett.  1836  p,  122  f.  ^ 
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erscheint  Eua  (EVA),  neben  welcher  .Eros  sich  befindet,  in 

der  Nähe  des  Dionysos;  der  von  dem  Bakchischen  Ausruf 
eia  hergenommene  Name  ^)  konnte  sehr  wohl  auf  die  Geliebte 
des  Gottes  übertragen  werden. 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  aber  läfst  Theseus  Ariadne 
schlafend  auf  Naxos  zurück.  Den  Moment,  wo  er  sie  schlafend 
verläfst,  stellt  ein  Pompejanisches  Gemälde  vor^).  Unter  einer 
mit  einzelnen  Bäumen  bewachsenen  Felsklippe,  hinter  der  die 
Mauern  und  Thürme  einer  Stadt  sichtbar  werden,  liegt  Ariadne 
schlafend  am  Ufer.  Ihr  Haupt  ist  von  einem  Nimbus  umge- 
ben^), das  Gewand  läfst  den  ganzen  Oberleib  und  die  Arme 
blofs,  sie  liegt  grade  ausgestreckt  Theseus  steht  auf  dem 
Brette,  welches  zu  dem  Theilweise  sichtbaren  Schiffe  führL  Er 
ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  den  er  mit  der  RecRten  fafst, 
und  mit  ^inem  Schwert  umgürtet,  sein  Kopf  ist  unbedeckt  Er 
hält  im  raschen  Schritt  inne  und  scheint  den  auf  die  schöne 
Schläferin  gerichteten  Blick  nicht  von  ihr  losreifsen  zu  können, 
ein  mit  dem  Petasos  versehener  Gefahrte  im  Schiff  fafst  ihn  bei 
der  Linken  und  sucht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Knaben,  wie  es 
scheint  —  denn  die  Zeichnung  ist  hier  nicht  ganz  deutlich  — 
sind  beschäftigt  die  Segel  loszumachen  und  aufzuziehen,  also 
doch  wohl  Eroten ^^).  Im  Hintergrunde  aber  erscheint  über 
dem  Felsen  in  der  Luft  schwebend  Athene,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze,  welche  die  Rechte  winkend  erhebt.  Also  auch  hier 
ist  sie  es,  auf  deren  Antrieb  Theseus  Ariadne  verläfst^). 

Mit  der  Flucht  des  Theseus  ist  die  Ankunft  des  Dionysos 
verbunden  auf  einem  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Villa 
Hadriani  zu  Tivoli  aufgefundenen  Relief,  das  sich  jetzt  im  Yati- 


6*)  O.  Jahn,  Vasenbüder  p.  21  f. 

^)  Zahn,  neu  entdeckte  Wandgem.  21.  Gell,  Pompeiana  II,  49.  Mus. 
Borb.  XI,  34, 

«)  Vgl.  Schulz  Bull.  1841  p.  102  fF. 

^^)  Ob  sie  wirklich  flügellos  sind  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
vgl.  Vin,  Excurs  V. 

^)  So  Pherekydes  beim  schol.  Hom.  Od.  XI,  321 :  ÜQOooQfiiaag  di  rij 
/Jia  vriam  ixßäg  int  rijg  'ijioyog  (xtxanoi^äxai,  xal  avT(p  '^td&fjyä 
nagaaräaa  xtXtvu  v^y  ^^Qidöyfjy  läy,  xal  äcpixyeiad'ai  tig  '4dT^' 
ya^,  avyxofiwg  di  diayaaräg  nouT  rovro. 
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can  befindet,  und  kürzlich  herausgegeben  worden  ist^.  Es 
entspricht  in  der  äufseren  Anordnung  zwei  auf  HeraUes  bezüg- 
lichen Vaticanischen  Reliefs  ^)  und  hat  vielleicht  wie  diese  einst 
einem  Fries  angehört  Obgleich  an  mehreren  Stellen  beschädigt, 
ist  doch  die  Vorstellung  im  Wesentlichen  unzweifelhaft.  In  der 
Mitte  der  Platte  ist  eine  weibliche  Figur  in  tiefem  Schlafe  lie* 
gend,  in  Stellung,  Gewandung  und  Ausdruck  der  Vaticanischen, 
bald  näher  zu  erwähnenden  Ariadne  völlig  entsprechend,  und 
ein  neuer  Beweis,  dafs  diese  Benennung  die  richtige  sei.  Denn 
dafs  hier  Ariadne  vorgestellt  sei,  ist  klar  durch  die  Figur  eines 
nackten  Jünglings,  welcher  zu  ihren  Füfsen  sich  ängstlich  fort- 
schleicht, o£fenbar  Thesen s.  Den  linken  Fufs  setzt  er  schon 
auf  das  Brett,  welches  zu  dem  im  Hintergrunde  mit  seinem  Vor- 
dertheil  sichtbaren  Schiffe  führt,  und  sieht  sich  vorsichtig  nach 
der  Schlafenden  um.  Zu  ihrem  Haupte  aber  tritt  eine  jugend- 
liche, männliche  Figur  hinzu,  und  blickt  mit  Erstaunen  auf  sie 
herab.  Man  hat  dieselbe  zu  einem  Satyr  ergänzt,  nach  Keils 
Vermuthung  ist  es  Dionysos  selbst  lieber  diesen  di'ei  Figu- 
ren zeigt  sich  in  kleinerem  Maalsstab  eine  ruhig  sitzende  weib- 
liche Figur,  bis  zum  Schoofs  unbekleidet,  welche  ein  Rehkalb 
liebkost,  von  Keil  richtig  für  die  Nymphe  des  Orts  erklärt  ^^). 
Zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein  von  zwei  Säulen  getragener 
Bogen,  unter  deren  einem  eine  männliche  Figur  mit  der  Nebris 
steht,  zu  Dionysos  ergänzt,  nach  Keil  vielmehr  ein  Satyr,  unter 
dem  andern  eine  Bakchantin  mit  dem  Liknon  auf  dem  Haupte. 
Die  verlassene  Ariadne  war  ein  gleich  beliebter  Gegen- 
stand für  die  Poesie  und  die  bildende  Kunst  der  spätem  Zeit  ^). 
Wir  sehen  sie  auf  dem  einen  Felde  des  Salzburger  Mosaikfufs- 
bodens  auf  einem  Felsblock  sitzen,  die  Beine  übereinander  ge- 


^)  Gius.  de  Fabris  intorno  ad  un  bassprilievo  antico  rappresentaate 
Arianna  abbandoData  da  Teseo.  Rom  1845.  4,  mir  nur  bekannt  aus 
dem  Bericht  von  Keil,  Jen.  Litt.  Ztg.  1846,  n.  76  p.  301  f. 

W)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  38;  39  [Millin  gal.  mytii.  110,  431;  111,  432]. 

7*)  Zu  vergleichen  ist  auf  einem  Vasenbild  (el.  ceram.  II,  63),  wel- 
ches den  Wettkampf  des  ApoUon  mit  Marsyas  vorstellt,  eine 
im  oberen  Räume  sitzende  Frau  mit  einem  Rehkalb. 

^)  Die  dahin  gehörigen  Monumente  sind  behandelt  worden  von  R. 
Rochette  choix  de  peint*  p.  30  ff. 
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schlagen,  den  Kopf  mit  der  rechten  Hand  aEiifstotzend,  während 
die  iinke  nachlässig  im  Schoofse  ruht,  in  einer  Stellung  welche 
bekümmeries  Nachdenken  ausdrückt^'*)«  Das  Gewand,  das  nur 
die  Beine  verhüllt,  ist  über  den  Rücken  gezogen  und  ist  an  der 
linken  Seite  bemerklich.  Diese  Vorstellung  ist  besonders  des- 
halb wichtig,  weil  sie  für  die  Deutung  und  Ergänzung  mehrerer 
bedeutenden  und  viel  besprochenen  Statuen  einen  sichel*n  Anhalt 
giebt,  welche  unter  sieh  und  mit  unserer  Figur  in  allen  wesent* 
Üchen  Punkten  übereinstimmen. 

A.  Die  berühmteste  ist  die  in  Dresden  befindliche,  ehe- 
mals unter  dem  Namen  Agrippina  bekannte,  colossale  Statue  von 
ausgezeichnetem  Kunstwerth  ^^).  Der  Kopf  derselben  ist  freilich 
nicht  neu,  wie  Lessing  glaubte  ^^),  aber  aufjgesetzt,  und  pafst  so 
gut,  dafs  man  wohl  annehmen  darf,  er  gehöre  ursprünglich  dazu. 
&8  fehlten  aber  die  rechte  Brust  und  der  rechte  Arm,  sowie  die 
linke  Hand. 

B.  Uebereinstimmend  ist  eine  Slatue  bei  J.  ß.  de  Cavalle« 
rits  (anil.  statt,  urbis  Romae  50),  wo  ^ber  der  Kopf,  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Unterarm  fehlen ;  sie  befand  sich  im  Garten 
des  Cardinais  Ferrara  und  es  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  m 
etwa  mit  der  Dresdener  oder  einer  der  beiden  folgenden  Sta- 
tuen identisch  sei. 

C.  Eine  colossale  Statue  im  palaszo  Giustiniani  in  Rom 
ist  in  der  Abbildung  (gal.  Giust  142)  freilich  ganz  vollständig; 
allein  was  sich  vermutheh  liefs,  dafs  sie  stark  restaurirt  sei,  wird 
durch  Em.  Wolffs  Zeugnifs  bestätigt  (Bull.  1831  p.  65),  leider 
ohne  nähere  Angaben. 

D«  Endlich  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  General 
Nugent  in  Venedig  eine  colossale  Statue  aus  Griechischem 
Marmor  von  treffliicher  Arbeit.  An  dieser  fehlt  ein  Theil  der 
Brust,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand ;  am  linken  Vorder- 
arme sind  noch  Spuren  eines  Geräthes  erhalten,  das  ^ie  in  der 
Hand  gehalten,  das  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  war  (Em.  WoUf 
ßuU.  1831p.  €5  f.). 


73)  Thiersch  Epochen  p.  249  f. 

'♦)  Leplat  35.  Augusteum  17.  Hase  Verzeichn.  n.  402. 

7*)  Lessing  Werke  VIII  p.  529  f.  vgl.  Lipsias  Beschreibung  p.  382. 
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Alle  diese  Staluen  »nd  also  in  ziemlich  gleicher  Weise  ver» 
slümmell;  übereinstimmend  zeigen  sie  eine  weibliche  Figur,  die 
Beine  und  einen  Theii  des  Oberleibs  in  ein  Gewand  gehüllt, 
auf  einem  Felsen  sitzend,  welche  den  rechten  Fti(s  aufstützt,  der 
nackte  Oberleib  und  der  Kopf  sind  nach  vorne  zu  geneigt,  der 
Unke  Arm,  um  den  ein  Tbeil  des  Gewandes  sich  schlingt,  hängt 
herunter.  Durch  Vergleiofaung  dieser  Staluen  unter  sich  und 
mit  dem  Mosaik  ergiebt  sich,  daCs  die  ursprüngliche  Ergänzung, 
nach  welcher  sie  den  rechten  Ellnbogen  aufs  Knie,  und  auf  die 
rechte  Hand  den  Kopf  stützt,  die  richtige  ist,  wie  dieses  euch 
schon  von  Fiorillo  ( kleine  Schrr.  I  p.  243  ff.)  erkannt  war.  Nur 
ist  dem  Kopfe  der  Dresdener  Statue  (A)  eine  verkehrte  Rieb« 
tung  nach  oben  gegeben.  Als  falsch  hat  sich  dagegen  Wackers 
und  Beckers  Ansicht  erwiesen,  welche  den  rechten  Arm  herab* 
hängen  und  auf  dem  Knie  ruhen  lassen  wollten  ^^).  Eben  so  sicher 
ist  es,  dafs  der  linke  Arm  herabhing  (AD)  und  der  ausgestreckte 
linke  Arm  der  GiUstianischen  Statue  (C),  der  sich  so  übel  aus-» 
mmmt  und  den  Fiorillo  wunderbarer  Weise  für  acht  hielt»,  ist 
gewifs  restaurirt. 

Die  früher  gewöhnliche  Beneimung  Agrippina  griff  zuerst 
Casanova  an,  und  kannte  sich  auch  mit  der  schwankenden  Öe«* 
Zeichnung  einer  Muse  nicht  befriedigen,  sondern  gestand  die 
Deutung  sei  ganz  unsicher  (discorso.  p.  23  ff.)«  Wacker  erkannte 
sie  dagegen  für  eine  Niobe  (Lipsius  Besehreibung  p.  383),  eine 
Deutung,  welcher  früher  auch  Böttiger  (kl.  Schrr»  H  p.  35)  bei- 
stimmte. Eine  ganz  abweichende  sprach  Doeen  später  aus,  wel- 
cher Europa  auf  dem  Piatanusbaum  bei  Gortyna  vermuthete 
(Kunstbl.  1823,  n.  4  f.  42).  Die  richtige  Erklärnng,  dafs  die  ver-* 
lasseoe  Ariadne  vorgestellt  sei,  gab  Becker  (August  p.  109  S,) '"), 
und  nachdem  sie  durch  das  Sabburger  Mosaik  so  schlagend  be* 
stätigt  worden  ist,  ist  sie  allgemein  angenommen  worden  ^^).  Die 


^)  S.  das  Titelkupfer  vor  Lipsius  Beschreibg,  Augusteum.  156. 

77)  Hirt  hat  später  die  Prioi-ität  dieser  Erklärung  in  Anspruch  ge- 
nommen, Kunstbemerkk.  p.  133,  155  f.  vgl.  W.  A,  Becker  August. 
p.  408. 

78)  Böttiger  Amalth.  I  p.  xxxt.  kl.  Schrr.  II  p.  286  ff.  Hase  Verzeichn. 
n.  402.  Müller  Arch.  $  41%  1.  R.  Rochette  choix  de  pträit.  p.  33«  74. 
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häufigen  Wiederholungen  in  Slatuen,  welche  cum  Theil  ausge- 
zachneten  Kunstwerth  besitzen,  so  wie  die  Nachbildung  in  Mosaik, 
geben  uns  die  sichere  Gewähr,  dafs  ihnen  ein  berühmtes  Origi« 
nal  der  Griechischen  Sculptur  zu  Grunde  liege  ^). 

In  etwas  anderer  Weise  stellen  die  Wandgemälde,  für  welche 
dieses  ein  beliebter  Gegenstand  war,  vielmehr  die  so  eben  er- 
wachte Ariadne  dar.  Auf  allen  ist  Ariadne  am  Ufer  unter  einer 
Felsenklippe  auf  einem  Lager  vorgestellt  mit  aufgerichtetem 
Oberleib,  wie  sie  eben  die  Abfahrt  des  treulosen  Geliebten  ge- 
wahrt. Im  Ausdrucke  ihrer  Empfindung  wie  in  den  Nebenfigu- 
ren finden  wir  allerdings  einige  Abwechslung.  Auf  ein^m  Ge- 
mälde (Pitt  d*  Erc.  11,  14)  ist  Ariadne  ganz  allein  vorgestellt, 
sie  ruht  von  einem  Felsen  geschützt  auf  einem  Teppich,  auf 
welchen  sie  sich  mit  der  Rechten  stützt,  und  lehnt  sich  mit  dem 
Rücken  an  ein  Kissen.  Ihr  weiCses  Gewand,  das  nur  den  untern 
Theil  ihres  Körpers  bedeckt,  fafst  sie  mit  der  rechten  Hand,  als 
habe  sie  es  vom  Schlafe  auffahrend  vom  Oberleib  herabgezogen, 
ihr  trüber  Blick  ist  starr  auf  das  fortsegelnde  Schiff  gerichtet, 
das  man  in  der  Ferne  erblickt,  und  darin  einen  Mann,  der  zur 
Eile  antreibt  Auf  andern  Gemälden  ist  Eros  gegenwärtig,  bald 
steht  er  neben  ihr  und  zeigt  mit  lebhafter  Geberde  auf  das  Schiff, 
als  habe  er  sie  aus  dem  Schlafe  erweckt,  während  Ariadne  be- 
kümmert den  Zeigefinger  der  Linken  an  den  Mund  bringt^), 
bald  steht  er  ruhig  da  und  hält  in  der  linken  Hand  seinen  Bo- 
gen, die  rechte  aber  weinend  vor  die  Augen  (Pitt,  d'  Erc.  V,  26). 
Die  lelzte  Darstellung  finden  wir  erweitert  durch  eine  weibliche 
Flügelfigur,  welche  mit  der  einen  Hand  die  Schuller  der  Ariadne 
berührt,  mit  der  andern  auf  das  fortsegelnde  Schiff  deutet^). 
Etwas  verschieden  ist  die  übrigens  ganz  entsprechende  Gruppe 
auf  einem  Pompejanischen  Gemälde^)  behandelt.     Die  Flügel- 


T^)  Dafs  das  Motiv  von  Polygnotos  entlehnt  sei,  welcher  in  der 
Delphischen  Lesche  Ariadne  auf  einem  Felsen  sitzend  gemalt  hatte 
(Paus.  X,  29, 2),  möchte  ich  nicht  mit  R.  Rochette  annehmen. 

^)  Zahn  I,  33.  neuentd.  Wandgem.  17.  Mus.  Borb.  II,  62. 

^)  Pitt,  di  Erc.  II,  15.  Böttiger  arch.  Mus.  1.  MUlin  gal.  myth.  131 
bis,  498. 

82)  Mus.  Borb.  Vlü,  4.  vgl.  Bull.  1830  p.  120. 
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frau  ist  etwas  kleiner  gehalten,  Ariadne  ruht  auf  einem  zolligen 
Fell,  und  lehnt  sich  an  ein  buntes  Kissen,  ihr  Kopf  ist  mit  einer 
Netzhaube  bedeckt,  sie  hat  die  Rechte  in  ihr  Gewand  gehöUt 
und  nähert  sie  dem  Auge  um  ihre  Thränen  zu  trocknen.  Auch 
Eros,  der  zu  ihren  Füfsen  sieht,  Irocknet  sich  mit  der  Rechten 
die  Thränen,  in  der  Linken  hält  er  einen  Blaltförmigen  Fächer  ^), 
den  wir  auch  sonst  in  seiner  Hand  sehen  (Mus.  Borb.  VIII,  5). 

Die  Gegenwart  des  Eros  ist  leicht  verständlich  und  bedarf 
keiner  Erklärung,  deslo  schwerer  ist  es  die  geflügelte  Figur  zu 
deuten.  Die  Herculanischen  Gelehrten  rathen  auf  Athene,  Ar* 
temis,  Aphrodite  und  Nemesis,  für  welche  sich  der  Erklä- 
rer des  Museo  Borbonico  entscheidet;  BöUiger,  durch  diese  Er- 
klärungen nicht  befriedigt,  verzichtete  auf  eine  Benennung  (arch. 
Mus.  p.  12  ff.).  R.  Röchelte  (choix  de  peinl.  p.  32)  erklärt  sie 
für  Pasithea,  die  weibliche  Personificalion  des  Schlafes.  Ich 
werde  später  meine  Bedenken  gegen  diese  Benennung  zu  äufsem 
haben,  hier  aber  scheint  mir  die  Deutung  auf  die  Götlin  des 
Schlafes  durchaus  nicht  zulässig  ^)  Denn  wo  wir  den  Schlaf 
auf  Kunstwerken  personificirt  sehen,  da  bringt  oder  erhält  er,  wie 
es  natürlich  ist,  den  Schlaf,  und  eben  der  Schlafende  ist  es,  den 
er  schülzt.  Die  Flügelfrau  hier  aber  hat  den  Schlaf  verlrieben 
und  steht  der  wachen  Ariadne  zur  Seite.  IVlan  wird  dagegen 
nicht  Ausdrücke,  wie  bei  Sophokles  (Ai.  675): 

iv   d*  6  nayxifaTijg  vnvog 

Xvei  nedijaag  ovd^  ael  hxßtov  ex^c 
oder  Theokritos  (XI,  22): 

oxxa  yXvxvg  imvog  avfj  fia 


83)  Winckelmann  descr.  des  pierres  grav.  p.  101.  Böttiger  Sabina  II 
p.  226  f.  Aldobr.  Hochzt.  p.  96  f.  Avellino  descr.  d*una.  casa 
Pompei.  p.  74f.  Das  Blatt,  welches  auf  dem  Relief  mit  Penelope 
eine  der  Dienerinnen  hält,  dessen  Bedeutung  Thiersch  (Epochen 
p.  444)  nicht  wufste,  wird  wohl  ein  solcher  Fächer  sein. 

®*)  Mit  Unrecht  hat  R.  Rochette  den  Helm,  welchen  diese  Frau  an- 
geblich trägt,  als  den  Helm  des  Hades,  und  ein  Symbol  der  Nacht 
für  einen  passenden  Hauptschmuck  der  Schlummergottin  erklärt. 
Dies  ist  an  und  für  sich  sehr  zweifelhaft,  und  dann  hat  Böttiger 
schon  nachgewiesen,  dafs  hier  kein  Helm  zu  sehen  ist,  sondern 
eine  Haube,  wie  die  oben  hervorragenden  Haare  beweisen  (arch. 
Mus.  p.  14)^. 
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geltend  machen  weilen.  Denn  freilich  mufste  die  PersonificatioR 
gewisser  Kr<HAe  und  Erscheinungen  nolhwendig  die  Vorstellung 
hervorbringen^  dafs  die  Geilheit  sowohl  die  positive  als  die  ne- 
gative Kraft  in  sich  vereinige,  mochte  die  letztere  nun  als  eine 
der  ersleren  entschieden  entgegengesetzte  erscheinen ,  wie  wenn 
derselbe  Gott  Leben  und  Tod,  Krankheit  und  Heilung  sendet, 
oder  nur  als  das  Aufhören  oder  die  Abwesenheit  derselben.  So 
ergreift  der  Schlaf  den  Menschen  und  läfst  ihn  los,  die  Licht- 
gottheit sendet  HeUe  und  Finsternifs,  und  es  ist  völlig  klar,  wenn 
es  heifst  (Horat  c.  saec.  9  f<) : 

Alme  Sol,  cun*u  niüdo  diem  qui 

Promis  et  celas^). 
Allein  auf  die  bildende  Kunst  kann  diese  Ausdrucksweise  nicht 
so  angewendet  werden,  die  Gegenwart  eines  Gottes  kann  hier 
nur  seine  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  nur  dadurch,  dafs  man 
ihn  vorstellt  als  sieh  entfernend,  läfst  sich  ausdrücken,  dafe  die 
Wirkung  aufhöre.  So  wenig  also  die  Anwesenheit  eines  Licht- 
gottes bezeichnen  kann,  dafs  es  finster  sei,  so  wenig  kann  eine 
Frau,  welche  Ariadne  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  erwachte 
auf  ihr  Geschick  aufmerksam  macht,  den  Schlaf  vorstellen.  Ich 
wei£s  keine  bestimmte  Deutung  dieser  Fliigelfrau  zu  geben,  allein 
es  fehlt  auch  auf  den  Wandgemälden  nicht  an  Beispielen  solcher 
Wesen,  deren  bestimmte  Benennung  höchst  schwierig  ist.  So 
die  Flügelfigur,  welche  Heraktes  den  kleinen  Telephos  zeigt 
(Pitt.  d'Erc.  1,  6.  Mus.  Borb.  IX,  5.  XIII,.  38 1)  ,  oder  die,  welche 
gegenwärtig  ist,  während  Thetis  den  kleinen  Achilleus  in 
den  Styx  taucht  (R.  Roehette  itl  J.  48.  Gell  Pompeiana  II,  78), 
in  welcher  R.  Röchelte  den  Genius  des  Neugebornen  erkennt 
(a.  a.  0.  p.  232f.);  oder  die,  welche  dem  Kronos  Rhca  zufahrt 
(Mus.  Borb*  II,  59.  R.  Rochelle  choix  de  peint.  1)  —  was  mir 
noch  immer  die  wahrscheinlichste  Deutung  isl^)  — ,  in  der 
Müller  mit  unrecht  Pasithea  erkannte  (Bull.  1832  p.  191). 

Es  war  naheliegend  die  trauernde  Ariadne  mit  dem  heran- 
nahenden Dionysos  zu  vereinigen,  und  diese  Darstellung  findet 


85)  Vgl.  Grauer  Zeitschr.  f.  Alterlliums  Wiss..l842  p.  19ff. 

86)  Vgl.  Brunn  Berl.  Jbb.  1845  II  p.  123  ff.   [rev.  arch.  HI  p.  122  ff.] 
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aich  iu  der  Tliat  auf  einem  Pompejankchen  Gemälde  (Mua.  Borb» 
XI,  35.  R.  Rochette  choix  de  peinL  5).  Arladue  liegt,  wie  ge^ 
wohnlich,  halb  aufgerichtei  auf  einem  Teppich,  sie  trocknet  mit 
dem  Zipfel  des  Gewandes  ihre  Thränen  und  blickt  dem  fortei* 
lenden  SchiSfe  nach.  Hinter  ihr  steht  der  jugendliche,  Epbeu« 
bekränzte  Dionysos,  dessen  um  die  Hüften  geschlungenes  Pur* 
purgewand  deri  Oberleib  frei  lUfst^"^).  Er  hält  in  der  Linken  eb- 
nen eigenthümlicb  geformten  Thyrsos  uad  legt  die  Rechte  auf 
die  Schuller  des  neben  ihm  siehenden  Sil enos,  den  er  fragend 
anzuschaaen  scheinL  Dieser  ist  kahlköpfig,  mit  Weinlaub  be- 
kränzt, mit  starkem  weifsen  Bart,  durch  die  dunklere  Körper^ 
färbe  vor  dem  zarteren  Dionysos  ausgezeichnet,  und  sieht  ihn 
mit  ermunterndem  Blick  an.  Hinler  ihnen  sieht  man  die  be- 
kränzlen  Köpfe  zweier  neugierig  zuschauenden  Nymphen,  welche 
R.  .Rochetle  ohne  hinreichenden  Grund  als  die  Nymphe  von 
Naxos  und  Psalakanthe  bezeichnet» 

Die  gewöhnliche  Vorstellung  aber  war  die,  dafs  Dionysos 
die  schlafende  Ariadne  überrascbl,  sei  es  nun,  dafs  man  sie  sich 
von  der  Erschöpfung  des  Kummers  aufs  Neue  entschlummert 
dachte,  oder  seit  der  Entfernung  des  Theseus  noch  gar  nicht 
erwacht.  Ein  solches  Gemälde  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Athen  wird  von  Pausanias  (1,  20,  2)  kurz  so  erwähnt:  Idqtdövj] 
xa^&odovaa  xat  Orjaeifg  avayofievog  Ttal  Jiowaog  ijniov  ig  zijv 
IdQiddvTjQ  aQTiayijv.  Damit  stimmt  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes bei'Philostratos  (I,  15)  im  Wesentlichen  überein  ^)r 
Ariadne  liegt  unler  einem  Felsen  jn  liefen  Schlaf  versenkt®^), 


ö7)  Wie  R.  Rochette  berichtet  (choix  de  peint.  p. 52.  75)  war  Dio- 
nysos hier  ithyphaliisch  vorgestellt,  ein  bei  Darstellungen  aus 
dem  Gotter-  und  Heroenkreise  höchst  seltenes  Beispiel  von  Ob- 
scönität,  um  so  auffallender  als  die  Auffassungsweise  durchaus  nicht 
indecent  ist.  Man  hat  die  betreffenden  Theile  weggelöscht.  In- 
deis  wird  nach  einer  Mittheilung  von  Brunn  (Berl.  Jbb.  1845  H 
p.  139)  von  Quaranta  die  idiyphallische  Bildung  des  Dionysos  in 
Abrede  gestellt. 

8S)  Vgl.  Gothe  Werke  XXX  p.  427  f. 

^)  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  54  schliefst  mit  Unredit  aus  den 
Worten :  o(»a  xoei  rijy  lAQiaövriV  fiukXov  de  top  vurovy  dafs  auch 
der  Schlafgott  vorgestellt  sei;  sie  bedeuten  aber  nach  der  Weise 
des  Sophisten  nur,  dafs  Ariadne ,  wie  wir  sagen ,  ein  Büd  des 
Schlummers  sei. 
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der  Oberleib  ist  nackt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Gewände,  fiij 
alaxv^jj  ti  6  ave/iog,  der  rechte  Arm  war  wohl  über  den  Kopf 
geschlagen^).  Dionysos,  mit  Rosen  bekränzt  und  einem  Pur- 
purgewand bekleidet,  /iaht  sich  liebestrunken,  umgeben  von  sei- 
nem Gefolge,  das  ihn  still  und  ruhig  geleitet,  um  die  Schläferin 
nicht  SU  wecken.  Theseus  ist  bereits  im  Schiff  und  schaut 
ins  Meer  hinaus  ^^).  Auch  bei  der  kurzen  Andeutung  eines  Ge- 
mäldes im  Dionysostempel  bei  Longos  (IV,  3) :  elxe  de  xal  Ivdo- 
9iv  6  vBdig  diovvauxxaq  yQaq>äg,  SefiilTjv  %UTOvaav,  uiQiddmjv 
xad-evdovaav,  hat  dem  Verfasser  eine  ähnliche  Darstellung  vor- 
geschwebt ^). 


*^)  Fvfiyä  /.liy  ig  ofiq^aXov  avl^va  Tuvra,  Siqri  di  V7nr/a,  xal  anaXt] 
(fuQvy^y  (.laa/^akri   Si  rj  dt^iä  (favtQa  nuaa.     Die  letzten  Worte 
scheinen  die  angegebene  Haltung  des   Anns  zu  bedingen,  wie  es 
in  einem  Epigramme  (Antk.  Pal.  V,  275, 1  f.)  heifst: 
^euXirip  /uQuaaa  MirexQUTig  Ix/vrog  vtivm 
xeiTO  ne^i  xQOxawovg  nTJ/vv  tXt^a(.iivri 
ganz  übereinstimmend  sind  die  gleich  anzufülirenden  Gemälde. 

®^)  R.  Rodiette  (clioix  de  peint.  p.  47)  macht  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Athenischen  Gemälde  als  ein  Argument  für  die  Ansicht 
geltend,  dafs  die  Beschreibungen  des  Philostratos  sich  auf  wirk- 
liche Gemälde  beziehen.  Offenbar  beweist  sie  dafür  Nichts.  Denn 
Niemand  kann  bezweifeln,  dafs  Philostratos  viele  Gemälde  gesehen 
hat,  und  durch  diesen  Anblick  seine  Beschreibungen  hervorgerufen 
sind;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bestimmte  vorliegende  Bilder  be- 
schreiben wollte,  oder  rhetorische  Aufsätze  liefern,  bei  welchen 
natürlich  Reminiscenzen  der  von  ihm  gesehenen  Bilder  eine  wich- 
tige Rolle  spielen  mufsten.  Uebereinstimmung  mit  noch  vorhan- 
denen oder  durch  Ueberlieferung  uns  bekannten  Kunstwerken  ent- 
scheidet also  gar  Nichts,  denn  Philostratos  kannte  deren  mehr  wie 
wir,  und  konnte  sie  also  für  seinen  Zweck  benutzen.  Ebensowenig 
kann  es  entscheiden,  wenn  manche  seiner  Beschreibungen  sich  ohne 
Scliwicrigkeitcn  als  Bilder  herstellen  lassen,  so  lange  der  Zweifel 
nicht  beseitigt  ist,  dafs  er  mitunter  Dinge,  die  unmöglich  so  auf 
einem  Gemälde  dargestellt  sein  konnten,  als  auf  seinem  Original 
vorhanden  angiebt.  Denn  hier  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden  zwi- 
sdien  dem,  was  er  in  seiner  rhetorischen  Weise  hineinlegt  und 
herausdeutet,  und  dem,  was  er  als  wirklich  gemalt  bezeichnet,  und 
dies  scheint  mir  noch  nicht  völlig  festgestellt. 

ö2)  Böttiger  (arch.  Mus.  p,  50.  Araalth.  I  p.  348)  und  Welcker  (z. 
Philostr.  p.  296)  haben  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  vielleicht 
ein  von  Plinius  (XXXV,  10,  36,  99:  ^inxxt  Ltherum  pafrem  et  Arlad- 
itett)  erwähntes  Gremälde  des  Aristeides  denselben  Gegenstand 
dargestellt  habe.  R.  Rocliette  dagegen  (choix  de  peint.  p.  45  f.) 
glaubt,  es  habe  die  Hochzeit  des  Dionysos  ond  der  Ariadne  und 
zwar  in  ziemlich  freier  Weise  dargestellt,  weil  Aristeides  unter  den 


:  *^'i'I¥ei]Ms€>dMefi  dieier.'VorflIettungtn  lüde«.  fiioh^^ohnelZ weit 
fei  noch  in-'den-e^hblteiiM^Wiindgdittaldenyiiiufiibfs:'!^^  kdneU 


dei^elbbii  inhesieuff  lind'  das  Sdtiff .  noch  «idktbair  ^stnlek  *  Das 
einfachste  sthöinl  ein- im  Jaht»'  1642tiin  Pompeji'  erildecjUes  xu 
sein  j  W€4che&  'Avetiitio  ^O'  b^isclireiiyt; '  yjl  ilipint^idi  uh  Bäoen 
hudö  0  cormaio  dl  edisr^'i^  gtmrda  wia  fi^ru' -seminuda 
(AHanna)  eh&  dormi^  ffiäogtae4i't^ifni'*  (iBolL  Mapol.  L p»^ 67j^ 
Re}6h«r  idiidie  VorsWlUiiygi  ^inte  ^H^itx^iüamkbto  .Oenläld^a.^^i 
Afiadnfe  ruht  äHf  einetn 'T'i^pi^jh' '^cMafendvl<deiii  rechte»  Arm 
üfber'^^n  Kojl^f  g^seMagenv  'dei^  litiketv 'ndohlikttigiJiasgcIstrecbl; 
awisi^&en  den  Zwbigen  einest  6ättni8>4ilein^iVidbalbi8cbütiAioh 
aUSgHßbreiicft.'  F««  bat;  sieh  ihr  genäheft^und:  daaGevrahd  i^af 
sie  v^HüIU^,  ergriffen,  so>  d^  ihv  Ob^rlrtl><  eblblöfdi^islc  jHintUe 
ihm  'kotiiint^der  jugendliche  Di  ony^ Ol}  Kerbery  ^aricick^e Haupt 
nfiit  WeilUaubib(ÄLränji^  liilt^  Kt>tliu^ntori-uwd  mn^^  i€lUamyi^Jbe* 
klddelli  w^loW  ikU^i  ihmMtik^n  ^Ann^kSngendv^dctn-giinseiivKor^ 
pep  Ir^  j^sli^nDi^'  ^0%^ire«lae  Linke' -d^ück{|iida9^>5iaaJiie»(Hiw 
aber  dte*  Sish^nlteit  cter  Sehtafendeny  auf  welotife  er  seinid^iBücke 
richVeli  doii  teöhUa  Am  stittEl  er^aül  dfe'iSchultiet  4>^:£iler 
n&^i  der  inl  d<er  RecMJen'  eineh  iThyrads  >lnägt'uiiä'  die  iliok« 
eihenfalk^'^iatin^d  -erhebli  Zür^UtfAm  des  'Diony849  ist  &r«B 
geschäftig  v>  vreWIi^r  itiM*  dör- liiiikeni'tMif  A|iaifai«^Mt^^^  omd 
mit'der 'Ke«{bti^n;'4^^e)^  ansäße  ^Ht^  legl,i  Jkili'^nimtMry  sidk 
ihr  Ktfiinähe^ii'^'  ^loi'ttititöt^^ttmib^sii^^'jkha^  ia^  >6)eiblgel  dm 
Dionysos id^>  Fdeen  ' berislbzi^htn y  Voran  <ein^  l^ran  mitj.deoli 
Korbe '  auf  ':de«)k'iKo)9le;  'i^Yifötot  ^inef{  Satyr/  :d^r  dl^^uDoplMAtife 
Uaeti  >  In«  der  Ntthe'  der ! A^iäkAüe  .^eWtthrt^män-nbcfa  ^^nen^' Jdng!^ 


jPwliograpJi^a.  genannt' wd..  AUejn  .jdie.Sfjriio  ist.  ^hv.  uBsioher» 
denik  epsteösnoni^eu  Piluifis  .(X¥XV,,4,:8);iu«d  Pol^^bi^ifi^CXL,  7 

.  ^ei  Str^bo ; ;  Ylll  p^  381 )  ,^  Wo .  ßi^  ■  \qn  d^n^ elböo  Qe^oiäWe  .  reden, 
nur  den  Ltiher  pater,  /diovvpov  als  Gegenstand,  sp  dafs  man  also 
iiTfr'an  eirfe  Figur  zn  denken,  urid-itn  'der  {»ndferö^Btölfi'  zwei'  Ge- 

•ittlil(^  aosfnneliuien  genergt  liein  kafan;,  ünd'd?(nri  ist  {«iidi'fticht  ein- 
mal die  Lesart- sichei'i  ^tatV^Hftdrtc«  hat- der- vfet.'^Dale^h.-  -;4u*o- 
no^fi  und,  dep.cpd^,  Bamberg.  ,/lr.laj«e»fßn,       .  i   .  •.  *   •»     »-  ; 

M)  Pitt.  d'Bre.  Jf,  16.  ErÄ  anderes,  aägel)lidi  Pömpiejanisches,  Ge- 
mäWe  (MoÄ.  13oi4>. 'Xin,:  7)  stimmt  damit  ^' genau  Äbeteior,  dafs 
R.  Rocii*tte"(clioi5t'de  pdnt. 'p. '48)  die  V^rmüthung- ausspricht,  es 
sei  mit  dem  ersteren  iaentisch.  •  ••  "^   'l  •'»•'•  , 
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Uüfj^  Aet  über  ei»  FcfesUick  Wtsgy   an  das  er  «leh  wU  beiden 
Händen  kianinaieiiy  aufmerksam  auf  Ariadne  fainscbaut 

Anders  ist  dieser  Gegenstand  auf  einem  im  Jahr  1833  in 
Pompeji  gefundenen  Gemälde  behandelt^).  Zwar  Ariadne  ist 
im  Vordergrund  in  derselben  Siellung  scUmiimernd  dargestellt, 
aber  ibr  Haupt  rubi  auf  dem  Scboefae  äner  sileenden  Figur  mit 
gfölsen' Fitigeln  >  ^vtilche  mit  einem  reichen  Gew»kde  und  Stie- 
feln bekleidet  ist»  das  Haupt  mit  Myrten,  ^e  es  scheint,  bekränzt, 
and  in  den  Hälfen  eine  Schale  und  einen  Zweig  hält  Auch 
ist  «es  hier  Eros,.  Welcher  düs  Gewand  von  ihrem  Oberkörper 
dnllernt,  und  vA  der  :Reebtai  Dionysos  hetirbehvvakt.  Dieser 
{ogebdlieh,.  bekjfädat^  mit  Kothurnen  und  purpumt^  Ohiamys  be- 
klAidet,  iirelohe  (bsl  den  ganien  Kikrper  entUMst  läfst,  steht  wie 
Von  Erstaunen  gelesselt  still,  indem  er. sich  auf  den  Thyrsos 
atütst,  und.  dicht  entzüqktr  auf  die  Sohlafe^de«  Eibe  jyiaiDade,  be* 
kriiist  und  mit  dem  Thyrsos  m  der  Hand^  faftt  Bpft  der  Unken 
asine  Rechte,  iindr  sehreitet,  indem  sie  ihn  ermunternd  wsiehl, 
fFÖrwSrts,  eine  a&dere  sieht  über  sme  Sühulter  Wteg  i^Agierig 
•auf  Ariadne  hin*  Links  ist  em  Fichtenbekränater  Satyt*  mit.. ei- 
ai^ni  Fell  als  Schura  um  den  Leib^)  in  yorgeMickle^.Ste^ung 
«ifirig  bemäht  9  den  mit  einem  Purpurgewand  bekleideten  Sile^ 
laois  jBttf  diO  Felsklippe  hinau&u%i^hen>  dessen  Arm  er  mit  bd* 
«Ben  Arüaen  gefaEst,  hat,  indem  dieser  auf  tseitten  Stab  sich  stfifr- 
sdnd'  mit;  gvolser  Anstrengung  hinaMuklimmeni  sucht  ^);  im  Hio- 
Aer^runde  sieht  man  noch  andere  Theilnehmeir  des'  Tlnases  in 
lebJhafter  Bewegung«  Das  Landschaftliche  ist  lucht  gan^  so  ein* 
-^(JV  wie  gewöhnlich  behandelt,  man  erblickt  an  dem'  Felsenufer 


^y  Miis.  Borb.  XAT,  6.  R.  Rochette  chöix  de  peinl.  3.  Zahn  IT,  60 
(and- 51  y  wo  die  Gruppe  der  Ariadae  io  der  Originalgrofse  abge- 
bildet i»t;.    MüUer  Denkm.  a.  K.  II,  36>  420.  vgl.  Bull.  1835  p.  39. 

^)  S.  Mus.  Borb.  m,  4;  M.  J.  d.  J.  UI,  3Jj  Mus.  Pio  CL  IV,  21; 
d'Agincourt  frgm.  de  sc,  5;  GalL  dl  Fir.  Y,  16 ,  5;  Ficoroni  de 
larvis  scen.  13.  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  140f. 

^)  Dieselbe  Gruppe  findet   sich  auf  einem   andern  Pompejanischen 

:  Gemälde,  das  übrigens  ganz  zerstört  ist  und  gelfifs  denselben  Ge- 

.    genstand  vorstellte,  Schulz  Ann.  X,  p,  161. f.     Eine  ähnliche  auf 

swei  Yaseabüdern   iirt  Ton   R.  Rochette .  na^fagewaesea  (choipc  de 

peint.  p;  36  f.).  .         .     .         ^ 


cdae  Arl  Ti#to  G^bäud^i  aua  desseA  Oe&ung  tia  Baün  Uerm^i 
ruigfcj  und: im  Hmtergnmdie  das  Aken  .       >     / 

Ato  meisten  fällt  hier  die  Figur  auf ^  in  deren  Sch<M>fsfir 
Ariadne  ruht,  und  man  erinnert  «ich  sogleich  der  fiast  gan«  gtei^ 
<dieQ  Grippe,  welehe  sich  auf  einem  viel  besproehen^i  Wand« 
gemälde  findet  ^).: :  Dafs  es  eine  Persenificatien  des  Schlafe» 
sei,  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  die  ganee  Sitoatiou^)^  so  wi« 
di^  AtlHbute,  die  Schale  mit  dem  Zweigt),  die  Flügel  sprediefl 
dafür.  Allein  die  Figur  scheint  weiblich  su  sein.  Die-  rauhe 
Bekleidung,  die  Stiefel,  der  Blumenkranz  ^^),  welche  R.  R^h«lle 
anfährt»  beweisen  es  freilich  nicht,  da  sie  eben  se  gut  a«  B.  dtm 
Dionysos,  «ukommen,  airer  doch  ist  der  gesammle  'Eindruck 
mehr  der'.eineiJ  weiblichen.  Das  erschwert  die  Deutung,  dedft 
Hypnos  konnte  nach  einem  fast  stets  befolgten  Oissette  der  a)« 
ten  Kunst  nur  mäBülieh  dargestellt  werden  ^^^).    R.  Rochette  er- 


^)  R.  Rochette  M.  J.  Ö.  Mus.  Borb.IV,  2.  Zahn  I„  13.  neoentd.* 
Wandgeni.  38.  Gell  PoiDpeiiuia  K,  83.  M&Uer  Deekiii.  Ir.  H.  f, 
73,  424.  Eine  Ueberaicht  der  yerschiedenen  Erklärungen,  ^ab  Kdb 
lermann  Bull.  1832  p.  186  fr.  Vgl.  noch  Ponticelli,  iUustr.  di  una 
parete  Poiapei«»a'«  Neab«  1833.  4.  'Sanchez  il  gtan  musaico  Pom- 
petano  p.  lOlffl    Welcker  Nout.  Ann.  II  p.  371. 

»)  Vgl.  oben  IV  p.  53  f. 

»)  Vi««' A^^  V»  Ö^Off.: 

Ecce  deus  rauum  Lediaeq  rore  madentem 
Vique  soporatmn  Si^gia  super  «utr««^^  qiiassat 
Tempora,  cunctantique  natantia  lumina  solvit 
Ueberl^aupt  dachte  man  sich  den.S^cUaf  als  ein^Pfuditigkeit»  Welche 
in  die  Augen  geträufelt  wurde  >   ( vgl.  Froatp  de   feriis  Alsiensib; 
p.  213  ed.  Rom.)  daher  so  oft  Beiwörter,  wie  vygog,  irriguuM  und 
ähnl.  s.  Burmann  t.  Valer.  Fl.  IV,  16.    AuslU  z.  Sil,  Ital.  X,  355. 

1^)  Dieser  ist  in  Uebereinstimmung  ink  R.  iUchettea  Bericht  (choix 
4e  peint  p.  56)  auf  der  Abbildung  bei  Zahn  deutlich  za  sehen. 

^>)  Vgl*  1/^eleker  il  Philostr.  p.  223.  Panof  ka  (Hypcfrb.  Rom.  Stud. 
p.  246)  behauptet  freilich  die  Alten  hätten  hiebet  keuaeswegs  eine 
philologisclie  Aengstlichkeit  bewiesen,  alleiA  die  Beispiele  sind  »Uhr 
selten,  wo  eine  solche  Abweichung  vorkommt.  Er  beruft  sidi  auf 
ein  Gemälde  in  der  Arkadischen  Stadt  Krpmeusy  wo  derHuä^r 
(^ijtio^)  unter  der  Gestalt  einer  Frau  abgebildet  war  .(Athen«  iX 
p.  452B.  Polyaen.  II,  15),  allein  Xifiog  kommt  auch.  oft.  als  Femi- 
ninum vor,  und  namentlich  bei  den  Doriern  TLobeckz*  Phi7n..p.:ll88). 
Ferner  auf  eine  Gemme  (Visconti  Atti  delV  acad.  Rom.  IV,  p*  303 
Taf.  4,  Gerhard  ant.  Bildw.  316,8)  wo  neben,  einer  Aph^r^o^i^e 
oder  Spes  TAMOC  beigeschrieben  ist*     Aber  es  .ist  sehr  zwei* 
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^sImUh  ÜioM  Figur  für  PaBii4be«(cii(nxiAe'p0ilit.  ^i^tT), 
welche  schon  Zoega  als  Schlummer^tün  <vemiulhel  kMh  (Basair« 
Ji  p.307).  Allein  Pasithea,  welche  bei  Hotnero«^)  als  eine 
der  Cbariten  und  Geliebiß  deä  IScfalafgbUs:  eracbeani^  finden  wir 
b^  Sftitfrea.wobl  ak  fieine.GemaUia  ahg^eföhlit  (GaUill;  liKIIf,  43* 
Allth/ Pal.  IXw^l?»  6)1  ^her  dadurch  wird  sieno^h  nklit  «ur 
Qiättin  ded  Schlaf  ta  -  und  nirgends,  als  solche  erwiAmM^);  Wenn 
VMd  ^f;wügi,  dafs  der  Schlaf  vonuigslweise  das-Beiw^i  juorXcnco^y 
9ß^lUf  9i(bSU^'^)y  80  dürfie  es  mtiä  unwahrscheinlieh  sein,  daf» 
loaniha  aiftvS^lwcichen^.Barien  vFormen  bildele-,  ^sifs.  diese  aul 
^r'  Glänze  der  beiden  Ge8ihlecM»cr..zü  stehen  schemeh^'  •l>as- 
9^bt!fii>del,auoh  auf  düe  Relidb  Anw^dungj  wo^  der  Scfhiafgolfc 
in  din^r  WeM  erschekity.  4a(s  -«ian  ihm'  iveibUcke  Bitdung  2u» 

. .  >  A;  RpchjeUe  gUübt  (^hoix  de  jfkint  p.  57)  4er  Manmde,  welche' 
Dionysos  der  Ariadne  entgegenführt,  den  Namen  Psalakanthe 
bßilegen  zu.  dürfen«    IHacb  Ptolemaios  Hepl^ais^oq  (y.,p,;2^  war 

^  .^iae  Nyn^pbej  von  Ikaria^)^  welche^  denv  Dionysos:  bef^tand 

-1  -/>  •,   ,  ' 


j^j^lUaft,  jrf)  ^xliese  :I«ßchrift  ApJkrQdite:  als  BodMeiitgvAtin;  heaeidinen 
»olle,  wie  auch  Gerhard  .j(aase(l«  Yaseob.  I/p.  dl.  .Prodr.  {►..pöO) 
annimmt,  oder  den  Steinschneider,  wie  R,  .Rochette.. (lettre  ^^' Mr. 
Schorn  p.  138f.)  meint,  oder  auch  den  Besitzer.  Gainbs  galt 
übrigens  den  Griechen  als  Gott,  wie  die  Worte  des^^Fliiloi eh os 
beweisen  (hei  Athen,  lp,GA)*  räiae^d-etov  Tiaf in ^ütare,  vgl.  Ana- 
xandride»  (K  Atliff».  VI  t>vM2 D^  MeiAHce  !¥tt' eom.  gr.  nip.lT7): 
ay  fih  yd^  J)  rtg  b^^btt^^,  hoip  ydfitily'  kaXifte.    Dafs  die  In- 

'  '8dirtffOI2ETpOZ  auf  einer  beröhmten  Vase    (Millin  töihb.   de 

: '"  C'anöse  .7)  zii  der'FäckeltfageAden  Frau  auf  dem  Sclil^ngenwagen 
.yjgeliöre,  ist  nkdl  JK,'  ^iochettes  (]Vf,  J.'  p.  (>3f.)  Versiclieruiig  ei«  Irr- 
** '  tliüm;  die  Gestalt  des  OTstros  ist  hier,  wie  auch  RV  Röch'ette  a.  a.  O. 
y'  'berditsandettt^te,  nickt  weiMfehsohd^tfiiiäAniitli.  Safole^t  nurVioch 
•das  auf^ftUende  Beisgiel  eihes  Attischeh  ■VAsenbildes  {Stacket!>erg 
.;  ,:erftb...d^  Hell.  17*  EL  cäram..I,.4J7)  übrig,  wo.XPVEOE  eirttr 
•  '  i  weiblich«B  Firor  heigeschi^eben  ist 

^^m)  Hmn.ll.  XIV,  a67ff.,  welchem  audi  Nohnes  folgt  (XXXI,121  ff. 
in:;  nSÖf.  if84ff.  XXXIIf,  37  ff.  XLVÖ,  278 ff.)>^gl-^»ch  Paus.  rX,35,11. 
•t  ^)  Aefeftlieh' mrfsert  sich  a^idi  Bfunn  fieril  Jbb.  1845  II  p.  f25ff. 

^  m^  Bah'er  sprüchwßrtllch  fiaXaxWTtgo^  ijjirov  Tneocr.  V,  $1.  J^V,  25. 
•;:  '  Ätitipat.  ep^gr.  32,^3  [Anth.  Pal  IX,  567,  3],     Clein.  Alex,  paed. 
'  '  llj  9  and:  svmno  niolllor  herbä  Virg.fed.YII,  47.       " 
^'lööViVgi.  öf)eii  lY  p.  53  f.   ••  '  '  •      ..  •  '"■'%  "  •'     ^'  ■   •'    '**; 

'  .^<*)^'CMme  Noth  will  K.  Rddiette  ^y  ^/ä  t%  />/>!& 'Wen  statt  er^Ixa- 
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die/Gl/nalider;lAria4fie  iur.gewmneii,  .uni4}r  .dei-  Baüiiguflg' seiltet 
seiner!  :Liebe'%tt';igfiffiHe£ien.>.Dä  sie  ehäJttilf'vfdii  eif  ihr  qtoUt 
WoYt^/hielt^  der  AriDdrieMnaobsWlIte^  if«rwatidelte  er  sie>  iii^  die 
PJiili»e/^eidkes!Namei)&^'^)..  'Ich^glaiibei  ^ächt^  ihfsmsm'^iwi 
«D-sptielelU'  6agÄ,,UDd  irites'$cbqn  .flie  »Venwimdiar^,  .diii^eigenf^ 
lichAiS^fa^  derbcUifft)  adigt,  oSeiibar  tspälbä  Ursprungs^;  afr  ähi- 
jm^idctoiidaT^  ldaii8ie.!geM^if&:  mchi  allgemeine  Geltütigieidangt  h^k 
•AfvcH  gei\mMr die'£)euiUlig  dea  Kbofitwefkatiiiefali  daddreh^'Ae 
äiiUaUeU'iäi;an  iiob/MöUig:  klaii  i ..;  .<  :.      i  !..:•;»;  ^o  i 

;  .:..  Hiebpr^^ebBiiiiach.4le;yoreleUtmg  eines  frctikk  nicht- V^^ 
lag  .eshalftenen  Moaaik^'^^^)«!)  daa.  aber  dek*  HauptdÄehe  liacH  deut^ 
JM^b  ist  -Ein  :bek«&iUBter  iSalyr.  entfernt  das  verhüllende  OeiMiid 
4ef  k» :  tiefoi  Schüfe '  liegenden '  Ä  ri  n  d  n  el^  izu  ihren  •  Piifi»an  sleHt 
SH 0 n j-aojB ,  in  der  Lidken  den  Thyrsea,  idaa  Hdujitüekt-ätkft  and 
mit  einem  Nimbus  umgeben^  in  Anschauen  verloren,  -neben  ihm 
citi  Jugendlicher,  bekränzter  Satyr,  mit  einem  Fe^  um'  die  Hüf- 
ten, der  erstauht  die "Rechle  erhebt.  Der  Gott,  winkt  ihm  mit 
der  henabfaängenden.'Linkenifturückzubleihtn.-   <  c 

^DeHselb^'  Öeigenslalnd' fihden  wir  nun  aiif  Werken,  der  Sculp- 
tur  häufig  dargestellt  und  namentlich  ainc^^es  die  Si^cophagre- 
llei8^^^|  WeN^^ie^eHIaffeisä^ vc^nOionysos  mifgtftindislie Ariadne 

i: :'  fi  <•    t »   *  ^  •'.'  1.  I  •'..'<•''•■:;  i  j '-  * '- '  '  •   '     .;••■■     '•>•.,       i  1  »    . 

'."'!>  .i'l    .i'    !  '   ,••••  ''    t.i    '.■    »   j".:;    ..    .    •         .«»    ''         ,  ,j    .      »  >A    'i..!!* 
:  .'•)'■    •:•'      ;  >    '.>>\    ^\-\   '-A    «  i   ' .    •    .  '       "'      .<('  ..5    .  ■  .     •   •  !'.     ''"ii* 

*^^),.Pt9tejn{|{fli^:.er?#hlt.;diQ\Sage  bei , Gejijgeah^it   eiiie«  TÖei*«(i  des 
.,  ,  .  I<ftuaiiseir^¥ii,bul.p^;    :,  j...    ,  •  v      *  '  ••^4^     '    '''"^' " 

,    ,    .deii{3^.,yfheJ;>.er>Ka.l.Umaqkf?sj,  wiöti^  sajgJtti.ni^Ut,{geiyiift,t,;liabe. 

...  .  .jDar^uö.  erJd^rt  ^i^U  JIjRsyQh,  fl.  \i.i'^^'kum^^^'^*\1iß^m  MM(ffforoy 

,      •  do^tL.Txaiv.  ^tvai^    .Nach   M^in^j^es,  walj;rscheipli(jbert:y^npM4^ui)g 

(i^giflin.  coHM  ©r.  lll  p>219)  bßzie^e^  jsicji  ^^  Wop^fe  cl««^  ftiiidas: 

,  :  JlToX^icf^iog  liv^^Qto^  /^TUQTtowg'.mJTog,  iy^^tx/jE  ne^  i/itila3i^^yd^g 

u.  8^/w,  auf  die.  3tejtl^  des  Ptolemav<>s  H^pbaisUoxi  «md;  die  .Notiz 

..  ub^jr.Ptol^m^iosaMa  JLytbete  ist.  aa  sgßf allen. ,  Uebrig^ns  findet  sich 

.  >e^  Atkeiiaio^,  ^ea  maua^  citirt,  nithtß  von  .d^i;  iPsalaka^^tb^*.) 

;...  iff)  Sclraiidt,  recu^il  d'aojtiqait^:«)^,  la  :S^iss.e,I>  4r.yfß,]?*^2,  ei«i«  «n- 
...deres  MosalkbUd  bei,  tJaylMS.re/c,  d'.aa^t.  II.  p.  399  ^gef ötirt .  i^t. 

*^)  Die  "wichtigsten  derselben  sind- £c^)get)de:  '»    "^ 

^ i  A.'  ßa^papjiftg; im  y  a ti  q afl , .  elieinals  in  Q  r,ta'>  Fo^t^ini^lQ  amtt. 
Hortae  lll  p.  8.  Mus.  Pio  Cl,  V,  8,  Miliin  gal.,  mj^h,  63, 
241.  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitsclir.  p,  41 3  ff.  BQscbf[)g. 
Roms  II,  2  p.  137 ff.  *   '       '        '    ^' 

-  -«  Uß;:  Stere«phÄg>4nt  ^ftitican.'    Gerhard  ^nft.  BMdwl'flO,  4.(^Be- 
schrbg.  JXiima^ti  ^fp.^m^^i  *        *•  '^  '^--'^  "-"-  '^'^<  0^ 
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umgeben  vom  Bakehischen  Thiasos  und  nidit  selten  in  Verbin* 
dtmg  Bau  Opfern  und  Cuiiusgebräüchen  Torstellen^^  Ari»dne 
ifll  diirchgekends  in  dersriben  Weise  und  zwar  so,  wie  wir  sie 
in .  den  .eben  betrachteten  Gemälden  sehen »  sehlafend  dargestdit, 
den  rechten  Arm  über  das  Haupt  geschlagen ,  den  Oberlmb  eni* 
blöfai)  nur  einmal  ist  sie  auf  der  ^Seifte  liegend  vorgestellt,  so 
dafr  sie  dem  Besdiauer  den  Rücken  suwendet  in  einer  auch 'sonst 
nicht  sehen  angewandten  Stelkng  (J)^)*  Auch  iMer  ist  Hyp- 
nos  gegenwärtig  in  seiner  gewöhnlichen  Geelalt  (AG)^,  JSnt« 
weder  Pan  (BJf)  oder  ein  ShXyr  (OiH)  oder  Eros  (£)/ oder 
auch,  beide  {AD)  sind  beschäftigt)  das  Gewand  zu  entferne». 
Dionysos,  der  entwedeif  mit  einend  Gewände,  das  den  unteren 
Theil  des  Körpers  verhüUt  (ABCDEGH)  ^%  oder  mit  einer  Ne- 
bris  (J)  bekleidet  ist,  stütst  sich  stets  auf  einen  sehr  jungen',  oft 
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OL  Sarcaphag . ehemals  in  Bordeaux,  jetzt  im  L'ottTre*  Hillfai 
▼07.  dans  le  midi  77.    Clarac  mus.  dß  sc  127» 

D.  Sarcophag  im  Louvre.     Clarac  mus.  de  sc.  132. 

K  Sarcophag  Ia  Bolsena.     G^liavd  ladt.-Bildw«  11:^,3« 

F.  ßarcophag  im  palazzo  Giustini'ani»     GeXL  Giust,  l)i»'9^. 

ß.  Mon.  Matt,  ni,  7, 1.  ,* 

.     JT.  MofD.  Matt,  m,  7,2.  ^  »     - 

/.  ß^t^f^fdiag >  der  viDa.di.Fr^iada.  j^ R^^m^yM^hi^h  Wül. 
Noch  einige  andere  im  Casino  Rospiglioso  und  Pallast  Co  lonna 
führt  Zoega  Bass.  II  p.  206  an,  und  eins  in  Neapel  R.  Rochette 
choix  de  peint.  p.  51.  Uebiigens  ist  F  bis  zur  Unkenntlichkeit  in 
'  det-  AbbHdung  entiftellt,  und  audi  OH  sind  beMimnit  ungenau  ge- 
zeichnet. Dafs  H  d(en  rasenden  Lykorgos  abf '-der  Imdem  Seite 
vorstelle  ist  schon  von  Welcker  (Aesch.  Tril.  p.  32i^)  bemerkt  wor- 
den; dodi  scheint  es  mir  nicht  sicher,  dafs  diese  Vdrstelhing  ein 
später  angeflicktes  Stuck  sei.  In  der  Mitte  sibd  ein  Satfr  der  die 
Sjrinx  bläst,  ein  anderer,'  welcher  tanzt,  und  eine  die  Cymbeln 
scUagende  Maioade  als  Repräsentanten,  dejs  B>ak^ischen  Thiasos 
dargestellt,  Sie  trennen  die '  beiden  Vorstellnngen  an  den  Seiten, 
denen  sie  gewissermafsen  beiden  aneeh^ren,  die  Auffindung  der 
Ariadne  und  die  Raserei  des  Ljkurgos.  Beide  bikiein  eine 
Gruppe  von  vier  Figuren,  welche  einander  sehr  vrobl  entsprechen. 

^^)  Opfer  vor  einem  alterthämlidien  Idol,  das  Gerhard  (Etr.  Spiegel 
I  p.  70)  für  das  des  Sabazies  hält,  finden  sich  AB,  eine  davon 
verschiedene  Cultushandlung  «f. 

*Jü)  S.  Pitt.  d'Erc  V,  32.  33.  34.  35.  Zoega  Basslr.  77.'  Rhein. 
Jbb.  I,  1. 

i«)  Vgl.  oben  IV  p.  54. 

^  Es  kann  nur  ein  Versehen  der  Abbädong  »ein,  wenn  in  H  Dio- 
nysos für  eine  weibliche  genommen  worden  hßX. . 


« 

Versehiedeiilitiiy  dafo  er  entweder  im  I3«griff.isl^  den  WögeiiiM 
verUssen  {BCBEG),  bald  ruhig  ihr  geg^oiU^atehk«  Aufeerdem 
pflegt  ein  zahlveichea  GeMge.  mgegen  M  j^QiPy  auf  detsea  wh 
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hei^'ÄBafyfle  ich.  hier  versicfate^^).  < 

Ganz  ähnlich. mi2&  die  Damfcellttiig'  tines  »chSnet)  lia  jVtiiOB 
giBftiiidehm  Terracatlareliefs  beiBröiid^tifd  (voy^tl  Mckil|i,j)7^i 
MfiUer  Denkm*  a»  K^  II,:36y  421)  gewesen  aeiiw .  von  wokbtoibidflK 
nur  ein  Bruchstück  erhaUea*  ist  Ea  aeig^  üAS  a».\V\\pxA  iA$\ 
Dionysos^  welcher  aich  miL  der  Liokettauf  eine«  iSaljwr- «lützt, 
4er  Iddenseliamich  au  ihm  emporblickt  rnid  iha  itqm  FQrlgdb4ll 
änti^eibi,. daneben  sehea  wir  Ei&^s  mit  der  Fackel  (>Kia  4),  Am^ 
faerdem  ist  unterwärts  nach  eine  kleine ,  aarteiHabd  .alcMbail 
wohl  die  eines  ^weilen.  Eros  ^welche  ein  Gewand  g^fftCM  Jiaii 
eluie  Zweifel  das  der  Ariadne^^);  E4ndlich  «ebftn  wir  i^cb 
aikf' Gemmen .  dieselbe  Gruppe ,  mit  unfweaenüidb^n.  Mj^dificatiiin 
nen^  wie  ea  die  l*Iatur  dieser  kleinen  Kunstwerke  v-arlwig^  WSMn 
derhoU^^^^  .  :       •  i:  1.4/ 

:  Schon  dieses  inafste  auf  die  Vdrmuthang  fiihven^  dsüi-lailM 
diesen!  im  Wesentiicfaen  so  übecetn^tiiaiimenden  Var^ltUNinigrto^^ 
berühmtes  Kunstwerk  zu  Grunde  liege.  Diese  Vermuthung  wird 
nun  4ttrch  e^ie  jMiUBa<3   von  Peri^tbos  bi?;(t«it^t,  mfi  :ifre^cher 

t I  II  ,  >  .  t  .  .  ■  t  a         .   1  '  '       I. 

•  "  ,  ^  '  '  J       .  I  'I 

**♦)  Man  pflegt  ilin  Ampelos  zu  benennen  s.  ^oega^  ßassiri  ^jp.JZSff, 
Creuzer  zur  Geoimenkunde  p«  125 ff,     Symbolik  iV  p.ifedflr.  * 

^^^)  Einfacher  und  in  mancher  Hinsidit  abweichend  ßin^d  zwefKftiefs. 
Auf  dem  einen  (Mus.  Pio  Q.  II  t.  B,' 5)  ist  Ariadne*  in' gewohn- 
ter Weise  scblaiend  darsestelH,  Eros  enthüllt  si«,  iht<Mi  HäililUn 
steht  eine  Mainade,  welcne  die  Kjmbalen  zui»ama»en8clltSgt'(el>enso 
€),  zu  ihren'  Füfsen  Dionysos  aliein,  den  reehten  Atm  üb^  den 
Kopf  gelehnt,  mit  der  Linken  den  Thyrsos.  «ufsttt^end.  '-Auf 
dem  andern  (Lasinie  sooltore  del  campe  santo  dl  Fi^a  )18.).-  liest 
. A ri a d n e  »clilafend  unter  awei  Bäumen,  Dionysos  steht  gamc ;iackt 

,  .zit  ihren  Füfsen  und  streckt  den  Thyr;sos  über  sie  aus,  nebe«  ihm 
i.  /  ist. Eros«  Aehnltch  ist  die  Vorstellung  eines  Relief« ;ii\. Elf ^bein, 
.woi  Ero'Siüber  1  der .  schlaf  enden  P»yche  den  .Thyr^ot^  hält  (Buo- 
narrotti  med.  p.  382).  s      .      1    J     •     »  ' 

^6)  Die  ganz  ähnliche  Gruppe  des  Dionysos  und' des  S'atyi*;,  huV  dafs 
dieser  eine  gesenkte  Fackel  trägt,  kommt-  auch  äüf- adilem'  Terra- 
cotten  vor,  s.  d'Aglhcourt.frgms.' de  sculpt^  5.  7r^*'%i^^rA  ant 
Bildw.  88,  7.    Ebenso  die  Gemtae  GalL^di  Fir^  li^,  M»)&*  /  t^'  ' 

AA7)  Mus.  Worsl.  20, 1.  MüHcr  Denkm,  a.  K.  II,  35,  419;  mvSf  JPJor. 
I,  92,1;  93,3;    Gall.  di  Fir.  V,  9,^3^;  34,5.  '  .  '   !       v> 
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Avtadiie  Afthlafend'ünd' daoebien  Diony^abit' auf.4ckiiSatyr  ge-* 
iUitat  «i^  bcUmchtend  ilairgeotelk  iat^  .ihmi-xurReu^hbift  jSileno6 
nut  deÄ  sprUi^etKieti  Ptin,.  i4ben  dcobiKopJe  derAriadoe  oooh 
ria  Saty?'^^^).  Wetrn  Man  diezahlrekhan  Beiapu^lfi^rnrägtyi'iüro 
auf  Münzen  berühmte  Werke  deri  Sculptur  ab^ilde^  aind-iV^), 
90  ''^d^man^ei  niebt'>1»eaB;«reifalav  dafa  auich.hter  etüe  Süatuen- 
gr~i^p^'bbgttiiMet.1flrty!uito^40^'tii^  <da  tTtr^noalk  badeüteilde 

l^tttklllibll0jtc«n9^weMl!e  derselben^  ^9^  iefits|>techeD;  uAd  dem 
Onginal:  dicMT  6mip|)e  naebgebiliieU  sind; ' .    ..  /  .   1. ./. 

•  'Vdr.<aHeii  fsten-^iive  bcrühnUet.Staiue^  ie^YMifi^mstheiä 
MimsüWiB'^^) f  >M6khb  4ui^  disafitMünse  ihre  äkbtee  Di»Uaog 
efkalteul- hat  Sie  alelK  eine  achlümoveniide  Fcaii^daby.uiid  ist 
J^eaöÄdars'  durfeh  -  die  mmierhafte  BehanälBtiig  deaf  Gievrandta  ans«- 
gaaeidinet*'  Nachdem ' man'  die ' fcüherei  fieaeimting'Kied'pliira 
^^'^regcrn  <^ine9  Aymbaiides;  ih  Form  .einear  :S<ihian^eff?^^>r-^.i«k 
unpaasehd'  anerkannt,  tmd'Wlhckeliiiiaiin  die  aU^eaieiiieceiBekfeidkt 
mng  diner  aehla/enden  Nymphe  vörgeaeblagen  taltb^^,  «kannte 
Visconti  ^^)  in  ihr  die  schlafende  Ariadne,  eine  JlHdfinkng, 
Welöhe  irllgirnietiien  Beifall  fadd^).  2a^t  liat^^ter  Gerhard 
(Sesohübg«  flom^  H,2:p.lZ6>  die  >Winokeitttiflikaclte)D^euiuD^'veili> 

^''^\*me  'l^nz&'iii^hächridei^^yfiii  Eekliel  IX  R  Hity.4Ö.-  ifcotfttet 
Descr.  I  p.  4i!i  n,  324,    und   abgebildet  nadi  einem  Ixothaischezi 
.;,  ^.Exemplar  bei  Jacobs  verm.  Sehr..  IV.  Taf.  J,  yomit.  aber  die, Be- 
trieb t^gungeh    n^ch'  hinein    Piirl^er   flxeitiplar'* von    Üfcden'  el)end. 
.  ;t>*.436fi'.  und  R.  Iloclietfe  dioj^  de  p eint.  p.  49   2u' Vetgleicben 
■     sH,  ».  Möller  Üenkm.  ^  K.J[l;'35,  417.         •     =   •  "^  '^ 

.i  ,*^)  S- ivor  allen  diß  lebr^^ije  Zusainmenatellung  bei/R*  Ro^hette 
..  <^pte4(tiire8  JMTcheöl^  iiur.  1^.  sroupeantique  dont  fa^oit  p^r^e  le 
;.  ^orse  ,du-  Qelvedere.p,  IQif.  (mein,  de  numiüm.  p.  i26£f.)    .  ) 

:"^)  MU».  Pio  Cl.-If,  44.  »Mus,  Nap.  li,  8.  Böttigtr  arch.  Mkis.  2. 
'J  Claude  mus.  de'se.  689 >  16221  MiiHer  Denkm.  a^  K.  II,  35iy  418. 
'  Zwei'  Wiederiiolwngen  «derselben  'vrerden:  ^on  Wifickelnann  Zange- 
""  •  Ähre,  hl  dei-  Villa  Medici/und  in  Ariaunjuez^  :9.  WeHce^  VI,  1 
t''  p.  222.  VII  p.217f.;eifie  imPaMastde«  H^rzojgs  To»MediAaCeU 
'•'■•  'in  Madrid  emäliAt  Tyekse'ä  (Oibl.  £.  alte  Litt^  tf^Km»!)  l  p.96). 
\  ^^*)  Vgl.  Bottiger  arch.  Mus.  d.  29  ff.  .     -  <i  •=      '  :      »     « 

-»  ,^?)'WinjQkßli^^ian,a.  w?.  0.  Quati:emere  de  Quincy  lettre?  a  fijp^  Ca- 
.jk  .  Mv4i,.p..l22,;  Heyne,.  Vor)i^su|^en  p*331.ffj        .^  . .   . 

IM)  ViacoriÄ  Mus*  f  ie  CL .  O  yw  200  ff.  (MaiL-  Arisg.).  .         /       . 

"^  Böttigir  arch;  Mus.   «.Bäff/   'Beck,   Archäol:   p.'222;'    »'^er 
Kunstgesch.  lU  p.  82.       -     •      •'       •     -    -        J.,;i^:7T:     . 
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äär^'Jicöbi \vetmj'6iiiir.-  j[V'^/4or'ff:)'^¥l^^^Iyli&^£l4dbrailg  mi 
2\?%ffyibQft^gjämA^<'telte;^  jener  tAiki&!  tier 

Vshham&ch^n^^t^i\i&  äuf  did»;  g^n^^u^bte  ^4li  'aUen^^in^lnUelteil 
ent^prfek^^^).  -;  »Dah^i^'id^rinJ  aiiihl'R.'  Rocfcijtl»^(coniect/arcWöh 

-•  »JSueh''vofl  ^d^  6rü{)pelde«' DioÄysos'«Äcl  des  Satj^ni « hab«fc 
sicB  ttedh  mehrere  NaehWMuftgeir'te  ^aiirete  crhall»n^7.  '  Voii 
dfe^^h'^fei  *«iH6:  ID  IVfegarfk- g^^itdtoie^  bojonders  '^deshalb^'M^ 
nierkWaf*%,  Welt  adf  deiii  'SfM^kellfi  Iteiie^'di«  Figur  4er  scMa^ 
fend^ft^AHäVin^^äri^ebracht  ist/ gleich^äd  um  daml'diei^edeu^ 
iisng  di^er  äusr  tier  umfangi^d([ihei<ef!>' Gtttp      k^ausfjgmoiiniMtiek 

•'  vBife^rfrinltte  j'ei^^en,  wim  Thfeil  bmh\w1lrgwÄW)/ auf  ^d«f 
iMtf^rA''<äbil^  äb^r  au^h  s^m^ntaled  Miyt^ve,  »wirsi«'')!!' Klosett 


Mig  To  avro, 
^tiyoiy  Xa'ipi(jLC  /iifj  ifjavere  t«^  IdoiaSvag 

-^^   ,  Ö^xtejien.  ^  ümt'^yän  Pfopift/l,  3yi-ff.  Vehnotliat  tdÄ«ieH>i&  Hertz- 
".'•'' berg'(qiiaöStt..^.  7Ü),"  ••   .. '  -  '     •.  ..'\'-     "'*.'•   '■     '''"^'*   '■-' 
".  ^*)>gL  Wetcker  kjiem.  Miis/lII  p^  ßSdf. /akätf/'.Könstiß^ 
,  ...;kefl  Jen.  W«^if:'iÖ46a,..7^^^ 

:• .  W\  JMdft.  Pkii  Ci;  J,  42.    .CavaUbri«;I;/74.  ygl.,,|äift  Relids.  h^y,  Ger- 
,'..     ibaSrd  ttrit  .Bildw.ill3,  i;  !liaskiio:,<sc^lf,.4el^(,^ainpp,tJ^^^  Die 

,t       BaroOTe$täl3ae  inj.P.^bra(i«)  (Mi-a- 4.  J.  III,clfiiji..:  >M^^e^  D^l^li^a.  K, 
.•■/Jliv  32,3ö7)'.gehwteizi|>  ei«er.«iil|y#Äl^e9','ftv«PP^  ,»-;.., 

Müller 

j&EklärtfGer- 

Itotueiigrappiä  für 

WÄi^rfiAbai^Mf'd^'GeÄ^Äö  der  «hWi:^lia«ÄU^^       I  •^'^    na  .1 

l»);i<?h'kAW'1^es6h4^k'  aiy  fi'ölKMJöri^  diii'cK-'Pän'  üiitf;^E^^^  im 

•Sinii;   älier'ich  bin* weit ^tfernr:dj'es^m''Mo.tfv»'odei'^.g^^^  ge- 
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gelben  «iner.spÄterfinZreit^ii^ohrnicl^  vor:  Alci^CdndDr»  Kamischreir 
bm.  jb  iier  ilteii  CiitUisIegdfiAe^.wciljch^  lilkti^Bum  Gnuid^  liegt» 
wiirQii>.sie  gewifs  nlobt  yorJbaQJoH»  und  ^st  ^e  späifre  Poesie 
bildete  4te  Ariadne  füiu  ein^m  Typu$  dec/veria^enen'  Geliebtep 
dua^ /welche  nachher  GoUerhiddr  tröstet:  uodb^aeMgt.  Dahin  weit 
sen  noch :  mehrere .  Motive^  wise  d^r  f^at^steriftmoa ,  4^s,  Kranzes 
der  Ariadno,  dib  GwUecbtuog  der;  Psalakaathfi,  ,des  Giau- 
koÄ^)  «.  a/>  ^deh9/W9i«iui|dep.l4aifie  vt>n/.B9MMs0bei|  ^e- 
4iohteA:.  erbeten  bind»  ! welche  $o  .wIjb^  die  g^samfote ;  erotische 
P.e^t^ie^  4ieaen'Gej^ti9tan4  A>il  besfi^deii^r  Yotliebe  oMnpigtach 
«ind 'U^pig.  aiiAsgebiUbt  baberi>  Es  ist  keii>  )yiinderj-4^9.4^  bil-r 
deß^e.Kwst  mk  dieses  d^nkbareip  $tofifeft-,^i^^hili§^e[«  und 
nachdem  einige  bedeutende  Darstellungei^  df^eljtveJd  ^ütandeQ 
i^iiri^n».  köMen  \i4r  dn$  lelobt^erWären,  dafs  grade  .m,  VVj^iidge- 
mäldeniiUnd  SaroopbagreUefs  dieselben  h4ufig  p^pbgtbil^^  ^itfr 
den.  Für  die  letzteren  wai'  dieser  Gegenstand,  wie  alleBakchi- 
schen,  schon  deshalb  angemessen ,  weil  man  darin  eine  vorbild- 
liche Darstellung  des  seligen  Lebeiis  der*  Gib  weihten  erblickte, 
besonders  aber  weil,  wie  schon  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  35)  be- 
merkte, die  schluqftioernde  vom  GoH  erweckt^  Ariadne  ein  heb- 
liebes  Bild  des  Todes  gab  ^^).     Bei  den  Wandgequilden^naber 


—•< 
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lostratos  die  Pezeiclmung  puilcus  zeh^n  koiM^e^da  ja  DioDysos  als  ^ 
XiebestntftkeB  gesekildert.  werde  (dbioix  de  p^injU  p.  57) !    .AUq  des- 
halb mufs  das  Bild  unzüclitig  und   obscpn^  gewes^u  sein?     Jene 
,  oben  n,  111  erwähiite  wirklich,  obscöne  Vorstelliing  —  wenn  es  in 
dfer   Tiii^t  sich  "30  damit  vferhält,    was    nach  Brunn's   Mittheilung 
;  (Berl.  Jbb.  1845  II  b.  139  [rev:  afch.  III  p.  Ü05]),  Welche  Letronnes 
'(Tev,-  arch.  II  p;'7(fe)   Vcrmuthung  bestätigt,    sehr  problematbch 
wird  -^  stellt  ganz  isolirt  udtiar  ddn  übtigeasehriZidilr^dicb  da. 
'<  Selbst 'auf  diie  Ge^hr  zu  den  faertoiiis  crHkfoes  gezählt  «a  werden, 
9,qut  ttffectent  -de.  oroire/  plMiemme  q^il$  fi»  oroieül^  Mmts  Aovie, 
.    ä  l'inmtLcence  da  Putft  (vn^^«*'  (p*  53)^  p^ufs.ich  Jl^ii^pradie  criie- 
:  /ben  gegen  eine  Betracbtuugsweisey  welche  dfis  Studima  d^r,  alten 
i    'fi^unal  margiftfet     Wenn,  man  ' 616  ajl^nf^lls. ,  bei  Tholi?^  begreifen 
kann,  so  ist  si«  v^g  uQ^klärlidL  bei  einc^  Jtfann^^  4?r  lao^gie  und 
.griiodlp^h  sidi  fnit  der  alten  Kunst  l^eschäftigt  hat ,^  und  Yor.,a)len 
den  belebeÄaen>  ind  erfrischenden  Hauch  ihrer  reinen  und 'edlen 
3ittHchkeit  empfinden  müi^te.  .  ; 

."0)  Atlien, . Vli  p.  296  4  B.  : . 

^H)  Dazu  stimmt»  dafs  auf  dem  Yaticanincl^en  Sarkophag  (Mus.  Pio 

:  PL,  y,  .§)   da«.  Öß^fiii  d^r  Ariadne   a^s  Portrait  jbehapdelt  ist. 
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tritt  fiberhaupt  eine  Vorliebe  für  die  Gegenstände ,  welche  eine 
sinnlich  reizende  und  zugleich  sentimental  erotische  Behandlung 
gestaltet^en^ .  d^tHli^ih  Ü^^g  heryon     ;  '^  /  ' 

Es  ist  also  ganz  begreiflich^  dafs  diese  Auffassungs weise  den 
Yastebüdetn!  fremd  ;gebti^en  ist  Dpese  slellen  vi^nn^br  die 
Vclreiniguiig  des  Dionysos  und  der  Ariaine  in  deifSfdben  Weipie 
vor  ^) ;  wie .  in  alihlreichen  Beispielen  di^  Liebesabentbewr  mr 
dener  Odtter  uhd,  H^roen:^  >  als  eine  Vei!folgwg  dqri  flii»bfftde|l 
Jiünf^xän^^f  entweder .gmis  einfach  iiuf  Dienys:cfs«nd  Arift^n^ 
^dhränkt^);  oder:  iinBdseia. von  A()htQdii6  undlEifbSi^^ 
zu  denen'  audb  -ii^ck  din KFlötdilaseridisr. Satyr  $kh  gcmllt^). 
Zu  .bemerken  ist ,  dafs  Mebel  nie  die'  s0i  .hänfi^.isidxvzeigejkdlf 
JSchaar  flüchtender  Schw^eslern  und  Geapielirlneo  lersäheittli  !vi6k- 
leicht.  weil  Ariadne  nidbl  aud  dem  vatorlieh^n  ibusA  entfährt  iWnL 


«1 


Wie  es  ^ipb'aafl^  sonjst  findet  z.B.  ds»  d^  Alfte^tML^nf  4f# 
Sarcophag  bei  Qerhard  ant.  Bildw.  28  (vgl.  Hjperb.  Rom.  StufL 
p.  155);  des  Hip^piolytbs  s^u.;  de^  End^ioir  auf  den  Sarcb'j^lia^ei 
bei  Gekard  ant  Biidw.  d9  (sgli  ProdnomL  ip;  i2B4.)';  iBraii^  rank 


des  Protesilaos  und  der  Laodameia  Mus.  Pio  Cl.  Ji^«. ijQi;   der 

Persephon.e  mus.  Capit.  lY,  53;  Tgl.  R.  Ro,chette  Hl.  J.  p.l03f. 

•  ^^  Vgl  R.  Rochette  choix  de  pfelnt."  p.  33 fF.  .'*     ?  '  •  ^  \  ^ 

^)  Vgl.Ifp.29ff.  Wenn  die  SchriftsteliermituntenriclrdfesAubdrucks 

;  ifufd^üy  bt<ficnen  ^ans.  I,  20,  2^  Athen;  YU,  296  A;  SchoU  H6m. 

.    .04^  XI^  3(21)/  so  iist i^ltes;  wie  BruM  (Bed.  Jbb.  1845  Iflpi.  136 

[rev.  arch.  Illp.  202f.])  richtig.benetktyaaiuwlist  darauf  zu  bezie- 

.    ben,  daüs  Oiooysos  Aisadne^  dem  Tbes^us  eii.t£iibrt    Bro]^^  b^zwei- 

\  feit  übrigens,  dafs  die  Vasenbilder  auf  Ariadne   zu,  deuten  sijad, 

und  ganz  sicher  ist  e$  allerdings  nicht.  ^  .  '     ' 
*^)  So  bei  Passeri  pictt.  vasc.  251,  und  EKte  eieram.  J,  50  tca,t  Du- 
rand 199],  wo  R.  Rochettes  Erklärung  gewiss  richtig  ist. 
^)  D.  de  Lüynes  descr.  29.      .  .  :  .-      "         i:  ^  ^    :  i    //   ^^• 

^)  llfus.  JBl^c  \^tf  Es  scheint  mir  aber  unwjvrdig^  wemi^R,  H^I^ette 
annimmt  das  Auf  einem  Felsstein  liegende  Kissen  deute  ^„rumatt 
fpii  va  s'accomptir  entre  te  dieu  et  VMroine^^  was  Panofkk  (p.  6cif.) 
keineswegs  gesägt  hat.  pie  Stelle  bei  Clement  Jpirotjp.p.  10,  32 
Stlb.  30  r Ott.):  r'^y  &i  tkq)Qo6lr7^v  äyiypcou^y  oloi^  dxoXäiiioy  n 
"SftQanaiylfioy  nwpa^'tiyai  (pioovaay.irj  ^ISXiyfi  toy  i/w^or  tov 
/Lioixov'  xarä  7iQ6&(ti7tQr,  Snwc  v^rby  (ävt^y^j  ttt  &Vyomiay  vita- 
yaywrai,  gehört  gär  iaicht  daliin,  da  ste  si^  auf  die''  b'el^imte 
Stelle  ia  der  Uias  (Ilf,  424  ff.)  bezieht. 


'^  ■      '  t 


( 


X.    Hippqlyto9 '  lind  Phieiidra.  > 

'^•'  i)itf<i9tigeii  Voif  HtppölyUe«^)  iiilid  «ripHlhiglidi  in  Trot- 
ts^ n'^ittkitniMhy  '\voiidttr8clbe'ln'tiiieni  i^igenihtt^liciien  Cuttus 
v^ehtt '  *  <#ard6  ^)  ^  ^telchev  >  ml^  Verwaivdtsbifaft  mit  ^  dem^  des 
Wi^bitk^'  in^'Ari^ia'ihtUe^K  80  d^fs  spSiei'  beide: 'id^nltfidrt 
wtird^A/  t)«r  hieioiÜiehe^Oharalütep  Irvtater  gäni  «uftiok,  iiach- 
4eäi^fiie>'Pnigödib  ^id»*4^  Sage  beiDafcbtigt^  und  sie)  ^u^ eitlem 
4l%«iiiei»vin  BHda  .intesdilidtef  Wid^nsdhaiÜ  fc^Ullet  halle;  ilip- 
piaiyt0a>wkr  niciila<iali''d«i^>ktuache  i6^^^  der'  dureii  die 

^ndlibhe  Leideikaohaft;  peiß^P  StictfasMter  !fälr  ftn  ioiviergtehl.  Be- 
dmideiviwfar>a».daf  n%ik^^htA\Mm»  Hipplolyto^'-des;  Euri^läes, 
durch  den,  wie  Pausanias  (I,  22,  1)  sagt,  die  Liebe  der  Phai- 
ifk  und  d)«  ftioVeihafte'  Di^nstf^iiigkdit  ihrir  Anme  aadi  den 
)p.arBa)re,n  bekann.^'  gewoi:den  war,  ^SopfepklVß^  in  seiftei;  jf!hai- 
Ära  f^  fufid  ;£iH^ip;idej.:8etbst.]B  seinem  er^iek  Hippölytösi^'  haU 
Cit^'I^jiiJidi'ä^  därt:gesle!lt;'.\^  ^^5  .,tM  L^dfejnachaft 'hvig;ferfök^^^^^  dem 
Pßff0ljii)g.  s^\h»i,üiTi^  iLiei)« i g(»ateht,  der  laie.ieak'üAbet  abweist  ^). 

^)  Die  Stelten  sind  gesai^mi^lt' \Qf^j  3|ezUiac,z»,  0|yip«  Hqif.  \  p.  3i7ff. 

...)..'f?i9figa^^w..^-p.2;?ti.ifH M*  nii.!)"  •  •;'.•' ,//'  .jV  •. .  1  ii;  f    -  ^ 

.tii^)iY|;k  Butteiäilli  M/t]ioL.{Il.pi:l4Sfn,.^elc]ieriibiiiiilsMHeil|^«^  aof- 

ant,  (Uttd  Ei  Most  (de  Hippldljto/ Tkesei  Jfiliat^  Mad^  1640;  ^wo  er 
3 t^Sdnneogalitf'diHrgestdllt-'wivd. •.:.':-' .''   ,  .    Hl  ..    <,,  ...,-'{ 

"i»)'^Hkrtrfng'Religiön  d.;Kotnei^if  p'^241  fl^  Krausfen-ÄehW?  IIp.  1^63ff. 

* '  ^'  Die  Volkssage'  vom  keu^alf^fi  Hippolytos,  al^  ö^ujgt^iäg^  .derj;dich- 

kl.  %r/M pri^TaS-    .„.■.;.:'.,,/..,.,;  .,.  ^. *.    ;.,., 

»)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  394 ff.  ..   !     •    -:      ;' 

•>^«) •  WelAef  <5He<ih.  TtAg.  p;  736  ff.    Hortung  Eyripides  rest;  JT  pI  11  ff. 

/'^^i^  Sfit'tFijrecht  hat  EcUi^l,  wie.  schon  #nen,  IV.  ä,  '72  hem^rkt' wurde, 
,  .  ,  ditn^cu  einen  gesdin^ttenei^i  Stein  , klaren.  wpU^u  (choix. df^pterres 
;;  ;  W/33),  ;Ti^öpnti  (J^.  Pio;  CL.XI  p,200)  l\at^.i^f  eioier.Vase 
•M  r  Weinster  Bitr^y, .reg.  p,  63^'  ^passeri  pktt,  vasc.  58,.59^.  ÄJC-  Pio 
.,,  .^Cl  M  t^tV,  Il;l^  ;iij]|Wapai«j4dn,.B^^^^  die;  dem 

J3ln,iJ\PP9lyV^9  fe?  fe^P;,fW«rt^,^f^f^  ^'^^^?  A«f .  df  r  fagd  befind- 
licli  erkannt.  Die  Yorst^H-uqg  gehört  zii|ideix  .9pe.i3^}li„p...34i^  be- 
sprochenen sehr  häufigen,  wo  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  ver- 
folgt, wälirend  ihre  Gelahrtin—  zu  einem  bejalirten  Manne  flie- 
hen^  desen  allgemeine  Bedeutung  jetzt  Niemand  mehr  verkennen 
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Dariüfniierlaiiindei  sie! den  Jcäuatlien  JüiiigliDgMbtii  ladn^.'/Vattv 
Th«aseito,!dtf  ihr.  Glatlbm^^hni^^  ütnd'.vMl.Pdareid^ol^:  raidtf 

desfSiotiAeb  ;wrl0ngt<  Eid  Uli§ehw(ir^  das  )errialia<)deiA  Ml»r)|)af> 
steigen  läfsi^  macht  die  Pferde  des  Hippolytoa  «schfllu^^ctsbiUBl 
voip^W^genuDd-iwird  schr^kliob  i»  .Xo^  ^essobleift./  A'Uaber 
die/  BoUthaft  -^»eA^;  üoisB  änbw|gtir'^>Hiiigt  iatffih!  PbmdrautdM 
Leb«a(iDk]ii  ilnekr  :u»d  eo^ifingt^isiid);  jHU}<spgti{lboq:^tt)ij/j^ 
Un0cb«iid:>de9  JdD^Kngs  Ün.deh.^T/ig^  ih  il.n  .!.-l>  /i^i^i  ul'.^. 
..  ,1,  Jti  d4ixi  lefhaltenen  BippoLytod.iisti  d4b  CJnarakier  !di»<iPbJii(T 
drj^fxrerfiQbiedan  ai^ge£dfeti  .iAplbrii^diibiClrmrjat^^  dafiittiipi)«!? 
lyitoss.  deriileuMrheQ.Airteolii»  cirgebiea/ßi«  veiiaoblet,  iQrfü(Hluti«a 
iliii  am '.vendeifbeA'sdiis  iHecii,  der  Pihiaijdlj*/t  indiiLbib^  für/ibil« 
Diesel  uofäitäg  dieselbe  iur-  .bekäin|)feii^  ixk'  edel!  us^Hhcriiachturt 
^beQy.Biecht(for  LiebiQiif^h^'dabifai  lihre  AmmÜ  imiiVjMtsitiUi^ 
dajsibJhr  T-ärgeblioh,rioüedleity  d^aiWi4dcstaild  ^egish) emfi- Unli6 
ftiRUi^idifl  LeM^3iebflf^<düf^gebel)>^.Wa^ie8ii«uir.^ette  |S«Mir 
deittiJH^oIjctDA;  dieJbiebB  A^ineii)  ätiefibnltdr  )ati''ofibibavfB(iijiiM 
fitotticiii .  iBs  .älm  iüc.  äie  »iI)gk)irif)ildn.:u;AisjJsift  iki^rEhUibtfaiig 
abgewiesen t^iArirdi/iin4'  Pbdi^cfticb^  iSuV^  rarbaAntibieiräiei'jUiM 
heib6tifU8HnMtoa:ihrem!liln^M<Ai^liAl'Jedtdb;äfe^ 
wiföliig  dleii  Gtdbnfc«li!jiiti^tbagfinrdäfd  sieliinda{»b)Kändeilim 
Schmach  bedeckt  sein  werden,  hinterläfst  sie  die  schriftüebe^  var* 
Jäumdtrische  iAd^lage.  d^^  Hiffoljilos;  T.hi^is'^ua  gllmbt  »dir^l- 
ben  imd'Hippotytos  kommt  dann  auf  die'eriShIte' Wc^ke'ü^. 

..  Die$e  AuffasßUOg.ist/eSrWeli^he  in  .späterer. Zeit' iUbej^aupt 
als  die  gültige  uiid  nantfentfieb  aiieh '  in  d^h  KluhStWeAe'rt  ,her- ' 
yortritC  >vie  es  d^e^.jfl^tupg  jij^V 'Pbai4F^ Wnd..Äe,;fl^^ 
dJe-Amme-lspielt,  beseugen.     Fünf  M0fnenre'"d^r'Sa^e  ^ind  es, 
welche  ups,  ^uf  den'Kuqslwejrken  fjhlg^egfni^ 
Phaidra,  und  als  Gegenslück  der  jagende  Hippolytoa^-danrit  die 
Amme,  welche  ipil  ihren  Antrlage?)- von  Hippd^tös  tmückgewie- 


■  •  ■      ■        I       .        , 

wird,  obwohl  eine  Beriehnung  der  Personen,  scljwieng  ist.  .^^uch 
■  die  Deutung  eines  Reliefs  (Wjnck^lmann'M."  J. '7^»  '  Mus/ Cliiaram. 
n,  !20)  auf  Pliaidrä  und  Hippolytos  i^^t  ^  Vjoii  Welckier' (^i^kad. 
Kunstmus.  p.  122  ff.)  widerlegt  und  die  sepiilcrale^  jB^deutun»  d^^s- 
selben  nachgewiesen,  vgl.  Le  Bas  mon,  d'anif.  f!g;*ii.'l42f.  ^     * 


seil  wifd-^  .der  Tod.  deescfteii,  'und  Pliridra  \Vdbbe  Bum-  Tode 
eoUchioisen  iet  «Diese  ^rersdiiedeiieii  Momente'  smd  aber  kei- 
lie^egS'  mil  gleicher  Vorliebe  i>ehaadeU  worden,  wie  denn  der 
Gegenstimd:  ttberiiaapt  fest  nunanf  Sar<k)phagen  >  und  Waodge-» 
tnilden  vorkommt. 

Die  vier  ersten  Seen»  sind  rereinigt  auf  einem  einzigen 
MonumenL  Dies  ist  der  viel  berühmte  Sarcopliag  ioa  Dom'  voii 
Gir^entl^).  «kirch  seine  Gröfs^,  die,  vknn  ainch  taiitimier  xu 
sehr  gelobtOi  doch  unter  den  Werken  dieser  Gattung  ausgeseich-» 
niete  Ausfiihning,  und  die  Behandlung  des  auf  allen  vier  Seiten 
darg^telkenr  Gegenstandes  gleich  merkwürdig.  Die  eine  Queer** 
Seite  ^  Bcigt  die  liebeskranke  Phaidra  unter  ihren  Dienerinnen, 
die.  vergeUiefa  ihren  Kummer  su  Undern  bemüht  sind.  'Sie  sitzt 
auf  einem  Sessel  >  unter  welchem  der  Kaläthos  sichtbar  ist^, 
und  diüclt'  in  üurer^  ganzen  Haltung  Schwäche  und  Leiden  aus. 
Dctr  ieine  -Chiton  ist  niohti  wie  gewöholioh,  unter  der  Brust  ge- 
g^rtel^  sondern  »ur^iim  die  Huft^  lose  mit  ««em  Band  um« 
kblungeny'  ein  Mantel  bedeckt  dielteinet  die  Ha«re  si^d  geiSst 
qnd^dae  Haihpl -sinkt  ermaltet  :nach:  der  unken  Seile.  Hi^  :slehl 
neben  >ihr  die  Amtaie^  dttreii  das  Kopftuch  ^^)  wie  i  die  altea  Ge- 
siehtssQg^  •  kenntlich  ^  sie  iftistert  bekümmert  der  Herrin  Trost* 
leerte  ins  Ohr>  und  lüfiet  iftr  «mit  der  Rechten*  <fen  Sehleier  vom 

>.^.Die  &iihareB  Abbiktangea  uad  BfW!lii«i6ttiigen  l«ud  aiigellkrt  iron 

Welcker  z.  Philo^tr.  p*419f.    Seitdem. ist  er  i^>c)i  abgebildi^t  bei 

'  Politi',  Ippblitd  e  Fedra  scultura  nel  sarcofago  Agri'gentino.  Palermo 

'    1897^.  12  und  in  dessen  Viaggiatore  in  Grirgenti  tav.  6S-^71;  «owie 

b^.jßerr^  di  .Falpo  fintich,^,  3ifHlia  V!^:^.    Winckela^ann  (Jtf.  J. 

.11  p.  137), beschreibt  nach  einer  Zeichnung  im  Besitze  des  General 

'' •    W a Im oden^  einen  Sarcophag,  der  früher- in  Hom  gewesen   sein 

üqQ,    Seiee.Bescbreibipog  stimmt  so  genau  i^it  dem  San^Wig  in 

Girgenti  überein^  dafs  es  k^om  zu  bezweifeln  ist,  ,d^^^  ^^^  Zeich- 

'  iiung  nach'  diesem  gemadht  sei  and  jene  Angabe  küf  einem  Irr- 

!    ,  tfarnnbendle* 

-  ?). .  Vgl;  .Pv«feer.  kL  Sehn  II  p.  359  f, 

^^)  Ebenso  bei  den  bekannten  Darstellungen  der  Penelope,  wo 
Thiersch  also,  wie  man  sieht,  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  An- 
wesenheit des  Arbeitskorbes  die  Deutung  auf  Phaidra  ausschlierse 
(Epochen  p.  430).  Uebrigens  zeigt  jenes  Terracotta- Relief  eine 
gewisse  Yerwandtschaft  in  der  Anordnung  mit  den  ersten  Figuren 
unserer  Vorstellung. 

")  Vgl.  u.  iÖI,  Ä.i2. 
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Baiqit  ^^Vtvähreiid 'Ue  0^  Liiikcn. ikhneioiiefaid  ümLookiä 
fafst  Attf  der  andern  Seite'  steht  ^iiefteii  PhaUrai^ite.  joogfaa 
Dienerin,  wekhe  mit  beiden  Häotkn  den  attsgestreckten  recbteh 
Atm  der  I^aidra  bält^)  (4ea  linken  stiJdkt  sie  auf  ihren  SiisAel)^ 
find  mit  beirfiiiler  Sfiene  zu  ihren  Gefährtinäeft  hinbliokl^  dife  vdll 
Mitleid  *att(  ihre  Herria  sehen.  Die  Eunächatstehendet  hat  '«iai 
eigentfattmlieh  gelformte  Qthar^^)  in:  der  Linkenj)  deren  <  Saiten 
sie  mit  d<»>  Rechtim  berülirt;  nebin  ihr  uatdiPhiudviid  grade  §e^ 
genüber  fiitzt  eine  andere  mit  einem  ähnlichen  instrümenl  aa  det 
Linke»)  iie  hewegt  aber  die  Rechte  gegieh  ihre  GenosevnJ  ab 
ermahne  sie  -dieselbe  aurfzuhoren  mitider'Blüisik^  die.  den  Zwesk 
der  Aufheitenifrg  aogenscheiniich  verfehle;  nebenv  ihrem  «Seesd 
gewahrt  man  einen  kleinen  Hnnd,  wie  er.  nicht  teilen  in  fdekr 
Gynaikomtia  mif  Kbnetwerken'  erseheiht  ^^.    Zwischen  dieJaen/dmi 

I  •  ,  .        r  ,  »      •        •  , 

«  ii.i«  «in*  I  ■  I         •   <         r  ■       '      "  I  >  *I 

»  '       I'...  .       .        ,t        ■       i<       y        ,  t     ,.'.     lt.         "...         (««.& 

«)  Bei«uf^id^  wgt  PBai4».(v.201f.);      [.    '  .  :.      .v 

aqitty  äfiTtiraaOy  ßiöxQiix^i^  Wfiöig'  ** 

und; haKÜher  (t«  2l3)c:  .    •*'    ■         •  <-   .    i.'.    m  i, 

■•      '  i^aia^  ndhy  fiav  icgmpoy' xe(p,al'^if^  .  •    .^ 

15)  Euripides '▼.  198  iff.         .  '.  "    .        ' 

vgl.  linteii  die  Reliefs  ii.  54  uud  li.  59  j  ^o  t^ie  die  VorttellUiig^ri 
de»  AdoBis  Ifeis.  fimb.  I^  37;  ZSa&n  il,  30,  s.  :obeu:lYiiy.  4^   .i. 

^^)  Sie  Ist  «^r.  sphpp^l  4ia4  M  c^in  «ditern  Ea^ß  fa^^^r  ke(ne  M^ 
bauchung;  eine  ähnliche  findet  sich  bei  Zoega  Bass.  50«  Clarac 
mus.  de  sc;  202,  179,  auch  hat  Maffei  (Dittico  Quiriniano  Ipablii^atü 
e  considerato  p.  24)  ein  Relief  bekannt  gemacht,  auf  welchem,  eine 
Frau  ein  sehr  ähnliches  nur  n^ch  läneeres  Saiteninstrument  hält. 

^^)  Er  gehört  nicht  etwa  zu  den  Jagdhiinden  auf'  der  andern  Seite, 
sondern  ist  anders  und  so  gebildet,  wie  wir  auch  sonst  Hünd- 
chen im  Frauenzimmer  sehea,  vergL  das  Relief  Clarac  müs.  de  sc, 
119,  47.  R.  Ro^hette  M.  J.  2:2,  2j  die  Vasenbilder  Gerhard  ant. 
Bildwerke  54;  Elite  ceram,  II ,  23  A.  Auf  eii^m  ünteritalischen 
noch  nicht  edirt^n  Vasenbilde  der  Jattascheh  Sammlung  (Bull.  Kap. 
II  p.  141)  ist  Belleropliön  dargestellt  als  jugendlicher  Epliebe 
mit  der  Chlamjs,  zwei  Speere  in  der  Linken,  neben  sich  den  re- 
gasos,  wie  er  den  Brief  dem  lobates  überreicht,  der  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stab  gestützt,  ihn  entgegennimmt.  Auf 
der  andern  Seite  sitzt  eine  reichbekleidete  Frau,  welche  mit  der 
Rechten  ihren  Schleier  fafst  und  auf  die  Männer  hinsieht,  neben 
ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem  Fächer,  auf  sie  zu  läuft  eiti  älin- 
liches  kleines  Hüüdchen.  lieber  diese  bei  den'  Frauen  beliebten 
xvvldta  MiXitdtTa  vgl.  AusD.  z.  Lttciatt,  merc^.  cond.  34.  UI  p.  552. 
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EKrfnerinseii  ^rseikmiflB  die  ;KBplk  "ukeUc:  aiideNr#  ilie/v.oU  Tbsil- 
BiluDe(aiil  die  HerKti  «cbaneiii'.*teekdiLi¥elt)iefnoch  tjK^i  sichU 
bat! werden^  von  denen. «ine. dea  Kopf  nadhdcisUi^h  auf  die  Hand 
fitütEV  während  die  andere  mehr  neugierig  fiie  xu  fcagea  &cheifit. 
Die  DiedeDifanen  kaben  meisl  idie  jengen  BfädcktD.  eigetilhSxn« 
Ikbe  :Häadraelli^^).  So  giebV.  diese  sehr  achSn^coinj^oniile,  an 
einsefaien  .Moiirei>y  die  aber  aU&'  die  innigste  ßeitebutig  zum 
Ganzidn  \baken:,  xiidie'DaföteUüiigjliiis  .das  ausdruck^oUe .  Bild 
eineF  ihren  Leiden  >  uiiterHeg^idcik  Rrauy  die  .für.  den  /f  roat,  wie 
&  Erheiterung^,  welche  die  ÜheÜnehbiend  bei»arg(en  Dienerinnen 
ihr- biingefa ,  ttnsdgäiiglich'isi;  und  damit  äb!er  die  INalur  ihrer 
Leiden  ! kein i  Zweifel  sM»  steht  hisberi  ihvem.SH^ael;Eros'y  der 
dein  .geapaUfitea '  Bogen  gegejl  lai^' riehteiid  einen  P&il  iEtiis  sei- 
iiefa;.Kächer.  niounV.  Els>.ist  .offenb^fi^  wito.;dü  iHauptBÜgei  dem 
Euripides  entlehnt  sind,  aber  man  sieht  auch  hier  wiederum, 
wie  der  verständige  Künslleir  die  voöi'  Dichter  g^botentn  Motive 
in  selbständiger  Weisj^  ausbildete.  /So  ist  Phäidra  nicht  in  Ge- 
genwart des  Chors  dargestellt,  wie  es  dladtamatisühe  Handlung 
verlangt,  sondern  sife'fet,  was  dort  "nur  ja'ngödeutel  wird  ^^),  in 
der  Gynaikonitis  unter  ihren  Di^uerinpsn  vorgestellt;  die  for- 
schende Neugier,  die  dorthflfuptsächlieh  hervoiirilti  ist  hier  nur 
\n  eineni,  N/ebennaoliv  angedeutet.  $ehr  fein  ist  j^xa^e.  die.  Mu- 
sik als  f in  .Erbeiterung^inillieK gewählt. (Hod  .di)i^  Vei^eÜichkeit 
Aeses  Bcfnifihelis^  die  Wand^lbatkeit  ^il«^' Siemes  der  Phefdra^^) 
}X^  den  ^ebenpersoApa  sehr-  glücklich  aüsge^dmckt. /. 

Boi«fiqqa4e  z.  flßpp4i{M;v..r^mMf.n83^..  A3t,;i,.rrjiQftpIir»».clio|>*  |79f. 
;   Peclter  CI1.151rikL.Ip.  381  f.     Auch,  auf  .Gral^-^piilern  liadet  sicJi :  neigen 
einer  Frau' nicht  selten  ilir  läcuoors^xünclchen  vorgestellt,  Zk  B,  mus. 
'[;  ;Nap.  IV,  .29..   Clarac  ^lis.  de.sc.   i47,;'8f6j;  180,  1^5;;  Campana 
Y^   due  sepplcri  Komani  10,  Q;'mu8.'  ili  |Äant.  Ill^^^ii ;  trideaui;  mann. 
j.   '   Oxon.  p.  J26,^.vgl.'petroi^.  sat.  7ii.  -  ,     .    V. 

^/)  Vgl,  Paus.  X,  25V4.  .\So   die  Astragal^s^j^^lerüi  bei  Ficöroni  l 
'     täli  ed  »ström.;  lus,  1:  die  Toc^bter  di^r  Niobe,  Faljroiu  18. 
"1?)  Der  Clior  sagt  (y,' 128 ff.):     :     o^ey .fipi         .•■'"''' 

xwr.    ,  ,  ■•■..,.. 

.-<.    .0  <••    i<...9V<^*.  »•   «|?.*TWj^«;;  ^ROf'.^'^l  iv««?>'»''..=      ;.. 

(piATfQoy  tiyti. 
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Derselbe  Gegenstand  ist  gewifs  mit  vollem  Recht  in  dem 
Relief  eines  silbernen  Discus  aus  Herculanum  von  Visconti 
(Mus.  Pio  Cl  II  p.203f.)  und  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.361}  er- 
kannt worden,  wo  die  Herculanischen  Gelehrten  (Bronzi  d*Erc. 
I  p.  267)  den  Tod  der  Kleopalra  sahen  ^^).  Auf  einem  Se«sel, 
unter  dem  der  umgestürzte  Kalathos  bemerklich  ist  ^),  siizi  eine 
Frau,  deren  Kummer  und  Leiden  unverkennbar  ist;  das  Gewand, 
dessen  eine  Spange  gelöst  ist,  läfst  die  linke  Brust  und  Schulter 
entblöfst,  der  linke  Arm  hängt  schlaff  herab,  die  Rechte  ist  er* 
hobfcn.  Den  zurückgebogenen  Kopf,  lehnt  sie  an  den  Busen  ei- 
ner hinter  ihr  stehenden  Frau,  welche  sich  über  sie  beugt  und 
mit  erhobener  Rechten  ihr  Trost  einzusprechen  bemüht  ist.  Schon 
die  Kopfbedeckung  läfst  in  derselben  die  Amme  vermuthen.  Auf 
die  Kniee  der  sitzenden  Frau  stutzt  sich  Eros,  der  mit  über- 
einandergeschiagetien  Beinen  vor  thr^  sieht,  und  traurig  das  Köpf^ 
chen  in  die  Hand  stützt.  Im  Hintergrunde  ist  eine  Dienerin 
sichtbar;  das  gelöste  Haar,  der  entblöfste  Buseif,  der  gesenkte 
Blick  des  in  die  Hand  gestützten  Kopfes'  deutet  ihre  Trauer  an. 
Hinter  ihr  steht  auf  einer  Säule,  auf  d^ren  Postament  zwei  Tau- 
ben sitzen  ^^),  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  mit  einem  Apfel  ^); 
auf  der  andern  Seite  sieht  man  einen  hohen  Sessel  oder  Tisch 
mit  einem  Teppich,  endlich  bezeichnet  noch  ein  Vorhang  volK 
ständig  das  Frauengemach. 


^^)  Visconti»  Deutung  ist  auch  von  R.  Rockette  peint.  ant.  iaed. 
p.  401  gebilligt  worden,  wahrend  Wieseler  (^Jxeixi.  Jalirbb.  V.  VI 
p.  359f.),  der  auch  Müllers  Zweifel  an  der  Aechtlieit  des  Discüs 
erwähnt,  die  £rkläruiig  von  der  sterbenden  Kkopatra  festiiält. 

^^^)  Man  hat  wahrzunehmen  geglaubt^  dafs  er  mit  Feigen  geftilit.sei, 
was  Böttiger  bewog,  an  eine  niystisclie  Festfeier  zu  denken,  die 
Phaidra  habe  besuchen  wollen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  keine  Fei- 
gen vorhanden  sind,  sondern  viehnehr  die  ,, Wolle*',  die  man  auck 
sonst  in  den  XCörben  bemerkt,,  auf  Vasen  Tischbein  I,  10;  Ann. 
XIII  tav.  K.;  Stackeiberg  Grab,  d.  Hell/ 34;  Mus.  Greg.  U,  75,  2  a; 
und  Reliefs,  Clarac  mus.  de  sc.  119,47.     R.  Rodiette  M.J.  32,12. 

21)  Als  Vögel  der  Aphrodite  gehören  sie  dahin,  aber  als  ein  Lieh- 
lingsvosel  junger  Mädchen  sind  sie  häufig  in  den  Frauengemädiem 
zu  finden.  Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  49  A;  Elite  ceram.  II,  23  A; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  274,  1414;  Berlins  ant.  Bildw.  856. 

2^)  Diese  als  die  Ui^heberin  des  Unheils  ist  sehr  pausend  gegenwär- 
tig. Auch  bei  £uripides  war  ein  Bild  der  Aphrodite  auf  der 
Bühne,  s.  o.  100.  115  f. 
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Wew  diese  beiden  Darfitelluogen  oShiW  den  sliUen,  inne- 
ren Kampf  der  Phaid&a  aqadrückeoi  0he  sie  ibre  hoffnungslose 
Liebe  ihjrer  Umgebung  bekannt  hat^^)^  so  scheint  dagegen  ein 
Sarcophagfragment  (Clarac  mus.  de  ac^  2)3^  229)  einen  spätem 
Moment  darKusteUen,  wo  Pbaidra  dem  Zureden  der  Amme  wi- 
derstrebt. Auf  einem  Seasel,  dessen  Lehne  swei  Sphinxe  bildet, 
sitst  Phaidra  reich  bekleidet  und  mit  dem  Schleier  versehen, 
Kwi$chen  SBwei  jungen  Mägden,  neben  ihr  steht  die  Amme,  wie 
g€^v'öhnUch  mit  dem  Kopftuch  bekleidet^  mit  eifriger  Geberde  ihr 
ssuredend,  während  Phaidra  beide  Arme  abwehrend  gegen  sie 
«UAslreckt  und .  den  Kopf  wegwendet.  Vor  ihr  steht  auf  ihre 
Kniee  gestützt  Eros,  der  nach  der  ßew^ung  der  Rechten  zu 
achlicfsen^  die  ftlahnungen  der  Amme  unterstützt.  Dann  folgt 
noch  eine  weibliche  Figur,  deren  Bedeutung  uic^t  klar  ist,  weil 
hier  das  Relief  abgebrochen,  ist^  was  um  so-  mehr  zu  bedauern 
ist»  weil  die«e  JOarslellung  weder  mit  dem  Sarcophag  vcm  Gir* 
genti  noch  den  später  zu  erwähnenden  Reliefs  ganz  überein« 
stimmt 

Unsicher  scheint  mir  dagegen  die  Deutung,  welche  man 
einigen  Vasenbildem  quf  Phaidra  und  die  Amme  gegeben.  Eins 
derselben  stellt  eine  prachtvoll  gekleidete  Frau  auf  einem  statt- 
lichen Thron  mit  Fufsschemel  sitzend  vor,  welche  den  Kopf 
neigt  und  mit  der  Linken  ihren  Schleier,  fafst,  als  wolle  sie  ihn 
herabziehen,  das  Gesicht  drückt  Angst  und  Trauer  aus.  Links 
«teht  abgewandt  von  ihr  ein  Myrtenbekränzler  Eros  mit  einem 
Zweig,  rechts  eine  Frau  mit  Stephane,  langem  Chiton  und  Pe- 
plos,  die  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit  der  Rechten  Rauch- 
werk auf  ein  neben  dem  Thron  stehendes  Tbymiaterion  streut. 
Millingen,  der  dies  Vasenbild  zuerst  bekannt  machte,  erklärte  es 
für  ein  Opfer  an  Aphrodite  (peint.  de  vas.  gr.  41)  und  ihm 
ist  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  266)  beigestimmt;  Panofka  (Neapels 
ant.  Bildw.  p#  353  f.)  erkannte  in  der  Sitzenden  Kreusa,  die  den 
von  Medeia  gesandten  Schleier  herabzureifsen  strebt;  Jorie  (gall. 


23)  Euripides  v.  38  ff. : 


de'  vasi  p.  82)  die  von  Hephabtos  gefesseUe  Here^  auch  führte 
er  Deutungen  auf  Penelope  und  Phaidra  an,  und  die  leliier^ 
ist  voi^  R.  Roehette  (peiiit  ani.  p.40l)  für  tlie  richtige  erklärt 
worden  ^^).  Mir  flfcheint  dagegen  sowohl  die  Kleidung  der  an^ 
geblichen  Ainone,  als  die  deutliebe  Opforhandlung  zu  sprechen  ^^). 
Ich  ^tirde  Panofka  beiaiinimen,  wenn  mir  nicht  Air  Kreusa  die 
Haltung  zu  ruhig  erischiene. 

Auf  einer  andern  Vase  ^^)  ist  eine  sitzende  Frau  vorgestellt 
beide  Hände  ausgestreckt,  dicht  vor  ihr  steht  eine  ganz  in  ihr 
Gewand  eingehüllte  Dienerin  mit  einer  Haube,  hinter  dieser  ein 
Mädchen,  das  ith  Gespräch  die  Hand  ausstreckt  ^^j*  Hier  schetni 
es  mir  zu  sehr  an  einer  bestimmten  Charaklerisük  ztt  fehlei^ 
um  mit  Feuerbaeb  (Vatican.  Apollo  p.  387)  und  R.  Roehette  (p«ht; 
ant.p.400)  Phaidra  zu  erkenne^^  und  dasselbe  scheint  mir  von 
einem  Hefculanischen  Gemälde  zu  gelten  (Pitt  d'Erc.  V,  52),  wo 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau  mit  ermunternder  Ge» 
berde  einer  jungen  Frau  zuredet,  welche  in  einem  Gewände,  das 
fast  den  ganzen  ßusen  und  die  linke  Seile  entblöfst  läfst,  in  der 
Linken  auf  dem  Schoofs  ein  Salbgefäfs  oder  einen  Spiegel  hal- 
lend, da  sitzt  und  den  Kopf  von  ihr  abwendet.  Auch  hier  hat 
man,  wie  es  denn  auch  nahe  liegt,  an  Phaidra  gedacht,  allein 
es  ist  keine  Spur  von  dem  Seelenleiden  derselben  zu  entdecken; 
die  junge  Schöne  scheint  vielmehr  nur  scheinbar  Widerwillen 
zu  zeigen  und  dabei  recht  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Magd 
zu  hören. 

Das  Gegenstück  zu  der  liebessiechen  Phaidra  ist  der  rüstige, 
frische  Jäger  Hippolytos.    Das  Waidwerk,  das  er  treibt,  be- 


2*)  Wie  es  scheint  wird  dieselbe  jetzt  auch  von  Pauofka  gebilligt 
(Terrae,  p.  83). 

2«)  Vgl,  Slackelberg  Gräl)er  d.  Hell.  35  (Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
13,  10;  70;  R.  Roehette,  ant.  ehret.  III,  9,  i  (vgl.  p.  32);  Inghi- 
rami  Vasi  fitt.  343;  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15. 

26)  d*Hancarville  I,  26  [5].     Inghirami  vasi  fitt.  191. 

27^  Auch  bei  Tischbein  III,  13  ist  eine  Dienerin  Torgestellt,  vrelche 
vor  ilirer  sitzenden  Herrin  steht  und  derselben  eifrig  zuredet;  be- 
stimmt an  Phaidra  zu  denken  ist  auch  hier  kein  Grund  vorhrntden. 
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xeichnet  zugleich  seine  keusclie,  enthalUame  Lebensweise  ^^  A  r- 
temis,  die  Vorsteherin  der  Jngd^  Atalatite,  die  Jägerin,  sind 
keusche  Jungfrauen.  Auf  einer  der  Hauptseiten  des  Agrigenti- 
ner  Sarcophags  sehen  wir  Hippolytos  auf  der  Jagd,  und  xwar 
auf  der  Eberjagd,  welche  in  der  heroischen  Sage,  wie  in  den 
Werken  der  Kunst  den  wichtigsten  Piati  einnimmt^).  Hippo- 
lytos ist  stets  dabei  zu  Pferde;  man  kann  das  als  eine  Einwir- 
kung der  Vorstellungen  einer  spätem  Zeit  betrachten  *%  wie 
denn  bei  den  so  häufigen  Darstellungen  einer  grofsen  Jagd  auf 
Reliefs  später  Zeit  die  Jäger  regelmSfsig  beritten  sind^^);  allein 
wenn  man  erwägt,  dafs  bei  andern  heroischen  Jagden  z.  B«  der 
Kalydonischen,  der  des  Adonis,  auch  auf  den  spätem  Sareophag- 
reliels  die  Jäger  fast  immer  zu  Fufs  erscheinend^),  so  wird  es 
wahrscheinlicli ,  dafs  dies  zu  der  eigenthümlichen  Erscheinung 
des  Hippolytos  gehört,  wie  denn  ja  ebensowohl  sein  Name,   als 


M)  Vgl.  Her.  c.  I,  j,25f.: 

Manet  sub  love  frigido 
Venator  tenerae  coniiigis  iinmemof. 
So  klagt  Sulpicia  (Tib.  IV,  3,  5  f.;: 

Sed  prociil  abducit  venandi  Delia  cura: 
O  pereant  silvae,  deficiantqiie  canes! 
und  nadilier  (23  f.): 

At  tu  venandi  Studium  concede  parenti. 
Et  celer  in  nostros  ipse  recurre  sinus. 
und  Aphrodire  sucht  Adonis  von  der  Jagd  abzuhalten. 

»)  S.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p.  180  f.  vgl.  Mus.  Greg.  11,12,1;  17,?; 
Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  10;  Micali  M.  J.  42;  AI.  J.  d.  J. 
III,  44. 

*^)  Auf  Vasenbildern  kommen  Reiter  auf  der  Hirschjagd  vor  Micali 
storia  89;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  93;  Panofka  Bilder  ant.  Lel>. 
5,  4;  M.  J.  d.  J.  III,  44;  Mus.  Greg.  II,  9,  2b;  29,  3a;  allein  so- 
viel ich  mich  erinnere,  nicht  bei  El>erjagden,  so  häufig  diese  auf 
Vasenbildern  dargestellt  sind.  Denn  vrenn  auf  einem  treffli- 
chen Vasenbilde  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  9)  die  beiden  Dibskuren, 
die  auch  durch  die  Sterne  über  ihren  Häuptern  kenntlich  sind, 
beriften  sind,  so  gehört  dies  eben  zur  auszeichnenden  Charakteri- 
stik derselben,  und  dieser  Fall  ist  also  dem  vorliegenden  ganz 
ähnlich. 

^0  Vgl«  aufser  den  von  Müller  Arch.  §  427, 1  angeführten  Reliefs, 
gall.  Giust.  II,  75;  76;  Gori  inscrr.  Etrur.  Ilf,  45;  Lasinio  scult. 
d.  campo  santo  66;  134. 

^^)  Es  ist  eine  seltene  Ausnahme,  dafs  auf  einem  Relief  (Lasinio  86) 
ein  Jäger,  auf  einem  andern  (Mus.  Cap.  IV,  50)  eine  Frau  bei  der 
Kaljdonischen  Jagd  zu  Pferde  erscheint. 
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jiiich  mehrere  Züge  der  Sage  das  Pferd  in  eine  näiiere  Beue« 
hung  zu  ihm  selsen.  Die  Jagd  ist  einfach  und  gut  componirt 
Im  Hinlergrund  i^t  das  dichte  Laub  des  Waldes  angedeutet,  was 
namenllich  bei  der  Form  des  Sarcophags  eine  eigenthümliche 
Wirkung  macht;  die  Wände  sind  nänilich  nicht  senkrecht^  son- 
dern vom  obern  Rande  Anfangs  etwas^  nach  Innen  zu  gewölbt, 
bis  sie  dann  grade  heruntergehen.  In  der  Mitte  ist  der  Eber, 
hinter  welchem  seine  Höhle  angedeutet  ist,  von  Hunden,  die  ihn 
angreifen,  rings  umgeben,  um  ihn  sind  fünf  Jäger,  alle  mit  der 
Chlamys  bekleidet,  gruppirl.  Grade  vor  ihm  Hippolylos  auf 
einekn  sich  bäumenden  Pferde,  im  Begriff  die  Lanze  auf  ihn  Must 
schleudern,  heben  ihm  sieht  ein  anderer  mit  einem  Hut  verse- 
hener, der  sich  mit  einem  Schilde  deckt  und  mit  der  Lanze  nach 
dem  Eber  stöfst.  In  der  .Mitte ,  hinter  der  Höhle  ragt  ein  Jäger 
hervor,  der  mit  beiden  Händen  einen  gi^ofsen  Stein  über  das 
Haupt  erhoben  hat,  um  ihn  auf  das  Thier  zu  schleudern.  Ne* 
ben  diesem  tritt  ein  anderer  rasch  hinzu,  eine  Lanze  in  der  Lin« 
keil 9  der  mit  geschwungener  Keule  ausholt,  dem  Eber  einen 
Schlag  von  Hinten,  zu  versetzen;  auf  diesen  folgt  ein  ruhig  ste-* 
hender,  welcher  in  def  Linken  ein  Schwert  hält  und  mit  der 
Rechten  einen  Hund  an  der  Leine  führt,  der  den  Eber  bereits 
anpackt.  Diese  Darstellung  stimmt  durchaus  nicht  mit  den  spä* 
ter  anzuführenden  desselben  Gegenstandes  überein,  sondern  es' 
zeigt  sich  auch  hiev  eine  selbständige  Auffassung.  Eben  so 
zeichnet  sie  sich  vor  allen  ähnlichen  Jagdvorstellungen  auf  Re^ 
liefs  höchst  vortheilhaft  durch  die  einfache,  synhmetrische  An- 
ordnung und  lebendige  Bewegung  der  Figuren  aus. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist  der  verschmähte  An- 
trag der  Amme  an  Hippolylos  vorgestellt.  In  der  Milte  der  Wand 
steht  Hippolylos,  in  der  Rechten  den  Speer  haltend ^^J,  und 
sieht  mit  trauriger  Miene  auf  die  Brieftäfelchen,  welche  er  ih 
der  Linken  hält.    Die  Anune,  welche  sie  ihm  gebracht,  steht  zu 


^)  Man  bemerkt  an  demselben  unter  der  Spitze  zwei  zu  beiden  Sei- 
ten hervortretende  Spitzen,  wie  bei  der  Statue  des  Meleagros  in 
Berlin  (M.  J.  d.  J.  III,  58),  dem  Relief  bei  Braun  (Ant.  Marmorw. 
II,  6  a),  dem  Capitolinischen  Endymionsrelief  (Mu» ,  Capit.  lY,  53), 
und  sonst,  vgl.  Feuerbach  Ann.  XY  p.  2^1  ff. 
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8€iner  Rechten,  in  etwas  gebfickter  Stellung»  und  eifrig  redend 
s(^ut  sie  biltend  zu  ihm  hinauL  Diese  beiden  Hauptpersonen 
sind  Von  dem  zahlreichen  Jagdgefolge  des  Hippolytos  zu  bdden 
Seiten  umgeben.  Neben  der  Amme  stehen  zwei  Jünglinge,  die 
jeder  6in  Pferd  am  Zügel  ffthren,  der  eine  mit  der  Lanze ,  der 
ahdere  mit  der  Keuie  bewafihet,  neben  jedem  ein  Hund  Sie 
sind  einander  zugekehrt  )■  während  die  Pferde  nach  Aufsen  ge* 
wandt  sind,  zwischen  beiden  gewahrt  man  im  Hintergründe  ei- 
nen dritten  Gefährten.  Neben  Hippolytos  steht  wieder  ein  Jung- 
fing,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält,  darauf  folgt  ein  durch  Stiefel 
und  aufgeschürzten  Chiton  ausgezeichneter,  der  mit  der  Reehien 
die  Leine  eines  neben  ihm  sitzenden  Hundes  hält  und  in  der 
Linken  eine  knorrige  Keule  ^);  den  Beschlufs  macht  ein  Jüng- 
ling in  der  Chlamys,  der  ruhend  den  linken  Arm  über  den  Kopf 
lehnt,  und  in  der  Rechten  eine  Keule  hält,  auch  neben  ihm  sitzt 
ein  Hund.  Im  Hintergrunde  sieht  man  noch  in  flacherem  Relief 
vier  Jäger  und  einen  Hund.  Trotz  des  Reichthums  an  Figuren 
kann  man  doch  die  Vorstellong  nicht  überladen  nennen,  obgleich 
hier  die  Anordnung  nicht  so  klar  und  übersichtlich  ist^  die  ein- 
sselnen  Figuren  nicht  so  zu  einem  Ganzen  zusammengehen.  Die 
einzelnen  Figuren  aber  sind  lebendig  und  mannigfaltig,  was  sich 
auch  auf  die  Hunde  erstredit,  die  mit  einer  ergötzlichen  Wahr- 
heit in  verschiedenen  Stellungen  gebildet  sind. 

Auffallend  ist  hier  nun  der  Liebesbrief  in  der  Hand  des  Hip- 
polytos, den  ihm  offenbar  die  Amme  gebracht  hat  und  dessen 
Wirkung  sie  durch  ihre  Rede  zn  unterstützen  sucht  Hier  ist 
eine  Abweichung  von  Euripides,  denn  den  Brief  mufs  Phaidra 
selbst  geschrieben  haben,  die  Amme  überbringt  ihn  also  in  ib- 
idem Auftrage,  ist  niit  ihrem  Wissen  und  Willen  Mittelsperson, 
Wir  besitzen  kein  schriftliches  Zeugnifs,  dafs  Phäidra  durch  die- 
ses Mittel  dem  Hippolytos  ihre  Liebe  bekannt  habe,  abör  unsere 
Darstellung  läfst  keinen  Zweifel  zu,  auch  werden  wir  dem  Briefe 


^  Sie  ist  unten  gebogen  mit .  einem  starken  Knorren  und  ist  das 
^biy,dv  kay(jüßü7.oy  der  Hirten  und  Jäger,  s.  Theoer.  IV,  49.  Vofs 
z.  Virg.  ed.  V,  88.  Mus.  Pio  Cl.  I,  46,  51;  V,  33;  Lasinio  scult, 
d.  carnpo  santo  87;  Millingeti  anc.  uned.  mon.  I,  18.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  V,  6;  Elite  cerara.  II,  98. 
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noch  auf  anderen  Monumenten  begegnen.  Dafs  Sophokles  in 
der  Phaidra  oder  Euripidesim  ersten  Hippdytos  rieh  dieser 
Auskunft  bedient  haben,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  die  vierte  He- 
roide des  Ovidias  ist  in  dieser  Voraussetsung  geschrieben»  auch 
mochte  es  wohl  in  späterer  Zeit  angemessener  erscheinen ,  statt 
der  Phaidra  das  Grestandnifs  ihrer  Leidenschaft  in  den  Mund  zu 
legen,  es  von  ihr  schreiben  su  lassen. 

Auf  einer  namhaften  Anaahl  von  SarcOpbagen  ^)  rind  nun 
die  beiden  zuletzt  behandelten  Scenen,  Hippolytos  auf  der  Jagd 
und  die  Liebeserklärung  durch  die  Amme  zusammen  dargestdUt, 
aber. an  einer  von  der  eben  besprochenen  ganz  abweidienden 
W^e,  unter  einander  indessen  so  übereinstimmend,  dafe  sie  auf 
eiD  und  dasselbe  Original  deutlich  hinweisen.  Es  kann  autfaUeii^ 
dafs  man,  wenn  man  zwei  Scenen  aus  dieser  Sage  zusammen« 
stellen  wollte,  nicht  statt  des  jagenden  Hippolytos  lieber  den 
sterbenden  wählte,  allein  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dafs  Jagd- 
darsteliungtm  in  Jätern  Zeiten  vorzugsweise  beliebt  fiir  die  Aus*^ 


^)  Bekannt  gemaclit  sind,  soviel  mir  bekannt,  folgende  Sarcophage: 

A,  in  der  yilla  Alb  an i.  tlaffei,  osservaz.  sopra  aicuni  ant.  mön. 
nella  villa  Albani  (diss.  Yll),  tav.  1.  Zoega,  Bassir.  49.  Be- 
sclirbg.  Roms  III,  2  p.  482. 

B.  in  der  yilla  Pamphili  in  Rom.  Beschrbg.  Roms  111,2  p.602. 
V^  in  Benevent,  de  Vita  antt.  Benevent.  I  p.  323. 

D,  in  Capua.     Gerhard  ant.  Bildvr.  26. 

E.  in  Florenz.  Gori  inscrr.  Etrur.  III,  23.  Gall.  di  Fir.  IV, 
91.  92.    Laozi  descriz.  p.  13  f. 

F.  in  Pisa.  Gori  inscrr.  Etrur.  111,42.  Lasinio  scult.  del  campo 
Santo  73.  74. 

G,  in  Paris.    Clarac  rnus.  de  sc.  233,  16. 

H.  in  der  vUla  Medicis  in  Rom,  ein  Bruchstück.  Besdirbg. 
Roms  III,  2  p.  602.  „Es  zeigt  eine  Jagd  mit  einem  reitenden 
Jüngling  in  Begleitung  einer  Frau,  welche  der  Diana,  so  wie 
jener  dem  Hippoljtas  zu  entsprechen  scheint." 

I.  Wobum  Marb.  13  von  Müller  angeführt  ist  mir  unzugänglich« 

Zoe&a  versichert  (Bass.  I  p.  229),  er  kenne  über  zehn  Sarcophage, 
Veldie  Hippolytos  und  Phaidra  darstellen. 

K.  Das  Relief  Gall.  Giust  II,  80  ist  gewifs  ein  Bruchstück  ei- 
nes idudichen  Sarcophags,  nur  durch  vnUkülirlidiie  Restaura- 
tion ergänzt.  Phaidra  sitzt  auf  einem  Sessel,  Eros  lehnt 
sich  an  ihre  Kniee,  zu  beiden  Seiten  steht  eine  Dienerin,  de- 
ren eine,  gewifs  nur  durch  Restauration^  eine  Art  von  Trium- 
phalscepter  hält.  Dann  folgt  eine  weibliche  Figur,  die  einen 
Pegasos  am  Zügel  hält,  was  gewifs  nicht  acht  ist. 
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sehmflekung  von  Sarcophagen  Warm,  und  diese  Verliebe  mag 
auch  hieraiif  Emflufs  geäbi  haben. 

Die  beiden  Scenen  sind  durch  ane  Art  von  Thorweg  ge- 
trennt, der  einmal  (F)  mit  dem  Bilde  einer  Artemis  als  Bo- 
genschüisin  geschmückt  iai.  Rechts  ist  die  Jagd  vorgestelll; 
man  siebt  den  Eber  aus  eiaer  von  et&em  Baum  beschatteten 
Höhle  hervorbrechen,  von  mehreren  Hunden  angegriffen  ^),  über 
derselben  ragt  meistens  ein  Jäger  hervor,  der  einen  Stein  auf 
ihn  schleudert  (D£F),  auch  erscheint  an  dessen  Stelle  dben.  eine 
sitzende  Loealgotiheit  (6),  wie  sie  sich  so  häufig  findet  ^7),  (AC 
sind  an  diesem  Ende  nicht  ganz  erhalten).  Auf  den  Eber  sprengt 
Hippolytos  mit  flattemder  Chlamys  und  geschwungenem  Speer, 
auf  einem  mit  einem  Löwenfell  gesattelten  Pferde  zu;  während 
or  in  der  Regel  als  Jüngling  vorgestellt  ist,  findet  man  ihn  auch 
bärtig  und  offenbar  Portraitmäfeig  gebildet  (DG)  ^).  Ihm  zur 
linken  reitet  gewöhnlich  ein  Jagdgenosse  {ABCEF},  zu  denen  «ich 
auf  einem  Relief  noch  einige  Reiter  gesellen  (6).  Attf.  demsel- 
ben (6)  steht  rechts  ein  bärtiger  Mann  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton und  Stiefeln,  der  einen  Hund  an  der  Leine  hält,  auf  allen 
übrigen  aber  (ABCDEFH)  nimmt  diesen  Pjatz  eine  weibliche 
Figur  ein  mit  aufgeschürztem  Chiton  und  Jagdsliefeln ,  einen 
Helm  auf  dem  Haupt,  die  rasch  neben  Hippolytos  hinschreitet 
Sie  hält  in  der  Linken  ein  Schwert,  einmal  ganz  sicher  (D),  ein 
anderes  Mal  sehr  wahrscheinlich  (£),  in  anderen  Vorstellungen 
scheint  es  vielmehr  die  Handhabe  eines  Schiides  zu  sein  {AF)f 
welches  in  einer  Abbildung  {€)  deallich  zu  sehen  ist. 

Die  Erklärung  dieser  Figur  ist  dunkel  und  schwierig.  Zoega 
(Bass.  I  p.  237)  hat,  was  auch  in  vieler  Beziehung  am  Nächsten 
liegt,  an  Artemis  gedacht,  welche  auch  bei  Euripides  als 
die  Jagdgenossin  des  Hippolytos  erscheint^),  allein  wenn  dieser 

•   ^)  Auf  einem  sehr  späten  mit  Figuren  nberladdnen  Sarcophag  (6?) 

sieht  man  noch  einen  fliehenden  Eber;  auf  einem  andern  iieo;t  noch 

ein  giestürzter  Hirsdi  vor  dem. Eber,  auch  ist  uneben  der  Höhle  die 

'   ideine  Figur  eines  Jägers  sichtbar,  der  einen  Hund  an  der  Leine 

zurückhält  (£). 

37)  S.  oben  IV  p.  61. 

*  38)  s.  oben  IX  n.  129. 

39)  Eurip.  Hipp.  15  ff.  84.  1095  f. 
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auch  die  AmasooeaAirtige  Tracht  zukommt^  so  doch  kdiien  Falls 
die  Bewaffimng.  Den  Helm  hat  Zoega  durch  die  Annahme  xu 
erklären  gesucht,  es  sei  der  Hehn  des  Hades  und  bedeute ,  dafs 
Artemis  unsichtbar  zugegen  sei»  allein  diiese  Voraussetzung  isl 
ganz  willkührKch  und  rechtfertigt  Schild  und  Schwert  nicht» 
Müller  (Arci||.  412,  2)  erklärt  die  Figur  für  Roma ,  welphe  aller- 
dings in  dieser  Weise  dargestellt  wird  ^),  und  glaubt,  mjan  habe 
dadurch  den  Reliefs  eine  historische  Beziehung  geben  wollen« 
Er  beruft  sich  auf  die  Reliefs,  welche  eine  Jagd  vorstellen,  aaf 
<denen  neben  einem  der  Jäger,  der  den  Kaiser  vorstelle,  dieselbe 
Figur  erscheine  ^^),  wie  sonst  auch  bei  Triumphzügen  ^).  AUeia 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  beiden  Vorstellungen,  die  auf  Satco* 
phSgen  so  überaus  häufig  sind,  überhaupt  an  einen  Kaiser  ger 
dacht  werden  müsse;  wo  eine  individuelle  Beziehung  hervortriiti 
liegt  es  näher  an  den  Verstorbenen  zu  denken.  Besonders  aber 
ist  es  zu  h^achten,  dafs  bei  den  Reliefs  j^  welche  den  Hippotytos 
angfihep,  die  Anwesenheit  der  Amazone  die  Regel  ist,  weshalb 
es  angeme^ssener  erscheinen  mufs,  eine  Deutung  zu  suchen,  die 
mit  4^^^^  Vorstellung  urspfünglich  übereinstimmt.  Ich  gbube 
daher,,  dafs  Gerhard  (Prodrom,  p.  272)  dieselbe  Figur  mit  Reoht 
für  die  Virlus  erklärt  hat,  welche,  wie  die  Münzen  zeigen,  in 
dieser. Weise  vorgestellt  wurde  ^).  Ihre  Gegenwart  ist  durch  di# 
Betrachtung  garechtfertigt,  dais  die  Jagd  hier  dargestellt  ist  als 
die  Beschäftigung  des  tüchtigen  Mannes,  in  welcher  sich  die 
Mannhaftigkeit  bewährt.  Das  i^t  für  die  Vorstellungen  des  Hip- 
polylos  klar,  gilt  aber  auch  von  den  andern  allgemeineren,  welche 
wie  viele  ähnliche,  deshalb  zur  Verzierung  der  Sarcophage  ge- 
wählt wurden,  um  ein  typisches  Bild  von  dem  Charakter  und 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  zu  geben  ^). 


«>)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  U,  15.    Zoega  Bass.  I  p.  141  ff. 

♦^)  MüHer  Arch.  §  427, 1.     Zoega  Bass.  I  p.  148,  34. 

*2)  So  am  Bogen  des  Titus  Admir.  8;  des  Constantinus  Admir.  13.18; 
vgl.  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.l55  n.  89;  Admir.  33. 

«)  Hirt  Bilderb.  13,  8.     Zoega  Bass.  I  p.  142,  3, 

^)  Es  ist  möglich,  dafs  hier  ein  Griechisches  Original  zum  Grunde 
liegt;  auf  diesem  war  gewifs  Artemis  dem  Hippoiytos  zur  Seite. 
Sie  mit  der  Yirtus  zu  vertauschen   konnte   man   vielleicht   auch 


Auf  der  andern  Seite  sehen  wir  P  haidra  anf  dnem  Thron- 
acrssel,  mit  reichem  Gewände ,  Stephane  und  Schleier  versehen, 
vor  ihr  steht,  an  ihre  Kn(ee  geleKht  Eros,  mit  emer  Fackel  (DEGf), 
oder  den  Kopf  aufstützend  (ACP)^).  Mitunter  steht  ihr  eine 
Ditoerin  cur  Rechten  (UD)*^),  häufiger  zu  jeder  Seite  eine 
{APGK)f  auch  finden  sich  deren  drei  (£),  sie  drucken  ihre 
Theilnahme  an  dem,  was  vorgeht,  mehr  oder  minder  lebhaft  aus. 
Die  Haltung  der  Phaidra  ist  verschieden,  meistens  wefidet  sie 
den  Kopf  seitwärts,  und  drückt  durch  ihre  Miene,  wie  das  schlaffe 
Hangenlassen  ihrer  Arme  das  körperliche  und  geistige  Leiden 
aus  (ACEG)y  mitunter  sitzt  sie  aufrecht,  grade  ausschauend  (F), 
auch  woM  einen  Scepter  haltend  (D)  in  königlicher  Würde  da. 
Hierauf  folgt  die  Amme,  durch  Kleidung  und  Kopftuch,  wie  ge- 
wöhnlich ,  bezeichnet  ^^) ,  welche  in  lebhafter  Unterredung  dem 
yor  ihr  stehenden  Hippolytos  zugewandt  ist,  der  blofs  mit  einer 
Ghtemys  bekleidet  dasteht  Auch  seine  Haltung  ist  verschieden, 
meistens  erhebt  er  den  rechten  Arm  in  die  Höhe  (ACDG)  nicht 
sowohl  um  sich  auf  einen  Speer  zn  stützen,  man  sieht  diesen  in 
der  linken  Hand  (il),  sondern  indem  er  eine  heftige  Geberde  des 
Unwillens  macht  ^).  Diese  ist  auf  einem  Relief  (F)  anders, 
aber  sehr  sprechend  ausgedrückt,  indem  er  die  rechte  Hand  ab* 
wehrend  bis  zur  Brust  erhebt.  Endlich  ist  er  auch  dargestellt, 
wie  er  sich  von  der  Amme  abgewendet  hat,  das  Haupt  sinken 
Mm  lind  mit  der  Hand  eine  Bewegung  uiacht,  als  wolle  er  sich 


durch  die  Identität  des  Hippolytos  mitVirbius  veranlafst  wer- 
den, dessen  Namen  erklärt  wird,  „qui  viribus  prcbeest"  (Cassiodor. 
ortii.  6). 

^)  Neben  dem  Sessel  findet  sidi  ein  zweiter  Eros  (FG),  mit  eioem 
Hahn  (D),  wie  auf  einem «Adonisrelief  (gall.  Giust.  II,  116)  sowie 
Eros  und  Psyche  sich  umarmend  (A);  die  beiden  Gefäfse,  welche 
sich  einmal  fincfen  (C),  mögen  dem  Zeichner  zur  Last  fallen. 

^)  Das  räthselhafte  Geräth,  einem  Schwert  älmlich,  das  sie  auf  dem 
einen  Relief  (D)  hält,  scheint  mir  bei  Vergleichung  des  andern 
(C)  vielmehr  die  Rücklehne  des  Tlirons  zu  sein. 

*7)  Dafs  sie  einmal  (G)  wie  die  jungen  Mägde  erscheint,  ist  Folge 
der  modernen  Restauration. 

^)  Auf  einem  Relief  (Ü)  hat  fes  den  Anschein,  als  breite  er  sein  Ge- 
wand aus,  um  sich  zil  ^eifiüllen,  dodi  ist  dieser  Abbildaag  nicht 
zu  trauen. 
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verhülien  (£).  Neben  ihm  erschdht  eki  Diener,  der  das  Pferd 
führt,  er  ist  bald  jugendlich  oäl  aufgeschürztetn  Chiton  {ADy 
oder  der  Chlamys  (F),  bald  bärtig  mit  kurzem  Chiton  darge^ 
stellt  (CEG)j  XU  seinen  Fülisen  sitzt  (mit  Ansnahme  von  E)  ein 
Hund.  Ein  Relief  (£)  ist  dadurch  merkwürdig /dafs  auf  dem* 
selben  die  behelmte  Amazone  es  ist>  welche  das  Pferd  fuhrt. 
Aufserdem  ist  mitunter  noch  der  Kopf  eines  JagdgeHihrten  (ADj 
oder  auch  wohl  mehrere  Köpfe  (6)  sichtbar;  auf  einem  Relief 
(E)  ist  noch  die  ganze  Figur  eines  Dieners  der  einen  Hund  führt 
Eugegen«  Mitunter  sind  im  Hintergrunde  noch  ein  Tempelarü'^ 
ges  Portal  ^)  und  ein  Vorhang  angebracht  (DFG),  oder  auch  ein 
Vorhang  allein  (CE)  «^). 

Die  Hauptgruppe  ist  hier  klar,  die  Amme,  welche  dem  Hip* 
polytos  ihre  Anträge  macht  und  von  diesem  entrüstet  und  un-« 
willig  zurückgewiesen  wird.  Minder  klar  ist  es,  wie  die  Anwe-* 
senheit  der  Phaidra  zu  deuten  sei*  Dafs  sie  als  tbeilnehmend 
an  der  Handlung  zu  denken  sei,  dafs  die  Amme  in  ihrer  Gegen-^ 
wart  für  sie  das  Wort  führe,  scheinen  die  Vorstellungen  zu  ra- 
then,  wo  sie  nicht  ihrem  Kummer  hingegeben  erscheint,  sondern 
durch  ihre  Stellung  Theilnahme  an  dem,  was  vorgeht,  bezeigt. 
Namentlieh  gilt  dies  von  dem  Relief  in  Pisa  (F),  wo  es  ganz. 


^)  Zoega  berichtet  (Bassir.  I  p.  238),  dafs  auf  dem  Sarcophag  der 
Villa  Borghese,  jetzt  iüi  Lotirre  (6r),  zwischen  den  Säulen  dad 
Bild  der  Artemis  siditbar  sei;  das  wird  in  der  descript.  du  musee 
royal  des  antiques  du  Louvre  n.  16  bestätigt,  in  der  Abbildung  bei 
Clarac  ist  aber  nichts  davon  zu  sehen. 

^)  Von  zwei  Sarcophagen  sind  auch  die  Seitenflächen  bekannt.  Auf 
d«m  eineh  (F)  ist  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Clilamys  Torge* 
stellt,  der  sieb  auf  di«  Lanze  stutzt,  neben  ihm  ein  Mann  mit  Hut, 
kurzem  Chiton  und  Chlamys  darüber  und  Stiefeln,  eine  Keule  in 
der  Linken,  der  einen  Hund  an  der  Leine  führt;  andererseits  ein 
Jüngling  in  der  Chlamys,  der  ein  Pfärd  am  Zügel  hält  und  sidi 
nach  einem  Manne  umsieht  in  der  eben  beschriebenen  Tracht,  deir 
ein  zusammengewickeltes  Netz  auf  der  Schulter  trägt;  also  nähere 
Awsfährung^  der  Jagd.  Aof  dem  andenen  (£)  ist  auf  der  einen 
Seite  ein  Jüngling  in  der  Chlamys  mit  einer  Keule  vorbestellt,  der 
einen  Hund  am  Halsband  festhält,  auf  der  anderen  em  Jüngling 
mit  Chlamys  und  Speer,  der  aus  einer  Schale  in  die  Opferflamme 
eines  vor  ihm  stehenden  Altars  spendet,  dahinter  ist  auf  einer  Fels- 
klippe  ein  Bild  der  Artemis.  Hier  ist  gewifs  Hippolytos  zu 
erkennen. 
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4en  Anschein  hal,  als  seien  £e  Blicke  von  Phaidra  und  Hippo* 
lytos  auf  einander  gerichtet,  und  die  Amme  zwischen  beiden  die 
Vermittlerin;  das  Capuanische  (D)  ist  überhaupt  steifer  und  we- 
niger belebt.  In  den  andern  Darstellungen,  wo  Phaidra  leidend 
vorgestellt  ist,  kann  man  allerdings  mit  Zoega  dieselbe  mit  den 
XU  ihr  gehörigen  Dienerinnen  als  eine  abgesonderte  Gruppe  fas- 
sen, die  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  folgenden  steht 
Indessen  scheint  mir  das  lucht  richtig,  theils  weil  die  symmetri- 
sche und  sogar  architectonisch  beseichnete  Sonderung  des  gan- 
zen Reliefs  in  zWei  Theiie  dawider  ist,  und  dann  weil  aowohl 
die  Stellung  der  Amme  (i.  B.  AC)^  als  der  anderen  Dienerinnen 
(z.  B.  E)  die  Vereinigung  in  eine  Gruppe  andeutet.  Der  Künst- 
ler hat  zufolge  einer  nicht  selten  zu  beobachtenden  Freiheit,  um 
djen  Gegenstand  in  der  Kürze  zu  erschöpfen,  zwei  Scenen  in 
eine  zusammengezogen,  und  dadurch  die  Hauptpersonen  auch 
äufserlich  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gebracht.  Der 
Nachtheil,  da(s  dadurch  die  Illusion  verletzt  scheint,  da  ja  die 
Aipm^  nun  in  Gegenwart  der  Phaidra  sage,  was  sie  doch  heim 
licli  ausrichten  müsse;  ist  gering  gegen  die  dadurch  gewonnene 
Deutlichkeit  und  Energie  der  Vorstellung«  Elbenso  könnte  man 
ßs  auch  unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Amme  ihre  Anträge 
in  Gegenwart  des  Jagdgefolges  mache,  allein  die  bildende  Kunst 
hat  sich  nicht  gescheut,  diese  Wahrscheinlichkeit  zu  verletzen 
um  innerhalb  ihrer  Grenzen  gröfsere  Vortheile  zu  erlangen.  Sie 
bedient  sich  daher  solcher  Nebenfiguren,  theils  als  symbolischer, 
um  die  näheren  Umstände  und  Verhältnisse  einer  Begebenheit 
anzudeuten,  theils  um  das,  was  sich  in  den  Hauptpersonen  nur 
unvollständig  ausdrücken  lälst,  durch  Nebenmotive  in  den  ver- 
schiedensten Nüanciningen  zu  erschöpfen,  und  sie  bedient  sich 
derselben  um  so  lieber^  als  sie  darin  die  Miltel  findet,  die  Com- 
^ösitionen  reicher  zu  gestalten  und  völliger  abzurundend^). 

Mit  den  besprochenen  Reliefs  stimmen  einige  Wandgemälde 
im  Wesentlichen  überein,  welche  dieselbe  Scene  bald  mehr  bald 
minder  ausführlich  vorstellen.    Das  Figurenreichste  befindet  sich 


^^)  Ueber  die  Verwechslung   der   besprochnen  Reliefs   mit    den  auf 
Adonis  uod  Meieagros  bezüglichen  s.  oben  p. 46. 
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in  den  Thermen  des  Tituff,  ward  fr&her  auf  Adonis  bezogta 
und  ist  von  Feuerbach  (Vaiic.  Apollo  p.  386)  und  Thiersch  rieh«- 
tig  erklärt  worden  ^^).  Man  sieht  Hippolytos  mit  Chlamys  und 
Speer  in  der  Mitte  stehn,  wie  er  mit  Unwillen  der  durch  ihve 
gewöhnliche  Tracht  hinlänglich  beseichneten  Amme  zuhört, 
welche  mit  lebhafter  Geberde  ihm  Vorstellungen  macht.  .  Neben 
dieser  steht  ein  Knabe,  der  rückwärts  auf  Hippolytos  zeigt,  wäh* 
rend  er  der  folgenden  Gruppe  zugewandt  ist.  Phaidra  sitzt 
hier  auf  einem  Thron  mit  der  Stephane  geschmückt,  sie  hat  den 
linken  Arm  auf  die  Lehne  des  Sessels  gelegt,  und  stützt  mil 
der  Rechten  das  Kinn,  sie  ist  offenbar  gespannt  auf  den  Ausgang 
der  Unterredung.  Zur  Rechten  steht  ihr  eine  Dienerin,  welche 
sie  fragend  ansieht  und  auf  Hippolytos  hinweist,  zur  Linken  sitzt 
eine  andere  ruhig  auf  der  Erde,  neben  welcher  eine  drille  steht, 
die  auf  Hippolytos  hinblickt  und  voll  Erstaunen  die  Rechte  er- 
hebt. Auf  der  andern  Seite  neben  Hippolytos  hält  ein  Knabe 
zwei  Hunde  an  der  Leine,  während  zwei  Diener  beschäftigt  sind 
ein  Pferd  zu  fiilhen.  Hier  ist  es  nun  unverkennbar,  dafs  Phai- 
dra wissentlich  die  Amme  als  Unterhändlerin  gebraucht,  denn 
sie  sowohl  als  die  Mägde  zeigen  die  gröfste  Theilnahme  für  die 
Unterredung;  auch  der  Knabe  verbindet  die  beiden  Gruppen  an^ 
schaujic.h  mit  einander.  Dafs  dieser  Eros  sei,  ist  trotz  der  feh- 
lenden Flügel  gewifs  anzunehmen;  dafs  der  Mangel  die  unerwie- 
derte  Liebe  andeuten  solle,  wie  Thiersch  annimmt,  scheint  mir 
nicht  ebenso  sicher.  E,s  ist  freilich  zu  beachten,  dafs  auf  einem 
zu  erwähnenden  Relief  ebenfalls  ein  flügelloser  Eros  neben  Phai-* 
dra  erscheint,  allein  es  fragt' sich  doch,  ob  nicht  eine  Nachläs- 
sigkeit anzunehmen  sei.  Jenes  Relief  ist  aus  später  Zeil  und 
von  sehr  roher  Arbeit,  und  das  vorliegende  Gemälde  ist  in  Com« 
position  und  Ausführung  sehr  mittelmäfsig  ^). 

Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  Herculanischen  Gemäl- 
des (Pili.  d'Erc.  UI,  15).    Hippolytos  mit  Chlamys  und  Lanze 


^2)  Mini  terme  di  Tito  43.  Ponce  descript.  42.  Tliicrscli,  vett.  ar- 
tificum  Opera  vett.  poetarum  canninibiis  optime  explkari,  4  p.  21  fP, 
Malier  hat  aus  Versehen  dasselbe  Bild  bei  Adonis  (§  378,  3)  und 
Hippolytos  (§  412,  2)  angeführt. 

*3)  Vgl.  VIII  Excurs  V. 
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sieht  in  der  Mitte,  die  erhobene  ReehCe  drückt  das  Erstaunen 
üUBf  mit  dem  er  die  Rede  der  Amme  anhSrt,  welche  diese  mit 
lebhafter  Geberde  ihm  vorträgt.  Neben  dieser  sitst  Ph^idra 
auf  einem  Thronsessel,  ihr  Obergewand  ist  auf  denselben  herab* 
gesunken,  der  Chiton  läCst  die  rechte  Schulter  und  zum  Theil 
den  auf  die  Lehne  gestütaten  Arm  entblöfst,  mit  der  linken  Hand 
falst  sie  das  Gewand  über  der  Schulter  um  es  «u  ordnen.  Diese 
Geberde  y  welche  eine  gewisse  Coketterie  aaszudrücken  pflegt, 
stimmt  mit  dem  Ausdruck  d^s  Kopfes,  welcher  zwar  abgewandt 
ist,  aber  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  vorgeht,  ausdrückt;  so 
dafs  also  auch  hier  Phaidra  im  Bündnifs  mit  der  Amme  erscheint, 
und  offenbar  durch  ihre  Gegenwart  den  Eindruck  der  Anträge, 
welche  jene  maclit,  verstärken  will.  Im  Hkilergrunde  ist  ein 
Jüngling  mit  einem  Pferde  sichtbar. 

Anders  ist  Phaidra  aufgefafst  auf  einem  Pompejanischen 
iSemalde  (Mus.  Borb.  VIII,  52).  Sie  sitzt,  mit  Stephane,  Hals- 
band und  Armband  geschmückt,  auf  .einem  Thron  ^),  aber  ihre 
ganze  Haltung  drückt  köi^^erliehe  Schwäche  lAd  tiefes  Leiden 
aus.  Sie  legt  die  rechte  Hand  aufs  Herz  und  der  trübe  BBck 
ihres  gesenkten  Hauptes  ist  auf  Hipp oly tos  gerichtet,  zu  dem 
sie  offenbar  spricht.  Dieser  steht  vor  ihr  und  drückt  durch  die 
schon  oft  erwähnte  Handbewegung  sein  Erstaunen  aus,  indem 
er  den  unwilligen  Blick  auf  Phaidra  heftet.  Zwischen  beiden 
stand  die  Amme,  deren  Figur  fast  ganz  verloschen  is^  man  sieht 
noch  ihre  Hand,  mit  welcher  sie  den  Jüngling  am  Ellnbogen 
fafst  um  ihn  zu  begütigen. 

Auf  einem  andern  Pompejanischen  Gemälde  erscheint  wie- 
derum der  Liebesbrief^).  Die  Amme,  deren  Kopftuch  Turban- 
artig ist,  hält  mit  der  Rechten  die  Schreibtafel  dem  von  zwei 
Hunden  umgebenen  vor  ihr  stehenden  Hippoly tos  hin,  der 
sich  abwendet  und  ihr  die  Rechte  abwehrend  entgegenstreckt. 
Sie  hält  in  der  linken  Hand  den  Griffel,  was  wohl  mit  Panofka 


^^)  Die  Figur,  welche  sich  als  Verzierung  am  Sessel  befindet,  glaubt 
Panofka  (Terrae,  p.  82)  als.Peitho  bezeidinea  zu  könnea,  wie 
sonst  Eros  sich  neben  ihr  findet. 

«*)  Zahn  II,  61.    Panofka  Bilder  ant.  Lebens  17^4. 
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so  zu  erklären  ist,  dafs  sie  von  ihm  eine  scbritUiche  Antwort 
verlangt.  Hinler  ihr  silzt  auf  eineno^  Sessel  Phaidra  verschleiefi» 
und  hebt  die  Linke  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  auf,  eU^ 
Bewegung  die  mir  nicht  gaqz  deutlich  ist« 

Der  folgende  Moment  ist  auf  einem  Römis€h^  Wandgd^ 
mälde  vorgestellt^).  Phaidra  sitet,  etwas  seitwärts  gewandt 
auf  einem  Sessel,  legt  den  rechten  Anii  auf  die  Lehne,  auf  deo 
sie  den  linken  Eilnbogen  stützt  und  mit  der  Hand  das  Haupt 
berührt.  Ihre  rechte *$chuUer  ist  QntblQ(st,,und  sie  strebt  offftiv» 
bar  durch  diese  etwas  gesuchte  Stellung  HippoJtytoa  zu  gew^nt» 
neu.  Hinter  ihrem  Sessel  steht  ein  junges  Mädchen  und  legt 
die  Hände  auf  ihre  Schultern^  Hippo ly tos  hat  sich  abgewandt 
und  ist  im  Begriff  fortzugehen,  zu  seinen  Füfsen  liegt  die  Schreib- 
tafel, welche  er  fortgeworfea  hat.  Zwi^hen  ihm  und  Phaidra 
steht  die  Amme  und  berührt  schmeicbelnd  seinen  Ann,  um  ihn 
zu  begütigen  und  zurückzuhalten. 

Nachdem  wir  diese  Monumente  im  Zusammenbange  be* 
trachtet  haben,  Jcönnen  wir  uns  zu  einem  Relief  wenden,  desseii 
Erklärung  sehr  schwierig  ist^^).  Winckelmann  hatte  Hippoly^ 
tos  und  Phaidra  darin  erkannt,  und  obgleich  Zoega  gegen  seixie 
Deutung  im  Einzelnen  manches  mit  Grund  erinnert,  so  hat  doch 
keine  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Deutungen  ^)  einen  so  ho- 
hen Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Rechts  sehen  wir  in  einer 
reich  verzierten,  mit  einem  Vorhang  versehenen  Nische  auf  ei-» 
nem  Thron  eine  Frau  mit  einer  Stephane  sitzen,  deren  lässige 
Haltung  Kummer  und  Leiden  ausdrückt.  Sie  stützt  mit  sohmer« 
zensvoUer  Miene  das  Haupt  auf  die  Linke,  mit  welcher  sie  eine 
Cither  hält,  deren  unteres  Ende  von   einem  Knaben   getragen 


^)  S.  Bartoli  le  pitture  ant.  delle  grotte  di  Roma,  6.  Nachdem  es 
früher  auf  Adonis  bezogen  war;  ist  es  von  Winckelmann  (M^  J. 
II  p.  135),  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  II  p.200)  und  Zoega  (Bassir.  I 
p.  238)  richtig  erklärt. 

ß7)  Winckelmann  M.  J.  102.  Zoega  Bassir.  1,  50  p.  240  ff.  Pescirhg. 
Roms  UI,  2  p.  556  ff. 

^)  Zoega  hat  Bellerophon  und  Stheneboia,  Neoptolemos  und 
Hermione,  Telephos  und  Auge  vorgeschlagen,  aber  mit  gerin- 
gem Vertrauen,  Raffei  (a.  a.  O,  p.  121  ff.)  dachte  auch  hier  an 
Meleagros. 
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ivird;  daneben  sieht  eine  Dienerin.  Den  rechten  Arm,  den  sie 
lässig  sinken  lafst,  untersifitst  die  neben  ihr  stehende  Ammey 
wekhe  mit  besorgten  Blicken  xu  ihr  aufsieht;  an  ihr  Knie 
schmiegt  sich  ein  Knabe  mit  einer  Fackel^.  Dahinter  steht 
eine  Dienerin  mit  einer  Schale  in  der  Linken,  die  den  Kopf  trau- 
rig in  die  Hand  stützt.  Hier  zeigt  sich  eine  auffallende  lieber- 
einstimmung  in  den  Motiven  mil  dem  Sarcophag  in  Girgenii,  nur 
daCs  diese  Darstellung  mehr  zusammengezogen  ist,  aber  in  einer 
durchaus  verständigen  Welse.  So  ist  der  trauernden  selbst  die 
Cither  in  die  Hand  gegeben  und  die  Amme  unterstützt  ihr  den 
Arm.  Es  ist  daher  schwer,  hier  nicht  Phaidra  zu  erkennen. 
Dicht  daneben  steht  ein  junger  Mann  mit  Chiamys  und  Speer, 
SU  seinen  Füfsen  einen  Hund,  er  ist  im  Fortgehen  begriffen,  und 
macht  eine  Bewegung  mit  der  Hand,  als  warne  oder  beschwöre 
er  Phaidra.  Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben  Hippolytos 
in  demselben  zu  erkennen,  wenn  dieser  nicht  in  der  folgenden 
Scene  erschiene.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Milte  auf  einem 
Löwenfeü  einen  jungen  Mann  sitzen,  vor  dem  in  gebückter  Stel- 
lung die  Amme  steht,  die  ihm  mit  flehender  Geberde  eine  Brief- 
tafel überreicht  Er  nimmt  diese  zwar  mit  der  Rechten,  sieht 
sich  aber  unwillig  nach  einem  Jüngling  um,  der  auf  der  andern 
Seite  neben  ihm  steht  und  in  der  erhobenen  Rechten  ihm  eben* 
falls  eine  Brieflafel  hinhält.  Diese  bilden  die  Hauptgruppe,  nach 
der  Amme  folgen  noch  z%vei  Jäger,  die  jeder  ein  Pferd  am  Zü- 
gel führen,  zwischen  ihnen  steht  ein  Mann  mit  einem'  Schwert, 
daneben  zwei  Hunde.  Die  Erklärung  der  Hauplgruppe  ist  nun 
allerdings  sehr  schwierig.  Die  natürliche  Annahme  ist)  dafs  der. 
sitzende  Hippolytos  sei,  dem  die  Amme  den  Liebesbrief  über*  * 
giebt;  allein  nun  entsteht  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Wer  ist 
der  Jüngling,  den  wir  von  Phaidra  sich  abwenden  sehen?  Denn 
das  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Hippolytos  erst  darge- 


^)  Dafs  die  beiden  Kaaben,  obwohl  Fingellos,  Eroten  sind,  ist  nach 
der  Analogie  der  andern  Vorstellungen  nicht  zu  bezweifeln.  Win- 
ckelinann  meinte,  der  Fackeltragende  deute  die  utikeusche  Leiden- 
schaft, der  andere  mit  der  Cither  die  eheliche  Liebe  an;  Gerhard 
(Prodrom,  p.  263),  erklärt  sie  für  Eros  und  Anteros  (vgl.  oben 
n.  37).  Zoega  hielt  den  Eros,,  der  die  Cither  hält^  nur  für  einen 
zierlichen  Teiamon.     Vgl.  VII!  Excurs  V. 
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Stellt  sei,  wie  er  die  Liebe  der  Phaidra  abweist,  und  dann,  wie 
er  ihren  Liebesbrief  erhält,  den  er  übrigens  nicht  zurückweist, 
sondern  annimmt.^  Und  wer  ist  der  Jüngling  neben  Hippoly los? 
Winckelmann  nahm  an,  es  sei  Theseus,  und  es  seien  hier  die 
beiden  Momente  vereinigt,  wo  Hippolytos  von  der  Amme  den 
Liebesbrief  bekommt  und  von  Theseus  auf  den  von  Phaidra  hin- 
terlassenen  Brief  angeklagt  wird.  Eine  solche  Verknüpfung  von 
Momenten,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auseinander  liegen 
müssen,  ist  aber  unmägiich,  weil  sie  einen  Widerspruch  enthal«* 
ten  würde.  Eher  würde  man  annehmen  können,  dafs  Theseus 
der  sitzende  sei,  welchem  die  Amme  die  Nachricht  vom  Tode 
der  Phaidra  und  ihren  Brief  bringt;  er  sieht  sich  erzürnt  nach 
Hippolytos  um,  welcher  nun  den  Liebesbrief  zu  seiner  Rechtfer- 
tigung vorbringt.  Allein  das  beruht  auf  unerweislichen  Voraus- 
setzungen und  ist  auch  so  keineswegs  befriedigend  ^).  Das  Be^ 
quemste  wäre  es  anzunehmen,  der  Bildhauer  habe  die  beiden 
'  lästigen  Jünglingsfiguren  um  den  Platz  zu  füllen  eingeschoben, 
aber  gant  unwahrscheinlich.  Denn  der  Jüngling  mit  dem  Briefe 
bildet  mit  dem  sitzenden  und  der  Amme  eine  so  vortreffliche, 
in  sich  abgerundete  Gruppe,  dafs  er  gewifs  ursprünglich  zu  der* 
selben  gehörte,  und  auch  der  andere  schliefst  sich  der  vorher* 
gehenden  Scene  sehr  gut  an.  So  müssen  wir  also  noch  weitere 
Aufklärungen  für  das  Verständnifs  dieser  Darstellung  erwarten. 
Endlich  ist  noch  die  Vorstellung  eines  Sarcophags  zu  erwäh- 
nen, wo  Phaidra  und  Hippolytos  unzweifelhaft,  aber  auf  ei- 
gen thümliche  Weise  zusammengestellt  sind  ^^).  Links  sitzt  Phai- 
dra auf  einem  Sessel,  traurig,  läfst  den  linken  Arm  hängen,  und 
fafst  mit  der  Rechten  den  Schleier,  um  ihn  vom  Haupt  zu  zie- 
hen.   Den  rechten  Arm  hält  eine  neben  ihr  stehende  Dienerin; 


6")  R.  Rcdiette  (M.  J.  p.  63)  erkennt  auf  einem  Gemälde  (Ponce 
thermes  de  Titus  23)  Hippolytos,  welcher  sich  gegen  The- 
seus im  Beisein  der  Phaidra  rechtfertigt.  Allein  diese  Deutung, 
^  welche  in  Bezug  auf  die  eine  Gruppe  allerdings  nicht  unwalir- 
scheinlich  ist,  findet  doch  in  einigen  anderen  Figuren  «o  bedeutende 
Schwierigkeiten,  dafs  ich  sie,  ehe  sie  ausführlicher  begründet  sein 
wird,  auf  sich  beruhen  lassen  mufs. 

^)  Dubois  descr.  des  antiques  de  M.  le  comte  de  Pourtales- Gorgier 
n.  62,  ygl.  die  ^Abbildung  p.  26  Yign. 
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kinier  ihr  siebt  die  durch  ihre  Verhüllung  kenntliche  Amine, 
legt  die  Linke  auf  Phaidra's  Schulter  und  erhebt  die  Rechte  zu- 
redend; Eros  stützt  sich  auf  die  Kniee  der  Phaidra«  Die  Aehn« 
lichkeit  dieser  Gruppe  besonders  njit  dem  Herculaniscben  Sil- 
berrelief ist  in  die  Augen  fallend.  Ihr  gegenüber  sitst  Hippe- 
lytos,  der  sich  mit  erhobener  Linken  abwendet ^  während  er  in 
der  Rechten  das  ßrieftäfelchen  hält,  neben  ihm  silst  ein  Hund, 
vor  ihm  steht  ein  Jagdgenosse  mit  der  Lante,  an  dessen  Seite 
ein  anderer  sichtbar  wird.  Hier  scheint  nun  nicht  eigentlich  eine 
Handhmg  mehr  dargestellt,  sondern  es  sind  vielmehr  die  Haupt- 
personen in  einer  charakteristischen  Haltung  einander  gegenüber 
gestellt  wordem  Das  Relief  scheint  aus  später  Zeit  und  mittel- 
mäfsig  gearbeitet« 

Die  Musterung  dieser  verschiedenen  Monumente  ®)  ist  nicht 
ahnt  Interesse,  indem  sie  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  den 
Grundzügen,  doch  manche  beachlenswerthe  Verschiedenheit  in  den 
£inBeIn1ieiten  zeigen,  welche  beweist,  dafs  selbst  untergeordnete 
Künstler  doch  mit  einel*  gewissen  Selbständigkeit  in  der  Nach- 
bildung der  ihnen  vorliegenden  Muster  verfuhren«  Bemerkens- 
werth  ist  es,  wie  man,  obwohl  die  Tragödie  des  Euripides 
die  wesenUiche  Grundlage  war,  doch  der  Phaidra  eine  etwas 
veränderte  Rolle  zuertheilte,  indem  man  sie  durch  den  Liebes- 
brief oder  ihre  {>ersönliche  Gegenwart  bei  dem  Liebesantrag  an 
Hippolytos  betheiligte.  Indefs  ging  man  nidit  so  weit,  sie  in  der 
mehr  heroischen,  kühnen  Weise  aufzufassen,  wie  Sophokles  und 
'  Euripides  im  ersten  Hippolytos,  dafs  sie  selbst  frei  und  offen  dem 
JüngUog  ihre  Liebe  olTenbart,   sondern  die  Amme  bleibt  stets 


«)  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  M  p.203f.)  fuhrt  noch  eine  Gemme  bei 
Cajlus  I,  47,3  und  ein  Diptychon  bei  Gori  III,  17  an,  welche  er 
auf  Phaidra  und  Hippolytos  bezieht,  die  ich  nicht  vergleichen 
katam  Denselben  Gegenstand  yermutbet  Panof  ka  nicht  ohne  Wahr- 
Bchemliclikeit  auf  einer  Gemme  im  Mnseo  Borbonico  (Neapels  aot. 
Bildw.  p.  396,  6).  Auf  eiü  Kunstwerk,  es  ist  unbestimmt  welcher 
Gattung,  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  des  Agathias  (Anth.  Pal. 
II  p.  657, 109) : 

^InnoXvTog  rijg  VQrfig  in   ovari  vr^ia  /.wd-oy 
q>d'fyveTai'  dXK*  ^jueTg  ov  ävydjuea&a  xXvuv 

oüüoy  ö'  ix  ßXt^dgoio  jiUfiijy6rog  iazl  voijaah 
OTTi  TiaQeyyvun  ftr^xn    uS-iafia  Xfyeiy, 
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die,  weiche  4ie  Anträge  macht  und  cler  Beistand  der  Phaidra 
ist  ein  mehr  passiver.  Dies  erklärt '  sich  völlig  aus  der  Natur 
der  bildenden  Kunst,  da  sie  die  Bedeutung,  welche  die  Zusam- 
menkunft der  Ätnme  mit  Hippolytos  hat,  nur  auf  diese  Weise 
verständlich  machen  konnte,  dafs  sie  den  eigentlichen  Gegenstand 
derselben  damit  in  Verbindung  brachte,  in  einer  ausgeführten 
Darstellung  wie  auf  dem  Sarcophag  von  Girgenti  genügte  es, 
wenn  die  Amme,  welche  neben  der  leidenden  Phaidra  sichtbar  ist, 
als  Ueberbringerin  eines  Briefes  erscheint,  in  den  mehr  jKusam- 
m.engezogenen  mufste  dagegen  Phaidra  selbst  zugegen  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  traurigen  Folgen  dieser  Leiden- 
schaft für  die  Hauptpersonen  zu  betrachten,  soweit  sie  durch  die  " 
Kunst  dargestellt  worden  sind.  Auf  einem  Herculanischen  Ge- 
mälde (Pitt.  d'Erc.  I,  4)  haben  Thiersch  (Epochen  p.431)  und 
F€uerl)ach  (Yatic.  Apollo  p.  387)  eine  Scene  des  Euripideiscben 
Hippolytos  im  Theatercostüm  mit  Recht  erkannt  Ich  erlaube 
mir  Feuerbachs  eigene  Worte  anzuführen : 

„Links  sehen  wir  eine  weibliche  Figur  im  langen  Theater- 
chiton mit  Aermeln,  die  bis  zur  Handwurzel  reichen.  Ihr  Ge- 
sicht ist  Maske  mit  edlen  und  tragischen  Zügen,  halbgeöffnetem 
Munde.  Sie  repräsentirl  den  Chor.  Neben  ihr  eine  zweite  Fi- 
gur, etwas  gröfser,  als  die  erste,  die  Linke  zu,  lebhafter  Action 
gehoben.  Ihre  Kopfbekleidung  giebt  sie  als  Amme  zu  erkennen. 
Eine  dritte  weibliche  Geslalt  ist  als  Protagonistin  gegen  die  Uebri- 
gen  kolossal  gehalten,  ihre  tragische  Maske  schmerzhaft  verzo- 
gen, der  Mund  weit  geöffnet;  die  aufgelösten  Haare  fallen  wild 
über  Brust  und  Schullern  bis  zur  Mitte  des  Leibes  nieder.  Wer 
erkennt  hier  nicht  das  Kostüm  der  traurenden  Phaidra?  Die 
Haltung  ihres  Leibes  ist  von  der  Amme  abgewendet,  doch  das 
Haupt  ihr  zugekehrt,  die  gehobene  Linke  in  der  Geberde  der 
Verwünschung  (v.  646  ff.) :  • 

Unserge  Du!    Verderberin  der  Deinen!    was 
Hast  Du  gethan!  dafs  meines  Stamms  Urheber,  Zeus, 
Mit  der  Blitze  Strahl  vertilg'  in  Grund  und  Böden  Dich"! 
Im  Begriff  vom  Leben  zu  scheiden  ist  Phaidra  auf  einem  jener 
schon  früher  (VIII  p.  245)  besprochnen  Wandgemälde  (R.  Itochette    - 
peint.  anL  ined.  o)  vorgestellt.  Sie  steht  ruhig  da,  das  Haupt  traurig 
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neigend,  fafsl  mit  der  Rechten  das  Gewand,  und  hält  in  der 
Rechten  den  Strick,  mit  welchem  sie  ihrem  Leben  ein  Ende 
machen  will.  Allerdings  würde  sie,  da  diese  Todesart  für  Frauen 
in  der  heroischen  Sage  die  gewöhnliche  ist^),  dadurch  fiir  uns 
nicht  kenntlich  sein,  wenn  nicht  der  Name  FEDRA  beigeschrie- 
ben wäre. 

In  einer  eigenthümlichen  Weise -hatte  Polygnotos  diese 
Todesart  benutzt,  um  in  dem  grofsen  Gemälde  von  der  Unter- 
welt Phaidra  auf  eine  charakteristische  Weise  darzustellen. 
Man  sah  sie  nämlich  an  einem  Strick  schweben  und  diesen  Strick 
mit  beiden  Händen  anfassen,  so  dafs  es  den  Anschein  hatte,  als 
schaukele  sie  sich,  was  denn  zugleich  ihren  Tod  andeutete^). 
Ea  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  euphemistische  Vor- 
stdUungsweise  hervorgerufen  war  durch  das  besonders  in  Atlika 
übliche  Schaukelfest  {auoQa)^)^  welches  zur  Sühne  für  den 
Tod  der  Erigone  gefeiert  wurde,  die  sich  aus  Schmerz  über 
die  Ermordung  ihres  Vaters  Ikarios  erhängt  halte  ^)«    Ich  halte 


®)  Ich  erinnere  an  Althaia  (ApoUod,  I,  8,3),  Antigene  (Soph,  Ant. 
1220),  jene  andere  Antigene  (Apollod.  IIP,  13,3),  AretJiusa  (schol. 
Hom.  Od.  XIII,  408),  Ariadne  (Flut.  Thes.  19),  Deianeira  (Apollod. 
II>  7,7),  Erigone  (vgl.  u.  n.  66),  Hippodameia,  lokaste,  Kleopatra 
(Apollod.  I,  8,3),  Oinone  (vgl.  u.  XI),  Phyllis  u.  a. 

^)  Paus.  X,  29,  2 :  ^Qiddytj  oQa  ig  r^y  ädeXq)7]y  Waid^avy  t6  rt 
äXXo  aiwgovfiiytjy  GWjLia  Iv  aeiQa  xal  raig  x^Qolv  dfKf'OTtQwS-ey 
Tfjg  atiqäg  ixofiiyrjy,  naoeiye  di  rb  oymia  xal  nohg  xb  tVTiQtnt- 
GTtqov  Tienoifjf.Uyoy  avf.ipdiXead'ai  ra  ig  rijg  OawQag  rijy  teXiv- 
Ti^y.    Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1263  f.: 

ov  Stj  x^euaaTfly  ZTjy  yvyatx  iaeidofiey 
nXexTttig  iwQuig  ifi7ie7iX(yf.iiyijy, 

^)  Dabei  wurde  ein  Lied  äXf]Tig  gesungen,  namentlich  war  ein  sol- 
ches Ton  Theodoros  aus  Kolophon  beliebt,  Atlien.  XIY  p.  618E. 
Poll.  lY,  53 ;  auch  hiefs  das  Fest  selbst  dXiJTig,  Hesycli.  s.  y.  Hy- 
gin.  poet.  astr.  II,  4. 

^)  Dies  war  wenigstens  die  gewölinlichste  Erklärung,  (vgl.  Prob,  und 
Serv.  2.  Verg.  georg.  II,  389.  Mytii.  Vatic.  I,  19.  II,  61.  Hygin. 
f.  130.  das.  Muncker,  poet.  astr.  II,  4;  schol.  Gemian.  332  p.  78) 
doch  hatte  man  auch  andere  Mythen  zur  Erklärung,  (Etym.  M.  s.  v. 
dXiJTig.  Hesych.  s.  v.  aldqa,  vgl.  Müller  Etrusk.  I  p.  83  f.  R.  Ro- 
chette  M.  J.  p.  181).  Auch  in  Italien  war  dieser  Gebrauch,  für  den 
eine  einheimische  Sage  bei  Festus  s.  v.  osiAllum  erzählt  wird.  Da- 
rauf ist  von  Hertzberg  die  pendula  tutha  bei  Propert.  IV,  1,  18, 
und  von  Kohler  (Masken  p.  16f.)    die  osciila  moUia  bei  Vergil. 
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es  aber  für  sehr  gewagt,  wenn  Panofka  (Griechinneii  p.  69)  auf 
einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant.  Bildw.  54),  wo  eine  Frau  in  ei- 
ner Sirickschaukel  von  Eros  geschaukell  wird  im  Bebein  einer 
anderen  Frau,  die  sich  im  Spiegel  beschaut,  Phaidra  erkennen 
will.  Abgesehen  davon,  dafs  es  mir  keineswegs  ausgemacht 
scheint,  dafs  die  Phaidra  des  Polygnotos  auf  diese  Weise  sich 

Georg.  II,  389  mit  Redit  bezogen  worden.  Nur  geht  der  Letztere 
zu  weit,  wenn  er  gänzlich  läugnet,  man  habe  anstatt  der  Menschen 
auch  Puppen  und  Masken  geschaukelt,  wie  aufser  Servius  auch 
schol.  Stat.  Theb.  XI,  644  bezeug,  und  ähnliche  Gebräuche  wahr- 
scheinlich machen.  Dafs  man  sich  dabei  maskirte  beweist  Cor- 
nificius  (bei  Fest.),  wenn  auch  seine  Etymologie  falsch  ist;  und 
die  Bedeutung  Masken,  Puppen,  welche  Macrobius  (sat.  I,  9 
p.  240,  11  p'.  253.  262)  und  die  Glossarien  {oscilla,  TiQOGwneToi' ; 
osciUum  (TTOfidrioy)  dem  Worte  oscillum  geben,  ist,  wenn  auch 
ebenfalls  auf  falsclier  Etymologie  beruhend,  doch  im  Grebraoche 
gewesen;  vgl.  Osann  Verii.  der  sechsten  Philol.  Vers,  jp,  20.  Als 
eine  Reinigung  durch  Luft  bezeichnet  dieses  Schaukem  SerT.  z. 
Verg.  Aen.  VI,  741.  Merkwürdig  aber  ist  auch  der  Gebrauch,  wel- 
chen Varro  (b.Sery.z.  Verg.  Aen.  XU,  603)  bezeugt:  Suspendlosis,  qui- 
hus  iusta  fieri  ins  non  «U,  suspensis  osciUia  veluU  per  imitaUonenx 
moriia  farentari.  Man  sieht  wie  allgemein  verbreitet  die  Vorstel- 
lung war,  welche  der  Darstellung  des  Polygnotos  zum  Grunde 
lag.  —  Der  Mythos  der  Erigone  und  Phaidra  ist  von  Most 
(a.  a.  O.  p.  13  ff.)  näher  verglichen  worden,  welcher  in  beiden  den 
Mond  erkennt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Helena  Dendritis, 
welche  bei  den  BJiodiern .  verehrt  wurde,  von  der  die  Sage  erzählte, 
dafs  sie  an  einen  Baum  entweder  sich  selbst  aufgehängt  habe  (Ptol. 
Heph.  IV  b.  Phot.  bibl.  190  p.  247 H),  oder  von  andern  Frauen 
erhängt  worden  sei  (Paus.  III,  19, 10),  auch  wird  eine  Pflanze  He- 
iennion damit  in  Verbindung  gebracht.  Leider  wissen  wir  von  den 
Cultussebräuchen  Nichts  näheres.  Die  Deutung  auf  den  Mond  liegt 
hier  allerdings  auch  nalie  genug«  Doch  erinnere  ich  an  den  Dio- 
nysios  Dendrites  (Plut.  symp.  V,  3,  1  p.  675  F),  welcher  auch 
irdeyÖQog  hiefs,  wie  Zeus  (Hesych.  s.  v.),  und  specieller  avxirtjg 
(Athen.  III  p.  78  C.  Hesych.  s.  v.  avxtuTfjg).  Wenn.  Erigone 
die  Rebe  bedeutet,  welche  sich  im  Frühjahr  um  den  Baum  rankt 
und  von  der  Luft  geschaukelt  wird  (Welcker  Nachtr.  p.  223.  Osann 
a.  a.  O.  p.  22),  und  an  ihm  hängt,  so  mochte  es  mit  dem  Heien- 
nion wohl  äJmlich  gewesen  sein.  Wenn  ferner  der  Erigone  zu 
Ehren  Masken  an  die  Bäume  gehängt  wurden,,  so  durfte  Brauns 
Deutung  eines  merkwürdigen  Marmors  dadurch  unterstützt  werden. 
An  einem  knorrigen  Baumstamm ,  um  welchen  sidi  eine  Rebe 
schlingt,  ist  der  Kopf  eines  bärtigen  Dionysos  mit  denen  zweier 
Frauen  angebracht;  am  Fufs  liegt  ein  Flügelknabe  mit  einem  Be- 
cher (Braun  ant.  Marm.  II,  2.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  31,  341). 
Braun  bezeichnet  diesen  Dionysos  als  Dendrites.  In  Naxos 
verelirte  man  Dionysios  den  Feigengeber  unter  dem  Namen 
Meilichios  als  ein  nQoaionoy  avxiyop  (Athen.  III  p.  78  C)« 
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sehaukelad  dargestellt  war^),  so  halte  ich  es  für  sehr  bedenk- 
lieh, die  symbolische  Darstellungsweise  des  Polygnotos,  welche 
fBr  seine  Zeit,  und  namentlich  in  dem  figurenreichen,  eigenthüm« 
lieh  gedachten  Gemälde  der  Unterwelt  angemessen  war,  auf 
spätere  Kunstwerke  von  ganz  verschiedenem  Charakter  ku  über- 
tragen. Namentlich  macht  das  vorliegende  Vasenbild  einen  durch- 
*aus  heitern,  gefalligen  Eindruck  und  giebt  gar  keinen  Anlafs  an 
eine  symbolische  Bedeutung  zu  denken.  Dafs  Eros  zugegen 
ist,  beweist  Nichts,  da  wir  ihn  oft  zugegen  sehen  bei  Scenen, 
die  dem  täglichen  Verkehr  angehören,  und  die  Frau,  welche 
sich  spiegelt,  kann  ebenso  füglich  eine  Genossin  oder  Dienerin, 
als  Aphrodite  sein.  Ich  kann  daher  in  dieser,  wie  in  ähnli- 
chen Darstellungen  ^)  Nichls  anderes  als  Scenen  aus  dem  Frauen- 
leben finden^). 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  dem  Tode  des  Hippolytos 
auf  Kunstwerken.  Ulppolytus  iauro  emsso  expuvesceus  war 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  von  Antiphilos  (Plin.  XXXV, 


^)  Wean  Phaidra  in  eiaer  Schaukel  safs,  so  lag  das  zu  entfernt  von 
dein  Bilde  einer  die  sich  erhängt  hatte.  Yielmelir  fafste  sie  mit 
beiden  über  den  Kopf  gehobenen  Händen  den  Strick  an,  an  wel- 
chem sie  hing,  was  eine  entsprechende  Vorstellung  gab.  Audi 
war  dieses  oline  Zweifel  die  ursprüngliche  Weise  sich  zu  schau- 
keln,  weil  sie  dem  symbolischen  Gebrauch  am  besten  entsprach, 
und  80  beschreibt  es  Servius  (z.  Verg.  Georg.  II,  389.  myth.  Vatic. 
1, 1 9.  II,  61 )  Buspendervint  de  arhore  funem ,  ad  quem  se  ienentes 
homines  httc  atque  illnc  agliahantur,  Dafs  man  dann  auch  wirkli- 
cher Schaukeln  sich  bediente,  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln.  Hy- 
gin.  poet.  astr.  II,  4:  Inetituerunt  uU  tabula  interposiia  pendenies 
funihus  se  iaetarent. 

^)  Auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant.  Bildw.  53)  sind  zwei  junge 
Mädchen  auf  einer  Wippschaukel  vorgestellt,  zwischen  ihnen  Eros 
mit  einer  Tainia;  auf  einem  andern  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  30. 
Gerhard  ant.  Bildw.  55)  schaukelt  eine  Frau  eine  andere  in  einer 
Sitzschaukel,  ohne  dafs  Eros  zugegen  ist.  Panof ka  (mus.  Bartold. 
p.  J20fF.)  brachte  auch  diese  mit  dem  Attischen  Festgebrauch  in 
Verbindung,  während  Gerhard  (Bull.  1829  p.  78  f.)  durch  ein  Ton 
ilim  beschriebenes  Vasenbild,   auf  welchem  Eros  (EPO£)  ^on 

derPaidia/TTAIAlA)  geschaukelt  wird,  sich  bewogen  sah,  hier 

nur  anmutiiige  Frauenspiele  zu  erkennen.     Dieser  Ansicht  stinmit 
auch  Osann  bei  (Verb,  der  sechsten  Philol.  Vers.  p.  19  f.). 

®)  Die  Beziehung,  welche  Panof  ka  (Terrae,  p.  83)  einem  Wandge- 
mälde (Mus.  Borb.  XII,  19)  auf  Phaidra  giebt,  gestehe  ich  nicht 
verstehen  zu  können. 
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lOy  37)^  und  ein  solche»  besehreibt  auch  Philoiiratos  (II,  4), 
Man  sah  das  Ungeheuer  in  G^tait  eines  acbwar«blauen  Stiers 
aus  dem  Wasser  hervorragen.  Hippotyios  grausam  serfleischt 
war  von  dem  umgestiirsien  Wagen  herabge worfln,  die  Pferde», 
scheu  und  wild,  waren  mit  Schaum  bedeckt,  eins  bäumte  sich, 
das  zweite  sah  furchtsam  nieder,  das  dritte  stürzte  dem  Unge- 
heuer entgegen  und  das  vierte  sprang  dem  Meer  lu*  Die  Ge- 
nossen halten  sich  theils  mit  Muhe  auf  ihren  scheu  gewordenen 
Pferden,  theils  sind  sie  abgeworfen.  Die  Bergwarten  {2xo7tial) 
in  Gestalt  von  Frauen  lerfleischen  vor  Trauer  ihre  Wangen,  die 
Wiesen  in  Gestalt  von  Jünglingen  lassen  ihr«  Blumen  welken, 
die  Nymphen  aus  den  Quellen  hervorragend,  zerraufen  das  Haar, 
ihren  Brüsten  entströmt  Wasser, 

Merkwürdig  sind  besonders  die  symbolischen  Personen,  welche 
gegenwärtig  sind.  Die  Bergwarten  sts  Frauen  trauen^d  jiajben 
kein  Bedenken,  die  Wiesen  aber  in  Gestalt  von  Jünglingen,  uieu- 
fißv^Q  h  ßQ(f  (iBiqaxUav,  haben  Änslofs  gegeben,  Zoega  (Bassir. 
I  p.  230,  n.  3)  dachte  sie  sic^  als  Knaben  (putii)j  was  laicht  mit 
fi^ifanUav  stimmt;  Welcker  (9.  Philostr.  p.  42!))  ist  der  Ansicht, 
dafs  sie  gar  nicht  personificirt  seien,  weH  es  nicht  heif^e  h  aXdei 
fieiQaxU^y  sondern  Iv  Sf^  f^,,  was  nur  soviel  bedeute,  als  blü- 
hend, fioreniia  prata.  Allein  dawider  spricht  die  ganze  Be- 
schreibung des  Philostratos,  der  die  ui€i§iaip€g  zwischen  die  Soco'^ 
mal  und  Nviiq>ai  sti^Ut^  und  der  Ausdruck^  iv  äqtf  ist  der  Ab- 
wechslung wegen  gewählt  und  zeigt  an,  dafs  d^i  ^sifidiveQ  als 
schöne,  blühende  Jünglinge  dargestellt  waren.  Es  li^t  an  sich 
nichts  Befremdendes,  dafs  die  Wiesen  personificirt  wurden ,  und 
nach  einem  schon  oben  (IX  A- 101)  berührten  Gesetze  mufslen 
sie  als  männliche  Figur^en  erscheinen,  ßß  lag  ddher  n,ahe,  da  man 
sie  als  heiter  und  mit  Blumen  prangend  dachte,  sie  auch  als 
blühende  Jünglinge  mit  Blumen  vorj^ustellen  ^.     Auffallend  ist 


w)  Vg^  Authol.  Pal.  V,  J44; 

"Ä^iy  Xevxoioy  &dXXei,  &dXXet  di  (ftko^ißQog 

ydöHiaffog,  &d)iX€i  d^  o^Qeat(poira  xQ&a' 
ijöfi  <r  17  wiXdpct^Tog,  iy  ayd^eaiy  ä^i^iQv  ?ir^og, 

Zrjyofaa  llai&ovg  tjdif  t^^Ib  Qoäoy^ 
Aiiuioytg  tl  (.idraia  nSfiaig  im  q^atdQä  "^tXSTt; 

a  yäQ  natg  xgitfawy  aSvnyiwy  ouiparioy. 
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aber  die  Darstellung  der  Nymphen^  welche  aus  iea  Quellen  her- 
vorragen, {twy  mjyßv  &vaaxovaai)i  wie  sie  meines  Wissens  auf 
Kunstwerken  nie  vorkommen,  die  Haare  zerraufen,  was  als  Aus- 
druck des  Schmerzes  gewöhnlich  ist,  und  den  Brüsten  Wasser 
entströmen  lassen  {änoßlv^ovaai  vwv  fia^ßv  vdcjQ).  Welcker  (z. 
Phil.  p.  420  f )  hat  dies  so  zu  erklären  gesucht,  als  ob  die  Nymphen 
die  Brust  zerschlagen,  wie  sie  das  Haar  zerraufen,  und  deshalb 
Wasser  entströmen,  das  als  das  Blut  der  Nymphen  betrachtet 
wird.  Allein  dadurch  scheint  mir  zuviel  in  die  Worte  des  Phi- 
lostratos  gelegt,  ohne  dafs  die  seltsame  Vorstellung  sehr  verbes- 
sert wurde.  Später  (a.  a.  0.  p.  765)  beruft  er  sich  auf  eine 
Stelle  des  Pausanias  (IX,  34, 3),  welche  beweise,  dafs  Nymphen, 
deren  Brüsten  Wasser  entströme,  auch  sonst  vorkommen.  Al- 
lein aus  seinen  Worten :  xal  Ttrjyal  yvvaixog  (laazoig  elaip  eJxo^ 
Ofiivai  xai  Zfioiov  ydloatti  iidcoQ  an  axniSv  aveiaiv  geht  her- 
vor, dafs  von  Bildsäulen  der  Nymphen  hier  nicht  die  Rede  ist, 
im  Gegensatz  gegen  diese  Ttfiyal  sind  unmittelbar  vorher  dyaX- 
fiara  Nvfupdiv  AißTi^qlwv  erwähnt  Die  Fassung  dieser  Quellen 
also  glich  von  Natur  oder  durch  Kunst  weiblichen  Brüsten,  wie 
ja  auch  das  Wasser  milchweifs  war;  das  Letztere  war  auch  der 
Fall  bei  einer  Quelle  in  Lakonien,  die  deshalb  Falonuo  hiefs 
(Paus.  III,  24,  5).  Auch  der  Ausdruck,  welchen  Kallimachos 
(h.  DeL  48  f.)  von  Samos  gebraucht: 

v^aoio  ii&ßqoyfiy  vdati  (iaarov 

naq^eviTjg 
kann  als  ein  naheliegendes  poetisches  Bild  Nichts  beweisen.  Auf- 
fallender ist  schon  das  Bild  bei  Nonnos  (XXII,  19 f.): 

iqevd'iofavTi  de  f^a^v 

olvov  iqevyofiini  xgavai^  noqipvQSTo  nivqTj. 
Den  Tod  des  Hippolytos  stellt  die  letzte  Queerseite  des 
Sarcophags  von  Girgenti  vor.  Hippolytos  ist  vom  Wagen  ge- 
stürzt und  liegt  an  der  Erde,  eins  der  Pferde  hat  sich  losgeris- 
sen und  ist  im  Begriff  über  ihn  wegzusetzen;  die  andern  bäu- 
men sich  voll  Verwirrung.  Ein  Genosse  ist  auf  einem  Pferde, 
das  sich  ebenfalls  bäumt,  hinzu  geeilt  und  ergreift  die  Zügel 
Zwischen  den  Köpfen  der  Pferde  sieht  man  den  des  Ungeheuers 
mit  seinem  schuppigen  Halse  hervorragen. 
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Von  Römischen  Sarcophagen  sind  mir  nur  iwei  bekannt, 
welche  diesen  Gegenstand  darstellen,  und  zwar  nach  den  Anga- 
ben von  Zoega.  Auf  dem  einen  ist  die  Jagd  des  Hippolytos, 
das  Ungeheuer,  und  Artemis,  welche  den  wiedererweckten 
Hippolytos  tröstet,  vorgestellt  (Zoega  Bassir.  I  p.  230.  238);  auf 
dem  ander-n  Hippolytos  von  dem  mit  vier  wild  gewordenen 
und  erschreckten  Pferden  bespannten  Wagen  herabgestürzt,  dem 
eine  kleine  weibliche,  geflügelte  Figur  sich  nahet,  und  den  Arm 
gegen  ihn  ausstreckt  (Zoega  bei-Welcker  z.  Phil.  p.  419).  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  diese  Monumente  nicht  näher  be- 
kannt  sind. 

Endlich  findet  sich  dieser  Gegenstand  noch  auf  Etruskischen 
Sarcophagen,  was  nicht  auffallend  ist,  da  für  dieselben  die  Dar- 
stellungen eines  gewaltsamen  und  gräfslichen  Todes  vorzugsweise 
gewählt  wurden.  Sie  finden  sich  besonders  in  Chiusi  und  zei- 
gen eine  im  Ganzen  übereinstimmende  Vorstellung,  die  auf  ein 
sehr  wohl  componirtes  Original  zurückweist^^).  Hippolytos 
ist  vom  Wagen  gefallen,  von  den  vier  Pferden  laufen  zwei  nach 
den  verschiedenen  Seiten  fort,  zwei  sind  gestürzt,  zu  jeder  Seite 
sind  bewaffnete  Begleiter  sichtbar.  Das  Ungeheuer  wird  in  Ge- 
stalt eines  grofeen  Stiers  zwischen  den  Pferden  sichtbar,  auf  ei- 
nigen Reliefs  stürzt  es  auf  Hippolytos  zu,  um  ihn  mit  den  Hör- 
nern vollends  niederzustofsen.  Neben  Hippolytos  erscheint  eine 
Amazonenartige  Frau  mit  geschwungener  Fackel,  auf  einem  Re- 
lief (Micali  32)  hat  eine  zweite  ganz  ähnliche  die  Deichsel  des 
Wagens  erfafst,  als  sei  sie  es,  die  ihn  umgestürzt  hat  Abwei- 
chend ist  die  Darstellung  eines  Sarcophags  in  Vol terra,  wel- 
chen Uhden  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  p.35)  folgender  Ma- 
usen beschrieben  hat.  „Ein  junger  Mann  im  Harnisch,  mit  blo- 
fsem  Haupte,  steht  auf  einem  Wag^n  (der  durch  zwei  Räder  an- 
gedeutet ist)  und  hält  zwei  vor  demselben  gespannte  sich  bäu- 
mende scheue  Pferde,  unter  denen  ein  junger  Mann  liegt,  der 
voll  Entsetzen  die  Rechte  emporstreckt;  dieser  ist  gleichfalls  be- 
panzert und  hat  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt; 


71)  Zwei  sind  Ton  Micali  herSlusgegeben  (Italia  32.  33),  ein  dritter 
ist  von  Braun  beschrieben  (Bullett.  1840  p.l51). 
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neben  ihm  mnd  swd  halbe  heulende  dickköpfige  Hunde  gebil- 
det|  das  Ungeheuer,  das  Neptun  gesandt  hat,  und  das  die  Pferde 
erschreckt" 


XI.    Paris  und  Oinone  ). 

Mit  welchem  Eifer  Dichter  und  Künstler  den  reichen  Stoff 
der  Troischen  Sagen  in  ihren  einzelnen  Motiven  auszubilden  be- 
strebt waren,  beweist  unter  vielen  anderen  die  Sage  von  Paris 
und  Oinone,  welche  wir  hauptsächlich  aus  späteren  Quellen 
kennen  ^).  Ob  sie  bereits  in  den  grofsen  epischen  Gedichten  der 
Troischen  Sage,  namentlich  den  Kyprien,  wie  Weicker  (Ann. 
XVII  p.  140)  vermuthet,  ihren  Platz  gefunden  habe,  kann  man 
nicht  bestimmt  behaupten,  auch  als  Stoflf  der  Tragödie  lälst  sie 
sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ^).  Der  älteste  Zeuge,  den 
wir  kennen,  ist  Hell ani kos,  welcher  in  seiner  Schrift  TQWiKa 
derselben  Erwähnung  gethan  hat^),  vorzüglich  waren  es  aber 
Schriftsteller  der  Alexandrinischen  Zeit,  welche  diese  Sage  aus- 
bildeten, und  der  sentimentale  Charakter  derselben  weist  aller- 
dings auf  diese  vorzüglich  hin.  B  i  o  n  spielt  auf  sie  an  ^)  und 
Nikandros  hatte  sie  ausführlich  erzählt^),   auch  werden  die 


^)  Dieser  Aufsatz  wurde  als  Programni  zum  Wiockelmann^est  Greifs«- 
wald  1844  gedruckt,  ist  aber  neu  bearbeitet 

^)  Die  wichtigsten  Stellen  sind,  ApoUod.  III,  12,  6.  Parthen.  4.  34. 
Ovid.  her.  V.  Conon  23.  Lycophr.  57  f.  das.  Tzetz.  Quint.  Sm. 
V,  259  ff. 

^)  Weleker  Griech.  Trag.  p.  1146  ff.  £in  Scenieum  exodium  des 
Helyidius,  welclies  diesen  Gegenstand  behandelte,  brachte  dem 
Dichter  den  Tod,  weil  Domitianus  darin  eine  Anspielung  auf  seine 
Scheidung  fand  (Suet.  Dom.  10).  ^ 

*)  Parthen.  34  vgl.  Preller  de  Hellanico  p.  19  ff. 

6)  BianU  [Vn],  10 f.: 

aQTiaae  r&y  ^EXivav  no$^  o  ßiaxoXog,  aye  ö^  ig  ^Sav 
Oiyciyfj  xaxby  aXyog. 

^  Bei  Parthen.  4  wird  Nixaydgog  iy  tm  m^l  TioiijTdjy  citirt.  Man 
könnte  dieses  für  eine  Abkürzung  des  Titels  nt^i  rwy  ix  Koko- 
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TQioixd  des  Kephalon  oder  Kephalion   von   Gergithos  ats 
Quelle  angefiihrt  ^). 

Paris  war  der  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe.  In 
Folge  einer  Weissagung^  dafs  er  Verderben  und  Zerstörung  Ober 
Troia  bringen  würde,  setzten  sie  den  neugebornen  Knaben  auf 
dem  Ida  aus.  Allein  er  wurde  von  Hirten  gefunden  und  aufer- 
zogen; kräftig  und  in  blühender  Schönheit  wuchs  er  heran  und 
hütete  in  den  Waldungen  des  Ida  die  Heerden,  und  die  Kjihn- 
heil  und  Unerschrockenheit,  mit  welcher  er  sie  gegen  Raubthiere 
vertheidtgte,  erwarb  ihm  den  Namen  Alexandros,  der  Wehr- 
mann.  So  gewann  er  durch  Schönheit  und  männliche  Kraft  die 
Liebe  der  Nymphe  Oinone^),  einer  Tochter  des  benachbarten 


WMyog  notr^t'fjüy  (scli.  Nie.  ther.  3)  Iialten,  aus  welchem  wohl  die 
Notiz  über  Homeros  (vit.  Homer.  V  p.  28  West.)  entlehnt  ist,  allein 
diese  Schrift  machte  nach  Wegeners  wahrscheinlidier  Yermatfaung 
(de  aula  Attal.  I  p.  174)  nur  einen  Theil  der  KoXoa)(üyiaxd  (Har- 
pocr.  8«  V.  ndp^Tjjnog  !t4(pQodiTi])  aus.  Dafs  aber  m  einem  litte- 
rarhistorischen  Werke  die  Sage  Ton  Oinone  ausführlich  erzählt  sei, 
ist  nicht  annehmbar,  noch  weniger,  wenn  die  bei  Partlien.  34  er- 
wälmten  Verse  des  Nikandros  über  Korythos  aus  demselben  Werke 
entlehnt  ^ind,  wie  Heyne  (z.  Apoilod.  II  p.  304)  vermuthet  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  dieses  neQi  noirjTtüv  handelte.  Der  Titel 
ist  also  wohl  corrupt.  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  377)  ver- 
muthet iy  Tui  i  TitQinerauoyy  da  bei  Athen.  XIII  p.  606  C.  Nlxay^ 
ÖQog  ly  i'yao)  neQintTaiojy  citirt  wird. 

7)  Kephalon  oder  Kephalion  HL^obeck  Agl.  p. 995fF.)  von  Gergi- 
thos  (Strab.  XIII  p.  589),  den  Suidas  mit  einem  späteren  Histori- 
ker unter  Hadrianus  verwechselt  (Lobeck  a.  a.  O.)  schrieb  TQtoixd, 
auf  die  nicht  selten  Rücksicht  genommen  wird  (Steph.  Bjz.  s;  y. 
^QiaßTj»  FQaixog.  Etym.  M.  s.  v.  Kanvfj  p.  490,  1.  Tzetz.  z,  Lyc. 
177.  exeg.  II  p.  3»  21).  Dionysios  von  Halikarnassos  nennt  ihn 
einen  alten  Schriftsteller  (I,  49.  82  vgl.  Niebnhr  Rom.  Gesch.  I 
p.  188  f.),  allein  für  den  wahren  Urheber  der  TQWixd,  welche  un- 
ter seinem  Namen  gingen,  erklärte  man  Hegesianax  aus  Alexan- 
dreia  in/froas  (Athen.  IX  p.  393D),  vgl.  Müller  Etrusker  I  p.  173, 
und  Klausen  Aenens  p.  243.  575,  welcher  eine  Bearbeitung  eines 
vnrklicli  älteren  Werkes  durch  Hegesianax  annimmt.  Dieser  aber 
war  ein  Zeitgenosse  Antiochos  des  Grofsen  (Athen.  IV  p.  155  B. 
vgl.  Polyb.  XVIII,  30.  33),  und  wahrsdieinlich  derselbe,  welcher  als 
astronomischer  Dichter  bekannt  ist  (vita  Arati  I  p.  56.  II  p.  57  West. 
M eineke  anall.  Alex.  p.  243  f.  philol.  exercc.  I  p.  17  f.) 

^)  Ganz  vereinzelt  steht  die  Notiz  da  beim  schol.  Pers.  1, 134:  Cal- 
liroß  ftymplia  ftitt,  ^fiuim  Pari«  ernte  rapium  Helenae  fcobeöal,  qutte 
deserta  mUUwm  dtciUcr  rupft  «mori«  4ifk«  flevisae  cansoriium^  lianc 
scripeU  Athnes  Celer  fuerilUer»    Der  Name  des  Dich- 
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Flufsgottes^  Kebren^^;  sie  verlieb  ihren  Vater  und  zog  mil 
ihm  zum  Ida,  dessen  Wälder  und  Schluchten  die  Zeugen  ihrer 


ter»  ist  sicher  nicht  riditig,  uad  die  Angabe  ron  einer  Komödie  selir 
verdächtig,  übrigens  ist  der  poetisdie  Anstrich  im  Ausdruck  auf- 
fallend. Eine  Nymphe  Calliroe  wird  sonst  in  der  troischen  Sage 
Gemahlin  des  Tros  (ApoUod.  III,  12,  2)  und  Mutter  des  Gany- 
medes  genannt  (seh.  German.  283  p.  68.  seh.  Stat,  Theb.  1,548. 
mythogr.  Vatic.  11, 198). 

^)  Bei  Ovidius  (her.  V,  10)  nennt  sie  sich  edlta  de  magno  fiuvio 
nympfta  und  mit  einer  ungewöhnlichen  Bezeichnung  Pegasis.  Die- 
ser Name  wird  zunächst  Ton  der  durch  den  Hufschlag  des  Pega- 
sos  eröffneten  Hippokrene  gebraucht  (Mosch.  III,  78.  Anth.  Pal.  IX, 
225,  1.  230,  2.  XI,  24,  6.  Nonn.  VII,  235.  Ovid.  trist.  lU,  7,  15. 
Martial.  IX,  59, 6),  dann  auf  die  Musen,  als  Nymphen  dieses  Quells, 
übertragen  (Propert.  IV  [III],  1,19.  Ovid.  her.  XV,  27) ;  bei  Quin- 
tus  Smymaeus  (III,  300 f.): 

6V  3ior£  NvfiWfj 
Hfjyaalg  rjvxofiog  od-eyaQiS  rlutv  *Hf.iaX{(ori 

scheint  es  der  Name  einer  Quellnymplie  zu  sein,  wie  bei  Columella  X, 
263.  Derselbe  Name  findet  sich  auf  einer  merkwürdigen  Vase  in  Flo- 
renz (Dempster  Etr.  reg.  63.  Passer!  pictt.  58.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  II 
tav.  B,l .  Laborde  I  Vign.  5.  EL  ceram.  II,  80).  Umgeben  von  vier  Frauen 
und  Eros,  der  mit  einer  Leier  heranfliegt,  ist  eine  Gruppe  von  Figuren, 
die   mit  Inschriften  bezeichnet  sind.      Ein  Jüngling    KAAAIAZ 

stützt  sich  auf  die  Lehne  eines  Sessels,  auf  welchem  eine  vollstän- 
dig bekleidete  Fran  sitzt,  NIKOPIOAlIEy  ^^  einen  kleinen  Stab 

in  der  Rechten  hält  und  aufmerksam,  vne  der  Jüngling,  auf  die 
Gruppe  vor  ihr  schaut;  über  ihrem  Haupt  hängt  ein  Kranz.  Vor 
ihr  steht  eine  Flotenbläserin  flAEOAGHA,  ^^^^  nach  Visconti 
wohl  wahrscheinlicher  KAEOAOHA'  dann  folgt  eine  mit  einem 

kurzen  Wamms  bekleidete  Figur,  einen  Helm  auf  dem  Haupt ,  un- 
ter welchem  lange  Bingellocken  sichtbar  werden,  sie  schwingt  in 
der  Rechten  die  Lanze,  in  der  Linken  den  Schild,  und  fuhrt  auf 
einer  viereckigen  Erhöhung  einen  WafFentanz  aus.  Die  zu  ilir  ge- 
hörige Inschrift  wurde  von  Lanzi  AOPKA,  ^^^  Visconti  4>OPKA. 
in  der  neuesten  Abbildung,  wahrscheinlich  nach  genauerer  Unter- 
suchung >  nOPNA  gelesen.     Daneben  steht  ruhig  zusehend  eine 

ähnliche  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  aber  mit  Ausnahme 
eines  breiten  Busengürtels  nackt,  um  das  linke  Bein  ist,  wie  auch 
bei  der  vorigen  Figur,  unter  dem  Knie  ein  Band  geschlungen;  die 
Inschrift  lautet  ZEAINIKOZ.    Endlich  folgt  eine  bekleidete  Frau 

mit  einer  Leier  in  der  Linken,  ruhig  zusehend,  mit  der  Beischrift 
nErAnin,    Lanzi  (real  gall.  di  Firenze  p.  163 ff.),  welcher  die 

Inschriften  zuerst  entdeckte,  wurde  durch  den  Namen  NoconoXig 
bewogen,  die  Darstellung  auf  die  Siegesfeier  der  Schlacht  bei  Ac 
tium  zu  beziehen.  Allein  der  Name  kommt  auch  sonst  vor  (Antli. 
Pal.  VII^  340.  Flut.  fort.  Rom.  4  p.  318  C,  wo  eine  Hetaire  des  Na- 
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glücklichen  Liebe  waren ,  welche  sie  Ovidius  so  beredt  schil- 
dern läfst"). 

mens  erwähnt  wird.  Caylus  rec.  II,  74),  und  die  Ansicht  ist,  obwohl 
von  Welcker  (Rhein.  Mus.  I  p.  332)  gebilligt,  aus  mehreren  Grün- 
den zu  yerwerfen  (vgl.  Müller  Hall.  LZt^.  1835  Juni  p.  213).  Die 
Erklärung,  welche  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  II,  32  p.  200  ff.)  dagegen 
aufstellte,  dafs  die  Thesmophorien  dargestellt  seien,  ist  ebenso  ent- 
schieden zu  miTsbilligen.  Offenbar  ist  der  Waffentanz  die  Haupt- 
sache, und  zwar  wird  er  von  Frauen  aufgeführt.  Denn  dafür 
spricht  die  Körperbildung,  das  lange  Haar  und  das  Costüm  dieser 
beiden  Figuren,  und  der  Name  HORNA  bestätigt  es.    Freilich 

scheint  )EEAINiKOZ  dawider  zu  sprechen,   allein  da  alle  In- 

sdiriften  weniger  Namen  als  diarakteristische  Bezeichnungen  sind, 
so  liefse  sich  2tXiyixog  auch  als  Adjectivum,  dessen  Bedeutung 
übrigens  nicht  ganz  klar  ist,  wolil  reclitfertigen.  Eine  BiBstätigung 
giebt  ein  Yasenbild  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  22.  Panof  ka  Büd. 
ant.  Leb.  18,  7),  auf  welchem  eine  ganz  entschieden  weibliche  Fi- 
gur, nackt  bis  auf  den  Busengürtel,  ebenfalls  die  Beine  unterhalb 
des  Knies  mit  einem  Band  umschlungen,  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  vor  einer  Fiötenspielerin  einen  Waffentanz  aufführt.  Pa- 
nof ka,  der  auch  an  das  Argivische  Fest  Hjbristika,  oder  ein  ähn- 
liches in  Tegea  dachte,  erkannte  in  dieser  Figur  eine  Spartanerin, 
welche  diö  bewaffnete  Aphrodite  mimisch  und  orcliestisch  darzu- 
stellen sich  einübt.  Allein  offenbar  sind  diese  Vorstellungen  für 
einen  solchen  Gegenstand  zu  frivol;  und  auch  an  die  ludi  Flora- 
les, „in  qmhus  meretrices  nudatis  corporihus  per  varlas  aries  lu- 
dendi  dismrrunt  et  amiis  certant  gladiatoriis  atque  pugnant"  (schol. 
luv.  VI,  250),   wird  man  trotz  der  Inschrift  PIOPNA  '^ci  einem 

Griechischen  Vasenbild  nicht  denken.  Es  scheint,  aber,  als  ob  der- 
gleichen Waffentänze  und  Uebungen  von  Frauen  ausgeführt  eine 
beliebte  Unterhaltung  namentlich  unter  Frauen  gewesen  seien,  wo- 
rauf melirere  Vasenbilder  hinweisen  (Tischbein  I,  60;  III,  8;  IV,  20), 
und  dahin  gehören  auch  diese  Vorstellungen.  Auch  ist,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift  flOPNAy  ^^  Vasenbild  im 

Museum  Sant  Angelo  in  Neapel  zu  vergleichen,  das  vier  Män- 
ner auf  einer  Kline  gelagert  vorstellt,  von  denen  einer  die  Flöte 
bläst.  Ein  Ephebe,  nur  mit  einer  Art  von  schwarzer  Hose  beklei- 
det, tanzt  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  die  nackten  Theile  seines 
Körpers  sind  weifs  bemalt  und  eine  Inschrift  „7ui  donne  Vodieuse 
quatißcation  de  p^dirasie  (rev.  arch.  II  p.  477).  Es  ist  also  wohl  in 
jener  Darstellung  ein  Wettstreit  der  beiden  Tänzerinnen  gemeint, 
worauf  auch  die  verschiedenen  Instrumente  deuten;  die  Erhöhung,  auf 
welcher  getanzt  wird,  findet  sich  auch  bei  musikalischen  Agonen 
z.B.  Panof  ka  Bild.  ant.  Leb.  4,8;  9.  Der  Name  Pegasis  ist  der 
Leierspielerin  sicher  mit  Beziehung  auf  die  Musen  gegeben,  denn 
die  Muse  selbst  darf  man  in  dieser  Gesellsdiaft  wohl  nicht  suchen. 

^^)  So  ist  die  allgemeine  Angabe;  leicht  entstellt  ist  der  Name  bei 
Eudokia,  p.  329:  tj  Olvwvrj  2xißQ^yog  dvyuTtjQy  und  bei  Clem. 
Alex.  Str.  I  p.  144:  Olvdyri  Ttal  BQrjvog.  Vereinzelt  ist  die  Nach- 
richt bei  Tzetzes  (z.  Lyc.  57),  der  ihren  Vater  Oineus  nennt. 

")  Ovid.  her.  V,  9— 32. 
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Ein  Kunstwerk  späterer  Zeil  und  nicht  der  besten  Ausfiih- 
rung,  das  Relief  einer  irdenen  Lampe  im  Museum  von  Berlin  ^), 
zeigt  uns  Paris  in  Phrygischer  Tracht  neben  der  völlig  beklei- 
deten Oinone,  um  deren  Nacken  er  seinen  Arm  geschlungen 
hat,  während  sie  zärtlich  zu  ihm  aufschaut;  Felsen  und  ein  Baum 
bezeichnen  den  waldigen  Ida.  Unten  liegt  ein  jugendlicher  FluEs- 
gott  auf  die  Urne  gelehnt,  aus  seinen  Wellen  trinken  zwei  Rin- 
der von  der  Heerde  des  Paris.  Hier,  wie  auf  anderen  noch  zu 
erwähnenden  Monumenten,  erkenne  ich  in  dem  Flufsgott  lieber 
den  Skamandros  als  Kehren.  Denn  dieser  gehorte,  wie 
ausdrücklich  berichtet  wird^^),  nicht  dem  Ida  an;  der  Skaman- 
drps^^)  aber  erscheint  auch  sonst  als  Zeuge  bei  Begebenheiten 
der  Troischen  Sage,  um  das  Troische  Local  und  namentlich  den 
Ida  zu  bezeichnen  ^^). 

Als  aber  Paris  zum  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Göt- 
Imnen  bestimmt  war,  da  gewann  Aphrodite  ihm  den  Preis  des 
goldenen  Apfels  durch  das  Versprechen  ab,  das  schönste  Weib  der 
Erde,  Helena,  ihm  als  Gemahlin  zuzuführen.  So  wandle  sie 
sein  Herz  von  der  treuen  Oinone  ab  und  lenkte  seinen  Sinn  auf 
die  Frau,  deren  verführerische  Schönheit  ihn  und  seine  Vater- 
stadt verderben  sollte.  Daher  sehen  wir  auf  Kunstwerken  Oi- 
none in  ahnungsvoller  ßekümmernifs  bei  dem  Urtheil  des  Paris 
gegenwärtig. 

Zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört  ein  grofses 
Basrelief  der  Villa  Ludovisi,  das  freilich  zum  Tlieil  verstüm- 
melt, aber  gerade  an  der  Stelle,  welche  uns  hier  angeht,  hinrei- 
chend erhalten  ist^^).    Der  Künstler  hat  den  Moment  gewählt. 


*2)  Miliingen  anc.  uned.  mon.  II,  18,  2.  Braun  il  giudizio  di  Paride 
p.  5.  Vign.  Panofka  mus.  Bartold.  p.  J50f.  Die  Inschriften  PARIS 
und  OENON  stellen  die  Erklärung  aufser  Zweifel. 

13)  Strabo  XIII  p.  596  f. 

1*)  Unbärtig  ist  der  Skamandros  aucli  auf  einer  Münze  von  Ilion 
dargestellt,  cab.  d'AUier  13,  10. 

15)  So  beim  Raube  des  Ganjmedes  (s.  ob.  p.  17. 18),  dem  ürtLeil 
des  Paris  (Ann.  XI  tav.  H). 

16)  Das  Relief  ist  zuerst  erwähnt  von  Winckelrtiann  (M.  J.  K  p.  156. 
vgl.  Werke  Y  p.  40),  dann  bekannt  gemacht  und  erklärt  von  Braun 
(giud.  di  Paride  1,  und  genauer  und  besser  M.  J.  d.  J.  III,  29 
vgl.  Ann.  Xm  p.84fF.    Wdcker,  Ann.  XVII  p.  184  ff.  196  f.). 


335 

WO  Hermes  den  Göttinnen,  welche  im  Hintergrunde  stehen, 
ihren  Richter  aus  der  Ferne  zeigt.  Paris  in  phrygischer  Tracht 
sitzt  im  Vordergründe  unter,  seiner  Heerde  im  Schatten  emes 
Baumes,  neben  ihm  steht  ein  junges  Weib,  das  Haupt  mit  einem 
Tuch  bedeckt,  welche  in  d^r  Rechten  eine  Syrinx  hält  und  trau- 
rigen Blicl^s  auf  den  Hirten  hinsieht.  Denn  dieser  hat  gleich- 
gültig sein  Haupt  von  ihr  weggewendet  und  hört  aufmerksam 
einem  Eros  zu,  der  ihm  zur  Seite  auf  einem  Felsstein  steht  ^^), 
und,  indem  er  vertraulich  den  Arm  auf  seine  Schulter  legt,  ihm 
eifrig  zuredet  ^^).  Dafs  die  Frau  neben  Paris  Oinone  ist,  hat 
schon  Winckelmann   richtig   erkannt,   die   einfache  Kleidung^) 


^'7)  Aehnlich  auf  einer  Gemme,  welche  das  ürtheil  des  Paris  vor- 
stellt, mus.  Flor.  II,  24,  2.  gall.  di  Fir.  V,  22, 1. 

^®)  Ein  Bruchstück  eines  trefflichen  Griechischen  Reliefs,  Paris  mit 
Eros  in  derselben  Gruppirung  vorstellend,  das  aas  Venedig  Xbach 
Berlin  gekommen  sei,  erwähnt  Welcker  (Ann.  XVII  p.  195).  Die- 
selbe Gruppe  von  Paris  und  Eros  findet  sich  auch  auf  einem 
bei  S.  Agnese  gefundenen  Relief  wiederholt  (Guattaai  M.  J.  1805 
tav.  28).  Die  beiden  Hauptfiguren  sind  treu  copirt,  nur  ist  der 
Ausdruck  bei  weitem  nicht  so  sprecliend.  Paris  hält  eine  Flöte 
in  der  Hand,  neben  ihm  sitzt  sein  Hund,  hinter  ihm  ist  ein  kleines 
tempelartiges  Gebäude  sichtbar.  Im  imteren  Theile  des  Reliefs 
sielit  man  drei  gut  gezeichnete  und  gruppirte  Kinder.  Diese  sind 
wiederum  nach  dem  schönen  Relief  in  München  copirt,  das  Hera- 
kles als  Aufseher  von  £andern  darstellt  (Winckelmann  M.  J.  67. 
Guattani  notiz.  1788  Genu.  tav.  3.  Sdiorn  Glyptpth.  131).  So 
liefert  auch  dieses  Relief  einen  interessanten  Beleg  für  die  Beob- 
achtung, wie  die  Alten  häufig  auch  einzelne  Gruppen  und  Figuren, 
welche  besonders  gelungen  erschienen,  aus  einem  Kunstwerk  auf 
ein  anderes  übertrugen,  um  den  Raum  angemessen  zu  füllen. 

')  Bei  Lucianus  (d.  d.  XX,  3)  sagt  Hermes:  SoxeT  rig  avTco  awoi-^ 
xtiy  ^JSaia  yvm],  Ixartj  jLiir  uyqoixog  ßi  xai  ötivw/g  a^uog.  Hie- 
her gehört  auch  das  Kopftuch,  welches  als  eine  bequeme  Haar- 
tracht besonders  alte  Frauen  (s.  oben  p.  204f.),  namentlich  die 
Ammen  (Xlf  n.  9)  tragen,  aber  keineswegs  allein.  So  ist  eine 
junge  Frau  damit  bekleidet,  welche  dem  Herakles  einen  Knaben 
zuführt  (mus.  Borb.  IV,  32.  vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  60.  II  p.  53).  Da- 
her gehört  es  vorzugsweise  ai««Ji  zum  ländlichen  Costüm  (Clarac 
mus.  de  sc.  165,  437;  mus.  Borb.  IV,  53;  Campana  ant.  opp.  in 
plast.  44),  weshalb  es  auch  wohl  Bakchische  Frauen  häufig  tra- 
gen (Exe.  IV  n.  14^,  sowie  auch  Nymphen  (ob.  IV  n.  38).  Vgl. 
noch  R.  Rochette  (M.  J.  p.  181:  314.  choix  de  peint,  p.  149), 
welcher  aber  im  Irrthum  ist,  wenn  er  die  Benennung  xQi^defiPoy 
nicht  gelten  lassen  will,  weil  dieses  eine  Binde  bezeicline.  Dage- 
gen sprechen  die  deutlichen  Stellen  bei  Homeros  (Od.  I,  334,  II. 
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und  namenütch  die  Hirtenflöte  ^  kommen  ihr  besonders  zu.  Sie 
bezeichnet  die  unschuldigen   ländlichen  Zerstreuungen ,  wie  sie 
unter  Hirten  gebräuchlich  waren,  und  wie  sie  bis  dahin  in  ihrer 
Gesellschaft  dem  Paris  genügt  hatten.    Traurig  läfst  sie  sie  sin- 
ken, da  sie  sieht,  wie  er  unter  den  Einflüsterungen  des  trügeri- 
schen Eros  ihr  bereits  untreu  geworden  ist.    So  sehen  wir  den 
Sieg  Aphrodites  schon  entschieden,  ehe  noch  die  Göttinnen  dem 
Paris  genaht  sind,  wir  sehen  das  stiUe  Glück  einer  stillen  Liebe 
durch  die  Regungen  einer  ehrgeizigen  Leidenschaft  gestört,  welche 
den  Kummer  der  schmerzlich  Leidenden  nicht  achten  wird.   Aber 
diese  idyllische  Scene  erhält  durch  das  Erscheinen  der  drei  Göt- 
tinnen in  der  Ferne,  welches  sie  mit  bedeutenden,  schicksals- 
schweren Ereignissen  verknüpft,  einen  grofsartigen  Hinlergrund, 
der  durch  die   Gegenwart  der  auf  der  anderen,  jetzt  verslüm- 
melten Seite   des  Reliefs,   dargestellten  Gottheilen  sicher  einst 
noch  weit  mehr  hervorgehoben  wurde.    Fein  und  geistreich  hat^ 
der  Künstler,  indem  er  das,  was  scheinbar  ein  Nebenmoliv  war, 
in  den  Vordergrund   gestellt  hat,   unsere  Theilnahme  auf  eine 
Weise  in  Anspruch  genommen,  wie  es  ihm  sonst  nie  hätte  ge- 
lingen können,  denn  er  hat  dadurch  dem  Gegenstände  eine  sitt- 
liche und  gemüthliche  Bedeutung  gegeben.    Zugleich  hat  er  die 
für  die  bildende  Kunst  immer  bedenkliche  Aufgabe,  unmittelbar 
den  Wettstreit  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  darzustellen,  ver- 
mieden.   Er  hat  denselben  in  die  Perspective  gestellt  und  läfst 
uns  doch  über  seinen  Ausgang  nicht  in  Zweifel.     So  erschlieüst 
uns  dieses  Relief,  wie  sich  die  künstlerische  Composilion  dessel- 
ben schön  und  symmetrisch  abrundet,  auch  einen  tiefen  und  rei- 
chen Inhalt 

Bei  Weitem  nicht  so  deutlich  sind  die  Vasenbilder,  auf  wel- 
chen man  Oinone  bei  dem  Parisurlheil  gegenwärtig  erkannt  hat. 

XrV,  J84)  und  Eustatliios  (z.  IL  a.  a.  0.)  sagt  ausdrücklich:  xoi}- 
Sifiyop  xttpaX^g  ^y  xdXvftfAa  naQeififyoy  ftfyoi  rdiy  äficov.  In- 
dessen bin  ich  weit  entfernt  zu  behaupten,  dafs  x^i^defiyor  der 
einzig  richtige  Ausdruck  sei,  und  dafs  man  nicht  auch  andere,  wie 
xaXtmzQu,  oder  das  Lateinische  rica  (Fest.  s.  v.)  passend  anwen- 
den könne. 
^)  Plat.  rep.  III  p.  399 D:  xwt  ayqovg  roig  yo/nevoi  avQiy%  ay  reg  litj. 
Gewohnlich  wird  sie  dem  Paris  gegeben  (Eur,  Hei.  358  f.  Iph.  A. 
574  ff,     CoUuth.  108  f.). 
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Auf  eineta  Clumiachen  Praclilgefafs  ^)  silst  Paris  in 
Phrygtsdier  Tra^ct^  ^)  inmiUen  seiner  Heerde  und  h5rt  erstaunt 
die  Botschaft  an,  weiche  Hermes  ihm  verkündigt.  Vor  ihm 
steht  Athene  in  vollem  Waffensehmirck,  hinter  ihm  Here  im 
Gespräch,  mit.  der.  sitzenden  A  p  h  r b  d  i  t e ,  neben  welcher  Eros 
schwebt,  der  dem  Paris  zuwinkt  Hinler  diesem  steht  eine  ju* 
gendliehe  Frau,  in  dnen  weiten  Mantel  gehiHlt,  einen  Stab  nt 
der  Rechtto  haltend,  Welche  ernst  auf  das  was  vorgeht,  hin« 
blickt.  Es  ist  0  i  n  o  n  e  ^^ ,  welche  die  traurigen  Folg^  dieser 
Zusammefikunft  voraussieht,  wie  sie  auch  bei  Ovidius  (her.  V^ 
33  ff.),  sagt : 

lUa  dies  Catum  miserae  mihi  duxit,  ab  illa 
pessima  mulati  coepit  amoris  hieths, 

qua  Venus  et  luno  sumptisque  decentior  araus 

venit  in  arlntrium  nuda  Minerva  tuum. 

Auf  der  anderen  Seite  steht  hinter  Athene  ein  älterer  Mann  in 

PJu'ygiflcher  Tr^it  mit  der  Doppellanze,  wahrscheinlich  Pria« 

mos ^^),  und  seine  Gegenwart  weist  uns  auf  die  Zukunft  hin; 


^^)  Ikaun  il  laberinto  di  Pors^nna  tav,  5.  Greiliard  Apul.  Yasenb. 
Taf.  D,l. 

^)  Der  gestickte  LorUieerkranz  auf  dem  Chiton  des  Paris  findet  sich 
ei>easo  auf  der  Karlsruher  Vase  (Braun  giud.  di  Par.  1.  Creuzer 
Ausw.  ].  .  Get-hard  Apul.  Yasenb.  Taf.  J>,  2):»  auf  der  Qerlinel; 
(Gerhard  Apul.  Yasenb.  Taf.  C),  sowie  der  entsprechenden  Kad- 
mosvase  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  Taf.  C),  und  anf  ande- 
ren (Tisclibein  11,8;  Inghirami .  ^asi  fitt.  226;  Gerhard  Midiasvase 
Tafj;2). 

*')  Braun  hat  später  (Ann.  XIII,  p.  85  f.)  diese  Frau,  für  Helena 
erklärt,  auf  we'lche  Elros  den  Paris  aufmerksam  mache,  und  R.  Ro- 
chette  (choix  de  peint.  p.  160)  stimmt  ihih  bei.  Fär  Oinone, 
welche  aucli  Gerhard  (Apul.  Yasenb.  p.  32)  anerkennt,  spricht  aber 
nicht  nur,  dafs  ihre  Gegenwart  natürlicher  und  bedeutsamer  ist, 
sondern  der  Umstand,  dafs  sie  offenbar,  wie  der  Umrifs  der  Fi- 
gur und  ihre  Haltung  zeigen,  guter  Hoffnung  ist.  Einen  solchen 
Umstand  zu  benutzen,  verschmähte  die  alte  Kunst  nicht,  wenn  er 
wie  hier  von  Bedeutung  ist.  In  derselben  Weise  wird  aucli  Ai- 
thfa  beim  Abschied  des  Aigeus  vorgestellt  (mus.  Borb.  II,  12 
vgl.  Zeit»chr.  f.  AW.  1842  p.  884). 

*•)  Braun,  welchem  R.  Rocliette  und  Gerhard  zustimmen,  erklärt  ihn 
für  Hektor,  der  durch  seine  Tapferkeit  einen  passenden  Gegen- 
satz zum  Paris  abgebe.  Allein  mir  scheiilt  diese  Figur  wenig  ge- 
eignet für  Hektor,  und  ich  bezweifle,  dafs  dieser  je  in  Phrygischer 
Tracht,  ohne  Rüstung  vorgestellt  worden  sei. 

ArchSoI.  Beiträge.  22 
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d^m  vm,  i»B  Urtheil  des  Parip  Beim  Verbindttiig  nit  Oinone 
sorrifs,  89  führte  sie  seine  Aherkennimg  als  Kteigssohn  herbei. 
Hioler  Priamos  achwebi  eine  geflü^elle  Siegesgöttin  mit  einem 
Kranke  .herbei ,  die  wohl  in  einem  ähnlichen  symbolischen  Ge- 
geasMse  %ix  dem  Eros  auf  der  eiitge^engesetzten  Seite  s^ehl, 
vfie  Priamö8:xa  Oinone;  in.  dem  Sinae  wie  man  Paris,  als  ein 
Gegenatiiek  su.dem  Herakles  des  Prodikos^  zwischen  weich« 
lieber  Wollust  und  mannhafter  Tapferkeit  sich  enlsdieiden  liefs  ^). 
In  etwas  anderer  Weke  erklärt  Weicker  (Ann.  XVII  p.  179  fr.) 
diese  Figuren  für  isymbolische  Andeutungen  der  von  den  Göttin- 
nen dem  Paris  gemachten  Versprechungen.  Die  Frau  neben 
Eros  ist  ihm  Helena ,  der  Mann  in  phrygtscher  Tracht  die  Per- 
soniGcation  der  königlichen  Würde  und  Macht  ^),' Nike  bezeich- 
net den  Kriegsruhm.  Dabei  stört  mich  äufser  der  Inconcinnität, 
dafs  der  Helena  auch  noch  Eros  beigesdit  ist,  vornehmlich  der 
Umatand»  dafe  Figuren,  wie  Helena  und  der  vorausgesetEte  Ba*- 
sileus,  auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  rein  symbolischen  Fi- 
gitiren  wie  Nike.  Indeb. erkenne  ich  gern  anVdals  auoh  die  von 
mir  vorgeschlagene  Erklärung  von  Bedenken  nicht  frei  ist. 

Viel  schwankender  ist  die  Erklärung  eines  Apulischen  Va- 
sengemäldes ^^)y  das  s.war  das  Urlheil  des  Paris  sicher  dar- 
stellt» aber  in  einer  Weise,  dafs  die  drei  Göttinnen  selbst  unter 
den  verschiedenen  dabei  gegenwärtigen  weiblichen  Figuren  nicht 


^)  Athen.  XII  p.  510  C:  iyat  Si  (ffjf^u  xal  rffv  xov  HaQiSoq  xqiaiy 
vno  rcHy  nakaiOTiQMy  nmotiJQxtai  ijdov^g  n^og  uQiT'^y  ovaar 
GvyxQiaiv*  XV  p.  687  C:  ^ocpoxXijg  J'  2  noifjt'^g  iv  K^iaei  t(S 
dgafian  rfjy  fiiy  IdcpQoöhrjy  ^Hdoy^y  riva  ovaav  öalf^iora  fiv- 
Q(x)  TB  &Xiiföf.Uyfjy  TtuqdyH  xal  nUtonTQiCpfiivriVj  jf^v  d'  Iddiiväv 
0Q6yi]aiy  ovaay  y.ai  Novv  Iri  ö^  lAQerrjv  iXaiu)  /^Qcofiiyi^y.  Wie 
in  dem  Satyrdrama  des  Sophokles  (s.  Scholl  Bei'tr.  "l  p.  235  ff.)  bei 

'  diesem  entschiedenen  Gegensatze  zwischen  Athene  und  Aphrodite 
Here  dargestellt  worden  sei,  wissen  wir  leider  nicht,  es  scheint 
fast,  als  habe  sie  gegen  jene  beiden  Göttinnen  zurücktreten  müs- 
sen, wie  dieses  auch  von  unserem  Vasenbilde  gelten  würde. 

^)  Weicker  erinnert  an  ein  merkwürdiges  Vasenbild  (mos.  Greg.  II, 
4,  2),  wo  ein  bärtiger  Mann  in  Asiatischer  Tracht  mit  dem  Namen 
BASIIAEVXI  bezeichnet  ist,  sowie  eiae  vor  ilim  steh^de  Frau 
die  Beischrift  BAZIAEZ. 

27)  Gerharcl  Apul.  Vasenb.  13.    Berlins  ant.  Bildw.  n,  1011. 


mil  Besiimmtbeit  zu  erkduteD  äind«  Einige  sind  wohl  ohiM 
Zweifei  allegorischer  Bedeutung,  obgleich  es  schwer  hält  daA 
Nähere  anzugeben ,  aber  ohne  hinreichenden  Grund  hat  Gerhard 
(Apul.  Vaseiib.  p.  23)  in  einer  derselben  Oinone  erkannt  Glier. 
möchte  ich  dieselbe  auf  einem  anderen  Vasenbilde  finden  ^)  in 
der  neben  Paris  silienden  weiblichen  Figur  »tt  einer  ürix  .im 
der  Hand,  welche  für  «eine  Nyoiphe.  das  passeildste  Atlribi^  isi, 
obwohl  ich  mich  nicht  erinnere,  auf  Vasenbildem  sie  sonst  i» 
der  Hand  von  Nymphen  gesehen  su  haben.  Aber  der  Aphr^ 
dite  oder  gar  der  Here  würde  sie,  soviel  ich  weifei  noch  we-» 
niger  ssukommen.  Auf  der  anderen  Seite  neben  Paria  ist  att&dr 
der  deutlich  charaklerisirten  Athene  eine  Frau  EUgegen,.waldie 
in  beiden  Händen  ein  Halsband  hält,  also  wohl  nur. Aphrodite 
sein  kann.  Here  fehlt  dann  ganz,  allein  es  ist. nidit  selten,  dal^ 
einzelne  Scenen  des  Parisurtheils  vorgestellt  werden,  in  welchaii 
zwei  Göttinnen  oder  auch  nur  eine  vor  ihrem  Richter  erseheinen. 
Eine  solche  Scene  glaube  ich  nidil  ohne  Wahracfaeiiilichkeil 
auf  einem  Vasenbild  ^)  zu  erkennen,  wo  ein  bekränzter  Jung*« 
ling  mit  einer  Leier,  welche  man  so  häufig  in  den  Händen  ded 
Paris  sieht  ?^),  neben  einer  Säule  sitzt,'  auf  die  er  den  linken 
Arm  stützt  ^^).  Vor  ihm  steht  eine  Frau  mit  einer  Lanee  in  der 
Rechten,  hmter  ihm  erscheint  Nike,  welche  ihm  einen  Kran» 
darbietet,  es  ist  also  die  Scene  dargestellt ^  wo  Athene  den 
Jungling  für  sich  zu  gewinnen  strebt,  wie  sie  in  einem  Wand^ 
gemälde  allein  vor  ihm  sieht  und  ihm  aelbat  die  Siegeabinde 
darbietet  ^^).  Unmittelbar  neben  der  Säule  steht  eine  einfach 
gekleidete  Frau,  welche  seinen  Arm  anfaf&t,  so  dafs  er  sieh  nach 
ihr  umsieht;  diese  Vertraulichkeit,  sowie  der  Umstand,  dafs  sie 
durch  kein  Attribut  als  eine  der*  Gegnerinnen  der  Athene  be- 


^)  Geribard  Apul.  Vasenb«  Taf.  E,  6.    Berlins  ant«  Bilihr.  ti.  904. 

29)  Elite  ceram.  II,  35. 

3«)  O.  Jahn  Bull.  1842  p.  26  ff.    R.  Eochette  dioti:  de  peftnt«  p.  159. 

5i)  Sie  findet  sich,  au<Ii  auf  den  n.  28  u.  n.  34  citirten  Vasenbildern. 

32)  WiBckebaanB  M.  J.  113.    UilUn  gal.  »irth.  139»  536.    MiUiagen 
afic.  uaed.  moa.  I  Taf.  ^,B, 
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seichnek  ist,   macht  es  walnwheinHch ,  dars  Oihone  ddrgeslelU 

»ei»). 

Eine  ähnliche  Scene  hat  man  auf  einem  froher  sehr  ver- 
schieden erklärten  Vasenbild  ^)  spSter  ziemlich  allgemein  er- 
kannt Paris  sitst  unter  seiner  Heerde»  vor  ihm  steht  Her- 
mieB,  hinter  diesem  sitzt  eine  verschleierte  Frau  mit  einer  Schaale, 
hinter  Paris  steht  eine  Frau  ebenfalls  mit  einem  Schieier ,  die 
ein  Setter  in  der  Linken  aufstiitiL  Diese  erklärte  Millingen 
Skr  Aphrodite,  jene  sitzende  für  Helene,  welche  R.  Röchelte 
(M.  J.  p.  261),  dem  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Thongef.  p.  24f.)  bei- 
stimmt, auf  die  Nymphe  des  Ida,  Gerhard  (ApuLVasenb.p.  19 f.) 
auf  Oinone  deutete.  Neuerdings  aber  hat  R.  Rochette  (choix 
de  peint.  p.  160)  die  Frau  mit  dem^  Scepter  für  Here  und  die 
^zende  für  Aphrodite  erklärt  und  diese  Deutung  scheint  mir 
die' richtige  ^). 

Die  Gunst  der  Aphrodite  führte  nun  zunächst  die  Anerken- 
nung des  Paris  herbei.  Priamos  veranstaltete  zum  Gedächtniis 
dcjs  todtgeglaubten  Sohnes  eine  Feier  mit  Kampfspielen  und  zum 
Preise  wurde  der  sdiBnste  Stier  aus  der  Heerde  des  Paris  be* 
stimmt  Da  sein  Widerstand,  als  man  sein  Lieblingsthier  hin- 
wegfahrte,  vergeblich  war,  beschlofs  der  kühne  Hirt,  selbst  in 
den  Spielen  sich  den  Preis  zu  erkämpfen;  und  wirklich  trug 
sein  Mttth  und  seine  jugendliche  Kraft  den  Sieg  davon,  selbst 
üe  tapferen  Söhne  des  Priamos,  Hektor,  Deiphobos  und 
Uioneus  mu£sten  ihm  unterliegen.  Von  Zorn  und  Scham,  von 
einem  Hirten  überwältigt  zu  sein,  glühend  wollten  sie  ihm  den 
Preis  streitig  machen,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Wort- 
wechsel, .in  welchem  Deiphobos  das  Schwert  zückte,   um  den 


^)  Gerhard  hat  auch  auf  einem  Spiegel  (Etr.  Spieg.  191),  wo  Athene 
iror  Paris  steht,  eine  weibliche  Figur  im  Hintergrunde,  welche  ei- 
nen Schild  trägt,  für  Oinone  erklärt,  was  mir  nicht  einleuchten 
will. 

»♦)  Passen  pictt.  1, 16.  d'Hancarville  IV,  24.  Visconti  mus.  Pio  CK  IV 
Taffc  A.    Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  17*    Inghirami  vasi  fitt.  171. 

**)  Auf  einem  Vasenbilde  (M.  J.  d.  J.  I,  57  A,  1^,  welches  Muller 
(Arch.  S  369«  4)  richtig  für  eine  Scene  des  Parisurtheils  erklärte, 
ist  die  Frau  mit  ein^m  Scepter  hinter  Paris,  iror- welchem  Hermes 
steht,  nicht  mit  Cavedoni  (Bull.  Nap.  II  p.  50)  für  Oinone  oder 
Aphrodite,  sondern  vielmehr  für  Here  zu  erklären. 
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kecken  Eindringling  zu  lodlen,  ^o  däfa  dieser  am  Altar  des'Z 
SchutE  gegen  den  mörderisehen  Anfall  suchen  mufiite.  -  Und  hier 
wurde  er  nun  als  Sohn  des  Priamos  erkannt;  Kassandra,  die 
Seherin,  verkündigte  es>  gewisse  Erkeiuiungsscodien ,  die  man 
dem  ausgesetzten  Kinde  mitgegeben  halte/  besttligten  esy  et 
selbst  hatte  durch  Muth  und  Kraft  sich  seiner  königlichen  Her^ 
kuaft  würdig  bewiesen^). 

Dieser  padietische  Gegenstand  war 'auch  von  den  Tragtkefii 
beliandelt  worden,  Sophokles'^)  und  Euripides  ^)  hatten  ihn 
in  ihrem  Alexandres  dargestellt  und  Ennius  hatte  die  Tra- 
gödie des  letzteren  den  Römern  behandelt'^.  Der  Hauptmo- 
ment, wo  Paris  von  den  Brüdern  bedroht  auf  den  Altar  des  Zeus 
geflüchtet  ist,  und  als  Sohn  des  Priamos  erkannt  wird,  ist  häufig 
auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  dargestellt  ^^)« 

Den  Mittelpunkt  dieser  Darstellungen  bildet  stets  Paris, 
der  mit  einem  langen  Palmzweige,  dem  Symbol  seines  Sieges, 
in  der  Linken  und  dem  blofsen  Schwert  in  der  ßechten«  auf 
dem  Altar  knieet,  von  dem  Angriffe  seiner  Brüder  hart  bedrängt 
und  von  einer  weiblichen,  meist  nach  Etruskischem  Gebrauch, 
geflügelten  Gottheit  beschützt  Die  einfachste  Vorstellung  der 
Art,  zwar  arg  verstümmelt,  aber  durch  Vergleichung  mit  den  bes« 
ser  erhaltenen  von  unzweifelhafter  Deutung  ^^),  zeichnet  sich 
durch  lebhafte  Gruppirung  und  gute  Zeichnung  aus.    Von  bei- 


36)  Hygin.  fab.  XCI.  Auch  Nero  in  seinem  Gedicht  Troica  hatte 
diese  Sage  beliandelt  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370). 

37)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  100. 

33)  Osann  hat  zuerst  den  richtigen  Titel  Ale  x  andres  statt  A  lest  an- 
dra  (obgleich  Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  62ff.  wieder  zweifelt)  und 
den  Inhalt  nachgewiesen  (Wolfs  Anall.  lY  p.  462  ff.),  Ygl.  Matdiiae 
z.  Eurip.  IX  p.  33  ff.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  462  ff.  SdiöU 
Beitr.  l  p.  47  ff.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia  p.  10  ff. 
Vater  Untersucligen  üb.  d.  dramat.  Poesie  d.  Gr.  {^.  22  ff.  Wagner 
Eurip.  frgnun.  p.28ff.     Härtung  Eurip.  rest.  II  p.  233  ff. 

39)  Varr.  LL.  VII,  82. 

^^)  Uhden  Schrr.  d.  Beri.  Akad.  1828  p.  234  ff.  Inghirami  osserv. 
sopra  i  mon.  ant.  p.  129.  R.  Rodiette  M.  J.  p.  253  ff.  Welcker 
Griech.  Trag.  p.  472f. 

♦*)  Taf.  13,  1  nach  einer  von  Braun  mir  mitgetheilten  Zeichnung. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  das  von  Gori  (mus.  Etr.  II,  174,  2)  schon 
publicirte  Relief  ist,  zq  dessen-  Zeit  es  noch  besser  erhalten  war. 
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Seilen  dringen  die  ergtimmten  Brüder  auf  ihn  ein,  während 
eine  geflügelte  GoUid  su  seinem  S^tite' herbeieilt  Merkwürdig 
ist  namenllieh  auch  neben  dem  Älfar  die  Ionische  Säule,  welche 
einen  mit  Bibden  lirettzweis  umwundenen  Ompholos  ^) .  trägt, 
eine  Beieidmiitig  des  Ortes  und  der  Veranlassung  der  Kampf«* 

spiele  ^X  «^ 

Reicher  und  bedeutender  sind   andere   Vorstellungen,  von 

deften  namentlich  zwei  zu  erwäimen  sind  i  welche  einander  ge* 

genseitig  erläutehi,  da  beide  nicht  vSUig  erhalten  aind  ^).     Zur 


■*• 


*^)  Es  i»t  nicht  ein  Pinienzapfen,  wie  R.  Rochette  (M.  J.  p.  259)  nach 
der  Abbildung  bei  Gori  meinte,  sondern  ganz  deutlich  die  jetzt 
wohl  bekannte  Gettalt  des  Omphalos.     Ehen  so  mit  kreazweis  ge- 

.  lejgten  Binden  geschmückt  sieht  man  ihn  auf  einem  Wandgemälde 
(mus.  ßorb.  IX,  20),  auf  Münzen  der  Jilamertiner  (Ecktiel  syll.  I 
Taf.  2, 11.    Millingen  anc.  coins  2, 13)  und  sonst. 

^)  Die  Ionische  Säule  ist  bei  Leichenspielen  besonders  angemessen 
(vgl.  £xe.  III  n«  66),  findet  sich  aber  überhaupt  bei  der  Darstellung 
von  Kampfspielen  sehr  häufie  (Tisdibein  I,  47;  48  [Panof  ka  Bildw. 
aiit.  Leb.  3, 1 ;  2]).  Der  auf  derselben  aufgestellte  Ömphalos  konnte, 
}m  Teüigl^idiung  der  Sitte,  Weihge'schenke  nnd  geheiligte  Gegen- 
stände auf  Säulen  aufzustellen  (Hofs  Ann.  XII  p.  25 ff.),  zunächst 
auf  ApoUocultus  hinweisen,  was  fiir  Troisches  Local  nicht  unange- 
messen wäre.  Denn  nickt  allein  in  Delphi  war  ein  Omphalos,  son- 
dern auch  an  andern  Orten  (MüUer  iintt.  Antioch.  p.  57f.).  Es  ist 
aber  wohl  fraglich,  ob  das  was  gewolmlich  Ömphalos  genannt  wird, 
für  ein  aassdilierBlich  Apollinisches  Symbol  genommen  werden  darf, 
und  überall  dieselbe  Bedeutung  hat.  Er  findet  sich  neben  A  s  k  1  e  p  i  o  s 
(mus.  Borb.  15^  47  vgl.  Müller  Arch.  p.  710),  auf  Etruskis eben  Urnen 
beim  Opfer  der  Iphigeneia  (R.  Rocliette  M.  J.  26, 2),  und  einer  auf 
Iphigeneiain  Tauris  bezogenen  Y  orsteUung  (Gori  mus.  Etr.  11, 170,2), 
beide  Mal  von  einer  Schlange  uinwunden*  Auf  einem  interessan- 
ten Römischen  Relief  (Cavedoni  ant.  manni  Modenesi  Taf.l  p.l92f.) 
sitzt  eine  jugendliche  männliche  Figur  auf  dem  Ömphalos  und  stützt 
den  linken  Ann  auf  eine  bärtige  Herme,  so  dafs  wohl  an  Apol- 
lon  nicht  za  denken  ist;  ebensowenig  wenn  auf  einem  Wandge- 
mälde- der  von  einer  Schlange  «mwundepe  Ömphalos  von  zwei  La- 
'ven  umgehen  ist  (mus.  Borb.  IX,  20).  •  So  scheint  er  also  mehr 
die  allgemeine  Bezeichnung  eines  heiligen  Orts  zu  sein.  Bei  Sta- 
tius  (Tiieb.  YI»  352)  heifst  der  Grenzstein  Saxeus  iimho,  und  die- 
selbe Gestalt  gab  man  auch  Grabmonumenten  ("vgl.  oh.  p.  134). 
Yielleicht  gehören  auch  die  phalae  und  .ova.des  Ciri&ua  liiefaer 
(R*  Rochette  M.  J.  p,  99  ff.). 

,  ,       •  •  * 

:**)  a.  Micali  Italia  48.  und  danach  Taf..9.  Dasselbe  Relief  ist  nach 
einer  genaueren  Zeichnung,  welche  ich.  Brann  verdanke  von 
Npuem  abgebildet  Taf.  13,  2.  Auch  ist  Uhden*  nacii  dem  Ori- 
ginal geraachte  Beschreibung  (a.  a.  O.  p.  234 fi^)  zu  vergleichen. 

h.  Dempster  Etr.  reg«  II,  81»  2.    R.  Röchle  M.  J.  51. 
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Bischten,  dea  auf  dem  AlUr  knieendeii  Paris  *^)  sbeki  eine  ge- 
flügelie  Frau.^)^  inil  nacktem  Oberleib,  nlit  einem  Halsbande 
und  Kreuzbändern  über  der  Brust  geschmückt»  sief  erhebt  die  in 
den  Manlel  gewickelte  Linke  zum  Schutte  des  Paris  ^^X  und  halt 
in  i^t  Reichten  eine. Rolle;  eine  jenör  aul  Elrdskischen  Kunst*- 
werkeii  bSuOgen  allegorischeii  Figuren»  denen  Benennung  sckv^ie- 
Jig  ist,,  obgleich  ihre  Bedeutung  im  Allgemeinen  verständlich 
isl,^),  Sie  richtet  ihren  abwehrenden  Blick  auf  einen  mit  ge^ 
zäcktem  iSehVvert  herbeieilenden  jugendlichen  Krieger»  der» mk 
Helm  und  Schild  bewaffnet  und  mit  ein^r  Chlainya  *  bekleidet 
ist  ^).  Auf  ihjor  folgt  ein  zweite^  mit  Panzer"  ^)  und  Helm  gerii- 
ateiier  Krieger»  in  der  Rechten  hält  er  das  Schwert»  mit  d^r  Lin- 
ken hält  er  eihen  Zipfel  seiner  Chlamys  vor  das  Auge»  als  würde 
er  von  einem  unerwarteten  Anblick  .geblendet.  Seine  rasche  Be^ 
wegttog  wird  durch  eine  weibliche»  reich  biekleideie  Figur  ge«* 
Jüoimti  welche  ihn  zurückhält»  indem  sie  mit  der  Rechten  seine 
Rechte  föfst»  mit  der  Linken  ihn.  umaichlingt.  Es  kann  nicfat 
zweifelhaft  deis»  dalis  esKasd^lndra  ist»  welche  verköndigt»  doTs 
der»  weichen. sie  ermorden  wollen»  ihr  Bryder  ist^^). 


■*  »  *«« 


**)  Neben  dem  Altar  findet  sich  auf  a  eine  Säule,  deren  oberster 
Theil  verstümmelt  ist,  und  yielleicht  einen  Aufsatz  trug,  wie  der 
auf  Taf.  ]3y  1  Uefindlicheb 

«)  Aebnliche  Figuren  s.  Inghirami  mon.  Ett.  I,  98;  94.  Auf  o  ist 
in  dem  Flügel  ein  Auge  sichtbar,  wie  auf  andern  Etruskischen  Re- 

'  liefs  (MicAli  stotia  105;  Clarac  mus.  de  sc.  314  bis»  789)  in  dem 
Flügel  eines  männlichen  Daiinon. 

♦7)  Vielleicht  ist  diese  Geberde  auch  so  zu  deuten,  dafs  sie  den 
Schleier  rota  Haupte  entlemt,  um  sich  zu  enthüflen. 

«)  R.  Rochette  (M.  J.  p.257)  erklärt  diese  Fignr  für  Aphrodite, 
was  allerdings  nicht  unihSglich  isl;  und  mitunter  ist  diese  Frau  un- 
'geflcrgelt  (Gori  mus.  Gtfhm.  18;  vgl.  n.  51). 

^)  Zu  seinen  Fufsen^  liegt,  auf  o  ein  Harnisch,  welchen  man,  wie 
auch  eine  neben  dem  Altar  befindliche  Vase  (Gori  mus.  Guarn.  18) 
auf  den  Kämpfpreis  bezogen  hat. 

*^)  Der  Panzer  ist  auf  der  Brust  mit  einem  Stern  geschmückt ,  wie 
der  des  Amphiaraos  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  III,  54). 

^^)  Von  einem  im  Museum  zu  Florenz  befindlichen  Sarcophagrelief 
habe  ich  mir  folgende  Beschreibung  aufgezeichnet :  „Paris  mit  der 
Palme  knieet  «tut  ^inem  Altar;  zu  seiner  Rechten  steht  ei»e  weib- 
liche Figur,  welche  das  Gewand  mit  der  Linken  vor  die  Scliam 
hält,  mit  der  Rechten  über  de«  Kopf  zieht.    Ein  juiiger  Mai^n  mit 
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Von  der  andern  Seite  eill  ebenCsUs  ein  junger  Mann  auf 
Paris  XU»  der  in  a  das  Schwer!  sucki,  was  auf  b,  wo  er  auch 
ganx  bekleidet  erscheint,  nidit  deutlieh  ist  Neben  diesem  xeigt 
sich  noch  eine  mit  langem  Untergewande  und  darfiber  geschla- 
genem Mantel  bekleidete  Figur ,  die  ein  Scepter  in  der  Linken 
hält,  und  die  Rechte  mil  dem  Ausdruck  des  höchsten  Erstaunens 
erhebt  Diese  würde  man*  auf  a  für  eine  weibliche  halten,  al- 
lein die  Vergidchung  mit  b  und  anderen  Reliefs^)  xeigt,  dafs 
es  die  eines  bejahrten  Mannes,  ohne  Zweifel  des  Priamos  ist. 
Für  die  drei  jungen  Männer  bieten  sieh  die  fiberfieferten  Namen 
des  Deiphobos,  Hektor  und  Ilioneus  dar^). 

Aufser  diesen  Figuren  von  unxweifelhaAer  Deutung  befindet 
sich  auf  a  an  der  linken  Seite  noch  nach  R.  Rocheltes  Aussage 
(AL  J.  p.258)  eine  Frau  in  einem  kurx  aufgeschürzten^  Chiton 
und  mit  Jagdstiefeln,  welche  einen  bis  auf  die  Chlamys  nackten 
Knaben  mit  einem  Ball  in  der  Hand  angstlich  zu  entfernen  sucht« 
In  dieser  glaubte  ich  Oinone  xu  erkennen,  der  die  Tracht  der 
Bergbewohnenden  Nymphen  wohl  xukomme,  mit  ihrem  Sohne 
Korythos,  der  ohne  die  Gefahr  seines  Vaters  zu  ahnen,  den 
Ball  als  ein  kindliches  Spielzeug  in  der  Hand  halle  ^).    Die  Ge- 


Chlamjs,  Schild  und  Schwert,  welcher  auf  Paris  eiftstnnnt,  wird 
von  einem  bekleideten  zarückgehalten.  Links  wird  Paris  von  ei- 
nem anderen  Manne  angegriffen ,  neben  dem  eine  Frau  in  Amazo- 
nentracht die  Doppelaxt  schwingt;  dann  folgt  ein  bekleideter  Mann 
mit  Phrygischer  Mütze  und  Scepter^'.  Der  Mann,  welcher  den  an- 
greif endr^n  zurückliält,  kann  wohl  nur  Helenos  sein,  der  nidit  sel- 
ten mit  Kassandra  die  RoUen  tausclit. 

*2)  Gori  mus.  Guarn.  21 ;  mus.  Greg.  I,  95, 4;  vgl.  n.  50. 

^)  Hjgin.  fab.  XCI:  ladi^naits  Deiphohue  gladium  ad  eum  Mtrmsit4 
Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mythpgr.  Vat.  II,  197):  Paris  — 
fortissimua  fuU^  adeo  ul  in  Tr^iae^agwäi  ceriamine  auperar^  om- 
neSf  ijp$um  efwm  Hectorem,  qui  cum  iratus  i»  eum  sU-ingerei  gla- 
diumf  dixit  se  esse  germanum,    Ovid.  her.  XVI,  359  f. : 

Pene  puer  vario  iuvenes  certamine  vici, 

in  quinus  Ilioneus  Deiphobusque  fuit. 

^)  So  spielen  die  Kinder  der  Medeia,  während  ihre  Mutter  über 
ihren  Tod  sinnt,  unbefangen  mit  dem  Ball  (Beger  spicil.  p.  130; 
Winckelmann  M.  J.  91.  Miliin  gal.  myth.  108,426.  Clarac  mus. 
de  sc.  204,  478),  oder  mit  Astragalen  (mus.  Borb.  V,  33).  Nadi 
einer  Yermuthung  Abekens  (Bull.  1839  p.  4lfF.)  waren  auch  die 
Kinder  der  Niobe  in  ähnlicher  Weise  spielend  vorgestellt,  als  die 
Rache  der  Götter  über  sie  hereinbrach. 
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genwarl  der  OtUDue  liefs  »eh,  wenn  auch  nichi  nachgewiesen 
werden  kamiy  dafs  sie  in  der  Tragödie  aufgetreten  s^^),  w^U 
i-ecfatfertigen.  Sie .  konnte  entweder,  durch  die  Nachricht  Von 
seinem  Siege  erfreut,  oder  durch  die  ihm  drohenden  Gdfahreii 
geSnsligt .  mit  den»  Knaben  herbeieilen.;  und  da  die  Heii!ii&ft,de3 
Paris  durch  die  heri)eigeschafften  Erkennungsmillel  erwiesen 
wurde  ^),  so  koolnte  Oinone  dieselben  ebensowohl  bringen,  als 
etwa  der  Hirt,  welcher  Paris  gefunden  hatte, .  obgleich  man  Irei«- 
lich  eher  an  diesen  denkt 

AU^n  meine  Vermuthung,  welche  nicht  ohne  Zustimmung 
geblieben  ist,  ist  falsch;  die  angebliche  Oinone  ist  ein'Alann. 
Das  zeigt  schon  die  Abbildung  bei  Micidi  (s.  Taf.9),  obgleich 
bei  der  Ungenauigkeil  dieser  Abbildung  und  dem  verstümmelten 
Zustande  des  Originals  die  Vermuthung  erhuibt  wäre,  dafs  eine 
weibliche  Figur  für  eine  männliche  versehen  sei  ^^).  Aliein  die 
genauere  Zeichnung  (Taf.  13,  2),  womit  eine  andere  unter  den 
ineditis  des  Berüner  Aluseums  befindliche.,  sowie  Uhdens  Be- 
achreibung  (a.  a.  O,  p.  235)  übereinstimmt,  zeigt  uns  einen  bär- 
tigen Mann,  der  mit  dem  Ausdruck  bekümmerten  Erstaunens 
deii  Knaben  fortzufuhren  sucht.  Also  an  Oinone  ist  nicht  zu 
denken,  aber  der  Knabe,  welcher  in  Sidierhett  gebracht  werden 
soll,  mufs  doch  wohl  zu  dem  bedrängten  Paris  eine  nähere  Be- 
ziehung haben,  und  es  bleibt  mir  wahrscheinlich,  dafs  es  Kor y^ 
thos  sei;  in  seinem  Beschützer  nM>ehte  man  den  alten  Hirten 
erkennen,  weldier  einst  den  Paris  gefunden  und  erzogen  hat  ^). 


«5)  Euripid.  fr.  9W.: 

scheint  auf  Oinone  bezüglicli  zu  sein. 

»)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mythogr.  Vat.  II,  197):  Dixit 
96  esse  germanum  et  ex  Malis  erepwndüs  pre&avtl.  Ovid.  her. 
XVI,  90: 

Regtus  agnoscor  per  rata  signa  puer. 

57)  Vgl.  ob.  VIII,  n.  9. 

SS)  Den  Pflegevater  des  Paris  nennt  Apollodoros  (III,  12,  5)  Age- 
laos,  Tzetzes  (z.  Lyc*  138)  Archelaos,  Porph3rrios  (schol.  ad  IL 
III,  325)  Archialas.  Der  Umstand,  dafs  der  Letzte  sich  dabei 
auf  die  TQaymdov^tyu  des  Asklepiades  beruft,  spricht  dafür, 
dafs  dieser  Hirte  in  der  Tragödie  eine  Rolle  spielt. 
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Ob  «kl  anderes  Relief  ^)9  doe  in  diesen  Kreis  gebdrt,  fär 
^  eben  aufgegebene  Oinone  Brsati  gebe,  wage  ich  nicht  mii 
Sieherheit  zu  be^ümniea.  Auch  hier  knieel  Paris  mit  der  Sie* 
f  espalme  «nd  dem  blofsen  Schwert  auf  dem  Altar,  ihm  zur  Lin- 
ken siebt  die  Flügeifrau,  hier  ganz  bekleidet^  und  legt  ihre  Linke 
auf  seine  Schulter^  mit  der  Rechten  iatit  sie  de»  Schild  des  an* 
greifenden  Kriegers  und  drängt  ihn  so  zuräck.  Er  ist  aät  ^^ 
nem  Helni|  Chiton,  Chlamys  und.  Stiefeln  bekleidet  ubd  hat  das 
Schwert  gezückt;  hinter  ihm  ist  ein  Zweiter  nur  noit  der  Chia* 
mys  bekleideter  Mann  sichtbar i  der^  soviel  bei  der  Veratümm- 
lung  des  Reliefs  zu  erkennen  ist,  sich  wie  ersdirecki  abwendet 
tmd  seinen  Angriff  hemmt.  Auf  der  anderen  Sdte  steht  neben 
Paris  eine  weiUiehe  Figur,  welche  der  Fiügelfrau  in  der  Klei-^ 
düng  genau  entspricht  ^%  nur  dafs  ihr  die  Flügel  fehlen,  aie  hält 
mit  dem  rechten  Arm  Paris  umschlungen,  mit  der  Rechten  fafet 
sie  die  von  ihm  gehaltene  Siegespalme  an.  Diese  säfthche  Zu* 
traulichkeit  scheint  mir  für  Kaissondra,  an  die  man  sonst  den* 
ken  möchte,  weniger  angemessen,  für  Oinone  würde  sie  dage^ 
^n  charakteristisch  sein.  Neben  ihr  ist  eine  Gruppe  von  zwei 
Männern,  welche  ein  Kind  zurückzuhalt^a  bemüht  sind;  einer 
'derselben  ist  bqahrt,  bartig,  mit  der  Phrygisdien' Mütze,- langem 
Unterge wände  und  Mantel  bekleidet,  der  andere  verstümmelt 
und  nieht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  Kind  ist  ebenfalls 
bekleidet  und  hält  in  beiden  Händen  eine  Streitaxt,  offenbar  soll 
es  verhindert  werden  an  dem  Streike  der  MKnner  Theil  zu  neh- 
men. Wie  mir  scheint  kann  man  auch  hier  nicht  unpassend 
Korythos  erkennen. 

Dafs  die  Streitaxt  in  seiner  Hand  diesem  Gegenstand  eigen- 


^9)  Taf.  14  nach  einer  von  Braun  mir  mitgetlieilten  Zeichnung. 

^)  Sie  hat  auch  die  Kreuzbänder,  welche  «ich  alierdiags  am  häufig- 
sten bei  geflügelten  Figuren  finden,  so  dafs  man  angenommen  hat, 
sie  hätten  zur  Befestigung  der  Flügel  gedient  (Winckelraann  M.  J. 
II  p.3.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  IV,  43  p.  285,Bp.315.  VI,  4  p.  50. 
Lewezow  Amalth.  II  p.  360f.),  oder  auch  zur  Befestigung  an  Ma- 
'  schinen  (Bottiger  kL  Scbrr.  I  p.  340.  II  p.176).  Allein  sie  finden 
sich  auch  sonst  als  weiblicher' Schmuck  (Zeega  baäs.  1  p.  174  f. 
Geriiard  Berlins  ant.  Bildw*  p.  dQ)>  namentlich  in  Etruskischer  Kunst 
(Micali  storia  105;  mus«  Chius.  14;  Clarac  mus.  de  sc.  2l4ter, 
789;  792). 
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ihUmlich  sei)  dürfte  daraod.  her v0ifgeheir>  iah  auf  einem  schon 
erwähnten  Relief  (n.  51),  sowie  anf  awei  anderen*  von  R«  Ro^ 
«heile  (M.  J.  p«  258)  angeführten,  eine  Frati  m  Amasonenartigef 
Tracht,  wdche  eine  Sirieilaxt  schwingL,  neben  Paris  erscbeii^ 
Und  damit  wird  man  eine  Vorfrteliung  2Usänimeos(eUen  mUsseD, 
welche  auf  bronxenen  mit  Reitef  veriierten  Spiegelkapseln  sieh 
öfter  wiedetiiolt  findet  ^^).  Auch  hier  knieet  ein  Jün^oig  mit 
der  Palme  und  dem  gezückten  Schwert  auf  dem  Altar|^  links 
schreckt  ein  gerüsteter  Krieger  mit  hlofsem  Scfaweii  vor  ihm 
«ur&cky  links  schwingt  eine  Amaeone  in  stürmischer  Bewegung 
die  Sireilaxt.  In  diesem  Zusarnmenhange  .  wird  weder  die  ge- 
wöhnliche Deutung  auf  Orestes  und  Pyiade«,  hoch  die  von 
Gerhard  (Etr.  Spieg.  Ip.  87)  ausgesprochne  auf  Neoplol'en^os 
in  Delphi  haltbar  erscheinen,  sondern  mau  wird  auch^hief  Pa- 
ris erkennen  müssen.  Die  Amat&one  mit  der  Axt  würde  man 
am  ehesten  für  eine' jener  dämonischen  GeslaUen  halten  ^)y  wie 
die  Etfuskischen  Kunstwerke  sie  so  häufig  zeigen^),  wenn  nicht 
der  vorher  erwähnte  Umstand  die  Yermuthung  erregte,  es  sei 
hierin  ein  eigenthümlicher  Zug  dieser  Sage  zu  erkenpen,  den 
ich  .allerdings  nicht  weiter  nächweisen  und  erläutern  kann  ^).    . 


^)  Bartoli  sepolcri  97*;  Gerhard  JEtr.  Spieg.  21,  i;  de  Witte  cat. 
Beugnot.  p.J31,  3^0;  Dubois  cat.  Pourtales  p.  119,  644;  Bull.  1844 
p.  97.  arch.  Ztg.  II  p.  349  f. 

^)  Auf  «inem  Chkisinischen  SarcopJiag  (mus,  Chius.  81)  kateet  Pa* 
ris  mit  der  Palme  auf  dem  Altar^  zu  beiden  Seiten  befindet  sich 
eine  jener  weiblichen  Figuren  im  kurzen  Cliiton  mit  der  Fackel 
(s.  Xill  n.  33),  und  ein  bewafFnetor  Krieger j  welcher  erschreckt 
zurückweicht. 

^)  In  diesem  Sinne  erscheint  eine  Amazone,  die  mit  der  Streitaxt 
ausholt,  bei  einem  Kentauren  kämpfe  (mus.  Greg.  I,  94,  3),  und  bei 
der  Vorstellung,  welche  gewöhnlich  auf  Oinomaos  gedeutet  wird, 
auf  einem  Relief  in  Berlin.  Auf  Römischen  Reliefs  erscheinen  die 
Figuren  mit  der  Axt  (mus.  Pio  Cl.  V,  22  i  gall.  Giust.  11,  130;  R. 
Roche tte  M.  J.  25,  2). 

6*)  Nichts  ist  Üäufiger  auf  Etftiskische»  Sartapbagi'eliefs  als  die  Vor- 
stellungen von  Männern  y  welche  vor  mörderischen  Anfällen  zu  ei- 
nem Altar  üire  Zuflucht  nehmen;  allein  sie  sind  noch  keineswegs 
ihren  charakteristischen  Merkmalen  nach  geschieden  und  erklärt. 
Mit  Unrecht  hatte,  ich  ein  von  Graeff  (Antiqaarium  in  Mannheim 
II  p.  10  f,)  beschriebeoes  Relief  auf  Paris  hezogjen ;  eine  Abbildung 
mit  dem  Veirsuch  einer  Erkläning.  i»t  in  den  Jahrbb.  des  RJieinl. 
Vereins  Heft  IX  p*123fF.  Taf.  3.  erschienen. 
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Seit  Paris  als  Köntgssohn  anerkannt  war  Iraclilele  er  nur 
die  schöne  Helena  zu  gewinnen,  auf  sein  Begehr  wurde  eine 
FioUe  gebaut,  die  ihn  nach  Sparta  bringen  sollte;,  vergeblich 
prophezeite  Kassandra,  dafs  sie  das  Verdarben  heimfahren  würde, 
der  Seherin  ward  nicht  geglaubt  Auch  Oinoiie,  welche  die 
Gabe  der  Weissagung  besals  ^),  enthüllte  dem  Paris  die  Zukunft, 
sie  entdeckte  ihm,  dais  seine  Untreue  über  ihn  und  sie  einen 
jammervollen  Tod  verhängen  wurde  —  vergebens,  er  gedachte 
nur  der  durch  Aphrodite  ihm  verheifsenen  Reize  der  schönen 
Spartanerin  und  schied  von  der  treuen  Oinone  mit  dem  Ent* 
tscUufs,  nimmer  zu  ihr  zurückzukehren. 

Hierauf  ist  von  Weicker  ^)  mit  Recht  ein  sdiönes  Pompe- 
janisches  Wandgemälde  ^^)  bezogen  worden,  das  man  gewöhnlich 
auf  Paris  und  Helena  deutete  ^).  Oinone  in  einfacher  Tracht, 
mit  aufgelöstem  Haar,  sitzt  trauernd  da,  in-  trübem  Sinnen  sieht 
sie  vor  sich  hin,  die  grade  ausgestreckten  Arme  ruhen  auf  den 
Knieen,  die  leise  Bewegung  der  Finger  begleitet  die  Gedanken, 
welche  sie  beschäftigen.  Hinter  ihr  steht  Paris,  mit  der  Phry- 
gischen  Mütze,  einem  Aermelchiton  und  daräber  geschlagener 
Chlamys  und  mit  Schuhen  bekleidet;  er  stützt  die  Linke,  in 
welcher  er  den  Hirlenstnb  hält,  auf  einen  Pfeiler  und  stemmt 
die  Rechte  in  die  Seite.  Sein  jugendlich  blühendes  Gesicht  wen- 
det er  dem  Eros  zu,  der  über  seiner  Schulter  erscheint,  und 
ihm  eifrig  zuredet,  indem  er  mit  dem  Händchen  sehmeiclielnd  sein 
Kinn  berührt,  um  ihn  ganz  zu  sich  zu  wenden.  Seine  Gegen- 
wart macht  auch  hier  die  Beziehung  der  beiden  Hauptpersonen 
zu  einander  auf  ebenso  einfache  als  schöne  Weise  klar^. 

Den  Abschied  von  Paris  und  Oinone  erkenne  ich  auch 


65)  Apollod.  III,  12,  6.  Parthen.  4.  .  Conon  23.  Clein.  Alex.  str.  I 
p.  144. 

»)  Bull.  arch.  Napol.  I  p.  31  (vgl.  p.  141).    Ann.  XVII  p.  186  f. 

67)  Zahn  II,  31.   ragg.  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1840  p.  2. 

C8)  Bull.  1834  p.  145.    Schulz  Adh.  X  p.  150. 

^)  Nicht  wahrscheinlich  ist  mir  Welckers  Yermuthuiig  (Ann.  XVJI 
p.  184 f.),  dafs  auf  einem  Yasenbild  (M.  J.  d.  J.  I,  57  A,  2.  El. 
c^ram.  II,  88)  eine  Fra«  in  Phrygischer  Tracht,  welche  das  Tri- 
gonon  spielt,  Oinone  sei,  ton  welcher  Paris  sich  abwendet. 
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aaf  einem  bisher  anders  .er  k  Ja  rieft  Relief  ^^).  Ein  jugendlicher 
Mannr^  na<^t  bis  auf  die  um  die  Hüften  geschlagene  Chlalny«| 
der  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlichen  Gegenstand  halt»  sltat 
auf  einem  Felsen  und  bEckt  auf  eine  Frau,  welche  mit  einem 
Kopftuch  und  einem  einfachen  Gewände  bekleidet  neben  ihm 
steht  und  den  rechten  Arm  vertraulich  auf  teine  Schulter  lehnt. 
Sie  siehrihn  scharf  ah,  als  ob  sie.  ihm  eindringlich  zurede,  und 
ze^t  mit  der  Linken  abwärts  auf  ein  stattliches  Schiflf  hki,  das 
im  EBntergrunde  sichtbar  ist.  Ueber  dieser  Vorstellung  siebt 
man  in  kleineren  Verliältniasen  .  eine  Lan^chaft  mit  mehreren 
Gebäuden,  unten  ist  ein  bärtiger,  bekränzter  Flufsgott  gelagert, 
der  sich  auf  seine  Urne  stützt.  Eiii  Relief  in  der  Villa  Ludo^ 
visi^4)  lälst  diesien  Flufsgott  weg,  und  wiederholt  die  obere 
Hauptscene;  hier  ist  aber  der  Jüngling  durch  die  Pfarygische 
Mütze  und  den  Hirtenstab  unverkehnbar  alä  Paris  bezieicbnet 

Winckelmann . erklärte  diese  Vorstellung  für  Paris  undHe-* 
lena,  welche  im  Begriff  «imT,  sich  in  Sparta  einzuschtflen)  und 
deutete  den  Flufsgott  demgemäfs  für  den  Euro  las.  Allein  man 
wurde  sich  mit  Recht  wundem,  dafs  eine  so  wenig  bedeutende 
Situation,  wie  die  einer  Zusammenkunft  kurz  vor  der  Abfahrt, 
in  welcher  Nichts  charakteristisches  liegt,  zum  Gegenstand  eines 
Kunstwerks  gewählt  wäre.  Warum  nicht  lieber  die  Entführung 
selbst?  Aber  davon  abgesehen,  würde  die  Vorstellung . selbst 
auffallend  sein;  denn  offenbar  ist  hier  nicht  Paris  der  überre- 
dende Verfühi^r,  sondern  die  Frau  ist  ^s,  welche,  indem  sie 
auf  das  Schiff  hinweist,  ihm  ernsthafte  Vorstellungen  macht.  Für 
Helena  erscheint  das  in  keiner  Weise  passend,  wohl  aber  für 
Oinone,  welche  warnend  und  weissagend  auf  das  Schiff  deu- 
tet,  das  für  sie  wie  für  Paris  verhängnifsvoU  werden  soll,  und 


w)  Winckelmann  M.  J.  116.  Guattani  M.  J.  t805  Taf,  29,  welches 
ich  durch  einen  Irrthum  für  ein  von  dem  Winckelmannsdien  ver- 
schiedenes Relief  hielt.  Es  ist  hei  S.  Agnes e  gefunden  und  jetzt 
im  Pallast  Sjpada.  Braun  hat  es  mit  anderen  dazu  gehörigen  be- 
kannt gemacht,  und  nach  einem  Probednick  —  Brauns  Prachtwerk 
habe  ich  nodi  nicht  gesehen  —  ist  die  Abbildung  Taf.  10  verklei- 
aert.  Mit  Braun  in  der  Erklärung  ziisammengetrofTen  zu  sein  (Bull. 
1845  p.  39)  mt  mir  sehr  erfreulich. 

71)  Winckelmann  M.  J.  11  p.  158.     Braun  Berl.  Jbb.  1845  II  p.l42. 
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XII.    Achilleüs  auf  Skyros. 

Homeros  kennt  die. Sage  niclilj^  dafs  Thelis  ihren  Sohn 
Achilleus,  welchem  ein  Orakel  ewigen  Heldenruhm  aber  früli- 
seiligen  Tod  verkündigte^  in  mütterlicher  Besorgnifs  als  Mädchen 
verkleidet  nach  Skyros  zum  Könige  Lykomedes  brachte,  da- 
mit er  unter  den  Töchtern  desselben  erzogen  werde.  Liebe  zur 
ältesten  von  ihnen^  Deidameia,  fesselte  den  kühnen  Helden- 
jöngling.  Als  aber  die  zum  Zuge  gegen  Troia  versammelten 
Heerführer  hörten ,  dafs  ohne  den  Beistand  des  Achilleus  die 
Stadt  nicht  erobert  werden  könne,  da  wurden  Odysseus  und 
Diomedes  ausgeschickt,  ihn  aufzusuchen.  Nachdem  sie  ihn  in 
Skyros  aufgespürt  halten,  wufste  Odysseus  ihn  durch  List  zu 
enthüllen.  Er  liefs  mit  Geschenken  für.  die  Jungfrauen  auch 
Waffen  herbeibringen  und  dann,  als  nahe  der  Feind,  die  Trom- 
pete blasen;  erschreckt  flohen  die  Mädchen,  Achilleus  aber  grilT 
kampfesmuthig  zu  den  Waffen  und  verrieth  sich  dadurch. 

So  häufig  diese  Sage  von  späteren  Schriftstellern  behandelt 
und  erwähnt  ist,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wann  sie  zuerst  in 
der  Litteratur  zum  Vorschein  gekommen  sei,  bekannt  ist  aber, 
dafs  Sophokles  und  Euripides  sie  zum  Gegenstande  einer 
Tragödie  gemacht  haben  ^).  Auch  von  Kunstwerken,  in  welchen 
dieselbe  dargestellt  war,  haben  wir  Nachricht,  namentlich  von 
Gemälden  des  Polygnotos^)  und  Athenion  ^),  überhaupt 
scbeiBt  es  ein  beliebter  Gegenstand  gewesen  zu  sein  *), 


^)  Die  wichtigsten  Stellen  sind  gesammelt  bei  Heyne,  das  Grahm. 
Hom.  p.  12ff.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  102  ff.  Struve  de  argu- 
mento  cmininom  epp.,  quae  res  ab  Horoero  in  Iliade  narratas  loo- 
gitts  prosecuta  sunt  (Petersb.  1846)  p.  42dr. 

^)  Paus.  I,  22,  6:  Ev  de  ftoi  (paiynai  COfi^^og)  noii^aag  2xvQoy 
vnb  jiyiXXtrog  äXovaay,'  ovöfi^  hf-iokog  xai  oaoi  iiyovaty  o/iov  raig 
naQd'troig  l^^tklia  i/uy  iv  SxvQm  diairay,  a  dij  xal  JIokvyywTog 
iyQatpey, 

3)  Plin.  XXXV,  11,  40:  Ptnxit  Ackillem  vWginis  hahitu  oceuUainm 
Vlixe  deprehendenie,  Athen ion  lebte  um  Ol.  120,  s.  Preller  Demet. 
u.  Pers.  p.  376  f. 

♦)  Bei  Achilles  Tatius  (VI,  J)  sagt  Melitte  zu  KleitopboQ,  der  ihre 
Kleider   angezogen    hat  r    rotovtoy  ^/jVJa   nori   id-iaodfttjy   iy 
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,  Voll,  dea  erbaltehreh  Kanstwerken  ^)  ^nd  besonders '  die  Sar- 
coj^hagreHeft.su.'beirbahtbn^  welche  in  bed^titefider  Anzahl  er^ 
lutlten  sind^  und  wie  gexv5l»ilich-iui  Allgemeii^n  in  der  Aaflfas- 
aufog.  iiiä  einander  üb^reinatiinnien,  während  im  Gintelnen  man* 
nigfacbe  Modificatioiienttfiiehiseigen^ji 


^ijXcoTr^g  bt  aber  nipht  nöthwendig  auf  diesen  (Gegenstand  zu  be- 
ziehen. 

^)  Zu  diesen  Mird  jetzt  Niemand  |B«br  die  früher  so  sdir  bewunderte 
Statuengruppe  in  Beriin  rechnen,  s.  Leweeow,  die  Famtfie  'des  Ly- 
komedes.  Berlin  Jd04,  Ick  lieitterke  indessen,  dafs  2Loega  (Wel- 
ckers  Zeitschr*  p. .425f.)  eine  Statue^  die  er<  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Pierantoni  sah,  für  den  verkleideten  Achilleus  erklärte, 
welche  ganz  mk  dem  Torgeblichen  Achilleus  in  Berlin  nbereinstimmt 
(Lewezow  Taf.  1.  Clarac  mus.  de  sc,  537,  1123).  Diesen  erklä- 
ren Lewezow  (p.  46if.)  und  Müller  (Arch.  §361,4)  für  A  pol  Ion 
Musagetes,   Meyer  ( Kiinstgesch*  lU  p. 383)  und  Gerhard  (Ber- 

•  Jißs  ant.  J3ildw.  p«  55  f.)' ^^^  Dionysos,  wie  denn  auch  die  ganz 
ähnlichen  Statuen  im  Yatican  (mus.  Pio  Cl.  YII,  2.  Clarac  mus. 
de:ic.  697, 1643)  und  in  Neapel  (Neapels  ant.  Uildw.  p.  93,  309) 
zu  einem  Dionysos  ergänzt  sind.  Zoega  (bassin  II -p.  106)  er- 
kÜirte  auch  die  anter  dem  Naiiien  des  Clodius  be^kannte  Pam- 
philische  ^atue  für  den  reddeideten  Achillens,  vgl.  Lewezow 
a.  a.  O.  p4.l4f.  Meyer  z.  .Winckelmmin 'TI,  2  p.  39i^f.  Müller 
.  •  (Arelix  §413^2)  erianert  an  die;  Statue  des  Achilleus' mit  Ohrrin- 
gen, welche  auf  dem  Sigeioar  stand  (Serv.  z,  Verg.  Aen.  I,  30. 
TertuU.  dfe  ^ä\l  5)* 

6)  Ich  habe  folgende  Sftrcophagreliefs  aufzuzählen:  : 

A,  in  Petersburg.  Heyne,  das  venbeirite  Grab'mal  Homers. 
Leipzig  1794,  Edw,  v,  Mirralt,  Achilles  und  seine  Denkmäler 
au&er  Säd*Rufslandy  zur  firklärang  ^s  vermeinten  Grabmals 

.  Homers  im  Strogonowschen  Garten  zu  St,  Petersburg.  Petersb. 
1839.  Vergl.  Göilie^  Programm  z.  Allgem,  Lm.  Ztg.  1802  I 
p.  XVIIf,  [Boas  Nachtr.  MI  p.l94€.}. 

B.  in  Barile,  Ann.  IV.  tav,  D.  E.  R.  Hochette  das.  p.  320  ff. 
vgl.  Bull.  1830  p.  25. 

€.  in  der  Villa  Belvede^re  in  Frascati,  Winckelmann  M.  J. 

I  pref.  p,  (XV).     Zöega  ^in  Weickers  Zeitscim  '^p,  427,    vgl. 

Göthe  a.  a.  O,   R,  Rpchejtte  Ät  J.  p.  69;  kn  Jlalure  1815  Tom 

Herz,  v.  Bedford  gekauft,  Wobucn  marbt?s^7.    , 
.    ,P.  in  der  Villa  Panfili,  R.  Rochette  M,  J.  12.    Inghiraini  gall. 
.    Omer.  18Ö.     Zoega.  ä,  ä.  0.  p.  424,  3.      , 
E.  in  der  Villa  Carpegna  vor  Porta  Fabrica  >  ein  Brvi4?Wück, 

Zoega  a.  a.  O.  p.  425,  5^ 
'F.. im  Vaticancs'citen  Miisefim,  mns.   Pio   Ol.  V^   17.     Mlllin 

gaL  mythv  154>  555,  Zoega  a.  a;  O.  p.  42ä^  GeHiatd  Betr^hrbg. 

Roms  11,  2  p,  126  f.    Göthe  a.  a,  O.   '         :    ' 

Arohäol.  B«ilr»ge.  23 
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Dfin  beriibinten  voo  Patcli  van  Kriendn  auf  der  losel 
lo^  gefundenen  Sareaphag»  deii  er  für  den  des  Hörnern  s  liidt^)^ 
un4  d,er  J0U(  itn  BesiUe  des  Grafen  Sirogonow  in  Pelers« 
bürg  ist^  {A)f  stdbl  der  in  Bariie  entdeckte  (B)  seht  nahe« 
Von  diesem  sind  zwei  von  einander  sehr  id»weicfaeiide  ilad  ge« 
wifs  beide  ungenaue  Zeichnungen  bekannt  gemacht,  aHein  indem 


i> 


G.  in  Aer  Villa  Albani,  Winckelinann  M.  J.  87. 

J7.  bei  Vescovali  in  Rom,  R.  Rochette  M.  J.  10  B^  2  p.  416. 

Ann.  IV  p.  330  f. 
J.  im  Pallast  Nari  in  Rom,  Zoega  p.  423  f. 
L^  im  Briti seilen  Museum,  -eift  ürucbytack,  anc.  marbles  in  the 

Brlt.  mos.  X^  36.    Welcker  Zekscbr.  p.  426. 
M,  im  Louvre^  und  zwar  in  einzelnen  iron  einander  getrennten 
Reliefs 
M«.  Winekehnann  AL  J.  124.     Clarac  mus.  de  sc.  111,  339. 

logliirami  gall.  Omer.  23. 
M^.  Winckelmann  M.  J.  132.     Clarac  mus.  de  se.  Ii2,  241. 

Inghirami  gall.  Omec.  185. 
üf".,  Bouillon  mus.  III,  8.   R.  Rochette  M.  J.  22,  2.     Clarac 

.    mus.  de  sc.  119,47. 

M,^*  Winckelmann  JÜI.  J.  134.   Clärac  mos.  de  de.  111,  243. 

N.  im  Capitolinisclien.  Museum.     S.  Bartoli  sepolcri'81 — 83. 

JPiranesi  antich.  Rom.  II,  53  ff.     R.  Yenuti  spiegasKione    de* 

bbssirilievi  dell'  tirna  detta  d'Alessandro  Serero.  Rom  1756.  4. 

.niw.  Cnpit  IV,  l-*-4.    Piale.  sopra  alcuni  monum.  di  Roma 

:aiitr-Röm  1833.     Platner  Beschrbg.  Rom^  III,  1  p.  151  ff.,  und 

.     ..    Ton  diesem  die  eiozdneti:  Seiten  auch  - 

JV".  Inghirami  gall.  Om.  22  (mus.  Cap.  IV,  1). . 
IV^.  Inghirami  g^U.  Qm.  183  (mus.  Cap.  1,Y>  3)* .  ' 
J^<^.  IngluramigalU  Om..  36  (mus.  Cap,  IV>.2). 
. '  JV<  (mus.  Cap.  IV^4). 

.    Die  meisten  «derselben  sind  ndck  Z^egas  BesduTeibung  von  Wel- ' 
,  ^  cker  (Zeitsdur.  p.  423- ff«)  aufgeführt;  Ton  diesen  habe  ich  das  Bruch- 
•    $täck  aus  d^r  Yilia  Gi4istiAian:i.(gaU.  Giutst«  II,  89)  weggelassen, 
da  die  Deutung  auf  Achill^us.  ganz  unsicher  ist«     Dagegen  gehört 
.  .  npcU  hieji^r 

0.  Bruchstück  eines  Sarcophags  mus«  Napol.  II,  60< 
.    P.  Relief  eines  elfenbeiieniea  Kästcl^ent  in  Xaaten,.  Jahrbb. 
dos  Rheinl.  Verein*  V.  VI  Taf.  .7.  8. 

7)  Die  näheren  Umstände'  siehe  bei  BJomstähl  (Briefe  11  p.  169  ff.), 
IJeyne  (a*  a.  0.  p.  4  ff.)*  üeber  den  abentheuerlichen  Reisenden, 
desi^en  Glaubwürdigkeit  Rofs  (Inselreise  I  p.  156  ff.  III  p.  151  ff.) 
mit  zu  grofsem  E^fer  in  Schutz  zu  nehmen  sucht,  vgL  Welcker 
Zeitschr.  f.  AW.  1844  n.  73  ff.  1845  n.  25. 

^)  £s  scheint ,  .dafs  ein  Seeofficier  Domaschnew  denselben  Pasch 
abgekauft  vind  dem  Grafen  Strog'onow  gesdienkt  habe,  s.  Mu- 
ralt a.  a.  O.  p.  27  f. 
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mm  sie  miteinander  vergldchi  liifsl  sieh  doch  Manchesf  mit  ziem-^ 
licRer*  Sicherheit  bestimmen. 

Achiileusy  in  einem  langen  Fraoengewandd ,  das  aber  in 
Folge  Miner  befi^en '  Bewegung  die  Unke  Schulter  und  dlis 
reelite  B^n^  enärfofst  zeigt)  nimmt  die  MÜte  der  Darsleüung  ein ; 
^  hält  in  der  Lkikttn  iden  Sehikl,  in  der  Reehlenf  die  Lanze  und 
stürmt  I)»egei8teii  dem  vermeintlichen  i<^«ind  entgegen.  Ihni  Eur 
Lmketibefifidet  aich  unverkennbar  D  ei  d am  ei  a/ aber  in  verän- 
derter Stellung;  hier  knieet  fiie  flehend  ver  ihm  (J),  d^t  steht 
sie  nei)eH  ihmünd^^sucht  ihn  besorgt  am  rechten  Arm  t&uruck^ 
zuhalten  (A).  Hinter  ihr  wird  eine  weibliche  Figur  sichtbar> 
Welche  auch  a%»(  A  du#ch'di^  Kleidung  und  dad  Kopftuch  als  die 
Amme  beiseicbnet  wird»  '  Die  eine  Zeichnung  van  B  zeigt  sie 
als  eine  ganz  versehleicvte  Gestalt^  und  diese  istvM  R.  Üaehette 
(Ann. ^ IV  p.'d26f.  M.  J.  pi4l7)  für  eine  der  Töchter  des  L:fke- 
inedis  erktäri  werden,  welehe  den  «hatten  der  Verslorbenen 
darstelle,  eine  durchaus  ungewöhnliche  und  keineswegs  von  ihm 
gereehtferligte  Annahme.  Ebensowenig  scheint  mir  Panefkas 
Erklärung  (Ahn.  V  p..  164  ff.),,  dafs  sie  die  Insel  Skyros  dar- 
steUe,  dureh^ie.von  ihm  aflgeführten  Combinationen  wahrschein- 
lich gemaöht  odär  begründet.  Da  auf  der  änderen  Zeichnung 
von  dieser  setiderbaren  Verschleieruttg  T^ichts  aru-  sehen  ist^  so 
ist  wohl  anzanehmen,  dafs  auch  hier,  ^vie  aluf:^!,  die  Atnme  vor- 
gestellt war,  deren  Kopftuch  und  faltiges.  Qewa.ud  die. Verwechs- 
lung verursachte  ^),    Auf  Deidameia  folgt  ^e  ihrer  Schwestern 


•^)  Die  Amme  ersclieinf  auch  M^»  Sie  war  besonders  in  der  Ti-agö- 
,  die  als  Vertraute  eine  stehende  Figur  geworden,  s.  die  Beispiele 
hei  Welcker  (Griecli.  Trag,  p.  1609J  und'  wir  finden  sie  auch  auf 
Kunstwerken,  namentlich  Sartophagreliefs,  häufig  besonders  bei 
Liefbeshändeln  geschäftig,  wie,  bei  Phaidra  und  Hippolytos  (s. 
oben  X),  Pelops  und  Hippodameia  (Clarac  mus.  de  sc.  210, 
4U6),  Jason  und  Medeia  (Clarac  mus.  de  sc.  1^9,  373),  Ado- 
nis  und  Aphrodite  (Clarac  mus.  de  sc.  116,  783).  Dann  sieht 
.'  mail  sie  aber  auch  bei  allen.  Begebenheiten  gegenwärtig,  welche 
die  Familie  und  besonders  dii2  Frauen  angehen;  beim  Tode  der 
Alkestis'(Winckelmann  M.  J.  86.  Zoega  bass.  43.  Äfiflin  gal. 
myth.  108,  428),  der  Niobiden  (Winckelmatin  M.  J.  89.  Visconti 
moö.  sc.  ttor^i.  31;  mos.  Plo  Cl.  IV,  17>,  der  Klytaimtfetetra 
(itttts.  PloCl.V,  22;  Taf.  A,5  [MMin  gal.  inytfr.  165,6(18,619]); 
ebenso  bei    der  Geburt  der  Diösfcwren  (Millin  voy,  37,  1.    gal. 
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ruhig  filmend  iniL  der  Spioidel  jH:  der  Hard,  auf  dieae.eine  Gruppe 
von  drei  Männern.  Der  nächste  {A)  iat<nor  mii  dem  vorgebo-' 
geui^D  Oberkör(>er  sichibar,  er  stöfejt  in  die  Trooipeie  ^%  indem 
^r  die  Hand  an  den  Hiqlerkgpf  legt^^),  also  der,  welchen  Sia* 
iiu^  (Achill  II,  200)  Agyrtes  nennt»  dann  falgi  Qdysseus, 
bärtig 9  mit  Chkon  und  Chlatnya  beklei4et  uäd  durch  den  Hut 
bezeichnet,  mit  auageslreokter  Rechte,  endlich  Dioflie<de8,  ju- 
gendlich und  bis  auf  die  Chlamyd  naekt.  Diese  Grippe  ist  ganz 
entsprechend  auf  B,  nur  Jsi  die  erste  Figur  hier  gaüiz  sidhtbar 
und  der  Ar^i  mit  der  Trompete  abgebrochen.'  Dies  is4  Veran- 
lassung geworden,  dafs  man  ihn  für  Odysseus,  imd  die  fol* 
gende  Figur  für  Nestor  erklärt  hat,  allein  ein  Blick  auf  A 
reicht  hin,  um  der  ganten  Haltung  und  Bewegung  nach  Agyr- 
tes in  ihm  mi  erkennen«  Am  äulseisten  fkide  des  JRelie£s  sitzt 
eine  Jungfrau  mit  der  Spindel  auf  einemi  Sessel,  dessen. Lehne 
.auf  beiden  Reliefs   gleichmäisig  mit   einer  Sphinx  terziert  ist. 


mytb.  144|522),  des  Herakles  (raus.  Pio  CL  lY,  37.  MiUin  gal. 
mjtli.  109,  429),  neben  Penelope  (Tliiersch  Epoch.  p.  431),  Lac- 
dameia  (M.  J.  d.  J.  III,  40),  neben  Kreusa,  weiche  Medeias 
Geschenke  erhält  (inus.  Pio  Ci.  VII,  16;  Clarac  mus.  de  sc.  204,478. 
mus.  di  Mant.  I,  9.  <  Miliin  gal.  invth.  108,  426).  Auch  bei  nicht 
mydiologischen  F<ainilienscenen  erscheint  sie  mit  der  Kinderwartung 
beschäftigt  (Admir.  38.  .mon.  Matt.  III,  35.  mus.  Pio  Cl.  V,  31; 
Winckelinann  M.  J.  184;  Beger  spicil.  p^  136;  R.  Rochette  J^.  J. 
77, 1).  In  allen  diesen  Fallen  ist  die  Amme  durch  das  Kopftuch 
(s.  o.  p.  204  f.)  bezeichnet. 

:.  ^^)  Gothe  a.  a.  O.  macixt  darähev-  f^tlgende-Bemerkiing:  ;;Ein  merk- 
iirürdiges  Beispiel  der  Symbolik  findet  sich  auf  diesem  Kunstwerke, 
das,  wenn  es  gleich  nicht  völlig,  wie  es  hier  in  der  Composition 
erscheint,  zu  loben  sein  möclite,  doch  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient. Die  Tuba,  in  welche  an  der  Seite  der  Helden  eine  subal- 
terne Figur  stÖfst,  reicht  bis  an  das  Ohr  des  Achill  und  berührt 
es  gleichsam.  Hier  wird  also  nicht  etwa  im  Allgemeinen  Lärm  ge- 
blasen; sondern  es  wird  dem  Au^e  gezeigt,  dafs  für  diesen  gebla- 
sen werde,  dafs  eigentlich  nur  die  Wirkung  fiir  diesen  intentionirt 
sei.  Eine  solche  Darstellung  ist  denn  freilich  pidit  natürlich  und 
historisch,  sondern  künstlerisch  und  poetisch.  Wobei  jedem  Den- 
..  .^  kenden  nicht  verbolzen  bleibt,  dafs  die  Bildhauerei  mehr  zu  der 
,  symbolischen  Behandlung  geschickt  ist,  ah*  die  Malerei;  obgleich 
auch  diese  bei  zweckmäfsiger  Anwen,dung  sich  von  dieser  Seite 
groise  Vortheile  zueignen  kanp." 

(.  M)  Diesielbe  Bewegung  pflegen,  die  WindgÖtter  zu  ipacheo»  welche  die 
Bfusi^lieltrompete  blasen,  Miaff'ei  mus.  Verpn.  71,  1;  Gerhard  ant. 
Bildw.  61 ;  Braun  ant.  M^iHfior^'.  h  S. 
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neben  ihr  sieht  eine  andere  gleichfalls  mit*  der  Spindel^  und  iraf 
diese  schreiiei  eiiie  dnile  mit  erhobener^  Hand  zu.  Oberhalb 
der.sitsendeH  siebt  man  einen  bärtigen  Mann  mit  halbetn  Leibe 
wie  aus  einem  Fenster  hervorragen  (A),  der  für  Lykomedes 
erklärt  worden  ist  Dieses  wäre  eine  sehr  befremdende  Dar* 
sleliiings^veise,  allein  auf  der  angrenzenden  Queerseite  (Heyne  a. 
a,  0.  Taf.  3)  sieht  man  diese  Figur  als  Henne^  wekhe  auf  der 
Ecke  des  Sarcophogä  angebraGht  ist,  wie  dies  auch  in  anderen 
Fällen  geschehen  ist^^).  Dieselbe  Hernie  zeigt  sich  denn  auch 
aa  derselben  Stelle,  auf  der  einen  ZeictirTung  £,  wäfareild  die  an^ 
dere  dort  den«£of»f  eines  bärtigen  Mannes  mit  Hörnern  zeigt; 
voa  Welclieni  R.  Röchelte  eine  höchst  gezwungene  Erklärung 
giebt. 

Nahe  mit  einander  verwand  sind  femer  CDB.  Hier  nimmt 
ebenfalls  Acbi Ileus  in  weiblidiem  Gewände,  mit  Lanze  und 
Schild,  stürraiseb  bewegt,  dte  Mitte  ein,  neben  ihm  liegt  ein 
Helm.  Zu  seiner  Linken  hat  Deidameia  sich  auf  die  Kniee 
geworfen  und. streckt  die  Arme  gegen  ihn  aus,  zwischen  beiden 
steht  Eros  ((7I>)^^),  und  in  (7  fafst  noch  ein  zweiter  Eros  die 
Lanze  des.  Odysseus  an.  Neben  Deidameia  sieht  man  eine  Jung« 
frau  in  rascher  JBewegMig,. ihr  Peplos  flattert  bogenförmig  über 
ihrem  Haupt.  Auf  sie  folgt  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt«» 
lieh,  und  zeigt,  auf  Achilleus  hin,  nach  ihm  Agyrtes,  aus  der 
Hidtung  des  Körpers  deutlich  zu  el-kennen,  endlich  kommt  Di o* 
med  es,  jttg todlich,  gepanzert,  er  zi^t  das  Scbwert  (O).  Auf 
ersteht  Diomedes  zwischen  Odysseus  und'Agyrtes,  auch 
ist  im  Hintergrunde  noch  eine  bärtige  Figur  mit  einer  Art  von 
Hut  sichtbar;  an  der  Erde  liegt  noch  ein  umgestürzter  Korb  und 
ein  reich  geschmüdcter  Harnisch.  Diese  ganze  Gruppe  fehlt  in 
E  ^^).    Auf  der  anderen  Seite  sind  die  Töchter  des  Lykomedes 


«)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  117,  A.B. 

^)  Dieser  ist  in  D  ungefluselt  auf  der  Abbildung  bei  R.  Rochette, 
doch  nennt  Zoega  ihn  gradezii  einen  Liebesgott;  das  Relief  ist  sehr 
hoch  angebracht  und  jene  Abbildung  auch  sohst  keiaeswegs  genau. 

^*)  Diese  Gruppe  allein  ist  auf  dem  Bruchstücke  O  erbalten,  aber  et- 
was anders  geendet»  als  gewöhnlieh.  Diomedes  steht  hier  Toran, 
bis  auf  die  Cblamys  nackt,  auf  dem  Haupt  einen  Hekn,  dann  folgt 
Agyrtes  mit  der  Trompete,  hierauf  Odysseus  mit  Hut  und  Chi- 
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vorgestelU,  und  hier  zeigt  dich  mehr  Venichiedenhtit;  bald  sind 
ihrer  sechs  (D),  bald  vier  (C),  bald  nur  drei(£);  am  Besten  an« 
geordnet  sind  sie  auf  D.  Die  erste  fafst  Acbilleus  beim  Arm» 
die  swcite  hält  in  der  Linken  eine  Leier  und  falst  mit  der  Rech« 
ten  den  im.  Bogen  flatternden  Schieier >  die  dritte  ist  abgewaiidt 
und  entfernt  sich;  eine  Leier  hllt  eia$  der  Mädchen  auch  auf  C> 
wo  eine  zweite  eine  FiCle  hat 

Haup4sächlich  durch  die  Stelhing  der  Deidameia  von  die* 
aen  verschieden  ist  F.  Aohi Ileus  ist  ganz  in  derselben  Weise 
vergesiellt,  nur  hat  er  dai  Gewand  fast  ganz  abgerissen,  dasnw 
noch  in  reichen  Fallen  über  dem  linken  Bein  herabfallt,  neben 
ihm  liegt  ein  umgestürzter  W.Olikorb.  Wiederum  zu  seiner  Lin^ 
ken  befindet  sieh  Deidameia,  aber  sie  steht  neben  ihm  und 
nmfafst  ihn  mit  dem  linken  Ann»  während  sie  mit  der  Rechten 
ihren  flatternden  Schleier  anfafsl  tmd  sich  angstvoll  nach  0  djs« 
seus  umsieht,  der  mit  Agyrtes.'(dbssen  Kopf  zwat  neu  ist, 
aber  die  Haltung  deutlich)  uiid  Dioknedes'die  Darstellung  ab* 
sehüelst»  Zivischen  Achilleus  und  Deidameia  ist  ein  Knabe 
sichtbar,  der  nicht  wie  sonst  am  Boden  steht,  sondern  mit  dem 
einen  Fube  sich  auf  den  an  der  Erde,  liegenden  Helm  stätzt 
und  mit  beiden  Händchen  sich  an  die ,  Brust  des  Aichilleus  an^ 
schflüiegt  Er  ist /in  der  Abbildung  bei  Visconti,  der  ihn  übri« 
gens  Cupido  nennt,  urxd  naph  Gerhard»  Angabe  uDgeflügeil, 
Zoega  sagt:  „wie  es  scheint  ohne  Flügel"«  Auf  der  anderen 
Seite  folgen  fiinf  Jungfrauen,  ziemlieh  entsprechend  der  Vorslel* 
lung  von  J9;  .eine  hält  eine  Leier,  eine  andere  em  Plektron,  eine 
dritte  iv/ti  Flöt2en>  wie  es  scheilit  durch  verkehrte  Restauration 
ftlalt.der  Spindehi. 

Wiederum  etwas  abweichetul  ist  die  Darstellung  von  L, 
Aohilleuis  iin  langen  Frauenkieide,  mit  Sehild  und  Lanze,  ist 
von  dem  Sessel  aufgesprungen,  der  links  neben  ihm  steht,  an 


ton,  der  mit  aasgestreckter  Redite  lebhaft  vomrärts  eilt;  hinter  ihm 
ist  noch  ein  b&rriger  Kopf,  iron  ihm  abgewandt,  sichtbar.  Eine 
ganz  ähnliche  €»ruppe  ist  aaf  einem  Relief  (Ciarac  mus.  de  sc. 
146,  778)  mit'  einem  Amaeonenkampf  verlwiDden ,  zu  dem  sie  aber 
nicht  wohi  pafst;  auch  scheint  sie  nicht  ursprünglich  dazu  zu  ge- 
hören, sondem  willkübriieh  ungehörige  Stüc^ke  zusammengesetzt 
Zu  sein. 
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der  £rde  liegt  ein^Hdm.  An  derselben  Seite  sticht  eine  Jung- 
frauy  welche  seine  Lanze  gefafst  hält,  Unka  nucht  ihn  eine  an« 
dere  mit  beiden  Händen  am  Arm  und  an  der  Schulter  turück- 
xuhait^en^  wäiirend  eine  dritte  sie  bei  dem  rüokwärtswaliendeti 
Pepl(>a  hält  Eine  vierte  geht  fort  ^  2wei  sind  niich  im  Hinter-* 
gründe  siohlbar.  Achillens  ist  auch  durch  sein  lang  herabwäl-* 
lendes  und  nber  der  Stirn  gesträubtes  Haar  kenntlich,  während 
das  der  l\lädcfaen  zierlich  geordnet  ist  Auf  der  anderen  Seite, 
die  (etxt  nicht  niehr  vorhanden  isl^  w^ren  gewifs  auch  Ursprung« 
Uch  Odysaeus,  Agyrtes  und  Diomedes  vorgestellt» 

Eine  gröfsere  Verschiedenheit  seigen  GHJ^),  Auch  hier 
ist  Achilleus  mit  Schild  und  Lanee  in  der  Mitte  vorgestellt, 
aber  er  ist  nackt  bis  auf  die  über  dem  Arm  hängende  Chlamys^ 
aiich  ist  seine  Stellung  etwas  abweichend,  er  ist  so  eben  vor 
emem.  Ruhebett  aufgesprungen,  das 'hinter  ihnr  sichtbar  ist,  «u 
seiden  Füfsen  liegt  ein  Spiegel.  >  Deidameja  knieet  zu  seiner 
Rechten  und  hält  sein  Kiiie  umsehlungen,  t\ir  Linken  ist  die 
Gruppe  von  Od^ysseus,  Agyrtes. und  Oiomed'es  in  de«  be-^ 
scbüebenen  Weise  vorgestellt,  zwischen  ihren  Füfsen  liogeti' 
Helm  und  Panzer.  Die  Figur '  defs'  Agyrtes  mit  der  Trotopet« 
ist  zVvar  etwas  verdunkelt  (OJ)^  hbei  in  der  Beiwegung  de^ 
Körpers  doch  wohl  kenntlich  (HJ4  Auf  der •  anderbn  Seile  sind^ 
sechs  Jungfrauen  •  dargeitellt ,  meisi.mib  flatternden  Oew&idem/ 
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^5)  Das  von  Winckelmaan  herausgegebene  Relißi  (G)  wird  nirgend 
inebr  als  hi  der  Villa  All; an i  befindlich  angefanrt,  die  Herkunft 

.  des  bei  Yescoirs^' Jbeüadliblien.  (£r)  iiit  nkht  ai^egebän;.,e8  lyär^ 
möglich,,  dafs  sie,  identisch  wären.  Es  kann  nur  zu  leicht  gesche- 
hen, dafs  ein  und  dasselbe  Mdnumetit  nach  versclüedeneii  Anfüh- 
rangen  fiir  mehrere  Tenwliiede&e  gebalten  wird  (vgL  nb.  XI  n*67).. 
Die^  gilt  namentlich  auch  von  Vasenbildern,  die  oft  nach  verschie- 
denen Zeichnungen  publicirt  werden.  Ein  Beispiel  der  Art  ist 
'  oben  (II  n.  i04)  aiigefährt,  ein  andei^s  will  ich  hier  nocli  •erWali'^ 
nen.  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  81  iF.)  hat  durch  Vei:gleichung 
des  von  mir  herausgegebenen  Vasenbildes,,  das  die  Heilung  des 
Telephos  vorstellt  (arch.  Aufs.  Taf,  2),  richtig  erwiesen,  dals  ein 
von  de  Witte  (cat.  Durand.  68)  auf  die  Greburt  des  Dioiiysos 
gedeutetes  Vasenbild  denselben  Gegenstand  darstelle.  Die  U^ber- 
einstintmung  beider  ist  aber  so  gro^,  dafs  ich  kaum  bezweifle,  dafs 
es  eine  und  dieselbe  Vase  ist,  welche  wohl  fnr  Gerhard  in  Rom 
•gezeichnet  wurde,  ehe  sie  in  Durands  Sammlung  ü!)erging. 
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welche  tb^ils  •Utr  Er^Uuinea.  onsdriicken,-.  thdl»  icnUelkl-. ffidien; 
am  Bodf^n  li^gt  ein  lung^sturzfer  WoUkorb  (O^T). 

Wir.h^bto  es  mit.  Monumeili^i  zu  Ihuo'y  wddie  gröfsten- 
IbeiU  tvedec  wohl  erltaAeo  noch  genaa  abgebildet  siod,  indessen 
teilst  lieh»  Weaa  man  sie  untereinander  genauer  vergleiebi,  die 
ursprüngliche  Vorstellösig  doch  erkennen.  Es  isi  der  Mdment 
^gefftbiy.WQ  Achi Ileus  beim  Hiai^e  d^-:Trompele  die -Waf- 
fen ergreifly  um  ,deai  Ff^ind  entgiig«n«us(ürBeii^  was  auf  die  Um- 
siebenden  feine  ^ehr  veraebiedeBe  Wirkung  baL  Deidameia 
erschreckt»,  dafs  er  sich  >v)erratben  baii.uiid  für  sein  Leben  be* 
aojrgty  sufiht  ihn  «Urücksithalten»  ihre!  Schwestern  zeigen  theils 
Etistaunen  über 'die  unerwartete  Entdeckung,  ikeils  Furcht,  Odys^ 
9eus  mit  seinen  QeEilnten  Freude  über  die  .gehmgene  List.  In 
der  lebhaft  bewegten  Gestalt  des  Aefailleus  spricht  sich  die 
rasch  auflodernde. kriegarische  Begeialerung  des  Heldenjüngtings 
in  voller  Kraft  aus»  welbhe  ^dineh  scbSneh  Gontrast  mit.  dem 
Fraueiigewende  bildeti.ilas  ihn  meistens  noch  gana  bekleidet 
Ein  nelies  Moliv  hat  man  darin  gefjmden,  dals  er  sieh  dasselbe 
abaureifsen  sucht  {D)^  oder  auch  ttch  fast  gana  von  demsdiben 
befreit  hat  (F),  nicht  glikklieh  ist  dagegen. die  Veränderung, 
dafs  q^ian  ihn  liackt  mit  deri  Cblamys  bekleidet  vorstdlte  (6flJ), 
%tvo  kein  Gedanke  mehr  afb  Verkleidung,  ist»  EMe  Stellung  ist 
incht  immer  gana  gleich,  indräi  er  bald  von.  einem.  Lager  auf- 
springt {GHJ)  bald  dem  Feinde  lebhaft  entgegen  schreitet  (AB) 
oder  mit  einem  gewalligen  Sprunge  entgegenstürmt  {CDEF). 
Deidameia  hat  sich  meistens  den^  Achilleus  z^uFüfsen  gewor- 
fen, nur  Ausnabmsw^se  (jBF)  steht  sie  ihm  wlv  Seite  ^^),  und 
auch  da  ist  ihre  Angst  und  Sorge  uih  ihn  zwar  minder  leiden- 
schaftlich, aber  ebenso  ausdrucksvoll  dargestellt.  Einmal  seheint 
sie  ihn  zu  warnen,  als  sei  es  noch  die  Zeit  dazu  (B),  das  an- 
dere Mal  (F)  stellt  sie  sich  swiscben  ihn  und  die  drehende  Ge- 


^6)  Auf  dem  Capitoliniscben  Relief  (mus.   Capit  lY,  17.    Miliin  gal. 

,  mjth,  .153,  552),  das  verschiedene  Scenea  ^er  Aclülleis  darstellt, 
ergreift  Deidameia,  mit  aufgelöstem  Haar,  den  fortstürmenden 
Achilleus  mit  beiden  Armen,  daneben  stehe»,  nach  dem  Kupfer 
zi\  urtheileo,  zwei  Schwestern,  die  eine  mit  einer  Flöte,  die  andere 
mit  einem  iindeutlidben  Gegenstande ;  nach  Platner  (ßeschrbg«  Roms 
III,  1  p.  157)  sind  es  Agyrtes  und  Dioinedes. 
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fahr«  Oife  Gruppe  dies.  Od^itfea^,  A;gyrted  uad  Diomede^ 
ist  fast  iiirgeiid'  unversehri  ei^halleo  und  daher  oft  falsch  eigäazi^ 
doch'  ist  aus  dea  vermiedenen  Sputeu  die  sehr  charaklerislificU^ 
Gnippe  wieder  herzusielleb.  Ja  dar  Mille  steht  Agyrtes/  tok 
etnem  Helai  versehen;  er  blöst  die.  Trompete  mit  Anstrengung, 
iadem  er  die  Hand  m  den  Hinterkopf  legt  Zu>  beiden  Seitep 
stehen  Odysseus' und  Diomedes,  ihrem  Chariakter  geoiäfs  in 
vcrsdiiedeBer  W^ise  dargesleük,  Odysseus,  bärtig,  durch  Hut 
«od  voUrtätidig«fe  Bekleidung  erkenntlich,  sidib  mit  g^spannier 
Theilnahme'>auf,Achille«$  hin»  eine  Bewegung ^  vvelche  er  mit 

■ 

der  Reckten  .naukchf,  drückt  seine  freudige  Ueberra^cbung  üb^r 
das  Gelingen  d^  List  au$;  Dioxhedes,  jugendlich^  entweder 
ganz  nackt  {ABD),  oder  in  kriegeiischer  Rüslung  {CFG)  luckt 
selbst  von  Kampfeslust  .ergriffen  das  Schwert  Dafe  diese  Gruppe 
in  AB  etwas  steif  ersch^ol,.  mag  an  der  schlechten  Ausführung 
oder  aadi  am  Zeiehncir  liegen;  etwas  anders  geordnet  ist  sie  in 
Jf,  Dio.medes  siebt > hier  voran,  Odysseus  eilt  rasch  hin^u; 
der  Sinn  bieä^t  derselbe,  docl^  mag  die  Abweichung  in  der  Com*> 
Position  darauf  hiiiweisen,  dafs  aucb  die  Hauptsqene  hier  vieU 
leicht  verschieden  aufgef^fst  gewesen  sei.  Am  meisten  Mannig- 
faiügkeit  zeigt  sich  in  der  Anordnung  der  übrigen  Jungfrauen» 
derto  Abwesenheit  niaht  so  vmbedingt  nolhv^endig  ist  und  dahet* 
inohr  Freiheit:  suliefSk.  Nictit  nur  ihleZahl  wechselt,  und  die 
Weise». wie  sie  ihre  Theiln^hme  ausdrucken,  wie  wir  sehön^ 
auoh'die  BesohHftigöng^;  ims  welcher  der  Schall  dör  Trocnpete 
sie  aufstört,  ist  eine  verschiedene,  mitunter  spinnen  sie  ^4if), 
häufiger  scheinen  sie  im  Tanz6  begriffen,  womit  auch  die  Leier 
in  der  Hand  einer  Jungffau  {CDF)  wohl  stimmt  Dafs  die  Scene 
in  dem  Zimmer  det  Jungfrauen  sei,  wird  auf  verschiedene  Weise 
angedeutet)  durch  die  Spindel  in  ihren  Händen  (AB),  den  Woll- 
korb an  der  Erde  (FGH  vgl.  ob.  X  n.  20)  sowie  auch  durch  das 
Ruhebett  {GW). 

Die  letzten  Spuren  der  in  diesen  Vorstellungen  hervortre- 
tenden Tradition  lassen  sich  noch  in  dem  Relief  eines  runden 
elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten  (P)  wahrnehmen,  das  aus 
der  letzten  Zeit  der  sinkenden  Kunst  herrührt  Urlichs  hat  ge- 
gen Fiedler,  welcher  die  Rettung  des  neugebornen  Zeus  zu  er- 
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kennen  glaubte  (Rheinl.  Jbb.  V.  VI  p«  965  ff») /die  richtige  Deu* 
tung  auf  Achillend  in  Skjros  hadigewiesen  (ebeiid«  jl  86f  ff<). 
in  der  Mitte  schien  wir  die  bekannte  Gestalt  des  mit  Lance  und 
Schild  fortstürmenden  Achilletts,  der  noch  mit  dem  langen 
Frauenge\Vand  bekleidet  ist,  in  einem  aUerdings«  etwas  schwa« 
chen  Abbild;  e&  scheint  sogar,  als  zeige  ^  Brust  weibliehe  F«r^ 
men^  was  denn  freilich  nur  durch  ein  arges  IVlifsverständnifs  des 
Verferligers  erkl&rt  werden  kSnnfe.  ßechU  ist  Odysseusdureh 
Hut  und  Tracht  kenntlich,  auch  in  der  Haltung  ist  noch  feine 
gewisse  Aehnhchkeit  da,  abweichend  aber  ist,  dafis  er  am  Unken 
Arm  einen  Schild  hat,  ein  anderer  liegt  am  Boden.  Dann  folgt 
Agyrtes  gerüslet,  mit  Macht  die  Trsmpele  blasend?  und  aiif 
ihn  Diomedes.  ebenfalls  gerüsiel,  der  erstaunt  die  Hände  er*- 
hebt.  Auf  der  anderen  Seile  eilt  eine  Frau  auf  Achiileus  zu, 
weiche  auf  beiden  ausgestreckten  Hunden  ein  Kindlein  trägt,  das 
eie  ihm  entgegenhält«  Daneben  ist  eine  Gruppe  von  vier  Frauen; 
eine  sitzt  auf  der  Erde .  und  -spinnt,  eiiie  andere  hinter  dieser 
siehende  hält  die  Spindel  in  der  Linken  und  erhebt  erstaunt  dite 
Rechte ;  darauf  fq^lgt  eine  sitaende  weibliche  Figur,  welche  mit 
dem  Plektron  die  auf  einen  Pfeiler  aufgesliitzle  Leier  spielt» 
eine  andere  ruhig  dane^benstehende  lehnt  siich  auf  ihre  Schulter. 
Zii  ihnen  tritt  ein  Mann,^  der  durch  Hut  und  Kleidung  als  Odys* 
Beua  kenntlich  gemacht  ist,  Und  bietet  ihnen  einen  nicht  be* 
stimmt  BU  erkennenden  Gegenständ  dat<,  den  er  wAi  beiden  Hän- 
den hält.  Dann  sieht  man  noch  einen  Vorhang  und  untier  die- 
sem einen  Adler  *7)., 

'  ^7)  Was  der  Adler  bedeute;  M^eim  er  mehr  dls  e^in  Oriuuneüt  ist,  um 
deii  PlMz  zu  fi^l^n<»  <wü&te  ich  nicht  zu  sagen,  Urlichs  zweifelt, 
ob  er  etwa  die  Insel  Skyros  als  Adlerhorst  bezeichnen  solle,  oder 
ob  er  ein  SiegverköAdigerides  SymlK)l  sei;  Beide»  ist  n^ir  nicht  ^ahr- 
«c)ieinli9h.  Auch  führt  er,  eine  YetuiethHOg  tou  Ler^h  an,  daCs 
derselbe  den  Namen  eines  Besitzers  Aquiia  andeuteji  solle.  Es 
ist  bekannt,  mit  wie  grofsem  Eifer  man  neuerdings  symboHsch-ety*- 
mologi^die  Andeutqnger^  de*  Art  aufsucht  und  terfolgt,  und  da  sie 
in  der  That  nicht  selten  sind,  oft  mit  Scharfsinn  und  Glück,  ob- 
gleich die  Zahl  der  abeiitbeuerliclien  Einfälle  und  Etymologieen 
•  vielleicht. hoch  überwiegt.  la  diesem  Falle  scheint  mir  aber  eine 
solche  Yennuthuns  gar  nicht  einmal  zulässig.  W,o  sowold  das 
Symbol  als  auch  der  Name  feststeht  mag  man  versuchen,  eine  Be- 
zielning  nadlzuwei^en^  in  welcher  )>eid'e  zu  einander  stehen ;  allein 
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Neu  uud  äierraschend  ist  hier,  dafs  Deidameia  ^f-  denn 
dais  sie  es  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein  —  dem  AcbiUeus^  un;i 
ihn  znrückEuhallen,  den  kleinen  Pyrrfaos  entgegen  hält.  Dies 
ist  ein  schönes  und  Verslitndiiches  Motiv,  das  aber  der  Yerferf 
tiger  dieses  Kitstcfaens  schwerlich  selbst  erfanden  hat. '  Nun  wird 
sich  Jeder  eriniäern)  dafs  auf  einigen  der  vorher  erwähnten  Re- 
liefs in  der  Nähe  dea  Achilleos  ein  Knabe  gegenwartig  war^ 
Zwar  auf-  D  ist  g^wift  Bros  vorgestellt^  wie  schon  die  Vergieir 
chong  von  C  erweist,  Wd  er  geflügelt  ist,  auch  ist  Gros  ganz 
an  seinem  Ort,,um  das  Verhältnifs  zwischen  Achilleus  und  Deir 
dankeia  zu  bezeichnea.'  Allein  in  F  scheint  es  nicht  zu  bezweir 
fein,  dafs  der  £nabe  oline  FUigel  sei,  auch  schmiegt  er  sich  mit 
einem  Ausdruck  kindlicher  Zärtlichkeit  an  Achilleus. an,  wie  er 
für  Eros  sich  kaum  schicken  würde, 'für  Pyrrhos  aber  vollkom- 
men geeignet  ist*  Auch  |)afst  dazu  die  Bewegung  der.  Deida* 
meia .  voiirefflich ,  welche  niclit  nur  Mi  den  GeHeblen  besorgt^ 
soiKlerit  auch  v6n  Mutterliebe  getrieben,  sich  v#n  Angst  und 
filiilh  zugleich  erfiilH  zwkchen  sie  und-  die  drohende  GeCaJbif 
stellt  ^^X  kh  glaube /daher,,  dafs  auf  diesem  Relief  ebenfoUs  Pyr* 
rhos  tvb  erkennen  i^t,  dessen  Gegenwart*  freilich  ungleidi  feineir 
benutzi  ist^  :als  auf  dem  Elfenbeinrelief.  *  Auf  diesem  sind:  die 
mit  Spinnen  und  Leierspiel  beschäftigten ^  Mädchen  nicht  äuffaii- 
lend,  wohl  aber,  dafs.  sich  nbben  khnen  .Odysseüs  befindet,;  deir 
aber  zu  deulüch  bezeichnet  ist,  als  dafs  er  verkannt  werden 
kÖDiile.    Man  mufs  also  ünnebmen,  dafs  er  dargestelit.  ist;,  wie 


was  k(u»x  es.  nützen,  da  m^d  uns  einBymbol  vbn  aweif elhaff er Pei^ 
^ung  vQrli^gty  eine  •  etjmek)gische  Beziebung  dess^elben  vorauszu^ 
setzen  und  dann  den  passenden  TVainen  beliefiig  anzjunehmen?  Er- 
klärt »t  dsiait*  heilbar  Nid) ts,  iondem  i^ur  ins  Blaue  geratlien,   > 

^)  Nidit  Tichtig  scheint  mir  Gotlies  Anfeicltt,  der  (a.  a.  O.)  diese 
Fi^ur  für  die  Amme  hält,,  welche  dein  Aphill^tH  das  ^ind  dar- 
bringe, dem  Odysseus  aber,  der  in  naclidj-üciiliclier,  und  Dio(nede3, 
der  in  drohender  Stellung  einhertrete,  so  wie  dem  blasenden  Krie^ 
ger  skb  j^tgegensteUey  ti^d  diese. uk^gebeteoen  Gäste  durch  ein^^ 
Schleier,  der  auch  von  einem  Mädchen,  das  zwischen  Achilleus  und 
Deidameia  erscheint,  im  Grunde  gehalten  werde,  vom  Innern  der 
weiblichen  Wohnung  abzuschneiden  sudie.  .Deidemeia  erkennt  Göthe 
•  ia  der  Jungfrau,  welche  meist  von  hinten  gesehen  Achilleus  3^ur 
Linken  steht  und  ilin  mit  der  rechten  Hand  zurüekliält,  indem  sie 
mit  der  linken  eine  Gebet*de  der  Ueberredang  macht.    .. 
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er  seiiie  Geschenke  überbrittgt;:  da  man  aber  aiclit  ohne  I^oth 
vorautöetsen  darf^  dafe  er  ia  derselben  Verstelhing  E%vei  Mal  er- 
scheine,  80  wird  man  zwei  Scenen  unteracbeiden  mässen,  die 
Ueberreichung  der  Geschenke  durch  Odysseas  und  die  Ent- 
deckung des  Aebflieua.  Ich  glaube,  da£s  auch  bei  der  ersten 
Achilteus  gegenwärtig  isl^  und  eekeane  ihn  ia  der  ^c^enden 
Figar,  welche  die  Leier  spielt,  imd  neibea  ihm  stehend  Deida* 
meia.  Diese  Annalmie  findet  einige  Onterstutzung  durch  die 
eine  Queerseile  von  A  (Heyne  a.  a.  O«  Taf.  4),  wa.  Achilleus 
sitzend  vorgestellt  ist,  wie  er  die  Lder  spielt,  vor  ihm  eine 
Jungfrau,  welche  die  Leier  ahtafst,  hinler  ilim  eine  andere  welche 
die  Hand  auf  seine  Schulter  legt;  so  wie  durch  eine  andere  nä* 
her  KU  betrachtende'  Vorstellung. 

Auf  einem  Relief  im  Louvre  (M^)  isiehi-  man  einen  jungen 
Mann  auf  einem  Sessel  sitxen;,  den  untern  Theil  At^  Körpers 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  der  in  der  Linken  eine  Leier  hält 
und  sich  nach  einem  jungen  Mädchen  umsieht/  das  hinter  ihm 
steht  und  erstaunt  die  Hände  aufhebt  >  Auf  der.  wanderen  Seile 
steht  ein  Madchen  mit  dner  Cither,.  und  vor  diesem:  eine  Alte, 
die  durch  Kopfputx  und  Tracht  als  Amme  bezeichnet  ist,  wie 
nach  genauer  Untersuchung  des  Originals  f^tsteht;  neben  dem 
Sessel  sitxt  ein  Händchen  (vgl  obw  X  n.  15),  aiich  ist  ein  Woil- 
korb  sichtbar,  kein  Zweifel  also,  dafs  ifie  Gynaikonüis  dargestellt 
sei.  Im  Hintergründe  A&t  sieht  aaan  den  oberen  Theil  eines 
gepanserten  Kriegers,  der  die  Troäipete  bläst;  Viseonti's.  Erklä- 
rung f,ApoUon  und  drei  Muscf^^^  hat  Clarac*®)  vergeblich  su 
vertheidfgen  gesucht,  und  R«  Rochette^)  hat  £e  riclitige,  schon 
von  Zoega  (Welcker  Zeiischr«  p.  427)  gefundene  und  von  Wei- 
cker  (Ann.  V  p.  159)  gebilligte  Erklärung  nachgewiesen.  Es  ist 
Achill eus,  der  unterden  Töchtern  des  Lykomedes  sieh  mit 
Musik  unterhält,  während  Agyrtes  schon  das  Zeichen  giebt, 
das  ihn  aus  seiner  Ruhe  aufstören  wird-  Merkwürdig  ist  aber, 
dafs  hier  in  keiner  Weise  die  Wirkung  auf  Achilieus  ausgedrückt 


1^)  Clarac  descr.  n.  656  l>is ,  melanges  d^antia.  p.  15  ff»  Auch  was 
von  ibin  zuletzt  (mos.  de  sc.  II,  2  p.  1024l.)  beigebracht  worden 
ist,  sclieint  mir  durchaus  nicht  überzeugend. 

2»)  R.  Rochette  M.  J.  p.  71  f.  416  f.  Ann.  iV  p.  331  f. 
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isl>  der  noch'  gatus  ruhig  unier  seinen  Gespieliimen  $ili^  so  dals 
diese  Darstelhing  unvollständig,  unbefriedigend^  nur  aU  Vorhe? 
reitung  auf  die  Hauptscene  ers^eint«  Zu  näheren  Aufschlüssen 
führt  aber  der  Bericht  Zoegas  ^^) ,  dafs  dies  Relief  ursprünglich 
die  eine  Queerseite  eines  Sarcephags  (.ilf).seiy  dessen  übrige 
Reliefe  ebenfalls  aua  der  Villa  Borgbase  ins  Louvre  gekommen 
sind.  Diese  slimncien  aber  so  sehr  nnit  den  Heliefs  des  unlec 
dem  Namea  der  Urtie  des  Alexander  Severus  bekannten 
.Ca|iitbliniscfaefi  Sarcophags  (iV)  überein^  dafs  auch  diese  in  die 
Betrachtung  gezogen  werden  müssen. 

Die  Vorderseite  (M«  iV"),  welche  zunächst  hieher  gehört, 
ist  bei  beiden  auf  gleiche  Weise  mit  vielen  Figuren  geschnaiückt, 
die  in  sehr  syatunetrischer  Anordnung  einander  entsprechen.  Ja 
der  Mitte  erblicken  wir  die  Figur  eines  jnngen  Heros,  der  bis 
auf  ein -Gewand,  wekhes.lang  udd  faltenreich  nur  noch  auf  dem 
einen  Schenkel  haftet,  nackt  ist;  er  hat  in  beiden  Händen  Schild 
und  Schwert  und  will  inuibenlbrannt  fort^en,  kurz  er  entspricht 
ganz  dem  Achill eus  in  JF»  Ihm  zur  Rechlea  steht  eine  JungT 
frau,  die  durch  die  erhobcneUi  Hände  ihr  Erstaunen  ausdrückt, 
hinler  derselben  . erscheint  auf  !iV^  eine  zweite,  welche  um  ihn 
Burückziihaiten  die  Hand  auf  seine  Schuller.  legt,  während  iniU^ 
auf  der  enlgegeoges^tsten  Seile  zwei  ftläddbhen  stehen,  von  de** 
nen  die  eine  ebenfalls .  erstaunt  die  Hände :  aufhebl:,  die  andere 
den.  Rand  seines  ScbUdes.  anfafsL  Am  Boden  liegen  umgestümle 
WellkQrbe  und. ein  Spinnrocken  (JV^  nach  Platners  Angabe). 
Dann 'folgen  .aiif  beiddb  Seiten  Gruppen,  welche  einandctr  genau 
entsprechen,  n^  iiut,  dem /Unterschied,  dafs.  sie  sich  auf  beiden 
Relsefa  «a  den  «nlgegeng^selzten  Seilen  heünden.  Zunächst  der 
beschriebenen  Gruppe  (in  M^  zur  Rechten,  iV<"  zur  Linken)  steht 
ein  bis  auf  die  Ch|amys  nackter  junger  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  Clin  Pferd  am '  Zügel  hält  und  verwundert  auf  den  Heros 
blickt.  Hinter'  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Scepler, 
unterwärts  bekleidet,  auf  einem  Thronsessel,  der.  erstaunt,  auf- 
blickt, neben  diesem:  ^eht  Odysseus  durch  Hut  und  Tracht 
kenntlich,  er  sieht  gespannt  auf  den  Jüngling  in  der  Mitte  und 


21)  Welcker  ZeiMir.  p.427.  .  Ann-  V  p.  159., 
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macht  tdl  der  Rechten  eine  Bewegni^  gegen  den  Bitoendea 
Herrseher.  Den  Beschiufs  macht  ein  Krieger,  der  in  iV«  ein 
Pferd  fuhrt»  Auf  der  anderen  Seite  steht  der  mittleren  Gruppe 
zunächst  ein  junger  nackter  Mann,  der  mit  der  Rechten  nach 
dem  Helm  fafst^  auf  ihn  felgt  in  JV*  ein  anderer  mit  einem  Pferd 
am  Zügel»  der  in  M'^  fehlt,  und  wiederum  in  beiden  ein  aitsen- 
der  bärtiger  Mann,  der  hier  mit  einem  Cliiton  bekleidet  ist  (iV»), 
dort  dem  ge^nöbersiltendenr  vellig  gleidit  (ilf^).  Am  Ende 
steht  auch  hier  ein  jünger  Krieger,  der,  ein  Pferd  am  Ziigel  hält 
Um  frühere ,  längst  beseitigte  Dcutungien  ^)  xu  äbiergehen, 
80  ifitVenults  Erklarui^  bu  erwähnen,  welche  lange  Zeit^  ob- 
gleich nicht  ohne  Widerspruch,  doch  die  herrschende  geblieben 
ist^)«  Er  erkannte  hier  den  Streit  zwischen  Acbilleus  und 
Agamemnon  wegm  der  Rücksendung  der  Cfaryseis^^};  die 
beiden  sitzenden  Männer  sind  Agamemnon  und  Nestor  (oder 
nach  Winckelmann  Menelaos)^ .  Acbilleus  ist  der  jugendUche 
Heros,  Odysseys  und  aikdere  Heerführer  sind  gegenwärtig; 
TOn  den  Fraüeii^  ist  die  eine  Cbrys eis ^  die  andere  Here*  Hier 
aber  stöftt  naan  auf  nicht  zu  beseitigende  Schwierigkellen.  Sciion 
a^  Gegeiiwapl  ddr-Obvyseis  im  Rcithe  der  Fürsten  ist  kaum 
zuzugeätehe»,  tgH^'  unstatthaft  abery  dars:Uid  re  ^  oder  wie  Zoega 
annimmt  Athen  e^  in  iGestält  eines  jungen /Mädchens  hätte  dar- 
gestellt werdeb^kätineh;  denn*  die  äogar  vdn  Zoega -gebilligte 
Meimimg,  'die  <SiHtin  sei  ^inkenntlich  dargesicült,  um  anaudeuten^ 
düafe^'tiiefür  .Alleaufser  Achilieus  ^uisiohti^ar  sei,  ist' von  Platner 
(h^  a.  O;  p^  153 f.)i  gemigeiid  widerlegt.,  i Ferner  ist  die  G^cn* 
wart ^ines  dritten  Mäddi^ns  (Jlf^)')io; wenig  erklärt,  als' wie  die 
WoUkÖvbe  (iV'')  in  den'Rath>der  Ffirstea  komknen.     Wenn  nun 


*2)  Nach  Flaminio  TacCa  stallte  es  defi  Raub  der  Sabioerinnen  vor 
(Moot^ucon  diar.  lul.  p.lSiS»  Fe»  inkc  I  p.iTI);  nach  Piranesi 
die  ZusamineBkunft  des  Roi^ultts  und  Tattus;  nach  S.  Bartoli  Be- 
gebenheiten des  Alexander  Severus;  nacH  Montfaucon  (diar.  Ital. 
•p.  f70»f.   adti' exph  V,  1  p.  IW)  Leiclienspiele. 

»)  Wiilckeliiiaas  M.  J.  11-  p.  166.  -  Werke  VI,  1  p:  38Ö  f.  Poggiai  umi«. 
Capit.  IV  p.  3  ff.  Zoe^a .  bassir. .  II  p,.237.  lagl^irana  galL  Oiner. 
I  p.63ff.     Clarac  descr.  177. 

2*)  Veldieim  (Aufsätze  I  p.  181  f.)  bezog  dagegen  alle  Vorstellungen 
nach  einer  völlig  verfehlten  Erklärung  auf  Bris  eis. 
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aachMliä^Daretellang  itn  Ganten  l>elrfichliet  der  verauysgesirtzleiD 
Scüi^e  keinesw^s,  4stt' «aUpr^hen  aebekit^.  aO  fällt  dagegea  die 
UebtreiosiimaibBg  mit  den  MoimmenteD^  welche  die  Enldedkung 
des  Acihilleiua  dar^Uen,  um  Isa. schwerer  in»  Gewichti  und 
man  darf  wohl  kein  Bedenk»»  traget),  diese  leeaerdinga  oft^ 
a»«8ge8|>rocbene  und  begrüHtdc&e!  Deutung  .^^)  fiiir  die  liebiige  ui 
erklären.       •   ,     ; 

•  .Wir  sehen  also  auch  hieri Achilieiia,  der  das  Frauienge« 
wand  abgerissen  und  die  Waffen  ergriffen  bat.  Umgeben  von.  den 
bestürmten  Töchtern,  des  Lykomedcs.  Diesen  selbst  erkennt 
mam  in  dem  sitzenden .  Herrscher,  neben  welißbem  Odysseua 
stehty  der  dem  erstaunten  . König  aodeitiet,  wi«  er  mit; setner 
Last  das  Ziel  erreidit.  SXtr  an  der .  anderen  Seile  sitzende  Alte 
sebeini  mir  passender  fär  Neslar  als  7itr  Plroinix  g^ehalten 
zu  vaeilden*  ,  Didmjedes.Iäfst.  sich  unter  den  übrigen  Kriegern 
nicht  :Hdt  Sichierheit  bezeichaeni '  Es  ist  überhaupt  Joicht  zu  veiv 
beulen^  wie  dais  Beslreben^i  den  Raum  mii  vielen  !und  symoi«-* 
Irisch  geordneten  Figuren  zu  füllen,  indem  nun  die  H^djiApdiVQh 
»enWieniger. klar  .hervortreten^  der  DejuiUehkeit  der  Darstellung 
gesebidet  hahci^  wekhe  nu/ch  dadur^li  ein  .fremdiartiges  Aniaehetf 
effhabieB  -fakt;  daf$  nifcht^  w£e  .aäf  den  vorhet*  betrdcbleteii  Reliefa,. 
die  Töchter  d^s  .Lykomedes ,  atodern .  das  kriegeiische  Gefolge! 
des^OdjjrBBeas  unil  Didmcdes^;  die  Nebenpersonen  bildet^  welche 
fbeBiAaamt.nebent  den  Hduptfiguren..lHAnebbi^.^Pjlo  lUin  sq^  ^n 
taUeoder  aber'isi  ea,  .dafa  uhiar  diesen  Agytles  oiU'  der;  Tronic 
pete/fehlty  de(^i>.iGegemvä#ti jeden  Zweifel.  auisßhKefeenwilrdeL 
Diese  Sc^iwierigkeit. aber. findtfbühneXiisung,  w^Hi;  lltan  sich  ec<^ 
innert,  dafs  das  Relief,  von  dessen  Betrachtung  wir  ausgingen 
(M^),  die  a^u  dem  vorliegenden  gehötige  Queerseite  ist,  so  dafs 


.  / 


25)  Heyne  z.  Hom.  IL  I  p,  t-XiV.  Homer  nach  Antiken  I  p,  45.  Mil- 
Jin  M.  J,  I  p.  82  f.  Länge  in  Welckers  Zeitschr.  p,  499.  Piale, 
Platn^r  a.  a.  O.  R.  Rochette  M.  J.  jpv  72  ff.  Müller  Arcb,  §  413, 2. 
Welcker  Jiat  sieh  gegen  diese  Erklärung  ausgesprochen  (Zeitschr. 
p.  426  f.). 

^)  Ich  glaube  hiernach  nicht,  dafs  es  nothig  ist,  mit  Müller  anzuneh- 
iDen>  dafs  diese  DarstelloDgen  den  Auszug  des  Achillei»  aus*  Skj* 
ros-mit  dem  aus  der  Heimath  zu  dem  allgemeinea  Bilde  einesisich 
losreifsendeB,  i»  den  Kampf  »türsenden  Kriegers  Tereiaigen>  :uud 
die  beiden  Greise  für  Peleas  und  Menoitios  zu  'hallen'  seien. 
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also  hier  in  %wti  SceMii  dargestellt  ist,  was  gewefaiiMch  su  ei« 
Der  vereinigt  ist  Dort  sehen  wir  Achilleas,  wie  er  ruhig  un- 
ter deii  Jungfrauen  die  Leier  spieK,  w&hrend  schon  die.  Trom« 
|>ete  ertönt,  die^ihn  farttreibt;  hieri  wie  «r,  von -einigen  Jung- 
frauen be^^eüety  su  den-rersamuseUen  Fürsten  eilt,  wekhe  den 
Ausgang  der  List  erwarten,  und  dort  die  Waffen  ergreift.  So 
ergänsen  sich  diese  Vorstellungen  gegenseitig  und  was  in  jeder 
dei^elben-  unvolbländig  schien^'  hört  auf  es  zu  sein,  wenn  man 
nfi  auf- einander  besieht 

An  dem  Sarcophag  N  findet  sich  nun  freilich  diese  Queer- 
aeite  nicht,  die  ihr  entsprechende  slellt  aber  auch  eine  dieser 
Sage  angehörige  Scene  dar  (iV^).  Wir  sehen  dort  Lykome- 
des  sttsend,  Deidameia  steht  vor  ihm  und  legt  die  Hand  auf 
seine  Schulter,  während  »e  sich  nach  Achill eus  umsieht,  der 
irai  Abschied  tu  nehmen  vor  ihäen  sieht  und  die  Redile  aiof 
den  Kopf  seines  Pferdes  legt,  das  ein  Diener  halt  Neben  Ly- 
kemedes  sind  noch  swei  Jungfrauen,  sichtbar,  deren  eine  esnen 
Rocken  hält  ^^X  ^^ 

Die  andere  Queers^te  '(Jll^  iV^)  alelit:  mit  unwesendichen 
Modificaiienen  dieselbe  nSeeiie  dar',*  die  .Rüatutig  des.  Achilleus 
in  Gegenwart  des  Odyissseus  urild  Dio^nedes,  ikreldie-aiif  die 
Entdeckung,  folgt  und  dem  Absdned  v^orhergeUt  ^^)«>    : 

E)s  zeigt  sichabo,,  ddfs  aufdiesien  Relieis:  der  Aofenthatt 
ufad  <Ue  Entdeckung  dds  Ait^iileus  auf«  Skyim  in  allen  einzelnen 
Mom^len  dargesteiltr.  sind.  Wir  sehen: «ihn  untet  den  Jungfrauen 
die  Leier  spielen  {jf)/ zu  denen  <ba|d'0>dyssfras:(P),:bdld'Agyr- 
l^a  hinsuträtt  {M^')f  um  den  nschläuen  Plan  atiaiideiiten)  der  ihn 


< >  ■ *■» »  ' .  » 


/  .i-  : » i  .' 


n)  Min^ifiai  (BuU.  N/poLI  p.  79  f.)  kat  den/AJbsehied  des  Achil- 
leus  auf  einem  Yasenbilde  erkannt,  auf  dem  ein  junges  Mädchen 
traurig  auf  einem  Sessel  sitzt  und  vpn  einem  hinter  ihr  stehenden 
Jüngling  mit  den  Händen  geliebkost  -«Hrd.  *  Hinter  diesem  steht 
'  Athene  mit  dem  Helm  auf  dem  Haupt,  die  einen  andern  Helm 
'  und  einen  Speer  in  den  Händen  hält;  vot  der  sitzenden  Jungfrau 
steht  ein  Mann,  der  mit  beiden  Händen  ein  Schwert  darreicht,  ein 

Schild  steht  am  Boden. 

<  .  •  '.  .  .•  ' 

^®)  Die  zweite  lange  Seite  (M^  N^^)  stellt  Priainos-  vor,  welcher  den 
Leichnam  deis  Hekttic  von  Aeldlleuä«  erfleht«  Uclingens  habe 
•icJi.  absichtUth  Terschiedeae  andere»  £rkl&rungeft  der'  äiMigeii  Sei- 
ten dieser  beiden  Sarcephage  nicirt  näher  b(:s|>rochen« 
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daon  £wingl  sich  au  verrathen  (M^N*^),  dann  wie  er  sich  rö- 
stet; (M^  JV^)  und  Abschied  nimmt  (JV^).  Wahrend  meislens  die 
Hauplmomente  in  tüue  Handlung  zusammengedrängt  sind  (A--:  J), 
fanden  wir  doch  auch  jene  Nebenmomenie  in  einzelnen  DarsleU 
langen  in  beliebiger  Auswahl  zusammengestellt,  wodurch  uns 
ein  mick  in  die  reiche  Entwickelung  der  bildlichen  Darstellungen 
aus  dem  Sagenkreise  des  Achilleus  eröffnet  wird  ^), 

In  dem  Hauptmotiir  scheint  mit  den  Reliefs  ein  Mosaik  über* 
einzustimmen,  das  im  Jahr  1773  bei  Vienne  entdeckt  und  bald 
zerstört  wurde,  mir  auch  nur  aus  nicht  ganz  genauen  Beschrei'^ 
bungen  bekannt  ist^^).  Achilleus  ist  mit  dem  Frauengewand 
bekleidet  und  hat  die  Lanze  gefafst,  ein  Schild  und  ein  umge- 
stürzter Wollkorb  liegen  an  der  Erde;  Deidameia  und  ihre 
Schwestern  bezeigen  deh  äufsersten  Schreck,  Odysseus  seine 
Freude,  auch  der  die  Trompele  blasende  Agyrtes  fehlt  flicht; 

In  etwas  anderer  Weise  ist  aber  dieser  Gegensland  in  m^h-« 
reren  Pompejanischen  Gemälden  vorgestellt,  welche  nfntereinan-^ 
'der  so  genau  übereinstimmen,  dafs  sie  offenbar  Copieen  nach 
einem  und  demselben  Original  sind  ^^),  Man  erUicki  im  Hinter- 
grunde eine  Säulenhalle,  in  deren  Mitte  eine  Thür  ins  Innere 
des  Pallastes  führt,  vor  derselben  befindet  sich  eine  Treppe  von 
mehreren  breilen  Stufen.  Von  der  untersten  Stufe  eilt  so  ebeil 
Achilleus  stürmischen  Schrittes  herab;  seine  langen  Locken, 
zierUchen  Schuhe,  und  das  lange  reiche  Gewand  ^  das  im  Laafö 
bogenförnng  aufbauscht,  gehören  der  Verkleidung  an,  deren  er 


^)  Ueher  das  Relief  eio^ea  irf  Perogia  gefandeneii  ISarcopliags  kann 
ich  nur  die  Worte  Brauns  (BulL  J843  p.  7  a.  vgl.  p.  22)  anführen; 
yyPare  ritragga  Achill  9  scoperio  fr  alle  figllnoTe  ad  rh  Licomeäe, 
menlre  una  delk  donne  ed  uno  degU  eroi  astanti  fdnno  runwre  gner^ 
reaco  hattendo  lo  scudo  vol  brando ,  forsß  per  analpgia  dßl  &uQn^ 
della  salpinge,  che  secondo  la  favola  fü  cagione  si  scoprisse  il  nas- 
caso  prodo. 

3<»)  Miliin  ?oy.  d.  le  midi  de  la  France  11  p.  17.  R.  Rochette  M;  J. 
p.  416.  Morgenblatt  1845  n.  259  p.  103  f. .  Rhein,  Jbh.  VIII  p.  184f- 
Es  ist  abgebildet  bei  Artaud  recueil  des  mosaiques  de  Lyon  et 
des  depart.  inerid.  18. 

3i)  Eins  wurde  im  Jahr  1828  ausgegraben,  mus.  Borb.  IX,  6.  Gell 
Pompei.  II,  69.  Zahn  II,  23.  Jorio  gal.  des  peiut.  anc.  p.  88 
n.  1542.  R.  Rochette  M.  J.  p.  416.  Ein  zweites  sehr  beschädigtes 
wurde  1834  gefunden. 
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vergafa,  wie  das  gaos  entblöfsle  Bein  und  die  nackte  Brust  und 
Arme  bezeugen ;  in  der  Rechten  hält  er  schon  im  Schwert,  mit 
d^r  Linken  ergreift  er  den  neben  ihm  siehenden  Schild^  und 
sii^bauet  kampfesmulhig  nach  dem  Feinde  aus.  Odysseus,  bär- 
tig, mit  GhlamySy  Chilou  und  Hut  bekleidet,  eine  Lanze  in  der 
Linken,  schi'eilet  rasch  auf  ihn  xu,  und  fafst  ihn  beim  Arm; 
ebenso  ergreift  ein  junger  Mann,  der  auf  der  anderen  Seite  ne- 
ben Achilleus  sichtbar  wird,  ihn  beim  Arm,  offenbar  ist  es  Dio- 
medes.  Am.  Bilden  liegt  ein  Helm,  eine  goldene  Kanne  und 
ein  silberner  Spiegel,  der  mit  einem  Medusenhaupt  geschmückt 
ist.  Hinler  dieser  Gruppe  sind  im  Mittelgrunde  drei  Personen 
sichtbar,  links  Agyrtes,  welcher  in  die  Trompete  stöfsl,  von 
dem  freilicbi  da  das  Bild  an  dieser  Seite  beschädigt  ist,  nur  der 
Heilm  und  die  Trompete  erhalten  ist,  aber  damit  jedenfalls  ge- 
nug utn  sein  Vorhandensein  au  beweisen.  In  der  Mitte  sieht 
ekk  volbtSndig  bekleideter,  bärtiger  alter  Mann,  der  erstaunt  und 
betrübt  die  Rechte  erhebt,  wie  «iir  scheint  Lykomedes,  und 
nicht  Nestor,  wie  R.  Röchelte  annahm,  der  dieser  Begebenheit ' 
nichl  so  9/ihe  steht  und  kaum  in  dieser  Weise  seine  Theilnabme 
an  4erselben  ausdrücken  konnte  ^.  Ihm  Bur  Linken  flieht  enl- 
Stt9t  Deidaiueia,  sie  fatsL  mit  erfaobeiier  Linken  d^i»  in  einem 
Bogen  über  ihrem  :Haupl6  flatternde  Gewandy  welches  ihren 
Leib^  soweit  er  sidbtbar  ist,  entfal^fst  läfst  Gana  oben  erblickt 
man  noch  zwei  gerüstete  Krieger. 

Die  Hauptpersonen  dieses  ausdrucksvollen,  liebendigen  Ge- 
mäldes, das  im  Gegensalz  gegen  jene  Reliefs  eine  durchaus  ma- 
lerische CompositioQ  der  auch  dort  befindlichen  Figuren  zeigt, 
und  auf  ein  ausgezeichnetes  Original  ^hliefsen  läfsl,  £nden  sich 
in  einem  Pompejanischen  Mosaik  wiederholt  ^).  Dieses  ist  schon 
dadurch  merkwürdig,  dafs  es  nebst  zwei  anderen  zugleich  ent- 
deckten, nicht  wie  gewöhnlich  zur  Verzierung  des  Fufsbodens 
diente,  sondern  nach  einem  sonst  nicht  bekannten  Verfahren  an 
die  Stelle   der  üblichen   Gemälde  in  die   Wand  eingelassen  ist 


»)  Scluilz  (Bull.  1841  p.  100)  bemerkt,  dafs  die  Figur  des  Lykome- 
des  auch  isolirt  sich  in  Pompeji  wiederholt  findet. 

33)  Schulz  Bull.  1841  p.  99f. 
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Aehilleus,  der  aber  einen  Herlm  auf  •  derti '  HMpl  hüt,  mtl 
Odydseus^  ^d  ganft  in  derselben  Weise  "dafgesleltt  und  mit 
ihnen  ist  Deidameia  Verbunden^ nur  ist  diese,  wiä  es  die  sym- 
metrische Anordnung  erforderte^  iatv  atxidi^  dism  O^yseieus' enl- 
gegengeseil^en  Seite  iieben  Achilbiis  gestellt;  >         ' 

Es  ist  ein  hiibscher  Gedanke  des  Künstlers,  ^dafs  er  auf  dem 
Sehiide,  ^^chen  AchiUeus  ergreift,  ihn  l^elbst  vorgestellt  hat, 
wieget  von  Cheiron  im  Leierspiel  anterriehtet  wird,  und  2tv^r 
ganz  in '  derselben  Weise,  wie  wir  diede  Gruppe  in  verschiedenen 
Kunstwerken  des  Älterthums  oft  wiederholt  '  sehen ;  ih  einem 
treffKchen  Herculanischen  ^*)  und  einem  entsprechenden  Pompe« 
janischen  Gemälde  ^^)  auf  einem  Sl«ccorelief  eißes  Rßmiscl^en 
GrabrndDüm^nts  ^),  auf  eifjer  Lampe  ^7)  utid  auf  Gemmen  ^)/  Ge-- 
wife  liegt  die&en  Vorstellungen  ein  berühmtes  Originäll  srfu  Grande' 
und  es  ist  allerdings  wiihrscheinlieh,  wenn  man  d^tsseltre  in  eitiet* 
mit  grofe^m  Lobe  von  PKklios  erwähnten  Statuerigr^ppe  in  Rom^^ 
2U  fitlden  gfaubt.  •  i  /.vi 

Verschieden  hievon  ist  ^le  Dalrst^Uutig  eines  ahdereii  P&tn*' 
pejanischeil  Gemäldes'^).  Achitleus,  tiAit  einlfm  Diadens^  auf 
dem  lang  herabwallenden  tiaar  und  mit  einem  langen  l^rfiftieti'^' 
gewande '  bekleidel ,  das  aber  Brust  und  Atm  blofe  läfst,  greift 
mit  der  Rechten  nach  einem  Schild ,  auf  den  er  rasch  suachrei^' 
tet,  indem  er  das  Gewand  aufhebt.  Deidameia,  deren  •Figur' 
nicht  ganz  erhalten  ist,  sucht  itAi  ers<^eckt  zurüekisuhatten:  Im 
Hintergründe  ist  lioeh  eine  Figur  sichtbar,- weilehe  den  Fiäger*an' 
den  Mund  legt.  Diese  Gebärde  wärde  sehr  gut^  ßir  Ody^^öiits 
passen,  welchen  man  in  dieser  Figur  erkannt  4iat,  allen»  sonst 
ist  derselbe  durch  keines  der  Kenfizeichen  tshärakterisirt,  weleh^' 


1 .. 


3*)  Pitt,  dl  Erc.  f,  8.     miis".  Börb.  t,  7. 

35)  Schulz  Ann.  X  p.  i72.     ' 

^)  Cainpana  due  sepolcri  7A. 

37)JJuU.  1344  p,  40.  j      .     . 

3S)  Mus.  Flor:  II,  25,  2:  Miliin  gai.  mjth.  146,  553;.  MlKötti  pierr. 
gr<  124;  Winckelmann  pierr.  gr.  p. '360,2^0  ff.  [TöHett  Besciirbg. 
p.  73,  146;  p.  282,  247 ;  248.]  «'  • 

39)  Win.  XXXVI,- 4,  5,  29.  '  -:^ 

^0  Mazois  ruines  de  Pomp.  11/  43  Tgl.  p.  86. 

^  24* 
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ituo  geivöhpkUch'zukoinmeo.  Am  Boden  tiegl  noch  ein  Schwert 
und  ein  Geräilii  welches  am  ehesten  einem  umgestürzten  Kerbe 
gleicht    Das  ganse  Bild  hat  sehr  gelHten. 

Ganz  abweichend  von  aUeo  auf  uns  gekommenen  Kunstwer- 
ken ist  das  Gemälde,  welches  der  jüngere  Philestratos  (im.  1) 
heschreibt.  Man  sieht  an  einem  Berge  die  Insel  Skyros  als 
cin^  Frau  von-  gedrungener  Gestalt,  das  Ha.ar  mit  Schilf  bekränzt, 
in  einem  schwarzblauen  Gewände^  in  der  einen  Hand  einen  OeU 
'weig,  in  der  anderen  eine  Weinrebe;  eine  Figur,  welche  die 
Gestalt  und  Natur  der  Insel  völlig  bezeichnete^).  Auch  steht 
ein  Thurm  da,  in  dem  die  Jungfrauen  ihre  Wohnung  haben, 
welche  beschäftigt  «nd  auf  einer  Wiese  Blumen  zu  pflücken, 
alle  schön  und  in  Farbe,  Blick  und  Bewegung  Seht  jungfräulich, 
bis  auf  Achilleus,  der  durch  das  sich  sträubende  Haar  und 
den  kühnen  Blick  die  männliche  Natur  verrätli,  welche  er  bald 
ganz  offenbaren  wird.  Denn  Odysseus  und  Diomedes  sind 
gegenwärtig,  jener  durch  seinen  forschenden  Blick,  dieser  durch 
df»i  Ausdruck  von  Keckheit  kenntlich,  hinter  ihnen,  steht  ein 
Man%  wekheir.  in  die  Trompete  slöfst.  Auf  der  Wiese  aber  sind 
neben  Körben  und  anderen  Geschenken,  wie  sie  f(ir  Jungfrauen 
bestimmt  sind,  auch  Waffen  hingeslreut;  die  Mädchen  nun  eilen 
nach  jenen,  Achilleus  aber  stürzt  auf  die  Waffen  zu,  und  ver- 
räth  sich  dadurch. 

Es  ist  schwer  aus  dieser  Beschreibung  e^)  zu  entnehmen, 
welcher  Moment  eigentlich  dargestellt  gewesen  sei,  weil  die  Be- 
schreibung des  Gemäldes  fast  ganz  zur  Erzählung  geworden  ist 
So  mub  m^n  eigentlich  annehmen,  dafs  z\^ei  verschiedene  See- 
nen  dargestellt  waren,  wie  die  Jungfrauen  nnd  mit  ihnen  Aehil* 
leus  Blumen  pflücken,  und  dann  wie  sie  nach  den  Geschenken 
greifen.  Allein  Philostratos  hat  doch  diese  Scenen  nicht  genau 
von  einander   gesondert,   sondern  sie   vielmehr  in  eine   einzige 


*^)  Welcker  Aescb.  Tril.  p.  385.  Zur  Vergleicliung  kann  besonders 
die  Arkadia  auf  dem  Hercubnischen  Geiirälde  dienen»  das  die 
Auffindung  des  Telephos  vorstellt  (Pitt,  di  Erc.  I,  6,  raus.  Borb. 
IX,  5). 

^2)  Ich  nehme  es  als  ausgemacht  an,  daljs  das  folgende  Gemälde  von 
Pjrrhos  ein  besonderes,  nicht  zum  vorhergehenden  gehöriges  ist. 
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Vorstellung  zusaminenge2t>gen ,  so  dafd  es  nun  schwerlich  zu 
entscheiden  ist,  in  welches  Verhältnifs  der  Hauptmoment  und 
die  Nebenumstände  zu  einander  gesetzt  waren. 

Endlich  sind  auch  noch  einige  Vasenbilder  zu  betrachten^ 
welche  man  auf  unseren  Gegenstand  bezogen  hat,  aber,  wie-  mir. 
scheint,  init  zweifelhaftem  Erfolge.  Ein  Vasenbild  im  Museb 
Borbonico  ^)  bietet  so  manche  auffallende,  zumal  bei  der  schlim- 
men Verstämmelung  der  Vase  kaum  zu  lösende  Schwierigi^eiteJi 
dar,  dafs  eine  sichere  Erklärung  überhaupt  nicht  müglich,  eine 
Beziehung  auf  unseren  Gegenstand  aber  gev^ifs  nicht  zulässig 
erscheint.  Auch  auf  einem  anderen  Vasenbiid^),  wo'  ein  vötlfg 
gerüsteter  Jüngling  raschen  Laufes  unter  vier,  erschreckte  Jung« 
frauen  springt,  kann  ich  keine  Situation  dargestellt  finden,  wie 
sie  der  Entdeckung  des  Achilleus  entspricht  Ohne  eine  be- 
stimmte Deutung  gebeh'  zu  können,  möchte  ich  diese  Vorstd^ 
lung  eher  den  oben  besprochenen  Verfolgungss<^enen  anreiben^ 
uad  annehmen,  dafs  der  Krieger  aus  einem  Versteck  hervor 
plötzlich  unter  die  Jungfrauen  springe,  um  eine  derselbeni  gegen 
w^he  er  die  Hand  ausstreckt,  zn  entführen.  AusführUcfaere 
Betrachtung  rerdient  ein  drittes  Vasenbild,  wovon  ich  durch  die 
gütige  Mittheilung  de  Wittens  eine  Abbildunjg  vorlegen  kand 
(Taf.  11).  Ich  gebe  zuerst  die  Beschreibung  und  Erklärung 
Lenormanfs  **). 

jjSardanapale  au  milieu  de  ses  femmea.  Lemonmrque 
assyrien  est  barhu  ^)  et  revHu  d*un  manteau  qui  laisse  la 
partie  snpQrieure  du  corps  nu^j  dans  sa  tmUn.  droit c  eat  un 
stepire  strid  de  bändes  rouges  et  noires.  Särdanapale  est 
assis  sur  un  röchet'  ä  cöte  duquel  est  une  cline  ou  ihalamus 
vu  de  profil.  A  gauchc  est  debout  prds  du  roij  une  jeHne 
fille  qui  tient  des  deux  mains  un  fiabellum,  et  se  tourne^  ä 
gauchc  vers  un  ephdbe  revHu  (i'habiis  de  femme,  et  dans  le- 


^)  MilUogen  peiat.  de  vas.  57.     Fanof  ka  Neap*  apU  Büdw»  p.  252 
n.  1680,  vgl.  Bull.  1832  p.  72. 

**)  R.  Rocliette  M.  J.  80  vgL  p.  417  f. 

«)  de  Witte  cat.  etr.  154. 

^)  Foyes  la  siatue  du  Vatican  avec  Vlnscripiton  2aQdewanaXXe^ 
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quetiHQH9  reconnai8$on$ .  h  Perse  ParsQnda$^)*  EtUre  eSe 
et  cet  ephihe  est  tme  hydrie  po0ee  ä  ierre^  Porsonda»  iietvt 
une  phiale  et  une  gnmde  euire  ^)  quHl  perte  sur  la  tite^  A 
»a  494ite  viennent  troia  je^itHfs  filier  qui  pari  cht  pl^neurs  ob-- 
jete.  La  pretmäre  s^amMc^  i^va  la  sHivtmte  pour  reoeimin  u» 
do/frVf  <m  peutHre  kine  espäetl  de  thtfmiateriptu  La*  troiaidme 
iim^t  un  aplustre  ^).  A .  dtoite^  derrUre  le  toi,  iont  trois .  oti- 
trfs  ßennes  fiUes  dont'  fmne  apporte  une  pya:is»  Le  castume 
dt'  ce9  sept  femmes  eai  ä  peu  pris  aemUabte^  elits  söfnt  tou** 
tes  li^tues  de  lengues  iumqües^  lea  %aiea  otit  des  baaddettes^ 
d*auire8  des  si^pha»ea  qid  dwtsrent  leura  i&ieap  iroia  fentre 
^fUa  n^out  rien  qui  ome  leur  ckeaclure»  Pat^aandda  ausai  eat 
revdtu  d'fmc ,  lengtie  iunique  de  femmes  ^)." 

Die  Gesehichte  TÖn  P  arsondas  ist  ja  der  K&ne  folgoide  ^. 
Oft  Artaios  in  Medien  hecüschte,  Vat  Parsondab,  äin  wegen 
deiner  Mannhaftigkcii  und  Tapferkeit  aHgenaein  gei^hl-eler  Per- 
•ep>  ihm  angelegen^  dafs*  er  de^  Nannaros,  weicKen  er  ab 
ttinen  üppige  Iweiliischen  .Weichling  y-eracbtete'^  die  «Herrschaft 
übet  Babyioa.  nehme  und  ihm  anrertraue.  Nahnaros,''dem  die«* 
aeis  lierichlet*  ward,  wüfste  ihn  durch  List 'in  seine  Gewalt  zu 
bekommen,  und  liefs  Um,  umisich'  an  ihm  »u  jächen,  ^on  seinen 


^)  La  iaille  phis  MevSe,  la  chevelure  et  la  d&marche  male  de  ce  per- 

\  aennagene  peuvaaA  tpMMr  auoun  deute  sur  aon.seaFs*  ^  Uhistoire 

^       de  Rarsondas  ^nivri  et  J^ahilU  en  femmß,ppnr  yenir  ßans  les  fe^ 

stins  du  r'oi  de  Babylone  Nanarus)  s'appli^iie  Vien  ä  ce  deguise- 

v.«    Vneitt.    '  NkolausDaniasif,  p,  Q2^sqq.ed.   Cöra^j  '  Mr,  Lenormwit 

\    .  avaii  d^  rapprochS  cette  ßtifcdoie  de  Vk\ßfqire  (le  Sßrjdag^pßlus. 

Cours  d'Histolre,  annee  183^  —  1836. 

^)  Ceci  rappeile  et  les^  festins  ^^  Sardanixpale  et  son  identtte  avec  le 
Bacchus  indieti,      '       ' 

*)  U aplustre  faxt  alluslon  a  \a  mite  de  Tarse  en  CiUcie,  celbhre  pour 
dtwir  ^t6  le  aSjour  de  Bardanapale^  et  qui  if^U  situie  snr  te  hori 
de  la  nier. 

^)  M,  le  duc  de  Luynes  propose  poxir  VexpUcatlon  de  ce  tahleau, 
A  oh  nie  ä  Scyrüs  servanf  le  rot  Lycomhde,  ll  tst  trbs  probdbley 
que  des  noms  grecs  peuvent  s^appliquer  ä  des  sujets-  empruntSs  aus 
iraditions  orientales,  ^   . 

'«6)  Nie.  Damasc.  p.  426  ff.  (p.  18  ff.  Or.)^  Suid.  s.  v.  awoSoov.  Diod. 
Sk.  JI,  33. 
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EuQWhra  wie  .ein  Weib  pulsen  und  scfakuinken^  undvwiei'liM 
Ftötepifkielerin  u^d  Tänzerin  unterricbi^n»  dann  steckte  ter  ihft 
onieir  dea . Sehwarm  seiner  Weiber,  so  dofs  et  ganz  und  gmi 
weibisch  wurde.  Später  aber  gelang  es  ibtn  sich  zu  befreien 
und  dann  ameb  flache  zu  nehmen.  .      .  .. 

Ich  gesiehe  nun,  dafs  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich  haltCi 
dafs  eine  Erzählung  dieser  Art  den  Gegenstand  eines  Vasen- 
bildes abgebe ,  um  so  mehr  da  ich  deuthche  und  sichere 
Merkmale  vermisse,  welche  auf  dieselbe  hinweisen.  Zunächst 
darf  man  wohl  ahnehipeh,  dafs,  wenn  man  die  Geschichte  des 
Parsondas  darstellen  wollte,  ein  Moment  gewählt  wäre ^  der 
in  dem  Verlauf  derselben  von  entschiedener  Bedeutiing  war,  und 
eine  charakteristische,  drastische  Vorstellung  hervorrief  z.  B.  wie 
Parsondas  gefangen  vor  Nannaros  geführt  wird,  oder  wie  dieser 
dem  Boten,  des  Artaios  den  verweichlichten  Paisondas  vorführt 
u.  a.  m.  Parsondas  aber  unter  den  Weibern  des  Nannaros'  ohne 
eine  bestimmte  Handjungi  ohne  eine  Andeutung,  dessen,  w^s  er 
früher  war,  wäre  kein  passender  Gegenstand.  Indessen  wenn 
man  auch  dies  zugiebt,  so  wäre  doch  jedenfalls  zu  erwarten, 
dafedie  garae  Scene  und  nameotlicb  die  Hauptpersonien  deut- 
lich charakterisirt  wären-  Hier  ist  es  nun  schon  auffallend,  dafs 
bei  eiaer  Begebenheit  von  rein  orientaKsdietn  Charakter.,  der 
nicht  etwa  durch  den  Einflufs  verwandter  Helli?niichei*  Mjjthen 
verwischt  ißt  • — ^  wie  man  dies  von  Kroisos  s^gen  kann,  der 
auf  defnif  bekannten  Vaseftbild  in  Hellenischer  Tracht  ersdieint*^) 
—  keine.  Spur  von  asiatischem  Costüm  bemerkbar 'wird, >  das 
dcch  sonst  den  Vasenbildern  keineswegs  fremd  ist.  Allein  «uch 
davon  abgesehen  sind  die  beiden  Hauptfiguren  nicht  hinreichend 
oiwrifikleriBirt.  Nan£iaros  konnte,  da  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Ei*:föhlüng  auf  seiner  weibischen  Weichlichkeit  beruht,  hier 
,uiMnögUeb  als  ein  bärtiger,!  kräftiger  und  würdiger  Gyeis  yprge- 
stelit  werden,  sondern  er  mufste,  sollte  anders  dieser  Gege»stand 

•  M  •    •     I 

■  I       ■»  I       .t  '  »»i. 

*     ■       •        • 

*l)  M.  J.  d.  J»  I,  54.     Ingliirami  vasi  fitt,   319,     de  Witte   cat.'  Du- 
rand 421.    D.  de  Luynes  Ann.  Y  p.  237  ff.    Welcker  Rliein.  Mus. 
.  .       JI  p^50lff.    .  .       ' 
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devilich  werden,  mit  den  Zeichen  der  äoCsersten  Verweichlichung 
dargestellt  werden,  welche  Parsondas  ihm  vorwirft^).  Die  Be- 
ratung auf  die  bekannte  Statue  des  bärtigen  Sardana pa Hos  ^) 
kann  auch  nicht  genügen.  Denn  zu  geschweigen,  dafe  diese  ein 
noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gelöstes  Rathsel  darbietet,   also 


^)  Nie.  Damasc.  p.  426:  ovTog  oowp  NavvaQOv  top  BaßvXioyiov 
ötCtnQenti  xoufno)  /QtofUyoy  uu(fi  To  müf.^a  xar  iXXoßta  ^/pvta 
xa<  xoLTt'ivQr^fjLtyoy  tv  f-idkUi  yvyüuxfidt]  re  xai  ayu)^xiy.  Und 
nachher  heilst  er  6  y,aTtS.rQi]f.ilvog  re  >c«i  yM&vnaartßiafiayog  rw 
Offd-uXftoi  yjifuS-i(o  di  ro  /Qüifua  iyaX€iff6/.ieyog.  Plutarch.  non 
poase  suaT.  niw,  sec  £pic.  13  p.  1093D:  äantQ  2aQiaya7idkl(f 
yqdtfMy  ^  Nayd^(i)  no  aaxQantvoayvi  BaßvXiovoq.  Atheo.  XII 
p.  530  D:  Krtfamg  6*  larooH^yyaQoy  roy  ßaoiXtotg  inu^/oy  y,al 
T^g  BaßvXwylag  ivyaatfvaayvu  aroXf]  /^or^ai  yvvatxAia  koi 
xoafiM'  xai  OTi  ßuGiXAog  öovXm  ovti  avziji  tig  ro  otTuyoy  alar^i- 
auy  7reyTi]xoyTa  xal  ixaroy  '\pdXXovaai  xut  aSovoai  yvyaixtg. 
Wenn  er  hier  Annaros  genannt  vrird,  sjo  ist  es  freilich  leicht 
NuyyaQoy  zu  schreiben,  allein  ich  erinnere  vielmehr  daran,  dals 
der  Phrygier  N annakos  auch  Annakos  genannt  wird  (Buttmaon 
MytlioL  1  p.  178fF.),  welches  Osann  (Midas  p.  67iF.)  für  die  rich- 
tige Form  hält.  Jedenfalls  gehören  N annaros  nnd  Nanuakos 
demselben  Stamme  an,  wohin  auch  Nanis,  die  Tochter  des  Kroi- 
sos  (Parthen.  22)  zu  rechnen  ist.  Ebenso  auch  der  Name  N anno, 
welcher  besonders  durch  Hermesianax  beriikint  geworden  iat,  und 
die  davon  abgeleiteten  (vgl.  .Lobeck  pathol.  p.  515)  Naiinion 
(Athen.  XIII  p.  558  C.  567  E.  587  A.  Harpocr.  Phot.  Suid.  s.  v. 
iifuyymy;  Athen.  XIII  p.  576C;  anthol.  Pal.  V,  2a7, 1)  oad  Nan- 
narioD  (Athen.  Xill  p.  587,P).  Dafs.  diese  Nainen  Asiatischen 
Urspnmgs  sind,  findet  auch  darin  eine  Stutze,  dafs  sie  Hetairen 
eigen  sind,  die  ja  sehr  häufig  aus  Asien  stammten,  und  von  Nanno 
wissen  wir  es  ja.  So  findet  sich  der  Nafn^  Nanaion  auch  in 
Smyrna  (C.  J.  3217;  3222).  Au£serdem  giebt  es  noch  mehrere 
Worter  desselben  Stammes,  welche  alle  die  Bedeutung  des  "^eibi- 


auch  ydyyal^oy  naiCfliayoy  (Hesych.)  gehiSrt  wohl  dahin.  Schwer- 
lich sind  diese  Wörter  von  den  Hetairennamen  abgeleitet,  eher 
von  Nannaros,  wenn  dieser  als  Typus  der  Verweichlichung  be- 
kannt war,  wahrsdieinlich  aber  alle  von  einem  gemeinsamen  Starain, 
der  in  Asien  zu  suchen  sein  wird.  Verwandt  sind  damit  gewifs 
auch  Ninos  und  Ninyas. 

«)  Winckelmann  M.  J.  163.  Werke  II  Taf.  5.  mus.  Pio  Cl.  II,  41. 
mus.  Nap.  II,  4.  mus.  Franc.  III  >  8.  Bouillon  I,  28.  Miliin  gal. 
myth.  55,  251.  Clarac  mus.  de  sc.  684,  1062.  Müller  D.  a.  K.  II, 
31,  347.  Vgl.  Welcker  Zeitschr.  p.  343 f.  Tölken  Berl.  Kanstbl. 
1828  p.  176  f.  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  239  ff.  Braun 
Ann.  XIV  p.  30. 
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sehon  an  sich  nur  ttiit  Vorsicht  ats  Beweismittel  gebraucht  t^er- 
den  darf,  so  lassen  sich  manche  Gründe  denken,  weshalb  Sar«- 
danapailos,  eine  den  Hellenen  geläuGg  gewordene  Person,  in  soi* 
eher  Weise  dargesletlt  wurde,  welche  aber  keineswegs  allen  den 
verschiedenen  Vorsteihingen  entsprach,  welche  man  mit  dem 
Naniei>'SardanapaUös  verband  ^^).  Auch  Parsondas  ist  nicht 
deolKch  charakterisirt,  ja  es  scheint  mir  noch  einigem  Zweifel 
unterworfen,  ob  diese  Figur  wirkHoh  einen  Mann  in  Frauenklei*- 
dern  vorsteile.  Gr&fse  und  Haltung  zeichnen  ihn  so  wenig  ab 
die  Kleidung  auf  eine  entsdiiedene  Weise  vor  den  übrigen  Ffauen 
aus,  nur  das  Haar  ist  allerdings  etwas  anders  und  in  mehr 
männlicher  Weise  geordnet;  es  fragt  sich'  nur,  ob  dieser  Um- 
stand bedeutsam  genug  ist,  einen  verkleideten  Mann  zu  beKeicH- 
nen.  Immer  würde  tüskW  aber  erwarten ,  dafs  ein  zum  Weibe 
erniedrigter  Held,  wie  Parsondad,  auf  eine  ausgezeichnetere  Weise 
dargestellt  würde,  wie  dies  z.  ß.  mit  Hera  kies  als  Diener  der 
Omphale  der  Fall  ist. 

Aufser  diesen  Hauptsachen  sind  noch  einige  Nelyenumstande, 
in  denen  ich  von  Lenormant  abweiche.  Es  ist  nicht  richtig,  dafs 
eine  der  Frauen  ein  aplustre  in  der  Hand  halte,  vielmehr  wird 
neben  ihr  das  Hintertheil  eines  Schiffes  sichtbar,  auf  weiches 
sie  mit  der  Hand  hinweist,  wodurch  also  angedeutet  wird,  da£s 
die  Scene  am  Strande  ist,  an  welchem  ein  Schi£f  angelegt  hat  ^^\ 
was  denn  doch  mit  der  Handlung  in  Verbindung  stehen  mufs, 
aber  zu  der  Geschichte  des  Parsondas  nicht  pafst.  Unwichtiger 
ist,  dafs  vor  dem  sitzenden  Herrscher  nicht  sowohl  ein  Bett 
steht,  als  vielmehr  zwei  Kasten,  zwischen  denen  ein  Kissen  liegt, 
wie  daraus  erhellt,  dafs  der  steinige  Böden  xinter«  dem. Kissen 
fortgeht.  Einen  Kasten  mit  aufgeschlagenem  Deckel,  wie  ihn 
eine  der  Frauen  in  Händen  hat,  hält  auf  einem  Vasenbilde  Eros 
(Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  27),  auf  einem  anderen  ^^)  eine  Frau, 


»^)  Müller  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  III  p.  22  ff. 

^^)  Aehnlich  sieht  man  auf  Vasenbildern  die  Argo,  s.  Gerhard  auserl. 

Vasenbi  153.  54;  M.  J.  d.  J.  III,  49;  Bull.  Nap.  III,  6.   \gl.  auch 

mus.  Borb.  III,  44.     Gana;  anders   das  Aplustre  in  der  Hand  der 

Euploia  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  29). 
52)  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  35.    Panofka  Bild.  änt.  Leb.  13,  10. 

vgl.  Millingen  peint.  de  vas.  18.^  v     t 
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w^\f\^  Rä^cherwerk  auf  .einen  Cand^aber  atreui;  vielleielU 
kömiie  man  darin,  eine  ßestäligung  Go^Qth  da&  das  räths^halte 
iSerätb,  das  man  noch  sieht»  wirklich  ein  .Tiiymiatefion  sei. 

Uiß  von  O.  de  Luynes  vorgiSsphJagene  Erkläcung»  da& 
i^^hüUus  unter  dei;i/ Töphtern  des  Lykom^^ast  vprge$4eUt  sei, 
iat  ungleich  aotspre^bender,  unter  der  Vorafi^eUung^  daCs  die 
fri9gUd)e;jF]gur  in  deK  That  ein  Jüngling  in  Frauienkleiderfi,  aei, 
VlAü.MÜi^^  dann  .atinehmea^  ,d»i»  K^nig  Lykon^edea  nut.  sei- 
lten Töchtern  vorgßatellt  aei^  dia  aich  wt  dei^  Waareii.  und  Ge- 
aehenkensu  thun  jm^achen,  welche  die  verineintlichen  Kauflieute 
4Kia..ihrem  Schiffe  ßo  eben,  an  d.en\3t;i^aiid  geschafft  haibep«  Aber 
gri(>lse  Scbwitrigkeiten  bleiben  auch  hier.  Sehr  ^^Sallendjst  es» 
4afe  Odysseus  und  Dioine^es  dabei  nicht  gegenwärlig  sindj 
4ti9  duch  Agyrtes.  fehlt,  vor  allen  Dingen  aber ,  dafs  der  ver- 
<klj&idete  AchiUeus,  nicht  naqh  Wagen,  gfeift^,  die  gjariii<;ht  vor- 
bänden ^i^d,  sondern  einen  Sack  oder  Schlauch  auf  fi^oi  Kopf 
trägt  ^^),  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  ein  Künstler  di^^n,  einzig 
^ir^kt^r^^ü^chen^  präg^ianjten..Mqni|9nt  mft  eifern  völUg.bedeu- 
tUllg^(W56n  Vertauscht  haben  ^olUe,.  , 

;,.  Ujdlejr  diesen  U!nii$^än4eo :  e^^thaUe  ich  nücb  einer  D.eutung 
<Bflaer , schwerigei).  Yor3trfj«i)g  undJ)eBcheide:iiiicha.ßie  Anderen 
«u  näb^jor  PrU{<*ng  vorgelegt  au  h^en. 


.     Xin»    Das  Opfer  der  Iphigeneia. 

<  I  * 

•  **-.  *  PI«  •»>>  ' 

>        Auf  ernem  im.  Jahr   1835   'm  Pompe^;  aufge£ttndenen    Ge- 

.inäUe^)  sehen  wir  -die  der  Opferung  der  IphigeneiiEi  vorangehende 

Weihung  in   eigenthümlicher   Weise   dargestellt.      Iphigeneia 


'[  ^)  Zu  vergleichea  ist  ein  Väsen))ild  (Gerhard '  aiiserl.  Vasenb.  217), 
das  dje  flucht  des  Aineas  vorstellt,  auf  welchem  Kreusa  einen 
ähnlichen  Sack  auf  dem  Kopfe  trägt,    den   sie  Zugleich  mit  der 

.  ,     Rechten  festhält. 

i)  Zahn  U,  61.  ^gl.  arch.  Int.  Bir  1.836  fi- 74h  -,  /.    ir  . 
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mit  «kiem  GhUoD  bikleidciti  d«r  dea  gd|i;&eu  Körp#r  aücbtig  y^^ 
liiUtt,  eiiMn  Krans  -auf  4fiüx  gelöste»  und  Uug  herabwallen4^ 
Haar  sieht  dem  Kalchas  gegenüber«  Zögernd  h^t  sie  ihreQ 
Sehi&lt  .gehemmt,  wfe  die  Bewegung  des  linken.  FaGseß  vecfSthi 
^e  legt  die  link^  Unod  sioneßdran  den  Mundet  MUd. deutet  mit 
dem  äusgestr eckten i'2«eigefio^ger. der  Rechten  auf  die  Erde,  wo* 
Jmtaiich  deif.atarce  Blick  ibire^  et!4^s  geneigten.  Ha^ulptes  geriohr 
tet  ist.  Kalchaj^>.  bärtigi  mit  bekränztem  Haupt,  in  einem  au& 
gesebürzten  Chllon»  steht  ernst  yor  ihr,  und  bat  mi  d^.Unk^d 
-eine  ihrer  langen  Lndken'  erfafst,  welche  er  mit. seinem  Seh^ert 
abxuBcfaneiden. . im  Begriff  isi  Hinler:  Iphjgeneijoi,  mit  dem  tRöok^a 
ihr  zugewandt,  ska&t  Agamemnon  auf , einem. 3essel;  er  iAt.M- 
bärtig  dargestellt,  hält  in  der  Linken  die  Lanse  und  leimt  a^  die 
mli  debriEllnbogeo  auf  das  Bein  aufgeMüCzte:  Bechle  kummer- 
voll seid  Haupty  übei*  welches  er  von  bihtenhdr  den  Mantel  ger 
zogen  hat.  Hinter  ihm  ist  ein  Zelt  sichtbar,  auf  dessen  flachem 
Dache  ein  geflügelter  Jüngling  wie  im  eiligen  Laufe  winkend 
vorgestellt  ist. 

Dies  Gemälde,  dessen  Ausführung  nicht  sehr  zu  lohen  ist, 
wird  namentlich  dadurch  interessant,  dafs  es  denselben  Moment 
.darstelltf..w;elchend^rt Verfertiger  des  herrlichen  Reliefs  ap  ei- 
nem runden  Altar  von  Marmor  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ge- 
wählt  hat  ^).     Port  sehen   wir  Iphigeneia,   mit  Chiton  und 


-r— » 


2)  Dieses  Relief  ist" mit  der  einleuclitend  richtigen  Erklärung  bieraus« 
gegeben  Ton  Uhden  (Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  74  fF.;  und  R. 
Rochette  (M.  J.  26, 1.  p.  129  ff.)  vgl.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  13,1. 
Welcker  TriL  p.  412  f.  Feuerbach  Vat.  Ap.  p.  374.  Die  falsche 
Deutung  von  Lanzi  (real  gall.  di  Fir.  p,  166  ff.  opere  post.  I 
p.  333  it,)  und  Carli  (diss.  due  p.  254  ff.)  auf  Alkes tis  war  rer- 
anlafst  durch  Buchstaben,  welche  sich  zwischen  den  Figiireri  ein- 
gegraben finden,   wo  Lanzi  zu  lesen  glaubte   OANATOX  "^d 

M  OK  nOAE,  was  er  zu  AAMHTOZ  «ad.  AAKHZTIE 

deutete.    Welcker  las  die  Buchstaben  (TriL  p.4l3)r:  ' 

M      L      0ir      n      OA  ^     ' 

oder  (neuester  Zuwachs  p.  11); 

AA  0R  HDC       A 

R.  Rochette  (M.  J.  p.  130) : 

MI  Oir         hEOAE 
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Sdileier  bekleidet,  in  schmel^zlicher  aber  ruhiger  Fassung  stehen, 
wie  sie  den  rechten  Arm,  den  die  Linke  unter^tzt,  erhebt  und 
^  Hftnd  ans  Kinn  legt;  sie  blickt  fiuf  Kalchas,  der  bärtig, 
bekränet,  mit  einem  um  die  Hüften  geschürzten  Gewand  vor 
ihr  steht  und  mit  seinem  Schwert  eine  ihrer  langen  Lochen  ab- 
schneidet. Auf  der  andern  Seite  steht  neben  ihr  ein  junger, 
ebenfalls  bekränzter,  nackter  Mann^  der  sie  zu  unterstülzen  scheint 
Hinter  Kaichas  steht  ein  anderer  unbärtiger  Mann,  bekränxt,  mit 
einem  Schurs  bekleidet ,  der  den  Fufs  auf  eine  Erhöhung  stützt, 
in  der  Linken  eine  Schüssel,  in  der  Rechten  eine  Schale  hält. 
Dann  folgt  ein  Baum,  neben  welchem  Agamemnon  ganz  in 
seinen  Mantel  gehtÜh  steht,  den  er  mit  der  Rechten  noch  wei- 
ter über  das  Haupt  zielit^). 

Der  Unterschied   zwischen  einem  Werke,  das  durch  stille, 
edle  Einfachhmt  den  reinen  Geist  der  Griechischen  Kuast  athmet. 


aufser    dem    gleich    zu    erwähnenden  AAOCl    allein  es  ist  kein 

Zweifel,  wie  Welcker  sich  jetzt  durch  wiederholte  Besichtigung  auch 
tiberzeugt  hat  (nenester  Zuwachs  p.  11),  dafs  dies  Alles  späte  Krit- 
zelei ohne  Sinn  ist.  Wichtiger  ist  noch  die  Bemerkung,  welche, 
wie  ich  jetzt  sehe,  sdion  ein  Gelehrter  (Jen.  Litt,  Ztg.  1832  n.  29 
p.  228  f.)  ausgesprochen  hat,  die  auch  O.  Möller  in  Florenz  machte, 
tind  ciie  kh  mit  Fenerbach  bei  iinfmerksamer  BetraclxtuBg  bestätigt 
fand,  dafs  auch  die  Inschrift  am  untern  Rande  KAE0MENH2I 

EPIOIEI  erst  später  hinzugefügt  ist.  Der  Rand  ist  nämlich  be- 
schädigt und  ausgebrochen,  die  Buchstaben  aber  sind  von  diesen 
Beschädigungen  nicht  angegriffen,  sondern  ziehen  sich  um  die 
Brüche  und  Beschädigungen  lieriim,  sie  sind  aUo  erst  hinzugesetzt, 
nachdem  der  Rand  schon  verletzt  war,  und  können  auch  keine  Er- 
neuerung einer  alten  Inschrift  sein.  Merkwürdig  ist  es  freilich, 
dafs,  wie  Lanzi  erzählt,  erst  bei  der  Reinigung  des  lange  vernach- 
lässigten Reliefs  die  Insclirift  zum  Vorschein  kam,  der  Betrug  mufs 
also  schon  älter  sein.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  in  der  An- 
tiken-Sammlung von  Wilton  House  vier  Statuen  sich  finden,  die 
von  Kleomenes  herrühren  sollen  (descr.  of  Wiltonhouse  p.  9. 
49.  50.  Visconti  opp.  varie  III  p.  14.  R.  Rochette  lettre  a  Mr. 
Schorn  p.  256),  an  deren  Authenticität  zu  glauben  nicht  leicht  ist. 
Man  sieht  also,  dafs  Betrüger  grade  mit  dem  Namen  des  Kleome- 
nes sehr  freigebig  waren,  wozu  die  Inschriften  der  Mediceischen 
Aphrodite  und  des  sogenannten  Germanicus  wohl  beitragen  moch- 
ten. Jedenfalls  kann  diese  Inschrift  nicht  m^ir  als  ein  Docoment 
für  die  Untersuchung  über  die  Künstler  Kleomenes  gelten. 

^)  Dafs  die  Darstellung  an  einem  Opferaltar,  wie  dieser  ist,  von  be- 
sonderer Bedeutsamkeit  war,  leuchtet  ein. 
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und.  einem  Werke  später  Rqmischen  Kunst  zeigt  sich  hier  um 
80  offenbarer»  da  beide  dasselbe  Motiv  darstellen.    Und  zwar  tritt 
dieses  auf  dem  Gemälde  noch  deutlicher  und  entschiedener  her« 
vor,  als  in  dem:  zerstofsenen  Marmor.     Wenn  nicht  die  Opferung 
selbst  d^irgestellt  werden  sollte,   so   war  kein  günstigerer  Mo- 
ment zu  finden^,  als  dieser,  wo  nach  einer  allgemeinen  Sitte  Iphi- 
geneia   durch*  das  Abschneiden  des  Haares  zum  Opfer  geweiht 
wird.     Es  war  ein  heiliger  Brauch,   dem  Opferthier,  um  es  zu 
weihen  y  ehe   es  gelödtet  wurde,  die  Stirnhaare   abzuschneiden 
und  ins  Feuer  zu  werfen  *) ,  was  xatiqxea&ak  hiefs  %     Mit  ße- 
siiehung  darauf  sagt  Th anatos  beim  Euripides  (Ale.  73 if.): 
ij  d*  piv  yuvrj  xdreiaiv  elg  ^Ididov  dofiovg* 
azaixuf  d'  in    awjjy,  wg  TcaraQ^cDfiac  iiq>ei, 
ieQog  yccQ  ovcog  tcüv  xaTcc  x^ovog  d^adv, 
o%ov  Tod^  ^yxog  TCQafog  ayvia?]  t^lxot, 
und  Vergilius  sagt  von  Dido,  welche  den  Tod  nicht  finden 
kann^  nach  demselben  Glauben  (Aen.  IV,  698 f.): 

Nondufp  Uli  flavum  Proserpina  verlice  crinem 
abstulerat,  Stygioque  caput  damnaverat  Orco  % 
In  diesen  Stellen  ist  die  Handlung  mehr  symbolisch,  als  eineil 
Weihung  ztim  Tode  überhaupt  aufgefafst,   Iphigeneia  aber  ist  Ja 
in  der  That  zuqo  Opfer  bestimmt  und.  das  Absclineiden  der  Locke; 
durch  den  Priester  daher  im  eigentlichsten  Sinne  zu  versterben  ^> 


♦)  Hom.  Od.  III,  444.  XIV,  422.  IL  III,  273.  Eurip.  Electr.  8ia 
Verg.  Aen.  VI,  243.  Bekker  Anecdd.  p.  52, 10:  fcazcoTiiöia  d-gCi' 
ri  Twy  xh)Ofi^rcop  te^eicor,  r^y  tiqo  tov  d^veod-at  dnoxtiQoyTeg  eig 
rd  nvQ  if.ißdXkovatv, 

^)  Hesydi.  s.  v.  xaraQ^aaS'ai  rav  tsQeiov,  twv  TQixwy  anoanuaau 
Eur.  Iphig.  T.  40.  Valckenaer  z.  Eur.  Phoen.  57(5.  Ausll.  z.  Ari- 
stoph.  avv.  960. 

ö)  Macrobius  Sat.  V,  J9  und  Servius  z.  Aen.  III,  46  erklären  und 
rechtfertigen  die  Stelle  des  Vergiiius  cturcli  Berufung  auf  Alkestis, 
vgl.  Ambrosch  de  Char.  Eti\  p.  53. 

7)  Ariadne  räth  dem  Tlieseus,  er  solle  dem  schlafenden  Mino- 
tauros  Haare  abschneiden  und  sie  dem  Poseidon  opfern  (seh. 
Hom.  Od.  XI,  321),  dadurch  wird  derselbe  als  Opfer  geweihte 
Vielleicht  hängt  auch  der  in  mehreren  Sagen,  wie  in  der  von  Ni- 
SOS,  Pterelaos  (ApoHod.  II,  4,  5;  7.  Tzetz.  z.  Lyc.  932.  schol. 
Homer,  p.  34  Scliirach.  Dio  Chr.  LXIV,  27  p.  599  M.  Ov.  Jb.  3H0), 
vorkommende  Zug,  dafs  das  Abschneiden  einer  Haarlocke  Verder- 
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lieh  würdigen  Priesters,  wiederam  der  sanft  ergebenen  Jungfrau 
und  des  von  Mitgefühl  bewegten  Genomen  sind  hier  durch  die 
gemeinsame  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  geeint,  welche 
den  streitenden  Empfindungen  Einheit  und  Maafs,  und  der  ge« 
sammten  Darstellung  edle  Schönheit  und  höhere  Würde  verleiht 
Durch  die  Buchstaben  AA  OC,  welche  sich  neben  diesem  Jüng- 
ling finden  ^^) 9  waren  Welcker  und  R.  Röchelte  bewogen,  ihn 
für  das  personificirte  Volk  zu  erklären,  durch  dessen  Willen  Iphi- 
geneia  sterbe.  Allein  eine  allegorische  Figur  der  Art  in  dieser 
Umgebung  ist  höchst  bedenklich  ^),  und  nachdem  sich  die  ein- 
gegrabenen Buchslaben  als  späterer  sinnloser  Zusatz  erwiesen 
haben,  hat  Welcker  (neuester  Zuwachs  p.  10  f.)  diese  Ansicht  mit 
Recht  zurückgenommen  ^^)  und  die  .Figur  für  einen  Gebülfen 
beim  Opfer  erklärt  Will  man  ihr  ja  einen  Namen  geben,  so 
könnte  man  wohl  mit  Panofka  (Bilder  anl.  Leb.  p?25)  an  Achil- 
leus  denken,  allein  nölhig  ist  dies  nicht,  die  G^enwart  dersel- 
ken  ist  durch  ihre  ethische  Bedeutung  hinreichend  erklärt» 

Das  Local  ist  auf  dem  Relief  durch  die  verhängnifsvoUe 
Platane  in  Aulis  (II.  II,  307),  auf  dem  Gemälde  durch  ein  Zelt 
bezeichnete^).  Beiden  gemeinsam  ist  die  Verhüllung  des  Aga- 
memnon,  der  hier  sitzend»  doH  stehend  vorgestellt  ist  Dieser 
Z^ugy  aer  als  eine  geistreiche  Idee  des  Malers  Timanthes^^) 
yidbch  gepriesen  wurde,  ist  hier  freilich  nicht  von  gleicher  Wir- 
kuhgy  wie  auf  jenem  berühmten  Gemälde,  wo  die  schmerzliche 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  Iphigeneia  nach  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  in  den  Zügen   der  bei  dem  Opfer  ge*- 


")  Zu  beiden  Seiten  des  Bauins  steht  wieder  AA   OC  ""^  z'w'isclien 
den  Zweigen  noch  ein  C,  ^**>  AACOC, 

*^)  Die  V.  R.  Rochette  erwähnten  Darstellungen  des  Demos   (vergl. 

mein,  de  numism.  p.  221  ff.  Westermann  acta  soc.  Graec.  I  p.  161  ff.) 

gehören  in  eine  ganz  andere  Ct^sse  allegorischer  Vorstellungen  und 

Jcönnen  für  rein  mythologische  Nichts  beweisen. 
*3)  Auch  die  von  Feuerbach  früher  (Vatic.  Apollo  p.  374)  geaufserte 

Veiinuthung,   es  solle   KAAOC  heifsen,   ist  schon  deshalb  nicht 

annehmbar,  obgleich  ihr  auch  andere  Gründe  entgegenstehen. 
'*)  Ob  die  geflügelte  Figur  auf  dem  Zelt  eine  Verzierune  desselben 

sei,  wie  es  doch  scheint,  oder  sonst  eine  Bedeutung  Iiabe,   kann 

ich  nicht  entscheiden.  . 
**)  Ueber  das  Gemälde  des  Timanthes  vgl.  Lange  Schrj.  p.  163  ff. 
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genwärtigen  Heroen  ausgedrückt,  der  Schmerz  des  Vaters  aber 
verhüllt  war.  Hier  ist  die  Verhüllung  vielmehr  als  die  natür- 
liche Bezeichnung  der  Trauer  anzusehen  ^%  namentlich  auf  dem 
Gemälde,  wo  das  Gesicht  des  Agamemnon  dadurch  nicht  ver- 
deckt ist.  Auch  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  gelungenen  Aus- 
druck desselben  ist  aber  die  ganz  verhüllte  Figur  des  Reliefs 
von  ungleich  gröfserer  Wirkung,  und  rechtfertigt  Langes  Ansicht, 
dafs  durch  das  Verhüllen,  wie  im  Drama  häufig  durch  Schwei- 
gen, deshalb  eine  so  grofse  Wirkung  erreicht  werde,  weil  die 
Phantasie  des  Beschauers  um  so  mächtiger  erregt  werde. 

Die  Verhüllung  des  Agamemnon  ist  auch  auf  einem  andern 
berühmten  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  beibehalten,  welches  den- 
selben Gegenstand,  aber  ganz  anders  aufgefafst  darstellt.  Wie 
so  häufig  ist  auch  hier  die  Zeichnung  incorrect,  die  Ausführung 
mittelmäfsig,  aber  dennoch  tritt  das  Verdienst  einer  wohlgedach- 
ten Composition  klar  hervor.  Das  Grundmotiv  ist  hier  nicht  die 
Ergebung  der  frommen  Jungfrau  in  den  Willen  der  Gottheit, 
sondern  das  Hülfeflehen  der  unschuldigen,  welches  die  Göttin 
erhört.  Iphigeneia  wird  von  zwei  Männern,  die  sie  um  den 
Leib  gefafst  haben,  mit  Mühe  getragen  ^%  das  Gewand  läfst  den 

16)  Eurip.  Iphig.  A.  1547 ff.: 

(hg  J'  IgtiStv  lAyuf4.{uyiov  ava^ 
fnl  atpayäg  artl/ovaar  dg  akaog  xoQ'tjp, 
dyaoreya^By  xäfiTiakty  av^et/jug  xdqa 
ödxqva  nQOfjyey  ojafidrcay  nenXoy  nood-dg, 

(Boas  Nachtr.  Jll  p.  330  f.). 
So  auch  Göthe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804. 
^^)  Gerhard  Kunstbl.  1826,  n.  9.   R.  Rochette  maison  du  poete  trag.  14. 
M.  J.  21  p.  133  ff.  Zahn  neuentd.  Wandgem.  19.    Mus.  Borb.  IV,  3. 
Gell  Porapej.  It,  46.     Mitüer  Denkm.  a.  K.  I,  44,  206.     Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  13,  2.  Förster   Berl.  Kuastbl.  1828  p.  20  f.    Feuer- 
bach Vatic.  Apollo  p.  374  f. 
18)  Aesch.  Agam.  231  ff. : 

WQdaey  d^  do^oic  naxriQ  fUT   tvx,uv 
oUay  x^f.ia(Qag  vneQd'e  ßw/nov 
ninXoiai  nehtnarrj 
navTi  d^i-iM  nQoycünij 
XaßeTy  u^Qor^y'     — 

xQOxov  ßacfdg  S^  ig  nidoy  yiovaa 

fßaX)^  i'xaaroy  d^TriQwy  dn   of.ift(nog  ßiXei  (fiXolxrot 

nQinovaa  ^  wg  iv  yqaffaigy  nQoatvylnuy 

d-iXova. 

Archfiol.  Beitrüge.  25 
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Oberkörper  enibiftfeki  sie  streckt  die  ausgebreilekeD  Arme  flehend 
gen  Himmeli  wohTn  sie  auch  den  BKck  richtet.  In  dieser  Gruppe 
ist  der  leidenschaftliche  Kampf,  mit  welchem  Ipbigeneia  sich  vom 
Leben  trennt,  der  sich  im  letsten  Augenblick  in  ein  inbrünstiges 
Flehen  wr  Göttin  auflöst,  aufs  Sprechendste  ausgedrückt;  es 
thul  sich  nicht  nur  in  den  Zügen  und  der  Geberde  der  Ipbige- 
neia, sondern  auch  in  der  Anstrengung  der  Männer,  die  sie  tra- 
gen, wie  in  der  Entblöfsung  des  Oberleibes  kund,  welche  auf 
einen  lebhaften  Widerstand  deutet.  Rechts  steht  Kalchas,  bär- 
tig, bekränzt,  mit  einem  faltenreichen  Gewand  bekleidet,  er  legt 
die  Rechte,  mit  welcher  er  das  Schwert  fafst,  an  die  Lippen, 
während  er  in  der  Linken  die  Scheide  hält;  neben  ihm  steht 
ein  Altar.  Auf  der  andern  Seite  steht  Agamemnon,  abge- 
wandt,  ganz  in  den  über  das  Haupt  gezogenen  Mantel  gebüUt, 
indem  er  das  Gesicht  mit  der  Hand  bedeckt;  daneben  sieht  auf 
einer  Säule  ein  altertbümliches  Bild  der  Artemis  ^^),  das  hier 
sehr  passend  die  Localität  bezeichnet.  Oben  in  den  WoJken 
sieht  man  «lit  halbem  Leibe  hervorragend  ^^)  die  Göttin  scLbst, 
auf  welche  eine  Nymphe  mit  der  Hindin,  welche  die  Stelie  der 
Iphigeneia  vertreten  soll,  zueilt. 

Ihr  Flehen  ist  also  erhört,  ihre  Rettung  ist  gewifs;  aber  der 
Künstler  hat  sich  nicht  begnügt,  dies  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  für  den  Beschauer  anzudeuten,  sondern  die  Ahnung 
von  ihrem  Nahen  hat  auch  den  Seher  Kalchas  schon  ^rgrifTen. 
Im  Augenblicke  da  er  das  Schwert  gezuckt  hat,  hält  er  inne  und 
schaut  in  begeistertem  Sinnen  aufwärts ;  indem  er  das  Opfer  voll- 
ziehen will,  durchschauert  seinen  Geist  die  Nahe  der  rettenden 


*^)  Es  18t  ganz  in  der  Weise  der  alten  Schnitzbilder  (vgl.  Gerhard 
ant.  Bildw.  309)  mit  enggesclilossenen  Beinen,  das  Gewand  in  steife 
Falten  gelegt,  den  Polos  auf  dem  Haupt,  dargestellt.  In  beiden 
ausgestreckten  Händen  halt  es  eine  Fackel,  eine  Z^QvejLtig  äfiai- 
nvQoc  (Sopli.  Tracb.  214),  auf  jeder  Seite  zu  den  Füfsen  sitzt 
ein  Hund.  Ein  ähnliches  Bild  der  Artemis  auf  einer  Säule  mit 
zwei  Fackeln,  aber  ohne  die  Hunde  sieht  man  neben  Meleagro» 
und  Atalante  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb.  YII,  2),  auf 
einer  Gemme  neben  Narkissos  (Winckelmann  M.  J.  24.  mos. 
Flor.  II,  36,  2). 

^)  Namentlich  auf  Yasenbildern  ist  diese  Barstellungsweise  häufig, 
8.  R.  Rochette  lettre»  archeol.  I  p.  132  f. 
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Gollheit  Sehr  schön  isi  der  Gegensalz  des  gans  in  seine  Trauer 
versenkten  Vaters,  der  inbrünstig  um  Reitung  flehenden  Jung* 
frau,  des  die  Gnade  der  versöhnten  Gottheit  ahnend6n  Priesters 
durch  die  untergeordneten  Figuren  vermilleit.  Der  Jüngling, 
welcher  dem  Kakhas  zunächst  steht,  wendet  sich  su  diesem, 
indem  er  Iphigeneia  weniger  beachtet,  und  sieht  ihn  an,  erstaunt 
über  die  Zögerung  und  den  begeisterten  Ausdruck  seines  Ge- 
sichts, der  in  dem  Staunen  des  Jünglings  gewissermafsen  einen 
Abglanz  findet.  Der  andere,  ein  bärtiger  Mann,  dem  man  die 
Anstrengung  des  Tragens  anmerkt,  ist  mit  seinem  traurigen  Auf- 
trag beschäftigt,  und  drückt  durch  seine  Miene  Kummer  und 
Mitleid  aus.  So  sehen  wir  hier  in  einer  andern,  aber  kaum  min* 
der  bedeutungsvollen  Weise  als^  auf  dem  Gemälde  des  Timan*- 
thes,  eine  Abstufung  in  den  Empfindungen  der  Theilnehmenden, 
welche  die  verschiedenen  Elemente  zur  Einheit  verschmilzt. 

Ungemein  schön  ist  auf  einem  Vasenbilde  ^^)  der  Augenblick 
dargestellt,  wq  die  Hindin  an  die  Stelle  der  Iphigeneia  tritt> 
da  der  Opferstahl  sie  trefien  solL  ApoUon  mit  dem  Lorbeer* 
Bweig  und  Artemis  mit  Bogen  nnd  Jagdspeer^  sind  als  schüt- 
xende  Gottheiten  gegenwärtig.  Hinter  dem  Altar  ^^),  an  dessen 
einer  Seite  ein  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giefskanne  (s*  n.  10) 
und  etwas  weiter  zurück  eine  Frau  sich  befinden,  steht  Kat- 
chas  und  hält  das  Opfermesser  über  dem  Haupte  derlphige^ 
neia,  welche  demülhig  und  ergeben  ruhig  da  steht.  Hinter  ihr 
aller  wird  eine  aufspringende  Hirschkuh  sichtbar,  welche  fast 
ganz  durch  den  Körper  der  Jungfrau  verdeckt,  und  nur  an  eini- 
gen Stellen  hervortretend,  mit  ihr  zu  verschmelzen  scheint  und 
•  so  die  wunderbare  Unterschiebung  des  Thiers  auf  eine  höchst 
anmulhige  Weise  versinnlicht  ^^). 

2*)  R.  Rochette  M.  J.  26  B.  p.  127  ff.  Inghiraini  Vasi  fitt.  251.  de 
Witte  cat.  Durand  381.  cat.  Beugnot  49.  Dubois  cat.  Pourtales 
208.     Creuzer  zur  Arcbäol.  I  p.  1ö5  f. 

22)  An  dem  Altar  erblickt  man  eine  in  eine  Sehfeife  gewundene  Tainia ; 
wahrsclieinlich  bedeutet  sie  eine  undeutliche  Verzierung,  die  man  auf 
Yasenbildern  häufig  an  Altären  bemerkt,  nichts  anderes,  vgl.  R. 
Rochette  M.  J,  4,  1 ;  34;  40;  Millingen  Anc.  uned.  mon.  1,  31; 
Inghirami  Vasi  fitt.  37;  Elite  eeram.  I,  21;  67;  II,  88 A;  107;  108. 

23)  Ich  kann  durchaus  nicht  mit  Panofka  übereinstimmen,  welcher 
darin  einen  Beweis  von  dem  mittelmäfsigen  Talent  des  Künstlers 

25* 
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Während  die  bisher  belrachtelen  Monumenle  das  Opfer  der 
Iphigeneia  ebenso  schön  als  klar  darstellen,  gilt  dieses  nicht  von 
dem  Relief  der  berühmten  Mediceischen  Marmorvase,  welche 
ebenfalls  allgemein  auf  denselben  Gegenstand  bezogen  wird  ^% 

An  den  Stufen  eines  Altars,  auf  welchem  ein  Bild  der  Ar- 
temis mit  Bogen  und  Köcher  steht,  siUl  eine  Jungfrau  auf  der 
Erde,  mit  nacktem  Oberleib,  die  Beine  mit  einem  Gewände  be- 
deckt. Das  gesenkte  Haupt,  die  schlaffe  Haltung  des  ganzen 
Körpers  und  der  Arme,  von  denen  der  linke  auf  den  ausgestreck- 
ten Beinen  ruht,  der  rechte  herabhängt,  deutet  auf  die  äufsersle 
Erschöpfung  und  Betrübnifs ;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Zweig. 
Sie  ist  umgeben  von  sieben  Männern.  Rechts  steht  vor  ihr  ein 
jugendlicher  Heros,  mit  Helm  und  Schwert,  Chlamys  und  Stie- 
feln, er  falst  mit  der  Linken  sein  Wehrgehenk,  und  richtet  sei- 
nen Blick  auf  die  Jungfrau.  Auch  der  folgende  bärtige  Mann 
mit  Helm,  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  der  den  rechten  Fufs 
aufstütat  und  mit  der  Linken  eine  Lanze  oder  Scepter  hält,  sieht 
aufmerksam  auf  sie  hin.  Der  dritte  ist  jetzt  mit  einem  über  das 
Haupt  gezogenen  Mantel  vorgestellt,  allein  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Figur  ist  moderne  Restauration,  Hinter  der  Jungfrau  steht 
ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm,  Schwert  und  Chlamys,  er 
stützt  den  rechten  Fufs  auf  und  hält  in  der  rechten  Hand  eine 
Lanze,  die  linke  legt  er  auf  den  Rücken,  theilnehmend  blickt 
er  auf  die  Jungfrau  hin.  Dann  kommt  eiligen  Schritts  ein  bär- 
tiger Heros  herbei,  der  mit  der  Rechten  die  Clilamys,  mit  der 
Linken  das  Schwert  hält,  hinter  diesem  steht  ein  Jüngling,  der 
mit  vorgebeugtem  Leibe  sich  mit  beiden  Händen  an  eine  Lanze 
hält,  endlich  folgt  noch  eine  Figur,  welche  mit  gekreuzten  Bei- 


sielit  (Ann.  11  p.  131).  Nach  einer  Mittlieilung  desselben  Gelehr- 
ten ist  auf  einer  Gemme,  welche  er  bekannt  zu  machen  gedenkt, 
Kalchas  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber  vorgestellt,  hinter 
welchem  Iphigeneia  und  vor  dieser  der  .Oberkörper  der  an  ihter 
Statt  zu  opfernden  Hirschkuh  sich  zeigt. 

2*)  BartoH  Admir  18.  Piranesi  Vasi  11,  54.  Tisch!)ein  Homer  V,  3 
(63).  Gall.  di  Fir.  IV,  156.  57.  Miliin  gall.  myth.  155,  556.  Vgl. 
Meyer  (Kunstgesch.  III  p.  384  ff.),  der  die  Ergänzungen  genau  an- 
gegeben hat,  Welcker  Tril.  p.  414.  » 
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nen  da  stand,  übrigens  aber  zum   gröfslen  Theil  moderne  Re- 
stauration ist. 

(Jhden  (Abb.  d.  Beri.  Akad.  1812  p.SOff.)  allein  hat  die 
Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche  der  gewöhnlichen  Er*- 
klärung,  der  zufolge  Iphigeneia  am  Allar  umgeben  von  den 
Achaiischen  Heerführern  dargestellt  ist,  entgegenstehen.  Er  maclit 
darauf  aufmerksam^  dafs  hier  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
einem  zu  verrichtenden  Opfer  wahrzunehmen  sei,  welches  sonst 
so  bestimmt  bezeichnet  ist;  dafs  das  am  Altar  halb  sitzende  halb 
liegende  Mädchen  nicht  füglich  Iphigeneia  sein  könne.  Auffal« 
lend  ist  die  Entblöfsung,  welche  hier  nicht  durch  den  Widerstand 
gegen  die  Männer,  welche  sie  zum  Allar  tragen,  ihre  Rechtfer« 
tigung  findet.  Bei  weitem  auffallender  aber  ist  der  unverkenn* 
bare  Ausdruck  von  schmerzlicher  Ermattung,  die  fast  bis  zur 
Ohnmacht  geht;  eine  Iphigeneia,  welche  am  Altar  ohnmächtig 
niedersinkt,  wäre  so  sehr  gegen  den  Charakter,  welchen  ihr  die 
Sage  giebt,  dafs  man  sich  schwer  zu  einer  solchen  Annahme 
entschliefsen  kann.  Der  Zweig  endlich  in  ihrer  Hand,  läfst,  wie 
Uhden  richtig  bemerkt,  deutlich  eine  Verfolgte  in  ihr  erkennen» 
welche  als  Schutzflehende  zum  Altar  geflüchtet  ist.  Was  er  ge- 
gen die  vorgebliche  Figur  des  verhüllten  Agamemnon  einwendet, 
ist  insofei-n  nicht  stichhaltig,  als  dieselbe,  wie  schon  bemerkt, 
gröfstenlheils  ergänzt  ist,  es  ist  also  darauf  für  die  Erklärung 
Nichts  zu  bauen.  Dagegen  spricht  sich  in  den  meisten  Figuren 
keineswegs  jenes  schmerzliche  Mitleiden  aus,  wie  wir  es  beim 
Opfer  der  Iphigeneia  erwarten  müssen,  sondern  mehr  eine  neu- 
gierige Spannung  und  Theilnahme.  Uhden  scliliefst  endlich,  es 
möge  hier  gar  nicht  das  Opfer  der  Iphigeneia,  sondern  ein  gana 
anderer  Mythos  vorgestellt  sein,  über  den  er  anderswo  eine  Ver- 
niuthung  äufsern  wolle.  Dies  ist  leider,  soviel  mir  bekannt,  nicht 
geschehen,  allein  die  Bedenken  erscheinen  mir  um  so  richtiger, 
als  sie  sich  mir,  ehe  ich  Uhdens  Abhandlung  gelesen,  bei  der 
Betrachtung  des' Originals  und  später  stets  wieder  aufgedrängt 
haben. 

Ich  kenne  nun  keinen  Mythos,  welchen  man  ohne  Weiteres 
hier  dargestellt  sehen  könnte,  vielmehr  scheint  das  unzweifelhafte 
Bild  der  Artemis  dafür  zu  sprechen,  dafs  der  Verfertiger  dieser 
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Vase  wirklieb  an  die  Opferung  der  Iphigeneia  gedacht  habe.  In 
Erwägung  jener  Schwierigkeiten  aber  glaube  ich  die  Vermulhung 
aussprechen  zu  dürfen,  dafs  er  ein  ihm  vorliegendes  Original 
gedankenlos  copirt  und  das  Artemisbild  an  die  Stelle  eines  an- 
dern Gölterbildes  geselst  habe.  Daus  eine  solche  Verwechslung 
namentlich  bei  alter ihümlichen  Cultusbildem  leicht  möglich  sei, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  man  bei  nicht  ganz  deutlichen 
Attributen  häufig  nicht  entscheiden  kann,  welche  Gottheit  darge» 
stellt  seL  Unter  dieser  Vorausseh&ung  kann  man,  wie  mir  scheint, 
in  der  Jungfrau  entweder  Polyxena  oder  Kassandra  erken- 
nen. Polygne  tos  hatte  sowohl  in  der  Poikile  &u  Athen  (Paus. 
I,  15,2)  als  in  der  Lösche  zu  Delphi  (Paus.  X,  26,3)  das  Ge- 
richt der  Fürsten  über  den  von  Aias  an  Kassandra  verübten 
Frevel  dargestellt.  In  dem  letzteren  Gemälde  standen  Aias  und 
die  Fürsten,  mit  Helmen  versehen  an  dem  Altar,  neben  welchem 
Kassandra  an  der  Erde  safs  und  das  entweihte  Götterbild  in 
Händen  hielt.  Mir  scheint  dies  eine  Situation  zu^  sein,  welcher 
mit  geringen  Abänderungen  die  auf  unserem  Relief  gebildete 
entspricht  Die  Darstellung  durch  die  Gegenwart  änderer  He- 
roen zu  erweitern,  war  sehr  naheliegend,  und  wenn  das  Palla- 
dion  auf  dem  Altar  befindlich  dargestellt  wurde,  so  gab  man 
darin  >vohl  nur  der  gewöhnlichen  Sage  nach.  Es  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  dafs  ich  diese  Vermuthung,  welche  mir  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  dünkt,  gegen  eine  treffende,  einfachere 
Erklärung  gern  aufgeben  werde. 

Endlich  sind  noch  die  Reliefs  der  Etruskischen  Sarcophage 
zu  erwähnen,  welche,  namentlich  die  in  der  Gegend  von  Perugia 
gefundenen,  das  Opfer  der  Iphigeneia  sehr  häufig  darstellend^). 
Lanzi  hat  zuerst  die  richtige  Erklärung  dieser  Vorstellung  gege- 
ben, welche  seither  namentlich  von  Uhden  und  R.  Rochette  be- 
stätigt und  näher  begründet  worden  ist^^).    Stets  findet  sich  die 


25 


)  S.  Bartoli  sepolcri  93.  Moses  vas.  124;  Dempster  Etr.  reg.  I,  9,2; 
Gori  mus.  etr.  II,  172,  1;  2;  Inghirami  mon.  Etr.  VI,  tav.  L;  Mi* 
cali  Italia  19.  Creuzer  Abbild.  58.  mus.  Greg.  I,  9.4,  5;  R.  Ro- 
chette M.  J.  26,  2. 
*®)  Lanzi  cliss.  sopra  una  tirnetta  Toscanica.  Vened.  1799.  4.  (wie- 
derliolt  in  der  neuen  Ausgabe  seines  saggio  flor.  1825,  TJkeil  3). 
Uhden  ScJirr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  82.  1816.  17  p.  40  ff.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  121  ff.    Ffeüerbach  vatic  Apollo  p.  375. 
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Hauptgruppe  der  Iphigenitia,  welche  von  einem  oder  zwei 
Kriegera  über  dem  Altar  gehalten  wird  und  flehend  die  Arme 
ausbreitet,  gani  ähnlich,  wie  auf  dem  Gemälde  in  Pompeji.  Auf 
der  andern  Seite  des  Allars  steht  ein  bfirtiger  Mann,  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  unter  dem  nicht  selten  ein  Panzer  bemerkbar 
wird,  und  giefst  aus  einer  Schale  die  Spende  auf  das  Haupt  der 
Jungfrau.  Aufserdem  ist  auf  den  meisten  Vorstellungen  Arte-^ 
mis  gegenwärtig,  welche  mit  einem  kursen  Chiton  und  Sttefieki 
bekleidet,  auf  den  Armen  das  Hirschkalb  herbeiträgt,  welches 
dt«  Stelle  der  Iphigeneia  vertreten  soll»  Nicht  selten  ist  aber 
die  Vorstellung  mit  vielen  Nebenpersonen  mehr  überladen  als 
auegeschmückt,  denn  im  Allgemeinen  ist  Lanzis  Behauptung  rieh» 
tig)  dafs  die  Reliefs  je  Figurenreicher  um  so  schlechter  sind. 
Mitunter  sind  mehrere  Krieger  zugegen,  gewöhnlich  aber  ist  der 
Hintergrund  von  einem  Chor  Musicirender  erfüllt,  die  aus  ei- 
nem Blatte  singen,  und  auf  Cither  und  Flöte  spielen,  eine  Aus- 
»ebm^ckung,  die  wohl  in  der  Neigung  der  Etrusker  für  derarii* 
gen  Pomp  ihren  hauptsächlichen  Grund  hat^^). 

Vor  allen  lehrreich  und  interessant  ist  aber  em  von  Braun 
herausgegebener  Sarcophag^),  der  leider  nicht  gmiz  vi>llständig 
erholten  ist,  und  daher  noch  einigen  Zweifeln  Raum  läfst.  Di'ed 
Helief  ist  von  allen  das  am  [besten  gearbeitete,  sdchnet  sich 
durch  klare  9  verständige  Composition,  lebendigen ,  Ausdruck  deif 
Figuren  aus,  nnd  erlaubt  deshalb  auch  die  Nebenfiguren  bestimmt 
tu  erkenne.  Aufser  der  Hauplgruppe  der  von  iwei  Kriegern  '^ 
gehaltenen  Iphigeneia,  und  dem  hier  mit  einem  Panzer  gerü-* 
Bteten  bärtigen  Mann,  der  mit  der  Rechten  die  Schale  ausgofa, 
in  der  Linken  das  Schwert  hält,  ist  an  jeder  Seite  eine  knieende 


'^)  Vgl.  Müller  Etr.  I  p.  199  ff.  Nach  Feüerbach  (Vatic.  Apollo  p.  375^ 
bezeichnen  sie  das  Ganze  als  ein  tragisches  oder  mimisches  Spiel, 
oder  sind  auf  die  Hoclizeitfeiet  zu  deuten,  zu  welcher  Iphigeneia 
^erstellter  Weise  abgeholt  wurde.  Nach  Welckers  Vermuthung 
(Nachtr.  p.  158  ff.  ep.  Cycl.  p.  309)  hatte  Apelles  das  Opfer  der 
Iphigeneia  gemalt,  bei  welchem  Artemis  unter  den  am  Opier  theil- 
nehmenden  Jungfrauen  erscheint. 

^)  Braun,  il  sacrifizio  d'  Iphigenia,  bassorillevo  d*  urna  Etrusco  spie- 
gato.   Perugia  1840.  8  vgl.  Jen.  Litt.  Ztg.  1843  p.  152. 

^)  Von  dem  einen  sind  nur  die  Hände  noch  erhalten. 
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Figur,  welche  die  Gruppe  syinmetriBch  abschlieüit^  bemerkbar; 
und  swar  rechts  eine  Frau,  welche  aufser  dem  langen  Chiton 
mit  einem  um  die  Hüften  geschlungenen  Mantel  bekleidet  ist, 
und  beide  Arme  flehend  ausstreckt;  links  ein  nackter  jugend* 
lieber  Heros,  der  aufs  Kniee  gesunken  ist,  die  rechte  Hand  auf 
die  Erde  stemmt  und  den  linken  Arm,  wie  entrüsiet,  emporhebt  ^). 
Im  Hintergrunde  sind  vier  Figuren  sichtbar.  Hinter  dem  zuletzt 
erwähnten  Heros  steht  eine  sehr  verstümmelte,  von  der  sich 
noch  erkennen  läfst,  dafs  es  eine  Frau  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton ist,  dann  folgt  ein  Krieger,  der  eine  Schüssel  mit  mola  salsa 
über  Iphigeneia  auszuschütten  im  Begri£f  ist  Neben  dem  Op- 
fernden wird  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Fackel  sichtbar, 
hinter  ihm  steht  ein  gepanzerter  Krieger,  der  mit  erhobener 
Rechte  und  schmerzlicher  Miene  auf  das  Opfer  hinsieht,  und  mit 
der  Linken  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  erfafsL 

Mit  Recht  ericennt  Braun  in  den  Knieenden  Achilleus  und 
Klytaimnestra,  den  betrogenen  Bräutigam  und  die  verrathene 
Mutler,  diese  in  Verzweiflung  um  Erbarmen  flehend,  jenen  in 
ohnmächtiger  Wuth  vergeblichen  Widerstand  versuchend,  so  dafs 
diese  Scene  die  namentlich  durch  die  Tragödie  entwickelten  Mo- 
tive in  eine  pathetische  Gruppe  zusammendrängt  Wenn  Braun 
dann  aber  den  Opfernden  für  Kalchas  und  den  hinter  ihm  ste- 
henden für  Agamemnon  zu  erklären  vorzieht  ^^),  so  scheint  es 
mir  dieser  pathetischen  Darstellung  angemessener,  Agamemnon 
selbst  das  Opfer  vollziehen  zu  lassen  ^^),  so  dafs  Vater,  Mutter 
und  Tochter  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  einander  auf  die  er- 
greifendste Weise  mit  einander  vereinigt  sind.    Der  von  Mitleid 


^)  Brauu  bemerkt,  dafs  ähnliche  Figoren  auch  auf  andern  Reliefs 
z,  B.  Gori  Mus.  £tr.  U,  172,  1;  Micali  19  zu  bemerken  sind,  aber 
der  rohen  Ausführung  wegen  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

3^)  Er  nimmt  an,  er  fasse  den  Zipfel  der  Chlamys  um  seine  Thrä- 
nen  zu  trocknen,  und  beruft  sich  auf  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Euripides  (Iphig.  A.  1547 ff.),  die  aber  offenbar  Verhüllung 
des  Agamemnon  bezeichnet. 

3*)  Aesch.  Agam.  224  f.  Irka  d^  ovv  d-vxriQ  yaviad-ai  d^yaTQog.  Eur. 
Iph.  T.  8:  iaq)a%tv  ^EXiyrjg  ovre/  dbg  SoxeT  nari^Q,  360  iQe'bg 
d  ^r  6  yeyt^aag  nari^Q.  Hygin.  fab.  98:  CunipaPer  eam  Immolare 
veAlet.    Auch  ist  dieses  gewifs  die  älteste  Form  der  Sage. 
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ergriffne  Krieger  schein!  mir  Menelaos  zu  sein.  Auch  darin 
slimme  ich  nicht  mit  Braun  überein,  dafs  er  die  Frau  mit  der 
Fackel  für  Artemis,  jene  andere  für  eine  Nymphe  erklärt.  £s| 
scheint  mir  einfacher  anzunehmen,  dafs  auch  hier  wie  gewöhn*^ 
li€;h  Artemis  das  Hirschkalb  herbeibringt,  und  die  Fackeltragende 
Frau  eine  der  so  häuGg  vorkommenden  Etruskischen  Daimonen 
ist^),  deren  Gegenwart  bei  diesem  verhängnifsvoUen  Opfer,  das 
den  Grund  zu  dem  Unheil  bildet,  welches  über  Agamemnons 
Haus  hereinbricht,  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auch  kann  man  ei* 
nen  durchgreifenden  Parailelismus  in  der  Anordnung  bemerjken. 
Wie  Achilleus  und  Klylaimneslra,  Agamemnon  und  Iphigeneia 
einander  gegenübergestellt  sind,  so  Menelaos,  um  dessenwillen 
das  Opfer  gebracht  wird,  und  Artemis,  deren  Zorn  es  erheischte 
und  nun  besänftigt  sich  erweist,  so  der  Krieger,  der  durch  Auf- 
streuen der  mola  salsa  das  Opfer  heiligt  und  die  daimonische 
Figur,  die  das  Verderben,  welches  dadurch  hervorgerufeu  wird, 
andeutet  ^). 


XIV*     Diomedes  und  Nestor. 

Zu  den  vier  mit  rolher  Farbe  auf  Marmor  ausgeführten  Mo- 
nochromen, welche  bei  der  ersten  Entdeckung  von  Hercula- 
num  aufgefunden  wurden^),  ist  im  Jahre  1837  ebenfalls  aus 
Herculanum  ein  fünftes  hinzugekommen  ^).     Es  ist  den  früheren 


^)  Vgl.  Inghirami  mon.  Etr.  I,  57;  74;  Micali  stör.  104;  mus.  Chius. 
13;  43;  63;  77;  81;  96;  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  32;  Clarac 
mus.  de  sc.  214 bis»  793;  mus.  Greg.  I,  93,  2;  4;  96. 

3*)  Ich  stimme  ganz  Braun  (a.  a,  0.  p.  17f.)  bei,  dafs  die  Reliefs, 
welche  R.  Rochette  (M.  J.  26  A  p.  122fF.)  zum  Theil  nach  Lanzis 
Vorgang  ebenfalls  auf  Iphigeneia  bezogen  hat,  nicht  dahin  gehören. 

1)  Pitt,  di  Erc.  1, 1—4.  Eins  derselben  hat  die  Inschrift  AAESAN- 
^0£  AOHNAIOE  EfPAM^EN,  woraus  man  indessen 
schwerlich  folgern  darf,  dafs  aucli  die  übrigen  von  ilim  herrühren. 

2)  Zahn  H,  1.    Ann.  XVI  tav.  E. 
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in  Hinsichl  der  Ausführung,  wie  der  freien  und  leichten  Zeieh* 
iiung  gant  ähnlich ,  in  einigen  Parlhieen  aber  nicht  gans  voli«- 
kommen  erhalten,  ohne  dafe  diese  BeBchädigungen  indefa  der 
Würdigung  des  Ganzen  Eintrag  thäteo. 

Die  Vorstellung  ist  auch  hier  sehr  einfach.  Vier  schone 
Rosse,  die  in  feuriger  Bewegung  rasch  ansprengen,  aiehtti  men 
Streitwagen,  auf  welchem  zwei  Männer  stehen.  Der  eine,  ein 
Greis  mit  langem  Haar  und  Bart,  mil  emera  lafigen  Aermelchi- 
ton  bekleidet,  trSgt  auf  dem  Haupt  eine  Mütce;  er  hält  in  der 
linken  Hand  die  Zügel  straff  gefafst,  die  rechte  ist  weit  vorge- 
streckt und  scheint  die  Peitsche  eu  halten,  welche  hinter  den 
Köpfen  der  Pferde  nicht  sichtbar  ist.  Die  Züge  seines  Gesichts 
drücken  schmerzliche  Besorgnifs  und  Angst  aus.  Ihm  zur  Rech- 
ten steht  ein  Mann  in  frischer  Jugendblüihe,  unbärtig,  mit  einer 
Chlamys  t)ekleidet,  welche  nach  hinten  geworfen  den  vorderen 
Theil  des  Körpers  entblöfst  läfst,  aufserdem  mit  Helm  5  Schwert 
und  Schild  gerüstet.  Er  hat  mit  der  Rechten  den  Rand  des 
Wagens  gefafst  und>  macht  eine  Bewegimg  rückwärts,  als  sei  er 
im  Begriff  abzuspringen  und  einem  nahenden  Feinde  sich  entge- 
genzustellen. In  dem  zurück  gewandten  Gesicht  spricht  sich 
gespannte  Aufmerksamkeit  und  ein  fast  schmerzlicher  innerer 
Kampf  aus. 

Wenn  man  diese  bdden  Männer  Achilleus^  und  Auto- 
medon  benannt  hat,  so  wüfste  ich  dafür  keinen  besonderen 
Grund  anzugeben,  und  man  hat  diese  Namen  wohl  nur  als  ein 
Paar  vorzüglich  berühmte  aus  der  Mythologie  gewählt.  Viel- 
leicht könnte  man  überhaupt  darauf  verzichten  wollen,  bestimmte 
Namen  anzuwenden,  und  sich  begnügen  einen  Heros  mit  seinem 
Wagenlenker  zu  erkennen,  der  durch  das  lange  Gewand  als  sol- 
dier  bezeichnet  sei,  welches  namentlich  die  Vasenbilder  als  die 
eigentliche  Tracht  der  Wagenführer  erkennen  lassen  ^).  Allein 
die  ganze  Situation,  der  Ausdruck  der  Männer  hat  etwas  so  be- 


^)  Kitht  blofs  die  Wettfahrer  ^iad  mit  denselbea  bekleidet  (Gerbard 
auserl.  Yasenb.  92  p  103;  125;  131;  Etr.  u.  Kamp.  Yasenb.  4.  5), 
sondern  auch  die  Wagenlenker  neben  den  in  den  Kampf  ziehen- 
den gerüsteten  Kriegern  (Gerhard  auserl.  Yasenb.  107;  122.  23; 
136;  198;  199;  M.  J.  d.  J.  III,  45;  raus.  Gieg.  II,  48). 
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stimast  lodividuelies,  dafs  man  die  DarsteMang  einer  bestimmten 
Begebenheit  vermuthen  mufs,  und  ich  glaube  diese  bei  Home- 
ros  (IL  VIII,  80  ff.)  zu  finden. 

Nestor  ist  durch  die  Verwundung  eines  seiner  Pferde  den 
andrängenden  Troern  ausgesetzt,  Diomedes  wird  dies  gewahr^ 
eüt  zu.  ihm  und  nimmt  ihn  auf  seinen  Wagen,  dessen  Leitung 
er  ihm  übergiebt;  so  fliehen  sie  den  Schiffen  zu.  Dem  verfol* 
genden  Hektor  tödtet  Diomedes  den  Wagenlenker,  und  will 
wieder  auf  die  Troer  eindringen ^  aber  Zeus  schreckt  sie  mit 
einem  Blitzstrahl  und  Nestor,  durch  den  sich  so  kundgeben* 
den  Zorn  der  Gölter  geängstigt,  drängt  zur  Flucht.  Unwillig, 
weil  er  den  Vorwurf  der  Feigheit  scheut,  giebt  Diomedes  ihm 
nach;  dreimal  noch  will  er  umkehren  und  Hektor  Stand  hal«» 
ten,  der  sie  mit  höhnenden  Worten  verfolgt,  aber  jedesmal  treibt 
der  Donner  des  Zeus  sie  wi^er  zur  Flucht. 

Diese  Erzähhing  giebt  für  unsere  Vorstellung  Autschlufs. 
Es  ist  Diomedes,  der  unwillig  auf  den  höhnenden  Verfolger 
amiiickblickty  und  unschlüssig  mit  sich  selbst  kämpft,  ob  er  ihm 
nieht  entgegentreten  solle;  während  Nestor,  von  dem  so  deul* 
lieh  ausgesprochenen  Zorn  des  Zeus  gegen  die  Achaier  gebeugt^ 
rastlos  die  Pferde  antreibt,  iu  deren  stürmischer  Hast  und  Ua« 
ruhe  sich  der  Schreck  vor  dem  Blitze  des  Zeus  aasdrückt.  Was 
der  Dichter  im  Verlauf  der  Erzählung  durch  mehrere  auf  ein*- 
ander  folgende  Begebenheilen  dargestellt  hat,  davon  hat  der  Ma- 
ler die  charakteristischen  Züge  in  einen  Moment  zusammenge- 
drängt, der  uns  die  Situation  wie  die  Stimmung  der  beiden  He- 
roen deutlich  offenbart.  Dadurch,  dafs  er  seine  Darstellung  auf 
diese  beschränkt,  und  weder  den  verfolgenden  Feind  noch  den 
schreckenden  Blitzstrahl  in  dieselbe  aufgenommen  hat,  ist  so 
wenig  die  Klarheit  als  die  Kraft  der  Wirkuug  beeinträchtigt 
Denn  der  lebhafte  Ausdruck  dieser  beiden  Figuren,  im  Gegen- 
satze des  geänstigten,  die  Flucht  beschleunigenden  Greises  und 
des  feurigen,  nur  mit  Unwillen  dem  Feinde  weichenden  Jüng- 
lings, läfst  uns  die  nahe  drohende  Gefahr  völlig  begreifen,  und 
die  Phantasie  des  Beschauers  wird  am  so  lebhafter  angeregt, 
sich  dieselbe  auszumalen,  weil  sie  die  Wirkung  derselben,  im 
prägnantesten  Augenblick  aufgefafst,  vor  sich  sieht.     Die  ganze 
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Vorstellung  hat  dadurch  eine  rein  ethische,  allgemeine  Bedeu- 
tung bekommen,  ohne  dafs  der  individuellen  Wahrheit  Einlrag 
geschehen  wäre. 

Ich  glaube  I  dats  diese  Deutung  dem  allgemeinen  Eindruck 
der  Vorstellung  in  befriedigender  Weise  entspreche ;  doch  könnte 
man  Schwierigkeiten  dagegen  machen.  Die  Tracht  des  Nestor 
kann  wohl  Bedenken  erregen;  man  sollte  erwarten,  ihn  wie  beim 
Homeros  gerüsiet  ^)  su  sehen,  da  er  ja  in  der  Schlacht  sich  be- 
findet, und  die  Tracht  eines  Wagenlenkers  ihm  nicht  zukommt. 
Nun  ist  man  aber  gewohnt,  ihn  in  den  Werken  der  bildenden 
Kunst  stets  reich  bekleidet  zu  sehen  ^),  weil  dies  für  den  Greis 
angemessen  ist,  und  dieses  der  Zug  ist,  der  für  die  Auffassung 
und  Darstellung  des  Nestor  in  der  bildenden  Kunst  als  der  cha- 
rakteristische maafsgebend  gewesen  ist.  Daher  dürfte  auch  hier, 
wo  der  Gegensatz  des  Alters  gegen  die  jugendliche  Kraft  so 
wesentlich  ist,  diese  Tracht  wohl  gerechtfertigt  erscheinen« 

Andererseits  könnte  man  die  Gestalt  des  jungen  Heros  für 
Diomedes  zu  jugendlich,  namentlich  zu  schlank  halten.  Aller- 
dings ist  man  nach  dem  Charakter  des  Diomedes  geneigt,  sich 
denselben  von  kräftigem,  derben  Körperbau  zu  denken,  und  so 
stellten  ihn  die  Alten  sich  auch  vor^);  aber  es  ist  Regel,  dafs 
er  unbärtig  und  jugendlich  gebildet  wird.  Im  Allgemeinen  ist 
Diomedes  auf  Kunstwerken  keine  sehr  häufige  Erscheinung. 
Wie  er  in  der  Sage  dem  Odysseus  gesellt  ist,  zeigt  er  sich  in 


*)  Hektor  sagt  dort  (IL  VIII,  1 91  ff.) : 

ocpQa  Xdß(0(.uv 
uanlöa  NtaTOQlr.v,  rijg  vvv  xXtog  ovqavoy  Vx£i 
naaav  /Qvaeitjy  efi/iuyai  xavovug  re  xal  avrr^y, 

s)  Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.276f. 

6)  Philostr.  her.  4,  4  p.  702:  r^y  ^to^n^Sfj^  di  ßsßtjxora  re  äyayod- 
(pei  xal  xaQonoy  xal  ovnco  (.likava  xal  OQd'oy  xi^y  pti^a,  xal  ovAi/ 
5*  ri  xofiiTj  xal  aiy  av/f^uo.  Isaak  Porpbyrogennetos  (bei  Rutgers 
Var.  lectt.  V,  20  p.  511  ):  6  Jiö^irjdtjg  Ttjy  tj'ktxlay  TijQaycjyog 
io/vQog  '^ayd-og  evayijidog  fuXixQovg  evnQoawTiog  xal  vnoaifiog 
'^aj^d-oniiytoy  olyonar^g  rovg  6q)d'aX/.iovg  adtpQtay  xal  ßQaxvxQa- 
X^^og.  Dares  (13):  Dlomedem  ferfem  quadratum,  corpore  honesta, 
ivliu  atislero,  in  hdlo  acerrinium,  clamoeunkf  cefuro  calido,  tnpa- 
iventemy  andacem.  Das  Beiwort  ßeßt]X(6g  entspriclit  so  ziemlich  dem 
TtTQaytoyogy  quaäraius  vgl.  Bast  epist.  crit.  p.  43  f.  Jacobs  z,  Phil, 
im.  p.  307. 
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den  Werken  der  bildenden  Kunst  als  sein  Genosse»  hauptsäch- 
lich bei  drei  Abentheuern ,  nämlich  bei  der  Entdeckung  des 
Achilleus  auf  Skyros,  wo  Diomedes  stets  unbärtig  und 
jugendlich  erscheint ') ;  bei  der  Ueberraschung  und  Todtung  des 
Do  Ion;  wo  ebenfalls  Diomedes  meistens  unbärtig  dargestellt 
ist^)  und  nur  auf  einem  seines  Styls  wegen  auffallenden  Vasen- 
bilde (Bull.  Nap.  I  tav.  7)  bärtig  gebildet  ist;  endlich  bei  dem 
Raube  des  Palladion»  wo  Diomedes  stets  unbärlig,  dagegen 
aber  Ausnahmsweise  auch  Odysseus  mitunter  ohne  Bart  vor- 
gestellt ist  9). 

Hier  wird  die  jugendliche  Bildung  des  Diomedes  durch  die 
Gegenüberstellung  mit  dem  Odysseus  herbeigeführt,  der  als  der 
kluge,  bedächtig  vorsichtige  auch  als  der  ältere  vorgestellt  wird, 
Diomedes  der  thatkräftige  rasche  dagegen  jugendlich;  auch  ist 
es  durchgehends  Sitte  auf  allen  Kunstwerken»  von  zwei  eng- 
verbundenen Heroen  den  einen  bärtig  den  andern  unbärtig  vor* 
zustellen. 

Auf  den  sogenannten  Ilischen  Tafeln  kommt  Diomedes 
mehrmals  vor;  auf  einem  Bruckstück  (Inghirami  gall.  Om.  5) 
zweimal,  dem  Achilleus  gegenübergestellt»  was  ich  auf  den 
Schlufs  der  Kyprien  bezogen  habe  (Kiel.  phil.  Stud.  p.  149),  und 
Aphrodite  angreifend;  auf  dem  Capilolinischen  Relief  einmal 
neben  Achilleus  und  dann  beim  Palladienraub.  Er  scheint 
überall  unbärtig  zu  sein»  doch  ist  bei  der  Kleinheit  der  Figuren 
und  der  abgestofsenen  Oberfläche  keine  völlige  Sicherheit. 

Diomedes  kommt  ferner  auf  mehreren  Vasenbildern  vor, 
und  zwar  meist  alten  Styls»  vor.  Auf  einem  derselben  ist  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  mit  Hektor  (HEKTOP)  im  Zwei- 
kampf» zwischen  ihnen  liegt  ein  Bogenschülz,  der  mit  dem  Na- 


7)  Vgl.  XII. 


8)  Tischbein  Homer  43.  Milliii  gal.  mytii.  162,  571.  Inghirami  gall. 
Omer.  J07;  Tischbein  Homer  47.  Miliin  gal.  myth.  157,  573. 
Inghirami  gall.  Omer.  109;  M.  J.  d.  J.  II,  10  A;  R.  Rochette  M.  J.  53. 

9)  O.  Jahn,  in  Schneidewins  Philolog.  I  p.  46fF.  Das  dort  (p.  59) 
besprochene  Terracottarelief  ist  seitdem  von  Gerhard  piiblicirt,  arch. 
Ztg.  Taf.  37  vgl.  IV  p.  206  ff. 


l' 
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men  EKVOEE  bezeichnet  ist  i^.  Welcker  (Rhein.  Mus.  V  p.  139) 

erinnerie  daran,  dafs  diese  Vorstellung  von  den  Houierischen 
Kämpfen  des  Diomedes  mit  Hektor  (IL  VIII,  117.  XI,  347)  ab- 
weiche, und  glaubte  eine  spätere  Ueberlieferung  annehmen  zu 
dürfen,  nach  welcher  Skythen  den  Troern  zu  Hälfe  gekommen 
wären  (Griech.  Trag.  p.  1530),  wie  bei  Attius  die  Heneter  (Griech. 
Trag.  p.  168  ff).  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  Be- 
nennung Sxv^fig  für  den  Bogenschützen  aus  dem  Atiischen 
Sprachgebrauch  herzuleiten  sei,  da  man  in  Athen  die  Bogen- 
schützen, welche  als  Polizeisoldaten  dienten,  Skythen  nannte, 
was  sie  doch  schwerlich  Alle  wirklich  waren  ^^).  Vielleicht  rührt 
es  auch  daher,  dafs  auf  Vasenbildern  fast  durchgehends  die  Bo- 
genschützen, auch  da,  wo  sie  Hellenische  Hopliten  begleiten, 
mit  der  Skythischen  Tracht  bekleidet  sind.  Auf  Homeros  kann 
aber  diese  Darstellung  auf  keinen  Fall  bezogen  werden.  Uebri- 
gens  scheint  es,  als  ob  hier  unter  dem  Visir,  welches  das  ganze 
Gesicht  des  Diomedes  bedeckt,  der  Bart  hervorrage,  und  das- 
selbe gilt  von  einem  Vasenbilde,  das  den  Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  vorstellt,  wo  Diomedes  (AIOMEAEZ)  dem 
Aias  zu  Hülfe  eilt,  der  gegen  Aineas  und  Hippasos  kämpft  ^^). 
Entschieden  ist  dagegen  auf  einem  aiterthümlichen  Vasenbilde, 
das  den  Kampf  um  den  LeichnaAn  des  Achilleus  vorstellt, 
Diomedes  (AIOMEAEZ)  unbärlig,  welcher  im  Kampfe  ver- 
wundet, von  seinem  Gefährten  Sthenelos  (ZSENEl'OZ)  sich 

die  verletzte  rechte  Hand  verbinden  läfsl  ^^).  Doch  ist  hier  wie- 
derum zu  bemerken,  dafs  Sthenelos  dagegen  bärtig  dargestellt 
ist.  Auf  einem  Vasenbilde  freien  Styls**),  das  die  Verwundung 
des  Philoktetes  am  Altar  der  Chryse  darstellt,  welcher  die 


1»)  Gerhard  aiiserl.  Vasenb.  192.     de  Witte  cat.  Durand  b.  387. 

")  Hermann  Griech.  Staatsalterth.  §  J29,  14.  Auch  dafs  die  Hen- 
kersknechte beim  Urtheil  des  Marsyas  in  Skythischer  Traclit  dar- 
gestellt werden,  hat  hierin  seinen  Grund. 

*•)  Inghirami  gall.  Omer.  255.     Gerhard  drei  Vorles.  Taf.  J,  5. 

")  M.  J.  d.  J.  I,  51.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  12,9. 

!♦)  Arch.  Ztg.  IV  p.  285f. 
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Achaier  opfern  ^^),  ist  Diomedes  (iillOMH^HE)  aber  bärtig 

dargestellt  ^% 

Wenn  auf  diesen  Vasenbiidern  ^")  der  betgeschriebene  Nam^ 
4en  Diomedes  unzweifelhaft  zu  erkennen  giebt,  so  hat  man 
ihn  auch  auf  anderen  getunden ,  wo  diese  Bezeichnung  fehlt 
Glicht  unwahrscheinlich  ist  die  Deutung  eines  archaischen  Va- 
senbiMes  auf  Diomedes,  welcher  die  ihren  verwundeten  Sohn 
Aineas  schützende  Aphrodite  angreift^),  wenn  auch  nicht 
Bweifelsfrei)  da  zumal  die  Annahme  einer  geflügelten  Aphrodite 
ihre  Bedenken  hat  ^%  Auch  hier  wäre  Diomede«  unbärtig  vor* 
gestellt»  so  (wie  auf  einem  anderen  Va&enbilde,  welches  nach  Pa- 


^^)  Der  yyobetwärts  mit  Werg  umwlchelle  Stah'\  welchen  Acliilleus 
nach  Gerhard  hält,  dürfte  wohl  der  Bratsplefs  mit  dem  Opferfieisdi 
sein,  irgl.  O.  Jalin  arch.  Aufs.  p.  137, 

^^)  Dabei  wkd  Jedem  der  härtige  Opferer  einfallen,  der  auf  einem 
Yasenbilde  (Gerhard  auserl.  Yasenb.  155)  AlOMEAEE  henannt 

i^t,  so  wie  auf  einem  Seitenstück  eine  entsprechende  Figur /^p» 

XENAYTHE.     Gerhard  (auserl.  Vasenb.  III  p.  20 ff.    arch.  Ztg. 

III  p.  161  ff.  177 ff.)  hat  diese  so  wie  einige  ähnliche  Opferdar- 
stelhingen  sänfuntlich  auf  das  von  den  Argonauten  der  Chrjse 
gebrachte  Opi'er  zu  deuten  gesucht,,  und  Arcbenautes  für  einen 
Namen  des  Herakles,  Diomedes  für  lason  erklärt.  Ich  sehe 
keinen  Grund,  diese  zum'Theil  4prch  Nichts  näher  charakterisir* 
tea  Opfer  auf  dies  bestimmte  mythologische  zu  beziehen»  zumal 
wo  das  Bild  der  Chryse  fehlt.  Und  dafs  auch,  wo  dieses  vor- 
handen ist,  darum  noch  nicht  notliwendig  an  die  Argonauten  zu 
denken  sei,  lehrt  das  eben  erwähnte  Yasenbild.  Dazu  verwickelt 
die  Deutung  der  Namen  in  vielß,  kaum  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeiten, die  auch  Gerhard  nicht  entgangen  sind.  Dafs  wirklich 
lason  auch  Diomedes  genannt  sei,  ist  dem  Natalis  Come»  allein 
nicht  zu  glauben,  der  von  sehr  zweifelhafter  Auctorität  ist  (vgl. 
Näke  opp.  II  p.  218  ff.).  Ich  bleibe  deshal1>  bei  meiner  Meinung 
(ardu  Aufs«  p.  Id7f.)>  dafs  Namen  wie  Darstellung  nicht  mytholo- 
gisch seien. 

17^  Audi  auf  der  Chiusinischen  Yase  (s.  ob.  IX  n.  49)  er&dieint  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  unter   den  Wettfalirern    am  Grabe  des 

Patroklos,  es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  er  bärtig  oder  unbärtig  vor- 
gestellt sei. 

18)  Gerhard  auserl.  Yasenb.  194.    M.  J.  d.  J.  Ill,  50.     Campanari ' 
▼asi  Feoli  n.  73  p.  137  ff.    de  Witte  Ann.  XIY  p.  60  ff. 

19)  Die  Bronzefigur  einer  geflügelten  Aphrodite    wirtl  ervtäbnt  I3ull. 
1845  p.  50  f. 
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nofkas  Vermuthung  ^)  Diomedes  vorstellt,  der  sich  dea  Nach- 
stellungen der  Aigialeia  zu  entziehen  sucht ,  wenn  nicht  diese 
Erklärung  mancherlei  Bedenken  unterworfen  wäre. 

Sehr  scharfsinnig  hat  Gerhard  (apul.  Vasenb.  p.  1)  auf  ei-, 
nem  Vasenbild  später  Zeit  und  apulischen  Ursprungs  ^^) ,  das  ei- 
nen Kampf  Hellenischer  Heroen  mit  Barbaren,  welche  durch  eine 
von  der  Heilenischen  wie  von  der  Skythisch-Phrygischen  ver- 
schiedene Tracht  ausgezeichnet  sind,  darstellt,  Diomedes  mit 
den  Me3sapiern  kämpfend  erkannt.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermuthung  wird  ohne  Zweifel  fernere  Untersuchungen  hervor« 
rufen,  die  wichtige  Aufschlüsse  über  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Vasen  in  Aussicht  stellen.  Diomedes  wäre  hier  ebenfalls 
jugendlich  und,  was  mit  den  Italischen  Vorstellungen  ganz  über- 
einstimmt, als  Reiter  vorgestellt. 

Da  auf  diese  Weise  die  l^ildung  des  Diomedes  als  eines 
unbärtigen,  jugendlichen  Heros  feststeht  als  die  vorherrschende, 
in  welcher  Hinsicht  besonders  die  altertbümlichen  Vasenbilder 
wichtig  sind,  da  auf  ihnen  im  Allgemeinen  die  bärtige  Bildung 
die  vorherrschende  ist,  so  wird  es  immer  zweifelhafter,  ob  der 
gewöhnlich  für  Diomedes  ausgegebene  bärtige  Kopf  ihn  wirk- 
lich darstelle,  wofür  auch  in  der  That  kein  haltbarer  Grund  an- 
geführt worden  ist  ^^).  Der  jugendliche  Heros  unseres  Gemäl- 
des wird  also  füglich  für  Diomedes  erklärt  werden  können. 


Der  vorstehende  Aufsatz  war  längst  geschrieben  und  sollte 
80  eben  zum  Druck  abgeben,  als  mir  Weickers  Aufeatz  zu/  Ge- 
sicht kam,  in  welchem  er  das  schöne  Amphiaraosrelief  von 
Oropos  bekannt  macht  ^).  Die  Uebereinstimmung  desselben  mit 
dem  vorliegenden  Monochrom   ist  so  in  die  Augen   springend. 


20)  Bull.  Napol.  III  p.  97  f.  Taf.  5. 

2^)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  1.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  6,  9.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  n.  1000.  Dieselbe  Erklärung  hat  auch  Panofka 
gegeben  (Ann.  XVI  p.  226  ff.). 

^)  S.  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  80. 

23  )  M.  J.  d.  J.  IV,  5.  Ann.  XVI  p.  166  ff.  vgl.  N.  Rhein.  Mus.  II 
p.  433  ff. 
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dafs,  da  die  Deutung  des  Reliefs  keinem  Zweifel  unterwörfeii 
ist,  Welcker  kein  Bedenken  getragen  hat^  sie  auch  für.  das  Ge* 
mälde  auszusprechen,  und  dagegen  mochte  sich  kaum  ein  Wi« 
derspruch  erheben.  Indessen  hat  Welcker  selbst  darauf  auf-^ 
merksam  gemacht,  dafs  sich  in  der  Hallung  und  dem  Ausdruck 
des  jugendlichen  Kriegers  ^*)  ^ine  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heit zeigt.  ^  Auf  dem  Relief  gleicht  er  einem,  der  von  Schwin« 
del  ergriffen  wird,  er  packt  mit  der  Rechten  den  Rand  des  Wa- 
gens um  sich  festzuhalten,  die  Kniee  scheinen  einzubrechen,  der 
Kopf  nach  vorne  gewandt  senkt  sich  ebenfalls.  Die  ganze  Situa* 
tion  ist  für  Amphraraos,  vor  dem  sich  der  Abgrund  öffnet, 
höchst  bezeichnend.  Auf  dem  Gemälde  aber  sehen  wir  einen 
kräftigen  Jüngling ,  der  sich  nach  seinem  Feinde  umsieht  und 
vom  Wagen  hinabzuspringen  im  Begriff  ist,  und  dieses  pafst  un- 
gleich weniger  auf  Amphiaraos.  Ich  mufs  es  der  Beurtheilung 
Anderer  überlassen,  ob  es  Folge  vorgefafster  Meinung  ist,  wenn 
ich  frage,  ob  hier  nur  ein  Mifsverständnifs  des  Künstlers,  oder 
auch  die  Möglichkeit  angenommen  werden  könne,  dafs  die  Gruppe 
mit  einer  geringen  Modification  für  einen  anderen  Gegenstand 
angewendet  worden  sei? 


XV.    Odysseus  und  Kirke. 

« 

Die  Kunstwerke,  welche  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Odys- 
seusbei  Kirke  beziehen,  sind  nicht  häufig.  Auf  dem  Kasten 
des  Kypselos  sah  Pausanias  (V,  19,2)  einen  Mann  und  eine 


2*)  Unbärtig  ist  Amphiaraos  auch  auf  eioem  Spiegel  Yorgestellt 
(Ann.  XV  tav.  F.  Gerhard  Etr.  Spieg.  178),  sonst  stets  bärtig. 
Zu  den  von  mir  (arch.  Aufs.  p.  152  ff.)  unA  Roulez  (Ann.  XV 
p.  206  ff.)  aufgezählten  Kunstwerken  ist  noch  ein  von  JBraun  be- 
schriebener Lekythos  (Bull.  1844  p.  35)  hinzugekommen,  wo  der 
Abschied  von  Eriphyle  dargestellt  ist,  und  zwei  Vasenbilder  auf 
das  Abentheuer  in  Nemea  bezüglich  (Bull.  Nap.  11,  5.  Gerhard 
Apul.  Vasenb.  Taf.  E,  10). 

Archäol.  Beiträge.  26 
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Frpu  wi  einem  Lag«r  in  einet  H9Hef  welch«  pr  für  Ody^seus 
uod  Kirke  hielt»  weil  vor  4er  Höhle  vier  Dienerinnen  in  Uebef- 
eio^timaiung  mit  dem  Homerischen  Bericht  (Odyss.  X,  348  ff.) 
bi98ich$fUgt  sindy  Sessel  und  Tisch  ui  ordnen  und  Weil)  und 
^09ser  SU  bringen  ^). 

RIfin  hat  neuerdings  Kirke  auf  einem  im  Jahr  1828  in  der 
Casa  di  Castore  e  Polluce  ^u  Pompeji  entdeckten  Bilde  ^)  zu  er^ 
kennen  geglaubt«  In  Mitten  einier  kleinen  Landschaft  sieht  man 
eine  mit  Stroh  gedeckte  Hütte;  vor  derselben  steht  ein  unbär- 
iiger  Mann,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet 5  mit  bloOsem 
j^anpt  «md  Füfsen,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt  und 
ßiit  ausgestreckter  Beehten  einen  Becher  aus  der  Hand  einer 
Prau  nimmt.  Diese  trägt  auf  dem  Haupt  einen  seltsam  geform- 
ten Hut,  ist  in  ^f^w  Chiton  mit  Aermeln  gekleidet,  über  wel- 
chen ein  Mentel  geworfen  ist,  und  sitzt  auf  einem  grofsen  Steine  ^)] 
lieben  ihr  steht  eiii  Gefafs  uod  weiter  hin  sitzt  ein  Hund. 

Jorio  (guido  pour  la  galerie  des  peint.  anc.  n.  1550  p.  93) 
fuhrt  die  von  ihm  gebilligte  Erklärung  eines  Neapolitanischen 
Gelehrten  an,  dafs  hier  Kirke  vorgestellt  sei,  welche  dem  Odys- 
seus  ihren  Zaubertrank  darreicht.  Da  Odysseus  durcli  keines 
seiner  gewöhnlichen  Kennzeichen  charakterisirt  ist,  setzte  R.  Rö- 
chelte (M.  J.  p.  359  fr.)  einen  der  Gefährten  desselben  an  die 
Stelle,  und  diese  Erklärung  ist  von  Müller  (Arch.  §416^  1)  ge- 
bUligt  worden.  Da  auch  bei  dieser  Annahme  die  Darstellung 
von  der  Homerischen  Erzählung  bedeutend  abweicht,  so  kann 
die  RechtfeäSgtog  dtPfftKlen:  bi4  in  der  eharakteriidischen  Be- 
zeichnung der  Kirke  liegen,  welche  nach  Müllers  Aeufserung 
„iph  Costiim  eh^s  spätem  Jongleurs^*  dargestellt  iist     Auffal- 


"^r* 


^y  Auf  emem  Vasenbild  (cab.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pourt.  216) 
ist  eine  Frau  vorgestellt  in  einer  Felsenhöhle  gelagert,  welche  die 
rechte  Hand  erhebt,  hinter  ihr  sind  Zweige  mit  Frncliten  beladen 
sichtbar.     Panofka  (cab.  Pourt.  p.  110)  glaubt  in  derselben  Kirke 

(  zu  erkennen,  ich  gestehe  keinen  hinreichenden  Grund  für  diese 
Evklärufig  zu  sehen. 

2)  Gell  Pompejana  II,  72.  Zahn  II,  23.  Mus.  Borb.  X,  57.  Vgl. 
Ballett.  1829  p;  24,  1831  p.205. 

^)  Andere  habep  dies  für  eine  Kufe  oder  einen  pnteus  gehalten, 
welche  sie  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  haben. 
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lehd  ist  vor  Allen  dir  Hui,,  eiaie  runde,  ziemlich  grofse  Sche^, 
mS  welcher  sich  iß  der  Mitte  eine  nicht  bedeuiende  aSpilse  er«- 
hebt  Ich  weifs  nicht,  ob  ß.  Röchelte  mit  Recht  die  ^Xla  darin 
erkannte,  einen  Stfohimt  asuni  iSchiita  gegen  die  Sonne,  weichet 
nach  Art  eines  ^^'6kog  nach  oben  spitz  zuläuft  ^) ;  denn  hier  ist 
es  ganz  deutlich  eine  platte  Scheibe,  in  deren  Mitte  eine  S{^lee 
befestigt  ist.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  dieser. Hut  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  und  grade  für  eine  Zauberin  pas- 
sen solle.  R.  Rochette  führt  selbst  an  anderes  Gemälde  (Musl 
Borb.  VI,  55)  an,  wo  ein  Tempel  vorgesteUt  ist,  aus  welchem 
eine  Priesterin  mit  Fackel  und  Schüssel  tritt  und  auf  men  Al«- 
tar  zugeht;  im  Hintergrunde  sitzt  auf  den  Stufen  des  Tempels 
ein  Fischer  mit  der  Angel  und  einem  Korb  mit  Fischen,  und 
dieser  hat  einen  ganz  gleichen  Hut  auf  dem  Kopfe  wie  die  frag^ 
liehe  Kirke.  Hier  kann  doch  von  einer  symbolischen  Bedeutung 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  vielmehr  zu  schliefeen,  dafs 
diese  Hüte  bei  Fischern,  Landleulen  u.  dgl.  im  Gebrauch  wareir» 
weil  sie  vor  der  Sonne  schützten,  und  aus  Stroh  geflochten  leicht 
herzustellen  waren  ^).  Ist  aber  dieser  Hut  kein  Kennzeichen  für 
Kirke,  so  sind  es  die  übrigen  Gegenstände,  auf  welche  man  Ge* 
wicht  gelegt  hat,  noch  weniger.  D^s  Gefäfs,  welches  neben  ihr 
steht,  findet  seine  Erklärung  durch  den  Becher,  welchen  sie  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  darbietet,  eine  Handlung,  welche  ge*- 
wifs  <fer  Kirke  nicht  ausschliefslieh  zukömmt.  Der  Hun4  $oll 
das  Attribut  der  Zauberin  sein,  weil  er  das  Thier  der  Hekate 
ist,  was  daraus  noch  keineswegs  folgt,  jedenüalld  ist  «s  unver- 
wehrt,  ihm  eine  einfachere  und  friedlichere  Bedeutung  s&u  geben. 


*)  Theoer,  XV,  39  das.  Valckenaer  p.  343.  JMkia  bezeichnete  damit 
aber  auch  den  Soanensclurm.  Eust.  z.  Hom.  Od.  Xp-1934:  d-o- 
Xia  da  d-t^Xvxfog  nü^oc:  elg  o^v  dnoX^yroy,  oi  di  axiadiov.  schol. 
Theoer.  XV,  39 :  d'0?Juy  rjvovy^  ro  cnud^ioyy  roy  nixaaoy.  Hesydi. 
8.  V.  aa)Ja'  nXiy^ia  xaXuj-M  o/uotoy,  o  im  tt^q  xawaXijc  (fOQovaiy 
ai  uidyaiyai,  ol  öi  &pXia,  Poll.  VII,  174:  &oltä  d'  ixaXeVfO 
7cXtyf,ia  Ti  &oXoeidig9  (p  dytl  ffxiadhv  e/^corro  «i  yvvatxeg^  vgl. 
X,  127.    Erjm.  M,  p.  717,  40  s.  v.  cxmgl 

5)  Der  Hut  der  Atalante  Mus.  Borb.  VII,  18  hat  eine  ähnliche 
Spitze,  ist  aber  sonst  etwas  anders  geformt;  diesem  mehr  ähnlich 
ist  der  des  Arkesilas  auf  dem  bekannten  Vasenbilde  (s.  Excvirs 
VI  n.  15). 

26  * 
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Dafa  ferner  die  Hätte  den  Schweineslall  bedeute,  in  welchen  die 
verwandelten  Gefährten  eingesperrt  werden  sollen,  erseheint  mir 
wenigstens  nieht  sehr  annehmbar  noch  nahe  liegend.  Endlich 
hat  man  aaf  einen  Stab  Gewicht  gelegt,  welcher  hinter  der  Frau 
bemerkbar  ist,  und  den  man  für  den  Zauberstab  der  Kirke  er- 
klärt hat«  Allein  mit  diesem  Stab  ist  es  eine  miCsIiche  Sache; 
Jorio  bezeichnet  ihn  als  eine  „bagueiie  que  Von  prendrait  asscz 
voloniiers  pour  un  caducde^\  und  in  der  That  bemerkt  man 
oben  etwas  nicht  deutlich  xu  erkennendes,  das  man  für  eine 
Schleife,  allenfalls  auch  für  ein  Paar  Blätter  hallen  kann.  Aber 
dieser  Stab  steht  in  der  Erde,  nicht  so  ganz  nahe  bei  der  Frau, 
dafs  sie  ihn  gleich  von  ihrem  Sitse  aus  erreichen  könnte,  was, 
wenn  es  ihr  Zauberstab  sein  sollte,  auffallend  wäre.  Es  scheint 
mir  daher  sehr  fraglich,  ob  es  ein  Stab  und  nicht  etwa  eine 
Pflanze  sei,  und  jedenfalls,  ob  es  in  näherer  Beziehung  zu  der 
Frau. stehe.  Wenn  demnach  alle  diese  Attribute  weder  einzeln 
noch  insgesammt  Kirke  als  Zauberin  bezeichnen,  so  ist  die 
Handlung  an  sich  ebensowenig  charakteristisch;  im  Gegentheil 
dürfte  man  sich  eher  wundern,  dafs  nicht  ein  mehr  bezeichnen** 
der  Moment  gewählt  sei,  wie  wir  es  auf  andern  Kunstwerken 
sehen. 

Diese  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  auf  Kirke 
werden,  wie  mir  scheint,  noch  bestätigt,  wenn  man  einen  Blick 
auf  die  gesaromte  Wand  wirft,  von  deren  bildhcher  Verzierung 
unser  Geftiälde  einen  Tbeil  ausmacht  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
reich  geschmückt,  sondern  die  einzelnen  Verzierungen  sind  streng 
symmetrisch  geordnet  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  von  zierli- 
chen Arabesken  eingefafst  das  grofse  Gemälde  ein,  das  Achil- 
leus  auf  Skyros  vorstellt;  darunter  sind  Eroten  auf  Wagen 
fahrend,  die  mit  Gemsen  bespannt  sind^),  vorgestellt  An  jeder 
Seite  ist  ein  schmaler  Raum  mit  einer  phantastischen  Architec- 
tur  verziert,  welche  bis  ins  kleinste  Detail  auf  ganz  entspre- 
chende Weise  ausgeschmückt  ist,  innerhalb  derselben  steht  auf 
jeder  Seite  eine  Muse,  rechts  Euierpe   bekränzt  mit  zwei  Flö- 


6)  Mus.  Bbrb.  Vin,  48. 
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ien,  links  Thaleia  mit  Hirtensiab  und  komischer  Maske 7);  an 
jedem  Sockel  ist  eine  kleine  Landschaft. mit  Wasservogelii  ange- 
bracht, und  darunter  wiederum  eine  etwas  gröfsere  Fläche ,  auf 
der  die  schwebende  Figur  eines  Eros  rechts  mit  einem  Füll- 
horn,  links  mit  einem  Fruchlkorb  angebracht  ist     Dann  folgt 
auch  auf  jeder  Seite  eine  gröfsere  Fläche,  in  deren  AlHte  eia 
Satyr  mit  einer  Bakchantin  schwebend  dargestellt  ist,  oben  er- 
blickt man  auf  jeder  Seite  ein  Paar  Vögel,  welche  sich  auf  ei- 
ner Blumenguirlande  wiegen,  unten  unter  einem  Gewinde  von 
Weinlaub  ein  Paar  Gemsen*    Noch  weiter  unten,  am  jeder  Seite 
der  fahrenden  Eroten,  und  durdi  den  Sockel  mit  den  Wasser* 
vögeln  davon  getrennt,   Kentauren  auf  der  Löwenjagd.     Stets 
findet  man  also  strenge  Symmetrie  der  einzelnen  Vorstellungeny 
welche  nicht  mit  einander  übereinstimmend ,   aber  dem  Gegen^ 
Stande  und    der  Anordnung   nach    einander   entsprechend   sind. 
Und  dies  scheint  auch  bei  den  beiden  Bildern  der  Fall  zu  sein, 
welche  neben  der  HauptvorsteHung  den  obersten  Platz  einneh- 
men, so  dafs  sie  sich  über  die  architectonisch  verzierte   und  die 
zuletzt  erwähnte  Fläche  wegziehen.    Auf  der  linken  Seite  b^fin^ 
det  sich  das  betrachtete  Bild  mit  der  angeblichen  Kirke,  auf  deri 
rechten   eine    ähnliche   Landschaft  ebenfalls  mit  zwei   Figuren.; 
Unter  einem  Baum  an  dem  eineDiota  lehnt  sitzt  ein  bekränzter 
junger  Mann ,  welcher  auf  einer  Doppelflöte  einer  jungen  Fraa 
vorbläst,  welche  ihm  gegenüber  auf  der  Erde  liegt,  indem  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  die  Erde  stützt,  ein  Gewaiid  bedeckt 
die  Beine  und  läfst  den  Oberkörper  frei ;  neben  ihr  steht  ein 
Gefäfs.    Ein  Hund  und  ein  Paar  Störche,  von  denen  einer  eine 
Schlange  frifst,  machen  die  übrige  Staffage  aus.    Hier  wird  man 
keine  mythologische  Vorstellung  finden  wollen,  sondern  ein^änd^ 
liches  Paar,  das  sich  im  Freien  ergötzt,  und  vom  Maler  ange- 
bracht ist,  um  die  Gegend  zu  beleben.    Ich  glaube  auch  hierin 
einen  Grund  zu  finden,  dem  Gegenstücke  einen  mythologischen 
Charakter  abzusprechen  und  ihm  eine  ähnliche  Bedeutung  bei- 
zulegen, um  so  mehr  als  es  in  der  ganzen  Anordnung,  in  dem 
landschaftlichen  Charakter  als  ein  wirkliches  Gegenstück  erscheint. 


7)  Mus.  Borb.  IX,  34. 


406 

Idi  sehe  daher  auch  hier  nur  eine  Frau,  die  vot  ihrer  HüUe 
sitsty  und  einem  jungen  Manne  ^enLabeirunk  reicht,  eineländ« 
Bche  Scene,  die  hauptsächlich  zur  SUiffage  der  Landschaft  be- 
stimmt ist. 

Unzweifelhaft  ist  dagegen  die  Bedeutung  eines  anderen 
Pompejanischen  Gemäldes®).  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt- 
lich,  außerdem  mit  dem  Chit«n  und  ieiner  Cblamys  bekleidet, 
welche  über  dem  linken  Arm  hangt,  zieht  in  ungestümer  Bewe« 
gung  das  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  ist  im  Begriff  vor  ihm 
auf  die  Kniee  zu  fallen,  und  streckt  beide  Arme  flehend  gegen 
ihn  aus,  der  weitgeöffnete  Mund  drückt  ihre  heftige  Angst  aus. 
Sie  ist  vollständig  bekleidet,  und  mit  einem  Nimbus  geschmückt, 
der  ihr  als  einer  Tochter  des  Helios  zukommen  würde,  wenn 
er  sich  nicht  auch  sonst  häufig  auf  den  Pompejanischen  Wand- 
gemälden fände  ^).  Hinter  ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem 
Gefäfs  in  der  Hand,  mehr  im  Hintergrunde  sieht  man  eine  zweite, 
welche  mit  einer  Geberde  des  Erstaunens  fortgeht. 

Auf  den  übrigen  Kunstwerken,  welche  sicher  auf  Kirke 
bezogen  werden  können,  ist  stets  die  Verwandlung  der  Geführ- 
ten des  Odysseus  dadurch  ausgedrückt,  dafs  sie  einen  Thierkopf 
auf  einem  menschlichen  Körper  tragen,  uqd  zwar  weichen  die 
Künstler  darin  von  der  Homerischen  Erzählung  ab,  welche  sie 
in  Schweine  verwandelt  werden  läfst,  dafs  sie  mehrere  verschie- 
dene Thierköpfe  anwen^n^^).  Darstellungen  der  Art  finden 
sieh  auf  drei  Vasenbildern,  von  denen  leider  noch  keines  her- 
ausgegeben ist 

Auf  einem  Lekythos  aus  Sicilien  mit  schwarsen  Figuren 
auf  rolhem  Grunde  ist  in  der  Mitte  unter  Weinreben  eine  sit- 
zende Figur  vorgestellt,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  hält, 


s)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II,  43  vgl.  p.  85. 

9)  Schulz  Bull.  1841  p.  102  ff. 

^^)  Dio  Chrya.  VIII,  21  p.  134  M. :  äanag  ''Ofiij^dg  (pj]ai  r^y  KiQxm^ 
Tofig  Tov  ^Odvaaiwg  ixalqövg  ycarotq}aQfA.a%aty  xSnetra  rov^  (ner 
avg  avT^y  voig  di  Xvxpvg  ykviadw^  %j^ig  ii  akii  &rsa  ^(><a; 
vgl.  XXXIIl,  58  p.  411:  6  nakaiog  fxvd-og  ffViOi  T^y  KiQxtjr  ^exa- 
ßdXXeiy  roig  (jpagfidxoig,  wart  avg  xai  Xvxovg  i^  dyd'Qcinay  yr- 
yyta&ai. 


in  der  sie  mil  einem  Stäbchen  rühit.  Vor  ihr  fitdH  ein  Krie- 
ger, der  drohend  den  Speer  eritebt;  ssa  jeden  Smt^  stehen  swei 
Personen,  von  d^nen  drei  den  Kopf  eifies  Ebers,  eiives  Esels  und 
eines  Schwans  zeigen,  der  des  vierten  ist  vertoren  gegangen. 
Es  ist  wohl  nicht  za  bezweifeln,  dafs  Braun  (BuL  1835  p-SOfiL) 
richlig  hier  Kirke  und  Odysseus  von  den  verwandelten  Ge« 
fährten  umgeben,  erkannt  hat. 

Eine  später  in  Vuici  gefundene  Vas^e  mit  fothen  Figureii 
auf  schwarzem  Grunde  zeigt  dieselbe  Scene  in  leUiaflerer  Be- 
'wegung  und  weniger  Figurenroich  (BuU.  1836  p,  2Z'L).  Odys*' 
seus  nackt  bis  auf  eine  über  den  linken  Arm  fallende  Chlamys, 
über  der  Brust  den  Riemen  an  dem  die  Scheide  des  Schwertes 
befestigt  ist,  welche  er  in  der  Linken  hält,  zuckt  mit  der  Rech^ 
ten  das  entblöfsle  Seh  wert  gegen  Kirke.  Diese  mit  einem  auf 
den  Schultern  durch  Spangen  befestigten^  unter  der  Brüst  ge^ 
gürteten,  faltenreichen  Chiton  bekleidet,  sieht  vor  ihm  und  hebt 
erschreckt  und  flehend  beid«  Hände  empor«  Zu  ihren  Füfsen 
sitzt  auf  der  Erde,  auf  die  er  sich  mil  der  Linke»  stützt,  eines 
der  vevwandelten  Gefährten  mit  einem  Schweinskopf  und  hebt 
bittend  die  rechte  Hand  auL 

Eine  dritte,  in  einer  Privatsammlung  in  Neapel  vorhandend 
Vase  ist  kuvz  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  361)  erwähnt  worden« 
Kirke  berähii  mit>  dem  Stabe  das  Haupt  eines  der  Gefahvten 
;des  Odystseus,  dessen  V^wandlung  ähnlich  aiusgedrückt  ist, 
wie  auf  der  Vase^  welche  das  Opfer  der  Iphig^eneia  vorsteliA 
(s.  o.  Xni  n.  21). 

Mehr  als  proUeniatisch  schemt  mir  dagegen,  die  Deutung, 
weiche  Micali  ekiiesi  durch  Styl  und  DavsteUung  höchst  merk^ 
würdigen  Vasenbild  auf  Kirke  giebt^^).  Ein  Löwe ^  ein  Eber, 
tmter  dem  ein  Schild-  am  Bowlen  liegt,  vnd  ein  Wollf  stehen  ein^ 
ander  gegenäber,  daneben  ragt  aus  einem  Säeialuiufen  eine  Frau 
von  den  Schenkeln  an  hervor.  Sie  ist  nackt,  bis  auf  eine  Art 
von  Chlamys^  die  über  den  Armep  hängt,  hat  Hals  und  Haar 
mit  Perlen  gesohmiickt,  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  einen 
Stab  und  streckt  die  Rechte  gegen  die  Thiere  aus.     Ich  finde 


")  Micali  M.  J.  40  p.  240,  vgl.  ob.  p.  214  f. 
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keine  Deutung  für  diese  räUiselhafie  Vorstellung,  aber  die  von 
Micali  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt. 

Auf  dem  Relief  eines  Etruskischen  Sarcophags  ^^)  ist  eine 
weibliche  Figur  vorgestellt ,  welche  in  der  Linken  eine  Giefs« 
kanne  hält  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  einem  in  einen 
Mantel  gehüllten  Mann  mit  einem  Schafskopf  hinreicht;  zwischen 
beiden  springt  ein  Hund.  Darauf  folgt  ein  mit  einer  Chlamys, 
die  den  Körper  meist  blofs  läfst,  bekleideter  Mann  mit  einem 
Siierkopf,  der  einen  Baum  anfafsti  neben  ihm  ist  ein  anderer  in 
den  Mantel  eingehüllt  bequem  hingestreckt,  der  einen  Schweins- 
kopf hat.  In  allen  drei  Figuren  entspricht  die  Haltung  und  Be- 
wegung des  Körpers  sehr  gut  dem  Wesen  des  Thiers,  welchem 
der  Kopf  entlehnt  ist  Endlich  kommt  noch  eine  Frau,  die  ei- 
nen jungen  Hund  in  der  Hand  trägt.  EiS  ist  wohl  keine  Frage, 
daCs  hier  das  Abentlieuer  mit  der  Kirke  vorgestellt  ist,  obgleich 
im  Einseinen  nicht  Alles  klar  ist,  wie  die  Anwesenheit  zweier 
Frauen,  und  die  Bedeutung  der  Hunde.  Doch  darf  das  freilich 
bei  Reliefs  dieser  Art  nicht  befremden. 

Unsicherer  scheint  mir  die  Deutung  von  dem  Relief  einer 
anderen  Etruskischen  Urne  aus  Cetona^)«  Hier  ist  ein  mit 
Helm,  Harnisch  und  Schild  gerüsteter  Mann  zwischen  zwei 
männlichen  Figuren  mit  Widder-  und  Schweinskopf  vorgestellt, 
von  denen  der  eine  ihn  beim  Arm,  der  andere  beim  Schild 
packt,  neben  ihm  ist  ein  ebenfalls  gerüsteter  baarliäuptiger  Mann, 
entsetzt  zur  Erde  gesunken  und  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf 
seinen  Helm,  wie  es  scheint.  Zu  beiden  Seilen  steht  eine  Frau, 
von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  im  langen  Gewände  ein 
Schwert  in  der  Rechten,  in  der  Linken  eine  Schlange  hält, 
welche  sich  um  den  Arm  windet,  die  andere  in  kurzem  Ge- 
wände mit  langem  Haar  allein  eine  Schlange  hält«  Hier  kann 
ich  Braun  nicht  beistimmen,  welcher  die  erste.  Frau  für  Kirke 


^^)  H.  Rocliette  M.  J.  61,  2.  Es  war  sdlion  vorher  von  Guamacci 
(orig.  Ital.  I  p.  456)  schlecht  abgebildet,  und  von  Uhden  (Abh.  d. 
tferi*  Akad.  18 ^y^ 7.  p.  38)  besehrieben,  welcher  die  Figur  mit 
der  Schale  für  männlich^  und  weil  sie  einen  Schifferhut  trage»  für 
Odysseus  erklärt, 

")  Ann.  XIV  tav.  D.  Micali  M.  J.  49.  vgl.  Bull.  1842  p.  17  f.  1843 
p.  61. 
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hielt,  indem  er  die  Schlange  für  einen  Zauberstab  ansah  (Ami. 
Xiy  p.  47f.)k  Bdde  seheinen  mir  vielmehr  zu  jenen  den  Etrus- 
kiscben  Kunstwerken  eig^nthümiichen  daimonischen  Figuren  zu 
gdiiocen.  Selbst  das  ist  mir  nicht  ganz  ausgemacht,  dafs  die 
beiden  Krieger  für.  Odysseus  und  Eurylochos  zu  erklären 
skid,  weil  es  den  Anschein  hat^  als  ob  sie  von  jenen  thieriacliMi 
Gestalten  angegriffen  werden,  und  es  fraglich  sein  kätin,  ob  hier 
nicht  eine  eigenthiimlich  Etruskische  Sage  aum  Gründe  liege. 
Ich  erinnere  besonders  an  die  noch  immer  nicht  aufgeklärte 
Vorstellung  auf .  Etruskischen  Sarcophagen,  wo  aus  einer  Brun- 
nenmündung bald  ein  reifsendes  Thier,  ein  Wolf,  ein  Greif,  ein 
Panther,  bald  ein  Mensch  mit  einem  solchen  Thierkopf  hervor- 
kommt zum  Schreck  und  Verderben  der  Umgebung  ^^). 

Endlich  ist  noch  das  Fragment  eines  Reliefs  zu  erwähnen, 
welches  einst  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  tabula  Uiaca  die  Be- 
gebenheiten des  Troischen  Krieges,  die  der  Odyssee  bUdlioh 
darstellte  ^^).  Es  stellt ,  in  drei  Scenen  das  Abentheuer  mit  der 
Kirke  vor,  zuerst  wie  Hermes  dem  Odysseus  das  Moly« 
krfflit  giebty  dann  wie  dieser  die  kniednde  Kirke  mit  dem  Schwert 
bedroht,  endlich  wie  Kirke  in  Gegenwart  des  Odysseus  mit* 
dem  Zauberstab  in, der  Hand  die  verwandelten  Gefährten  aus 
dem  Stalle  heraustreten  läfst,  um. sie  zu  entzaubern.  Es  sind 
ihrer  vier,  von  denen  zwei  einen  Schweinskopf,  die  beiden  an- 
•dem  einen  Widder-  und  Stierkopf  haben. 

Die  Art,  wie  die  Verwandlung  in  diesen  Kunstwerken  an^ 
gedeutet  ist,  kann  man  nur  wohl  ersonnen  nennen,  auch  finden 
sich  noch  ähnliche  Beispielie.  Das  berühmteste  und  trefflichste 
bieten  die  in  Delphine  verwandelten  Tyrrhener  an  dem  Monü* 


^♦)  S.^  Abbildungen  bei  S.  Bartoli  sepolcri  91.  Dempster  Etr,  reg.  I, 
25.  Inghirami  Mon.  Etr.  I,  60;  VI,  E  5;  Lasinio  scult.  del  campo 
Santo  48y  und  die  verschiedenen  Erklärungen  bei  Yermiglioli  iscr. 
Perug.  I  p.  139  Cl92)  ff.  Welcker  Anhang  z.  Schwenck  p.  318f. 
ühden,  Schrr.  d.  Berl.  Acad.  1828  p.  238  ff.  R.  Rochette  M.  J. 
p.  222. 

15)  Barthelemy,  mein,  de  l'acad.  des  inscr.  XXVIII  p.  596.  Taf.  2. 
.  Venuti  la  favola  di  Circe  rappres.  in  un  ^anüco  greco  bassorilieYo 
di  marmo.  Rom.  1758.  4.     Guattani  M.  J.  1788  Febr.  11.    Miliin 
gal.  myth.  174,  635. 
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ment  des  Lysikraies  dar,  von  welbhen  ebenfiilld  ^  untere 
Tfaeil  des  Körpers  noch  die  meoschliehe  Form  zeigt,  während 
Kopf  und  Schultern  bereits  dem  Delphin  angehöre«  ^).  Auf  ei- 
ner Gemme,  welche  enio  knieende  männliche  Figur  mit  einem 
Adlerkopf  vorstellt  ^^),  hat  Pan^fka  (Zma  und  Aegina  p.  181) 
Sf^harfsihnig  den  in  einen  Adler  verwandelten  Periphas  nadn 
gewieaen.  Cavedoni  (Bull.  i835  p.  188  f.)  vermulhet  eine  lo  mit 
einem  Kuhkopfe  anf  Münzen  von  lotape;  obgleich  bei  lo,  wo 
sie  nicht  in  Gestait  einer  Kuh  erscheint,  die  Verwandlung  nur 
dmrefa  sprossende  Hörner  an  der  Stirn  bezeiehnet  wird  ^^X  ^^^ 
selbe  gilt  von  Aktaion,  dessen  Verwandlung  in  der  Regel  durch 
das  Geweih^  nailunter  aber  doeb  durch  einen  vollständigen  Hirsch- 
kopf dargestellt  ist  ^). 

R.  Röchelte  (M.  J.  p.  362  ff.)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der 
rem  Hellenischen  Kunst  die  Verein^ung  eines  Tlnerkopfes  mit 
einem  Menschenkörper  ebepso  fremd  ist^  als  sie  der  Aegjpti* 
sehen  eigen  ist,  alleih  mü  Unrecht  glaubt  er  sich  dadurch  be* 
ftefa*igt,  der  Sage  von  d^  Kirke  Aegyptischen  Ursprung  auiu^ 
schrerben^  Denn  er  hat  offenbar  nicht  beachtet ,  dafe  bei  Ho* 
meros^  der  ältesten  Quelle,  wie  überhaupt  m  der  diehterkcfam 
Sage,.  TOD  einer  solchen  Miechgesbalt  gar  nichil  die  Rede  ist  >  da 
hadi  ihr  die  Menschen  )a  wirkbeh,  ganz  und  gar  in  Thiere  tw* 
wandiell  wurden^  und  dafs  die  bildende  Knust  zu  dieser  Vocsteb- 
lungsweise  ihre  Zuflucbl  nahm,  um  4lie  Verwandlung  auadrüeke» 
flu.  können'.  Völlig  verschieden  also  ist  ci^  wenn  die  Sage  von 
emern  Ungeheuer  mit  Thierkoff  auf  einem.  Measchenleib,  viie 
^icm.  Mino  tau  ros,  als  einem  wirklich  existirenden  berichtet  und 
4ie  Kunst  der  Sage  folgt,  was.  mit  unseren  Vorstellfuigcit  gar 
nicht  verglichen  werden  kann.    Eine  andere  Frage  wäre  es^  ob 


«9)  Stuart  ant.  of  Ath.  I,  4, 16;  19}  21.  Meyer  Kunstgesch.  Taf:26.27. 
Müller  I^enkm.  a.  K.  I,  37,  150. 

^7)  Panofka  Zeus  n^  Aeg.  TaiV  2,  8.     Creuzer  Symb.  HI,  2  Taf^  1,  2. 

^)  Vgl.  d.  Monumente  bei  Panofka,  Argos  Panoptes  Taf.  1 — 5;  M. 
J,  d.  J.  II,  59;  Bull.  Nap.  HI,  4,    rev»  arch.  Ill  p^  309. 

^)  Bronzen,  Begev  tiies.  Brainlenb.  Itl >p.  316;  Rheinl.  Mb.  V.  VI 
Taf.  9. 10^  5  p.  413  vgl.  VII  p.  167;  Gemme  bei  R.  Röchelte  ant. 
ehret.  III,  9,  2;  Relief  aus  Porphyr  Bull.  Nap.  H  p.  198. 
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Aegypiische  Darstellungen  den  .KüikstlerA  Veraolassoiig  gegdiett 
hdbe,  die  Verwandlung  in  dieser  Weiae  aussuA-ücken,  allein  die-« 
setbe  ra  bejahen  sehe  ich  Iceinen  Grund. 


XVI.    Potyphemos  und  Galateia. 

Die  Sage  von  der  Liebe  des  Kyklopen  Polyphemos  zur 
schönen  Nereide  Galaleia*)  scheint  in  Sicilien  im  Volke  hei- 
misch gewesen  zu  sein^),  ehe  sie  Ehiloxenos  in  seinem  be- 
rühmten Dithyrambos  in  die  Lilteratur  einführte^).  Der  unge- 
schlachte, einäugige  Riese  y  welcher  seiner  Heerde  Liebeslieder 
vorsingt,  um  seinen  Kummer  über  die  spröde  Schöne  zu  ver- 
scheuchen,  war  ein«  zu  ergötzliche  Figur,    um  nicht  von  den 


^)  Galateia  wird  stets  in  den  Verzeichnissen  der  Nereiden  aufge- 
führt, vgl.  Hom.  IL  XVIII,  45.  Hesiod.  tlieog.  250.  Apollod.  I, 
2,  7.  Hygin.  fab.  praef.  Bei  Homeros  lieilst  sie  äyautkeiri^y  und 
wird  ton  den  Diditevn  aujdi  häufig  genannt  (L^ennep  z.  Hesiod. 
theog.  p.  233).  Der  Name  ist  geyrifs  mit  Scliömann  (de  Oceani- 
dum  et  Nereidum  catal.  Kesiod.  p.  20)  von  yuXa  herzuleiten,  lactea, 
Candida,  womit  es  übereinstimmt,,  wenn  Doris  bei  Lucianus  (dial. 
mar.  1)  der  Galateia  sagt:  xairoi  rl  aklo  iv  ool  Inaiviaut  sl/ty 
i]  ro  Xevxby  fnoyor;  xal  tovto  olfiat  ort  l^vvi^&rig  iarl  rvQfp  xal 
ydXttxTt.  —  htixvxf/aoa  lg  rb  vocdq  löi  aeavrrjy  ovSiv  SXko  ^ 
XQ6av  Xevxrjy  axQtßwg.    Vgl;  Jacobs  z,  Phil.  im.  p.  507. 

2)  Nach  dem  Berichte  des  Duris  (fr.  42.  b.  seh.  Theo  er.  VI,  7) 
hatte  Polyphemos  der  Galateia  ein  Heiligtlium  am  Aitna  ge- 
weiht diä  T'^y  tvßoaiav  rwy  d'Qefi/ndTioy  xcu  rov  ydXaxrog  nokv- 
Tiki^d'Hay.  £s. scheint  also,  dafs  in  dieser  Gegend  Galateia  als 
Segen  und  Gedeihen  spendende  Wassernymphe  besonderer  Vereh- 
rung eenofs.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Philoxenos  habe  das  Lie- 
bes verhältnifs  erfunden,  weil  er  der  Vblkssage  nicht  kundig  gewe- 
sen sei,  so  ist  das  kaum  glaublich.  Dasselbe  hat  vielmehr  einen 
ganz  volksthümlichen  Charakter,  und  Philoxenos,  der  in  seinem 
DitJi3rrambos  auf  wirkliche  Verhältnisse  anspielte,  konnte  dies  nur 
dann  recht  wirksam,  wenn  er  die  Grundzüge  aas  der  Sage  ent- 
nahm und  nicht  selbst  erfand. 

3)  Vgl.  Winckelmann  z.  Pkt.  amat.  p.  201.  Berglein  de  Phiioxeno 
p.44ff.    W.  M.  Schmidt  diatv.  in  dilhy F.  p.  54  g*« 
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•pateren  Dichtem  benutit  so  werden.  Kallimachos*)  und 
Bion')  halten,  wie  es  scheint ,  in  eigenen  Gedichten  diese  Lie- 
besgeschichte besangen  y  uns  mufs  für  den  Verlust  anderer  Ge* 
dichte®)  das  elfte  Idyll  des  Theokritos  schadlos  halten,  dessen 
köstliche  Frische  und  Naivetät  besonders  die  Vergleichung  mit 
der  Darstellung  des  Ovidius^)  lebhaft  fiihlen  läfst.     Einen  ei- 


*)  Ein  Gedicht  des  Kall  imachos  FaXarua  ist  angeführt  bei  Athen. 
VU  p/284  C  (fr.  37);  eine  Anapieluag  findet  sich  auch  epigr. 
XLIX,  1  f. 

»)  Vgl.  Mosch.  III,  58  ff. : 

KXaiit  xal  FaXaTua  to  aoy  (nikog,  av  nox   tzigntg 
iaöofiiyay  naoä  oeVo  naQ   aioytaüi  d'aXdaaug* 
ov  yaQ  Yaoy  KvnXiont  luXtaieo'  rby  fiiy  e(pevyey 
&  xaXä  FaXaTeta,  ai  o    adioy  ^ßXtitty  aXfiag, 

Bron.  II  [XV],  1  ff.: 

ytfjg  yv  rl  ftoi  yivxiäa  ^ixtXby  iiAog  uöif  Xiyaiyuy 
\utQ6ty  yXvKvdv^ioy  igwTixoyy  oioy  ö  KvxXanp 
atiaiy  IloXvtpafiog  In   riovi  ra  FaXaTtla; 

woraus  Pierson  bei  Valckenaer  mit  Recht  auf  ein  Gedicht  schlofs, 
das  den  Poljphemos  als  Liebessänger  darstellte,  zu  welchem  fr.  XU: 

AvT&Q  iyd^y  ßaaevfiai  ifi&y  6d6y  ig  rd  xarayreg 
rijyo  norl  yjafÄa&oy  xt  xal  rftoya  %f/tdvQ£ad'wyy 
Xiaaofuyog  FaXaTeiuy  anr,yla*  rüg  di  yXvxtiag 
>    Ikniiag  varatia)  fjiixQ'^  yrjQaog  ovx  dnoXtiyjw» 
gehöre,  und  wahrscheinlich  auch  fr.  XVII  [XFV]  und  XIV  [X]. 

^)  DaCs  die  Komödien  des  Nikochares  (Meineke  bist  er.  p.  254f.) 
und  Alexis  (Meineke  a.  a.  O.  p.  390),  welche  den  Titel  Gala- 
teia  führten,  oder  der  KvxXunfj  des  Antiphanes  (Meioeke  a.  a.  0. 

S.  325)  diesen  Stoff  behandelten,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher,  da 
ie  Fragmente  nicht  darauf  hinweisen.  Der  Name  Galateia  ist 
auch  sonst  üblich,  vgl.  Anth.  Pal.  V,  244;  256.  Alciphr.  epp.  I,  3. 
Anton.  Lib.  17.  So  sind  die  Verse  bei  Gramer  (anecdd.  Paris. 
IV  p.  306) : 

''Hqi}9  nafLißaalXeta  yeoCvy^ioy  v^nyakoyy 
öfQxto  Xvyghy  i'pü)T<t  fiai^atyoftayTjg  raXareiag, 
öiQxeo  nixQ&  ßiXB/nya  xo^vaffOf^tiytjg  jitpqöö Irrig* 
0  TTQly  lQtfnoi.ivt.ylmy  arvyiei  FaXArBiay  idlad-at 

weldie  Berglein  (a.  a.  O.  p.  48)  auf  unsere  Sage  zu  beziehen 
scheint,  offenbar  von  einer  lunsen  Frau  Namens  Galateia  zu  ver- 
stehen, welche  ihr  eben  noch  glühender  Liebhaber  verlassen  hat. 

7)  Ovid.  metam.  XlII,  750  ff..  Sil.  Ital.  XIV,  221  ff.  Hier  ist  auch 
die  Liebe  der  Galateia  zum  Akis  mit  hereingebracht,  welche 
Servius  (z.  Verg.  ed.  IX,  39  vgl.  mytli.  Vat  I,  5.  II,  174)  ebenfalls 
erwähnt,  i|nd  die  gewifs  auf  localer  Sage  beruht.  Sieht  man  doch 
noch  heutigen  Tases  die  Steinmassen,  welche  der  Kjklop  nach 
Akis,  wie  nach  Odjss^us   schleuderte,  aus  der  See  hervorragen. 
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genihümlich  komischen  Zug  hat  Lucianua  hiiietflgdl>racht  (diah 
mar.  1),  mdem'  er  die  gegen  den  Kyklopen  so  spröde  Galateia 
sich  doch  gegen  ihre  Schwester  Doris  des  plumpen  LieUiabers 
rühmen,  iäfst.  Die  Meisten  aber ,  welche  dieser  Sage  gedenken, 
heben  die  Figur  des  Polyp  he  mos  hervor,  welcher  schmach- 
tende Lieder  singt,  so  gut  er  es  vermag  %  und  ebenso  auch  die 
bildende  Konsl. 

Philo  Stratos  (II,  18)  beschreibt  ein  Gemälde,  welches 
Polyphemos  und  Galateia  vorstellt.  Der  Kyklop  sitzt  un- 
ter einer  Eiche  und  singt  sein  Liebeslied,  die  Syrinx  hängt  an 
seiner  Seite.  Sein  Aussehen  ist  wild  und  unmenschlich,  das 
Haar  starr  und  struppig,  eine  mächtige  Braue  beschattet  sein 
einziges  Auge,  die  breite  Nase  hängt  über  die  Lippen  herab; 
beim  Singen  zeigt  er  die  grofsen  Zähne;  zwar  dünkt  er  sich 
sanft  und  freundlich  zu  blicken,  aber  in  der  That  ist  sein  Blick 
finster  und  wild  ^);  Sein  ganzer  Körper  ist  von  dichtem  Haar^ 
wudis  zottig.  Galateia  spielt  auf  der  ruhigen  Meeresfläche, 
von  vier  Delphinen  gezogen,  welche  von  Tritoniden  am  Zügel 
geführt  werden  ^^);  sie  hält  ein  purpurnes  Tuch  über  sich  zum 


^)  Hermesiaaax  sagte  im  ersten  Buche  seiaer  Elegie  Leanti^n,' 
offenbar  von  Polyphemos,  (Herod.  n,  fiov.  Xt^,  p.  16): 

öeQxofiei'og  n^bg  xvf.iu,  f^iovri  öi  ot  iipXfyejo  yXrjv, 
Vgl.  Verg.  ecl.  IX,  39  ff.  Propert.  IV  [ÜI],  2,  5  f.  Himer.  or.  I,  19 
p.  362.  Später  war  der  ungeschlachte  Polyphemos  singend  und 
tanzend  ein  beliebter  Gegenstand  mimischer  Darstellung  (Athen.  I 
p.  19 F.  Hör.  sat.  I,  5,  63.  epp.  II,  2,  125.  Poll.  Gallien.  8. 
Vopisc.  Carin.  19).  Nonnos,  der  das  Liebes Terhältnifs  oft  er* 
wähnt,  macht  aber  den  Kyklopen  zum  glücklichen,  begünstigten 
Liebhaber  (VI,  300  ff.  XIV,  61  ff.  XXXIX,  257  ff.  XL,  555.  XLIII, 
266.  390  ff.) ,  iittd  eine  späte  Sage  läfst  ihn  mit  Galateia  drei  Söhne 
Keltos,  Illyrios  und  Galas  erzeugen  (Äppian,  Illyr.  p.  757. 
[1194]). 

^)  Die  Lesart  oy^iov  Si  o^a  ist  gegen  Jacofis  ConJ€ctur  axQttoy  mit 
Recht  von  Welcker  und  Osann  (z.  Comut.  N.  D.  p.  242)  in  Schutz 
genommen.  Der  Kyklop  glaubt  freilich,  weil  er  verliebt  ist,  sapft 
auszusehen,  aber  er  kann  nicht  anders  als  wild  blicken ;  albern  da- 
gegen sieht  er  nicht  aus. 

^^^)  Tlagd-lvoi  Tgirioyog  erklärt  Welcker  für  Nereiden,  ich  verstehe 
lieber,  yvie  Vofs  (myth,  Br.  II  p.  256)  und  Panof  ka  (Terrae,  p,  44), 
weibliche  Tritonen  mit  Fischleib,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
auf  Kunstwerken  (mus.  Flor.  11,  46;  M.  J.  d.  J.  18A)  vorkommen, 
die  zu  untergeordneten  Dienstleistungen  passend  sind,  wie  die  al- 
lerdings viel  häufigeren  Tritonen, 


Schutz  gegen  die  Some  und  diä  Segel,  wovon  auf  sie  ein  r'6\h- 
iicher  Schunmer  i^lt.  Die  Haare  sind  feucht  und  widerstehen 
deshalb  dem  Spiel  des  Windes,  der  rechte  Arm  ist  erhoben,  so 
.dals  <&e  Hand  auf  der  Sehulier  niht,  die  nackten  Arme,  Basea 
und  Hüften  eeigen.die  Toilen  Formen! eines  jugendfrischen  Kör- 
pers, einen  FikCs  halt  sie  im  Wasser  und  gebraucht  ihn  gleich- 
sam als  Steuer.  Ihr  Blick  schweift  über  das  Meer  hinaus  in 
die  Ferne. 

Die  Beschreibung  des  Philostratos  enthält  manches  Bedenk- 
liche. Zu  Aofange  erwähnt  er  die  Kyklopen,  welche  ernten 
ohne  2u  säen,  Heerden  besilsen  und  weder  Haus  noch  Markt 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  dals  man  denken  mufs,  sie 
wären  auf  dem  Bilde  vorgestellt.  Dies  wäre  aber  wider  die 
Analoge  der  uns  bekannlen  Gemälde,  wo  eine  in  solcher  Weise 
ausgeführte  Staffage  nicht  vorkoount  Man  mu&  daher  wohl 
diese  allgemeine  Beschreibung  des  Kyklopischen  Lebens  für  eine 
Art  von  Einleitung  tu  dem  eigentlichen  Gegenstand  des  Gemäl- 
des halten.  Auch  die  Besdireibnng  des  Polyp  he  mos  seHist  hat 
durch  das  Bestreben  recht  viele  poeiisehe  Reminiscenzen^  nament- 
lich aus  Theokritos,  anzubringen,  nicht  den  besten  Einflufs  ge- 
habt, wie  wenn  er  sehen  läfst,  was  Polyphemos  in  seinem  Liede 
singt.  AehnKches  findet  sich  allerdings  auch  sonst  bei  ihm  und 
ist  als  sophistische  Ausschmückung  leicht  zu  erkennen.  Auffal- 
lend ist  aber,  dafs  der  Kyklop  mit  einem  Auge  und  einer  gro- 
fsen  Braue  dargestellt  ist  ^^).  So  schildern  ihn  freilich  die  Schrift- 
steller übereinstimmend,  aliein  die  bildende  Kunst  hat  sich  vor 
einer  so  unnatürlichen  und  abstofsenden  Bildung  gescheut.  Auf 
den  meisten  Kunstwerken  ^^)  finden  wir  daher  Polyphemos  mit 
zwei  Augen  dargestellt  und  nur  durch  riesigen,  ungeschlachten 
Körperbau  ausgezeichnet,  erst  in  späterer  Zeit  hat  man  noch  ein 


^1)  Pliilostr.  a.  a.  O.:  fiiay  fiiy  vntQXHPiav  ocpQvv  tov  dtfd-aXjnov 
^yog  oyrog,  nXartia  di  rij  qivi  tnißaivcov  rov  /eiXovg.  vgl.  TJieocr. 
XI,  31  ff.:  *  ' 

ovvexd  (.101  hxaia  fup  ocpQvg  inl  narzl  f.uTtQmo 

i'§  cüTog  rirarai  norl  d-ioreQov  (og  /tita  ^laxQd* 

elg  J'  orpd-akuog  intavf  niareta  öi  Qig  eni  ^eiXu. 

*^)  R.  Rocbette  (M.  J.  p.  346  ff.)  hat  diejiieher  gehörigen  Monumente 
besprochen. 
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drittes  auf  der  Stnui  hinzugefügt  ^).  Noch  Weiter  gmg  o&aii 
damiy  indeiB  man  das  Auge  auf  der  Stirn  grofs  und  offen ,  die 
beiden  andern  geschlossen  darstellte  und  mehr  nur  andeuletei 
wiie  in  einem  Kopf  in  Turin  ^^)  und  einem  ähnlichen  im  Pai- 
last  Ricc^rdi  in  Florenz  ^^),  oder  zwei  Masken  in  Lyon» 
wo  das  drille  Auge  sieh  zwischen  den  Augenbraunen  befindet  ^\ 
Die  einzige  mir  b^k^nnte  Vorstellung,  welche  mit  Philostral^ 
übereinstimmt^  ist  die  einer  Gemme  *'),  auf  der  Poiypbeoios,  unr 
gemein  plumpen  Körpers ,  mit  einem  Thierfell  bekleidet  ^^)y  die 
Leier  spielt.  Hier  ist  auf  der  ätirn  nur  das  eine  grofse,  runde 
Auge  zu  sehen,  ohne  Andeutung  der  anderen,  aber  auch  ohne 
JDraue.  Indessen  ist  ein  solches  Gemmenbild  immer  nur  eine 
schwache  Stütze.  Sehr  lebendig  ist  dagegen  bei  PhiloslratiQ^ 
die  Beschreibung  der  Galateia,  deren  anmuthige  Erscheinung 
man  sich  leicht  vergegenwärtigen  kann. 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  erwähne  ich  zuerst  «in 
Pompejanisches  V(^andgemälde  ^^).  Am  Strande  des  Meeres  un* 
ter  einem  Felsen  steht  Polyphemos  in  riesiger  Gestalt,  ein 
Thierfell  um  den  Hals  gebunden,  das  den  linken  ausgestreckten 
Arm  bedeckt,  in  der  Rechten  eine  lange  Keule ,  vor  ihm  weidet 
seine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen.  Auch  hier  ist  er  mit 
zwei  Augen  vorgestellt.  Auf  dem  Meer  ist  Galateia  sichtbar 
auf  dem  Rücken  eines  Delphins,  auf  den  sie  sich  mit  der  Lin- 


^)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  636  [mytli.  Vat.  II,  174]:  Mt*i  PoJjfphe- 
vMim  äictint  uniim  häbuisse  oculum,  alii  dno,  alii  ires, 

i*)  Tischbein  Homer  Odyss.  VII.     Schorn,  Amahhea  III  p,  467. 

**)  Schorn  a.  a.  O. 

i6)  Miliin  gal.  myth.  174,  631.    Schorn  a.  a.  O.    R.  Rochette  (M.  J. 

ß,  352)  macht  mit  Unrecht  die  Deutung   auf  Polyphemos  streitig, 
agegen  ist  der  einäugige  Kopf  eines  Polyphemos  auf  einem  Münch- 
ner Relief  (Schorn  Beschrbg.  n.  137)  Restauration  von  Rauch. 

17)  Tülken  Beschrbg.  p,  302,  385.    S.  Taf.  2,  2. 

18)  Eurip.  Cycl.  330. 

1®)  Zahn  II,  30,  gefunden  1833  in  der  casa  de'  capitelli  colorati;  ein 
ganz  ähnliches  soll  m  der  casa  della  caccia  gefunden  sein  (13ull. 
1835  p.  40).  Auch  in  Herculanum  wurde  im  Jahre  1828  ein  Ge- 
mälde gefunden,  von  dem  gesagt  wird,  es  stelle  Pelifemae  Gdlatea 
vor  (Bull.  1829  p.  68). 
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ken  siützl,  mit  der  Rechten  hält  sie  einen  blallförmigen  Fächer  ^) 
über  dem  Haupt^  das  seitwärts  gewandt  ist,  während  sie  selbst 
dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendet.  Ueber  ihrem  Haupt 
schwebt  Eros  mit  einem  Sonnenschirm,  vor  ihr  her  schwimmt 
ein  Triton,  der  die  Muscheltrompete  bläst  ^).  Im  Hintergrunde 
sieht  man  Berge,  mit  einem  stattlichen  Gebäude,  an  deren  Fufs 
eine  Säulenhalle  in  einem  Halbkreise  das  Ufer  einer  Meeres- 
bucht bezeichnet^).  Da  Polyphemos  hier  nicht  singend  vorge- 
stellt ist,  so  vermuthe  ich,  dafs  der  Moment  aufgefafst  ist,  wo 
er  die  vorbeiziehende  Galateia  zuerst  wahrnimmt  und  von  Liebe 
zu  ihr  ergriffen  wird^'). 

Zur  Leier  singend  ist  er  auf  einem  Relief  der  Villa  Albani 
vorgestellt^^).  Er  sitzt,  hier  mit  drei  Augen  vorgestellt,  neben 
seiner  Höhle,  aus  welcher  ein  Widder  hervorkommt  und  zu  ihm 
emporsieht  ^^),  von  einem  Baum  beschattet,  auf  einem  Thierfell, 
das  er  um  das  linke  Bein  geschlagen  hat;  neben  ihm  steht  die 
Keule.  Er  hält  die  aus  einem  Hirschgeweih  roh  verfertigte 
Leier  ^)  in  der  Linken  und  blickt  ^nach  der  entgegengesetzten 


«>)  Vgl.  IX  n.  83. 

^^)  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  I  p.  39):  nAuf  einem  merkwürdigen  Va- 
senfrcigment  aus  Volterra  (Inghlrami  nion.  Etr*  V,  55,  8)  zUfhi  ei- 
ner von  Ihrem  Hippohamp  getragenen  Nereide  ein  die  Musch^  bla- 
sendes Knäblein  voran.  Sein  Etrushmh  gesehriehener  Nanne  lauiei 
wie  der  des  alten  Triton  (Trittin),  der  ihrige  ist  Alaceay  nach 
Schiassi  Salacia^  Tritons  Mutter,  in  Erwägung  der  Griecihtschen 
Technik  wahrscheinlicher  Galatea'\  Auf  einem  anderen  Wand- 
gemälde (Pitt,  di  Erc.  II,  44.  raus.  Borb.  VIII,  10)  ist  in  der  Frau, 
die  auf  einem  Seepferd  reitet,  dessen  einen  Zügel  sie  selbst,  den 
anderen  ein  vorauffliegender  Eros  hält,  während  ein  zweiter  mit 
einem  Spiegel  nachkommt,  und  der  ein  Triton  yoranschwimmt, 
vielleicht  ebenfalls  Galateia  zu  erkennen.  Aber  man  kann  auch 
an  Aphrodite  denken,  vgl.  Apul.  met.  IV,  31  p.  157. 

^)  Aehnliche  Darstellungen  auf  Wandgemälden  s.  Pitt,  di  Erc.  I 
p.  163;   II  p,  137;  279;   III  p.  193;    Gell  Pompei.  II,  37. 

*^)  Lucian.  dial.  mar.  1,2:  noifiairwy  nori  dno  Ttjg  axojtijg  nai- 
^ovaag  miäg  Idioy  inl  r^g  ^ioi'o^  —  vfiäg  (.dv  ovdi  n^oa^ßketp^y, 
iyat  di  e^  anaatoy  ^  xaXXiarfj  iöo^^a. 

2*)  Winckelmann  M.  J.  36,     Zoega  bass.  57. 

^^)  Ohne  Zweifel  hat  dem  Künstler  dabei  die  gemüthliche  Anrede 
de^  Kyklopen  an  seinen  Widder  bei  Homeros  (Od.  IX,  444  ff.) 
vorgeschwebt. 

^)  Lucian.  dial.  mar.  1,  4:  xoti  atTt]  öf  fj  ni]icTig,  oVa;  xQayioy  iXd- 
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Seite,  von  Eros  ermuniert,  welcher  hinter  seiner  Schulter  sichte 
bar  wird. 

In  eigenthömlicher  Weise  ist  dieser  auf  einem  Herculani- 
sehen  Gemälde ^^)  thätig,  wo  Polyphemos,  ebenfalls  dreiäu« 
gigy  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  eine  ganz  ähnliche  Leier  in 
der  Hand,  eine  Keule  neben  sich,  auf  einem  Felsen  am  Ufer 
des  Meeres  sitzt  und  Eros  die  Rechte  entgegenstreckt,  der  auf 
einem  Delphin  heranreitet  und  ihm  ein  Brieftäfelchen  entgegen- 
hält^). Hier  ist  der  Gedanke  des  Philoxenos,  bei  welchem  der 
Kyklop  den  Delphinen  aufträgt,  der  Galateia  seine  Liebesbotschaft 
zu  überbringen  ^),  auf  eine  komische  Weise  benutzt  worden. 

Ein  Relief^),  das  früher  ebenfalls  auf  Polyphemos  als 
Liebhaber  der  Galateia  bezogen  wurde,  hat  nach  genauerer  Un- 
tersuchung gar  keine  Beziehung  zu  dieser  Sage.  Ueber  ein 
anderes  Relief  derselben  Sammlung  (mon.  Matt.  III,  10,  2) ,  wel- 
ches Polyphemos  aoi  Ufer  sitzend  und  Galateia  auf  einem 
Seekentauren  vorüberziehend  darstellt,  wage  ich  nicht  nach  der 
Abbildung  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen« 


wov  yvfjivbv  rdßy  oaQKWP,  xa«  tä  /t«V  xiqara  n^j^ag  wamQ  ^aay 
^vyciaag  di  avrä  xal  h&ipag  rä  vevQa  ovdi  xoHont  ntQiajQiifjaQ 
ifdiXwÖH  ufXQva6v  Ti  xai  äjnod6y, 

27)  Pitt,  di  Erc.  I,  10.   mus.  Borb.  I,  2.   Miliin  gal.  myth.  162,  632, 

^)  Schulz  (Ann.  X  p.  186)  führt  drei  Pompejanische  Gemälde  an, 
welche  mit  diesem  ganz  übereinstimmen  sollen,  wobei  es  aber  be- 
fremdet, daTs  er  von  der  „compo^iisione  di  PolifeiHo  s^asimanU  per 
Gala^ea,  portata  sulle  onde  da  un  delfino**  redet,  was  ja  nicht  zu- 
trifft.   Vielleicht  sind  die  oben  erwähnten  Gemälde  gemeint. 

^)  Schol.  Theoer.  XI,  1 :  0iXoiepog  nout  top  KvxXtona  —  iyTeXX6^ 
f4fyoy  ToTg  äeXfhi,  onwg  dnayyeiXcQaiy  avTJj,  ontog  ratg  Movaaig 
riy  i'QWTa  äxeiTOif  Plut.  qu.  symp.  I,  5  p.  622  C:  xal  riy  Kv- 
xXmna  Movaaig  tiqxiyoig  läad-ai  (ptjaiy  röy  iQWTa  OiX6'Seyog 
(vgl.  amat.  18  p.  762  F).  Derselbe  Gedanke  findet  sich  Theoer. 
XI,  1.  80.  Bion  fr.  XIV  [X].  Callim.  epigr.  XLIX.  —  Ein  Delphin 
war  auch  der  Liebesbote  des  Poseidon  an  Amphitrite  (Eratosth. 
catast.  31.  Hygin.  astr.  poet.  II,  17  vgl.  Oppian.  hal.  I,  385  ff.). 
Eros  auf  einem  Delphin  ist  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
III,  52)  bei  Poseidon  und  Amymone  gegenwärtig,  wenn  meine 
Erklärung  (Vasenb.  p.  36  f.)  richtig  ist. 

3«)  Mon.  Matt.  III,  11, 1.    R.  Rochette  M.  J.  7, 1  vgl.  p.  412. 
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XVII.    Pygmaien. 

Die  kune  Nachricht  von  einem  Kampfe  der  Kraniche  mit 
den  Pygmaien,  weiche  Homeros^)  in  einem  Gleichnifise  mit 
den  Worten  giebt: 

atSf  inei  oiv  %Bifiäva  gwyor  xai  a&iagxxtop  o^ßqov, 
xlctyy^  talya  nhovrai  in  *£ixeav6iö  ^oawv 
aviqaai  Ilvyfialoiai  q>6vav  xai  x^Qa  q>iQOvaav 
ist  die  älteste,  weiche  von  dieser  Sage  auf  uns  gekommen  bt, 
deren  auch  Hesiodos^)  erwähnt    In  späterer  Zeit  ward   viel- 
fach  darüber  verhandelt  ^  ob  in  der  That  ein  zwerghaftes  Volk 
der  Pygmaien,  welches  mit  den  Kranichen  Krieg  führe ,  existire 
wid  wo  dasselbe  wohne  ^).     HelLataios  (fr.  266  Ki.)  erzälilte, 
sie  seien  ein  AdLerbautricibendes  VöllLchen,  das,  wenn  es  die 
Kraniche  von  seinen  Saaten  zu  vertreiben  suche  ^)9  von  diesen 


^)  Hoin.  IL  III,  3  ff.  Das  Gleidinifs  ist  nacligealimt  bei  Nonn.  XIY, 
331  ff.    Oppian.  halieut.  I,  620  ff.    Claudian.  XY,  474  ff. 

2)  Strab.  I  p.  43.   VII  p.  299.     Hesiod.  fr.  74  M.  65  G. 

^)  Die  Stellen  sind  gesammelt  von  Heyne  z.  Hom.  IL  t.  lY  p.  449. 
Creuzer  comm.  Herod.  p.  154f.  Bälir  z.  Ctes.  rell.  p.  294  ff-  Ja- 
cobs z.  Philostr.  p.  524.  Mancbe  Gelebrte  haben  die  r  jgmaien  für 
die  Tli^ug  des  Nil  erklärt  (Creuzer  Symb-  I  p.  272  [II  p,  30]. 
Inghiram'i  gall.  Omer.  I  p.  113  ff.  vasi  fitt.  IV  p.  87),  Scbelling 
(üb.  d.  Gotth.  V,  Samothr.  p.  36)  für  Zauberzwerge.  Hermann  von 
der  Hardt  bat  in  einer  eigenen  Schrift  (Deksda  nkyihologia  Grat- 
coTum  in  decaniaio  fmmaeorumy  gruum  et  perdlcum  hello.  Leipz. 
1716)  die  Ansicht  durchgeführt,  die  Sage  sei  eine  satirische  Dar- 
stellung eines  Kampfes  zwischen  den  Städten  Geraneia  und 
Pegai  in  Megaris! 

♦)  Die  Aenderung  in  den  Worten  des  «eh.  IL  III,  3:  in  oxt^fidTioy 
(statt  im  üXfi(.idTWv}  xQiCÜy  i'^ioyvag  öXi^aGd-ai  avvdg  (vgL  Creu- 
zer spec.  obss.  p.  12  f.)  wird  bestätigt  durch  Plinius  (VII,  2) :  fama 
est  weidentes  arietum  caprarumque  dorsis  armatoe  saglttis  veris 
tempore  universo  lAgmine  ad  mare  descendere  et  ova  pullosque  earum 
alitum  consumere,  wie  durcli  die  unten  zu  erwähnende  Chiusinische 
Vase,  wo  die  Pygmaien  auf  Bocken  reiten.  Auch  was  Menekles 
berichtete  (Athen.  IX  p.  390B.    Eust.  p.  1322),  dafs  die  Pjgmaien 
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wegen  ihrer  winzigen  Kleinheit  angegriffen  werde.  E)s  ist  nieht 
ganz  klar,  ob  er  sie  nach  Aegypten  versetztei  wo  sie  nach 
Aristoteles  (hist.  an«  VIII,  12)  lebten,  ein  Volk,  klein  von  Wuchs, 
das  ein  troglodytisches  Leben  führte.  Ihm  sind  nicht  wenige 
Schriftsteller  gefolgt^);  Ktesias^)  dagegen,  der  eine  fabelhafte 
Beschreibung  von  ihnen  macht,  versetzte  sie  in  das  allgemeine 
Wunderland,  nach  Indien,  und  besonders  seit  der  Zeit  Alexan-* 
ders  des  Greisen  spielen  in  den  beliebten  Erzählungen  von  den 
Wundem  Indiens  auch  die  Pygmaien  eine  bedeuteade  Rolle; 
Megasthenes^),  Menekles  und  Basilis  (Athen.  IX p. 390 B) 
werden  ausdrücklich  als  Gewährsmänner  angeführt^).  Andere 
versetzten  die  Pygmaien  nach  Karien  (Plin.  V,  29),  auch  er- 
zählte man,  dafs  sie  aus  der  Stadt  Geraneia  oder  Eattuzos 
in  Thrakien  von  den  Kranichen  vertrieben  worden  seien ^), 
eine  Sage,  welche  mit  von  der  Anpahme  herrührt,  dafs  die  Kra- 
niche aus  Thrakien  n<ich  Aegypten  ziehen.  Apoll  od  orus  aber 
und  Andere  läugneten  gänzlich  die  Existenz  der  Pygmaien  ^% 

Der  Hauptzug  in  der  Sage  war  der  Kampf  mit  den  Krani- 
chen, welchem  man  Aatüriich  häuGg  die  komische  Seite  abzu- 
gewinnen wuIste^).  Ausnahmsweise  werden  auch  Rebhühner 
als  die  Feinde  der  Pygmaien  genannt  ^^),  was  sich  daraus  er- 
klärt, dafs  man  die  Rebhühner  wegen  ihrer  Streitbarkeit  ebenso 


auf  Rebhühnern  ritten,  findet  in  Kunstwerken  Analogie ;  indem  wir 
sie  auf  Gemmen  auf  einem  Hahn  (Tolken  Beschrbg.  p.  307,  431. 
Winckelmann  pierr.  gr..  p.  352,  179),  oder  einer  Gans  (Töiken 
Beschrbg.  p.  307,  432.  33.  W^inckelmann  pierr,  gr.  p,  352, 180.  81) 
reiten  sehen. 

«)  Plin.  VI,  30,  35.  Pomp.  Mel.  III,  8.   Philostr.  v.  Ap.  Tyan,  VI,  25. 
Claudian.  XL,  13  ff.     Hesjch.  s.  v,  nvyftaioi, 

6)  Ctes.  Ind.  11  bei  Phot.  bibl.  c.  LXXII  p.  68  H. 

7)  Strab.  II  p.70.  XV  p.  711.    Schwanbeck  Megasth.  Ind.  fr.  29.  30. 
56  vgl.  p.  64. 

8)  Vgl.  aufserdera  Plin.  VI,  19,  22.  Vif,  2.    Gell.  IX,  4, 10.    Philostr. 
y.  Ap.  Tyan.  III,  45.  47. 

9)  PUn.  IV,  11, 18.   Solin.  10.    Steph.  Bjz.  s.  v.  Kurrov^a. 
lö)  Tzetz.  chil.  VII,  760  ff.  vgl.  Heyne  z.  Apoll.  I  p.  418  ff. 

")  luv.  XIII,  167  ff.    Stat.  Sil?.  I,  6,  63  f.    Rutil,  de  red.  I,  291. 
i2)  Strab.  XV  p.  711-    Athen.  IX  p.  390  B. 

27* 
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wie  die  Hähne  su  Zweikämpfen  abrichtele  ^).  Dieser  Kampf  mit 
den  Kranichen  wurde  wohl  als  eine  Vertheidigung  der  Saalfei- 
der  angesehen,  man  hatte  aber  auch  eine  Sage,  welche  dieselbe 
mythisch  rechtfertigte^^).  Boios  hatte  in  seiner  6^i9oyovia^) 
erzählt,  eine  Jungfrau  unter  den  Pygmaien  sei  wegen  ihrer 
Schönheit  von  diesen  göttlich  verehrt  worden  und  habe  sich 
ubermüthig  gegen  Here  vergangen'^),  weshalb  diese  sie  in  ei- 
nen Kranich  verwandelt  und  ewige  Feindschaft  «wischen  ihr  Ge- 
schlecht und  das  Volk  der  Pygmaien  gesetzt  habe. 

Ktesias  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  von  dem  Aus- 
sehen seiner  Indischen  Pygmaien.  Sie  waren  schwarz,  höch- 
stens zwei  Eilen,  meistens  nur  eine  halbe  Elle  hoch,  häfslich 
von  Gesicht,  mit  Stumpfnasen  {oifioi)  und  unverhältnifsmäüsig 
grofsen  und  dicken  Geschiechtstheilen,  die  ihnen  bis  an  die  Knö- 
chel reichten.  Ihr  Haupt-  und  Barthaar  war  so  lang  und  dicht, 
dafs  sie  sich  statt  aller  Kleidung  in  dieselbe  hüllen  konnten.  Sie 
waren  geübte  Bogenschützen.  Einige  dieser  Züge  waren,  wie 
die  Kunstwerke  lehren,  in  die  allgemeine  Vorstellung  von  den 
Pygmaien  übergegangen.  Man  dachte  sich  dieselben  in  der  Re- 
gel nicht  nur  sehr  klein,  sondern  auch  als  mifsgestaltete  Zwerge, 
welche  man  ebenfalls  Tivyfiaioi  nannte  ^^).    So  vergleicht  sie  He- 


^)  Plin.  XXn,  21,  30.   Ael.  h.  an.  IV,  1.  Aei.  Lampr.  ▼.  Alex.  Sev. 
41.   Phil,  de  propr.  anim.  12,  79  ff. 

1«)  Anton.  Lib.  16.  Athen.  IX  p.393E.  Ael.  h.  an.  XY,  29.  Eust. 
z.  Hörn.  n.  p.  1322.    Ovid.  met.  VI,  90  ff. 

^^)  YgL  Koch  z.  Ant.  Lib.  p.  XXIX  ff.  Boios  ist  schwerlich  vor  die 
Alexandrinische  Zeit  zu  setzen. 

^^)  Bei  Antoninus  heifst  sie  Oinoe,  bei  den  übrigen  Ger  an e. 

^7)  Aristoteles  (probl.  X,  12)  behauptet,  aus  zwei  Ursachen  gebe  es 
Zwerge,  entweder  verhindere  man  durch  Entziehen  der  Nahrung 
das  Wachsen,  wie  es  bei  den  Schoofshündchen  geschehe,  oder  der 
zu  enee  Raum  im  Mutterleibe  sei  die  Ursache  da?on.  Er  fahrt 
dann  fort:  oaoig  fiiy  aivv  6  xonog  aiziog^  ovroi  nvypiaXoi  yiyovrm, 
tä  idv  yäg  nXdri]  xal  ra  (.nßTtfi  ^x^yxeg  ylyovrai  xaxä  xb  X(aif 
rexoyrwy  fifyid-og,  fiixQoi  di  oXcog*  tovtov  äl  ahioy,  ori  Stä  Tr^v 
aTeyorfjTa  tov  rinov  avyxXdfuyai  al  iv&eiai  xaf.invXai  ylyovrai. 
Er  fügt  ein  erläuterndes  Beispiel  hinzu:  uiffne^  ovy  ot  inl  riHy 
xan^fjXeiwy  ygaq)6f4Byot  /mxool  f^iy  ilai  q>alyovxai  d^  e^oyTtg  nkarfi 
xal  ßd^f  Ofioiwg  üvußaJyH  xal  xotg  Ttvyftaloig,  Hier  ist  aber 
die  Conjectur  von  Is.  Vossius  (z.  Pomp.  Mel.  III,  8)  und  ISell  (Fe- 
rienschr.  I  p.  446)  im  ttoy  xufinvhoy   gewifs   richtig,   und   auch 
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Todolos  (Dl,  37)  mit  den  Phoinildschen  Pataiken^)^  und  vod 
Aisopos,  dessen  Mifsgestalt  bekannt  ist,  heibt  es:  ovrog  t^g 
teQotofiaxlag  aaJLnianjg  iavi^^)^  wo  Schneiders  Aenderung  in 
ysQovofittxiag  sehr  ansprechend,  wenn  auch  nicht  nothwendig  ist 
So  sehen  wir  die  Pygmaien  nun  auch  meist  auf  den  Kunst- 
werken ^). 

Diese  stellen  den  Kampf  mit  den  Kranichen  auf  sehr  man- 
nigfache Weise  dar.  Bald  sind  einzelne  Pygmaien  mit  einem 
Kranich  handgemein.  So  auf  Vasen  von  Vol terra,  welche  sich 
durch  eine  eigenthömliche  Plumpheit  der  Geföfsform  wie  der 
Zeichnung  bemerklich  machen  ^).  Auf  einer  derselben  (loghi- 
rami  vasi  filt.  358)  ist  su  jeder  Seite  ein  Zwerg  mit  grofsem 
Kopf,  krummer  Nase>  schiefen  Beinen  und  gewaltigem  Phallos 
vorgestellt,  mit  einem  viereckigen  Schilde  versehen,  wie  er  sich 
gegen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle  in  sein  Bein  ge- 
schlagen hat  und  ihn  nut  dem  Schnabel  bedroht,  bu  vertheidigen 
racht,  der  eine  mit  einer  Lanze,  der  andere  mit  einer  Harpe. 
Auf  einer  anderen  (Inghirami  vasi  fitt.  357)  hat  der  Kranich  eine 
ganz  ähnliche,  aber  kahlköpfige  Figur,  mit  der  Kralle  beim 
Schenkel  gepackt  und  beifst  ihn  in  die  Seite,  dieser  aber  fafst 
ihn  mit  der  Linken  beim  Hals  und  schwingt  mit  der  Rechten 
eine  Keule  gegen  ihn;  hinter  ihm  liegt  ein  ovaler  Schild  ^^). 
Dieselbe  Waffe  führen  sie  auf  einer  Neapolitanischen  Vase  (cab. 
secr.  57),  wo  auf  jeder  Seite  ein  Pygmaie  einen  vor  ihm  ste- 
henden Kranich  beim  Hals  gepackt  hat  und  ihn  mit  der  Keule 


schon  von  Anderen  gebilligt  worden  (Böttiger  Arch.  a.  Kunst  p.  221. 
R.  Rochette  lettr.  arcli.  I  p.  22  f.).    AacU  Longinus  (n.  vt//.  44,  5) 
'  gebraudit  nvyfiaTog  in  dieser  Bedeutung. 

IS)  S.  d.  Ausl.  z.  Her.  lU,  37.    Creuzer  Dionys.  p.  131  iff. 

^ö)  Vita  Aesopi  ed.  Westennann  p.  11,  8. 

20)  Schulz  Ann.  X  p.  163  ff. 

2^)  Andere  Beispiele  von  Vasen  desselben  Fundorts  und  verwandter 
Form  und  Zeichnung  s.  bei  Inghirami  vasi  fitt.  67;  68;  131  vgL 
185;  271.    Micali  M.  J.  p.215f. 

32)  Auf  zwei  ganz  ähnlichen  Vasen  aus  Volterra  sind  ebenfalls  Pyg- 
maien Torgestellt y  aber  nicht  im  Kampf  begriffen;  das  eine  Mal 
zwei  mit  Schild  und  Lanze  bewafjfhete  (Inghirami  vasi  fitt.  100), 
das  andere  Mal  nackt,  mit  Halteren  tanzend  (Inghirami  vasi  fitt.  130). 
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bedroht  ^) ;  ähnlich  auf  einem  Berliner  Vasenbild  (Gerhard  neuerw. 
anL  Denkm.  1585),  wo  der  Vogel  aber  mehr  einem  Schwan  als 
einem  Kranich  gleicht  ^).  Mitunter  kommt  lu  der  Keule  noch 
das  Löwenfell  hinzu,  ^e  wenn  auf  einer  Vase  ^)  ein  Pygmaie^ 
das  Fell  über  den  linken  Arm  geworfen,  mit  geschwungener 
Keule  auf  einen  aufrecht  stehenden  Kranich  eindringt,  oder  auf 
dner  anderen  ^)  das  Löwenfell  über  den  Kopf  gesogen  hat  und 
mit  der  Keule  nach  einem  vor  ihm  stehenden  Kranich,  den  er 
beim  Hals  gepackt  hat,  ausholt,  während  ein  anderer  ihn  von 
hinten  bedroht  Man  hat  hierin  eine  parodische  Darstellung  von 
Herakles  Kampf  mit  den  Stymphaliden^')  erkannt,  insofern 
mit  Recht,  als  die  Herakleische  Tracht  offenbar  mit  Absicht 
gewählt  ist,  um  die  komische  Wirkung  zu  erhöhen;  aber  dals 
man  sich  den  Herakles  selbst  so  vorgestellt  habe,  ist  nicht  an- 
nehmbar ^« 

Auf  solche  Zweikämpfe  beschränken  sich  aber  die  Vorstel- 
lungen nicht,  sondern  man  stellte  in  verschiedenen  Gruppen  den 
Eifer  der  kämpfenden  und  die  Schmenensäuliserungen  der  ver- 
wundeten kleinen  Unholde  höchst  ergötslich  dar,  wobei  die  ko- 


^)  Eline  eaaz  entsprechende  Vorstellung  ist  auf  einem  Rhyton  bei 
GargiulS)  racc,  95. 

^)  Aehnlich  wohl  auch  die  Vase  bei  de  Witte  (cat.  Durand  279): 
9fHmvuh~]^gnUe  o«  Dact^,  eniikrmnetU  n«,  vknt  de  saistr  tm 
aiseau  SiympkaUde,  au  grue^  et  va  l'aseommer  avec  sa  massue.  En 
arrlkre  du  hiroB  est  son  houcher  rond.** 

^)  Panofka  cab.  Pourtales  6.  Dubois  cat.  Pourt.  201.  Duboia  Mai- 
sonneuTe  introd,  92,  3. 

26;  Miliin  Vas.  ü,  18.   gal.  myth.  120,  441. 

27)  Vgl.  Gerhard  auserl.  Yasenb.  II  p.  79  f.  Stephan!  Theseus  a. 
Minotaur  p.  83  f. 

28)  MüUer  (Dor.  II  p.  349.  Arch.  §  411,  4),  welchem  Schneidewin 
(exercc.  critt.  8  p.  52)  gefolgt  ist,  Termuthete,  dafs  Sophron  ei- 
nen Mimos  '^H^XXog  geschrieben  habe,  in  welchem  Herakles  ab 
Pygmaie  aufgetreten  sei,  wie  mir  sdieint,  ohne  hinreichenden  Grund 
fprolegg.  z.  rers.  p.  XCV).  Auch  die  Yermuthung  Schneidewins 
fa.  a.  O.  p.  51  f^,  dafs  Epicharmos  in  der  Kom6die  ^HgaxX^g 
o  in\  %hv  l^(ooTi]Qa  den  Herakles  dargestellt  habe,  wie  er  die  auf 
grofsen  Käfern  reitenden  Pygmaien  gegen  die  Amazonen  anfahre, 
ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich.  Eben  so  wenig  glaube  ich,  da(f 
Sophokles  Satyrdrama 'jEf()axX/(rxo^  (Schneidewin  conieett.  critt. 
p.  80  f.)  hieher  zu  ziehen  sei. 
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niisc^  Wirkung  nicht  wenig  durch  die  ernsthafte  Haltung  der 
Kraniche  der  hastigen  Ungeberdigkeit  der  Pygoiaien  gegenüber 
verstärkt  wird.    Auf  einem  Rhyton  ^)  sehen  wir  einen  dersel- 
ben,  der  mit  beiden  Händen  seine  Keule  erhoben  hat,  um  einen 
vernichtenden  Schlag  auf  einen  vor  ihm  stehenden  Kranich  zu 
fähren,  den  er  mit  wüthendem  Blick  ansieht;  ein  anderer  hat 
glücklich  einen  Kranich  niedergestreckt,  und  schreitet  schon  mit 
gröfserer  Bedächtigkeit  herzu,  um  ihm  mit  der  ebenfalls  mit  bei- 
den Händen  erfafsten  Keule  den  Kest  zu  geben.    Auf  einem  an- 
deren Vasenbild  ^)  liegt  ein  Pygmaie  hingestreckt  auf  der  Erde, 
er  stützt  sich  auf  die  Rechte  und  sucht  sich  wieder  aufzurichten, 
indem  er  mit  einer  Geberde  des  Schmerzes  mit  der  Linken  an 
die  Stirn  greift,  der  Kranich ' stürmt  auf  ihn  ein;   ein   zweiter 
Pygmaie  dringt  mit  eingelegter  Lanze,  ein  Thierfell  über  den 
linken  vorgehaltenen  Arm  geworfen,  muthig  auf  den  vor  ihm 
stehenden  Kranich  ein.    Dieselben  Gruppen,  aber  durch  einige 
Figuren  noch  erweitert^  begegnen  uns  auf  -einem  anderen  Rhy-^ 
ton  '^).    Hier  eilt  dem  niedergefallenen  Pygmaien  von  jeder  Seile 
her  ein  Genosse  zu  Hülfe;  der  eine  mit  gezückter  Lanze,  ein 
Thierfell  über  dem  linken  Arm,  läuft  kampfesmutbig  herbei  vlxxk 
den  Kranich  abzuwehren,  der  andere  ganz  nackt  und  ohne  Waf- 
fen streckt  erstaunt  beide  Arme  aus.    Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Vorstellungen  sich  so  oft  auf  Gefafsen  von  der  Form  eines 
Rhyton  mit  einem  Thierkopfe  finden  ^^),  so  dafs  die  abentheuer- 


^)  de  Witte  cat.  Magnoncour  103,  s.  Taf.  12, 1  a.  b. 

^)  Dubois  Maisonneuve  introd.  78.    Ingbiraini  galL  Omer.  53. 

31)  Tischbein  II,  7  [III,  52].  Miliin  gal.  myth.  165,  600.  Eine  ver- 
wandte DarsteÜang  auf  einer  Gemme  erwähnt  de  Jonge  not.  sur 
le  cab.  d.  med.  et  dl.  pierr.  gr.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas 
p.  120,  9. 

32)  Ussing  (de  nomioibus  vass.  gr.  p.  58)  bestreitet  das  Recht,  diese 
Gefafse  Qvrä  zu  nennen,  weil  sie  meistens  an  dem  spitzen  Ende 
nicht  durchbohrt  sind,  die  Rhyta  aber  ihren  Namen  davon  haben, 
dafs  die  Flüssigkeit  aus  dieser  kleinen  Oeffnung  fliefst.  Das  ist 
richtig,  allein  die  Oeffnung  ist  hier  wohl  nur  aus  dem  Grunde  nicht 
da,  weil  diese  Gefafse  nicht  für  den  Gebrauch  gemacht  worden 
sind;  ihre  Gestalt  stinunt  ganz  überein  mit  dem  yQvxfjf  nt^yaaogy 
T^ti^ik»(pog ,  llcfxxc  u.  s»  w.,  welche  die  Alten  zu  den  Qviä 
rechnen. 
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liehe  Form  mit  der  burlesken  Vorstellung  sehr  gut  hannmirt 
Sie  stammen  alle  aus  Campanien  und  seiclmen  sich  durch  die 
lebendige,  wahrhaft  humoristische  Darstellung  vor  den  erwähn- 
ten Volterranischen  Vasen  vortheilhaft  aus.  Auf  diesen  sind  die 
Pygmaien  mit  grofsen  krummen  Nasen,  auf  den  Campanischen 
mil  aufgestfilpten  vorgestellt,  Beides  diente  den  Griechen  sur 
Bezeichnung  des  Fremdartigen ,  Barbarischen  ^) ;  auf  den  Cam- 
panischen haben  sie  krauses  Haar  und  starken  Bart,  auf  den 
Volterranischen  sind  sie  unbärtig;  grofse  Köpfe,  krumnae  Beine 
und  fibermäfsige  Geschlechtstheile  haben  sie  hier  wie  dort  Gans 
ähnliche  Darstellungen  der  Pygmaienkämpfe  finden  sich  auch  in 
dem  Wandgemälde  eines  Tumulus  in  Kertsch,  wo  die  Grup- 
pen eines  Pygmaien  mit  einem  Kranich,  welchen  er  bald  be- 
siegt bald  ihm  unterliegt,  eine  friesartige  Verzierung  abgeben. 
Leider  ist  die  Abbildung^)  in  einem  so  kleinen  Maafsstab,  dais 
sich  Näheres  nicht  angeben  läfst.  Auch  auf  einem  Römischen 
ThongeFäls  sind  in  Relief  ähnliche  Scenen  vorgestellt,  nackte 
Pygmaien  in  derselben  Weise,  der  eine  mit  einem  Schild  einen 
Kranich  erwartend,  ein  anderer  zu  Boden  gestürzt  und  ein  Kra- 
nich im  Begriff,  über  ihn  herzufallen^).  Manches  Eigenthüm- 
liche  hat  die  Darstellung   einer   Gemme  ^).      Hier  sind   zwei 


^)  So  findet  sich  auf  Vasenbildem  die  grofse  krumme  Nase  in  Vor- 
stellungen des  Boreas  (Nout.  Ann.  Taf.  22.  23;  Gerhard  £tr.  u. 
Kamp.  Yasenb.  26.  27),  der  Erinnys  (d'Hancarville  U,  41.  Inghi- 
rami  yasi  fitt  I,  60;  arch.  Ztg.  Taf.  15),  des  Charon  (Ambrosch 
de  Charonte  Etr.  Taf.  1;  2),  eines  Giganten  (mus.  Greg.  11, 
16,  2  a);  die  breite  Stnlpnase  bei  Th anatos  (R.  Rochette  M.  J. 
44  A)»  Lykurg  OS  (MiUingen  yas,  1),  Busiris  (R.  Rochette  M. 
J.  28).  uebrigens  finde  ich  die  Pygmaien  nie  als  Mohren  dar- 
gestellt, welche  übrigens  auf  Yasenbildern  sich  in  sehr  charakteri- 
stischer Bildung  finden,  ygl.  Micali  storia  90;  Gerhard  auserl.  Ya- 
senb. 43,  207  Xarch.  Ztg.  Taf.  39,  3];  M.  J.  d.  J.  I,  35;  Dubois 
cat.  Canino  77  [not.  Canino  9]. 

M)  Dubois  yoyage  aut.  du  Caucase  et  en  Crimee  lY,  18. 

^)  Das  Gefäfs  ist  zu  Rottenburg  am  Neckar  gefunden  und  nach 
der  Yersicherung  Jaumanns  (colon.  Sumlocenne  p.  216)  yortrefflich 
bearbeitet,  was  sidi  nach  der  Analogie  ähnlicher  Grefafse  schlie- 
fsen,  aus  der  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf,  18,  1)  aber  nicht  erra- 
then  läfst. 

M)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  427.  Winckelmann  pierr.  gr.  352,  184. 
S.  Taf.  2,  5. 
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nackte  Pygmaien;  der  eine  erwartet  auf  ebener  Erde,  festen 
Fufses,  mit  eingelegter  Lanze  einen  grofsen  Kranich,  .der  auf 
ihn  zuschreitet,  zwischen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer  ge- 
iroffn er  Vogel,  daneben  ein  Schild  Hinter  ihm  steht  auf  zwei 
übereinandergelegten  Felssteinen  der  andere.  Pygmaie  und  err 
wartet  ebenfalls  mit  vorgehaltener  Lanze  einen  heranfliegende^ 
Kraqich.  Hier  sind  die  Pygmaien  durch  einen  langen  Zwickel- 
bart und  durch  eine  Art  von  Hahnenkamm  auf  dem  Kopfe  ^^) 
noch  monströser  gebildet,  ihre  Lanzen  haben  einen  sonderbares 
Queerstab  und  ihre  Schilde  sehen  vielmehr  wie  Schalen  aus« 
Auf  dem  bereits  erwähnten  Chiusinischen  Gefafa^)  dagegen,  wo 
am  Fufs  ein  Kampf  der  Pygmaien  mit  den  Kranichen  dargestellt 
ist,  sind  sie  zwar  klein,  aber  nicht  unförmlich  gebildet,  einige 
sind  mit  Stöcken  und  Hippen  bewaffnet,  andere  reiten  auf  Bök- 
ken  und  bedienen  sich  der  Schleuder  und  Steine  gegen  die 
wilden  Vögel. 

Die  ijn  Kampf  erlegten  Kraniche  werden  von  den  Pygmaien 
fortgeschleppt  Eine  fünf  bis  sechs  Zoll  hohe  aus  Elfenbein  ger 
schnitzte  Figur  eines  Pygmaien,  der  einen  getödteten  Kranich 
auf  der  Schulter  fortschleppt,  erwähnt  Meyer  (z.  Winckelmann 
UI  p.  288)  ab  in  Florenz  b^ndlieh.  Eine  ähnliche  ist  an  einem 
Rhjton  fast  ganz  freistehend  gearbeitet  und  dient  demselben  als 
Basis  ^^).  Der  Pygmaie  ist  in  gewohnter  Weise  ganz  nackt,  und 
in  vorgerücktem  Alter  gebildet;  mit  gi:ofser  Anstrengung  schleppt 
er  einen  Kranich  auf  dem  Rücken  hinter  sich  her,  indem  er  mit 
der  Linken  den  über  die  Schulter  gelegten  Hals  desselben  ge- 
packt hält  Auch  auf  einer  Gemme  ^)  sehen  wir  einen  Pyg** 
maien,  der  hier  nur  durch  seinen  grofseh  Kopf  sich  auszeichnet, 
unter  dem  Gewicht  eines  Kranichs  gebückt  einherechreiten,  des- 
sen Beine    er  vor  der  Brust  mit   beiden  Händen  gefalst  hat 


3^)  Vgl.  Bull.  1845  p.  26,  wo  einige  ähnliche  Beispiele,  angeführt  sind. 

38)  8.  IX  n.  49. 

39)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  s.  Taf.  2, 1.     Ueber  die  Vorstel- 
lung am  Halse  vgl.  oben  p.  40  f. 

^)  Taf.  2,  6.    Tolken  Beschrbg.  p.  3Q7,  430.    Winckelmann  pierr. 
gr.  p.  352,  185; 
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Eine  Art  von  Parodie  isl  es,  wenn  auf  einer  anderen  Gemme  ^) 
ein  Pygmaie  in  ähnlicher  Weise  eine  Cicade  auf  dem  Rücken 
trägt 

Während  in  den  bisher  betrachteten  Kunstweri^en  die  Pyg- 
maien  nackt  und  höchstens  mit  einem  ThierfeU  versehen  ersdiei- 
nen,  sieht  man  sie  in  Werken  der  späteren  Kunst  auch  in  völli- 
ger Rästung;  so  in  einseinen  Broniefiguren^),  und  auf  Gem- 
men, wo  bald  ein  Pygmaie  vor  einem  greisen,  Schwanähnlichen 
Vogel  flieht,  und  im  Fliehen  sich  umsieht  und  ihm  die  Hand  dro- 
hend entgegenstreckt  ^)  y  bald  mannhaft  einem  vor  ihm  stehen- 
den Kranich  den  Speer  in  den  langen  Hals  bohrt  ^).  Ein  Pom- 
pejanisches  Gemälde  aber  stellt  eine  vollständige  Geranomachie 
in  mehreren  Scenen  vor^).  In  einer  derselben  hat  ein  Kranich 
einen  Pygmaien  belegt,  der  köpflings  zur  Erde  stfirst,  und  geht 
mit  einem  anderen  auf  zwei  Pygmaien  los,  welche  sie  erwarten, 
der  eine  mit  vorgehaltenem  Schild  und  eingelegter  Lanze,  der 
andere  seheint  weniger  muthig  und  Schutz  hinter  seineoi  Vor- 
mann zu  suchen.  Die  -  folgende  Scene  zeigt  einen  lebhaften 
Kampf;  ein  Pygmaie  bohrt  einem  Kranich,  der  die  Kralle  in 
seinen  Schenkel  einschlägt,  die  Lanze  in  die  Brust,  an  »weiter 
hat  einen  anderen  Vogel  bereits  zur  Erde  gestreckt  und  bohrt 
•einen  Speer  noch  tiefer  hinein,  ein  dritter  aber  ist  von  dem 
Kranich  besiegt,  der  ihn  auf  den  Rücken  geworfen  hat  und  sich 
anschickt  ihm  den  Rest  zu  geben.  In  der  dritten.  Scene  hat  ein 
Pygmaie  einen  getödteten  Kranich  beim  Bein  gepackt  und  zieht 
ihn  zu  sich  unter  dem  Schutze  eines  Genossen,  der  mit  ge- 
schwungener Lanze  sich  anschickt  den  Angriff  zweier  Kraniche 
abzuwehren,  welche  sehr  erbost  herbeilaufen.  Die  ganze  Dar- 
stellung ist  höchst  ergötzlich  und  im  Geiste    des    parodischen 


^)  Tolken  Beschrbg.  p.  308,  434.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 186. 

^)  NouT.  Ann.  Taf.  25,   vgl.  da  Menan  not.  des  mon.  du  cab«  d. 
med.  p.  53,  40. 

«)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  428.    Winckelmann  pierr.  gr.  352,  182. 
S.  Taf.  2,  3. 

♦♦)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  429.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 183. 
S.  Taf.  2,  4. 

4»)  Zahn  II,  30. 
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Epos  aufgefabty  besonders  macht  das  im  Epos  wie  von  der  bü 
denden  Kunst  so  oft  benutzte  Motiv  eines  Kampfes  um  einen 
Gefallenen  eine  überaus  komische  Wirkung.  Die  Pygmaien  sind 
hier  in  voller  Rüstung,  mit  einem  Helm,  dessen  Busch  mitunter 
einem  Kranichschnabel  ähnelt,  Panser  und  Lanze  bewaffnet,  wo 
denn  der  grofse  Kopf  zu  dem  kleinen  Leibe  und  den  krummen 
fieinchen  einen  scherzhaften  Contrast  bildet^).  Als  Bogen- 
schützen, wie  sie  Ktesias  bezeichnet,  sieht  man  sie  fast  nie,  ver« 
muthlicb  weil  die  Darstellung  des  Handgemenges  ungleich  wirk- 
samer war.  i 

Diese  kleinen  Unholde  werden  nun  auch  mit  Herakles 
zusammengestellt ,  was  denn  allerdings  den  gröfstmöglichsten 
Contrast  hervorbringen  mufste  ^^).  Auf  einem  fragmentirten  Re- 
lief^) hält  Herakles  den  Becher  in  der  Hand,  zu  dem  ein  Pyg- 
maie  auf  der  Leiter  hinaufgeklettert  ist,  und  sich  tief  hineinbäckt, 
um  ihn  heimlich  auszutrinken,  wie  es  sonst  Satyre  thun^),  •— 
ein  komischer  Einfall,  der  an  das  Gemälde  des  Timantbes 
erinnert,  auf  welchem  Satyre  beschäftigt  waren,  den  Daumen 
des  Kyklopen  auszumessen  (Plin.  XXXV,  36).  Der  Pygmaie 
ist  hier  nicht  mifsgestattet  gebildet,  da  die  Hauptsache  hier  der 
Unterschied  in  der  Gröfse  mit  dem  riesigen  Herakles  war.  Phi- 
lostratos  aber  beschreibt  ein  Gemälde  (II,  22),  welches  einen 
Angriff  von  Pygmaienschaaren  auf  den  schlafenden  Herakles  vor- 
stellte, eine  acht  Gulliversche  Scene. 

Neben  dem  todt  hingestreckten  Antaios  liegt  Herakles 
in  tiefem  Schlaf,  neben  ihm  steht  der  Gott  des  Schlafes.  Um 
ihn  schaaren  sich  die  Pygmaien  zum  Angriff,  ein  Schwärm 
gegen  die  linke  Hand,  zwei  andere  gegen  die  rechte  gerichtet; 
Bogenschützen  und  Schleuderer  greifen  die  Beine  an  im  gröfs- 

^)  Zwei  Pompejanische  Gemälde,  wo  Pygmaien  ganz  gerüstet ,  und 
einer  zu  Pferde,  im  Kampf  mit  Hähnen  und  Ebern  begriffen  «ind. 
erwähnt  Schuhe  (Bull.  1841  p.  121). 

^7)  Die  Sage  von  den  Kerkopen  mag  hierauf  Einflufs  gehabt  ha- 
ben (Böttiger  Amalth.  III  p.  326),  obwohl  auf  Kunstwerken  die 
Kerkopen  nie  Pygmaienartig  gebildet  sind,  vgl.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  409  f.    Grerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  86  ff. 

^)  Guattani  M.  J.  1786,  Giugno  Taf.  3.    Zoega  bassir.  69. 

^)  Zoega  bassir.  70  [Miliin  gal.  myth.  124,  464];  72. 
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ten  Erstaunen  über  seine  mäcbligen  Waden;  gegen  das  Haupt 
sieht  eine  andere  Sehaar  unter  Anfiihrung  ihres  Kömgs  mit  man- 
cherlei Geschütz  und  Belagerungsgeräth  herbei. 

Bis  hieher  ist  Alles  klar.  Wenn  aber  Philostratos  nun  noch 
hinzusetzt:  f^Sieh,  une  er  tiek  aufrichtet  und  über  die  Gefahr 
lacht;  die  Feinde  »teckt  er  eäimmtUch  in  die  Löwenhaut  und 
bringt  eie^  denke  ich,  dem  Euryetheue*^  so  ist  es  allerdings 
fraglich,  wie  man  sich  dies  vorstellen  solle  ^).  Welcker  ist  der 
Ansicht,  daÜB  diese  Worte  den  eigentlichen  Moment  der  darge- 
stellten Handlung  bezeichnen.  Allein  wenn  dies  richtig  wäre, 
so  begreife  ich  nicht,  wie  Philostratos  vorher,  wo  er  doch  ge- 
wifs  das  Bild  beschreibt,  sagen  könne,  man  sehe  die  tiefea 
Athemsüge  des  in  festem  Schlafe  befangenen  Herakles  und  der 
Schlafgott  stehe,  seines  Sieges  über  den  Helden  froh,  neben  ihm. 
Der  schlafende  Herakles  war  also  sicher  auf  dem  Gemälde  sicht- 
bar, wenn  ebenfalls  der  erwachende,  so  scheint  nur  die  An- 
nahme von  zwei  Scenen  unerläfslich.  Aber  wahrscheinlicher  ist 
imr  Heynes  Meinung  (opp.  V  p.  133),  dals  die  letzten  Worte 
nur  auf  eine  lebhafte,  eindringliche  Weise  die  Wirkung  schildern 
sollen,  welche  der  Anblick  des  von  den  Zwergen  belagerten 
Heros  macht;  man  sieht  es  kommen,  wie  er  lachend  die  ganze 
Sippschaft  mit  sich  forttragen  wird  ^^). 


«*)  Vgl.  Passow  verm.  Sehr.  p.  232. 

^^)  Dies  possenhafte  Nachspiel  zu  dem  Antaioskampfe  erinnert  daran, 
dafs  dieser  Gegenstand  wahrscheinlich  in  einem  Satyrdrama  des 
Aristias  behan4elt  war  (Herodian.  /uor.  Xc^,  p.  10,  16),  denn  daCs 
Phrynichos  Antaios  ein  Satyrdrama  war,  mochte  ich  nicht  mit 
Meineke  (hist.  er.  p.  312)  annehmen,  wegen  des  zweiten  Titels 
y^lßveg.  Der  Stoff  eignet  sich  yortrefflich  zum  Satyrdrama;  man 
kann  sich  die  Satyre  denken^  wie  sie  unter  dem  Druck  des  An- 
taios zaghaft  und  feige  sind,  nachher  nachdem  Herakles  gesiegt 
hat,  mit  ihm  jubeln  und  zechen,  und  am  Ende  den  von  Anstren- 
gung und  Wein  ermüdeten  Heros  übermüdiig  necken  und  gar  be- 
stehlen. Dahin  möchte  man  Yasenbilder  rechnen,  wo  Herakles 
auf  einem  Lager  durch  das  Geräusch  von  vier  Satyrn  geweckt 
wird,  die  mit  seinen  Waffen  davon  laufen  (Millingen  vas.  35.  mos. 
Greg.  II,  13, 1),  oder  einen  Satyr  verfolgt,  der  ihm  seinen  Kocher 
(Tischbein  III,  37  [1,  53].  Mülin  gal.  myth.  120,  471),  oder  das 
Rhyton  f Braun  Tages  Taf.  4)  geraubt  hat,  oder  sonst  wie  geneckt 
(Bull.  1816  p.  113),  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  320.  Aber  dieses  Volk 
findet  sich  freilieb  bei  jeder  Gelegenheit  zum  Herakles. 
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Diese  PygmaienGguren  wurden  aber  in  späterer  2iett  auch 
aufser  allem  Zusammenhang  mit  mythischen  Begebenheiten  in 
den  mannigfachsten  Beschäftigungen  und  Verhältnissen  des  täg- 
lichen Lebens  vorgestellt.  Ziemlich  nahe  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen derselben  steht  ein  in  Rem  beim  Pallast  Rospi- 
gliosi  ausgegrabenes  Wandgemälde,  wo  sie  beschäftigt  sind  ei- 
nen wilden  Ochsen  zu  jagen ,  dabei  aber  ihre  Furcht  in  komi- 
scher Weise  an  den  Tag  legen  ^).  Dann  sieht  man  sie ,  beson^- 
ders  auf  Lampen,  als  Handwerker  z.  B.  als  Erzgiefser^),  oder 
Musiker,  die  Leier  spielend  ^)  oder  auch  die  Flöte  blasend  ^). 
Vornämlich  aber  sind  es  die  Herculanischen  und  Pompejanischen 
Wandmalereieil,  welche  sie  in  den  verschiedensten  Situationen 
xeigen^).  Eins  derselben  stellt  ein  Atelier  vor,  in  welchem  ein 
Pygmaie  an  der  Staffelei  sitzt  und  einen  andern,  der  ihm  als 
Modell  sitzt,  portraitirt,  ein  Farbenkasten  und  ein  Topf  stehen 
neben  ihm  auf  der  Erde.  Weiterhin  sitzt  ein  Schüler  und  zeich- 
net, zwei  Gehüifen  sind  um  einen  Kessel  beschäftigt;  auf  der 
anderen  Seite  stehen  zwei  Pygmaien,  die  auf  den  Maler  hinwei- 
sen, wie  es  scheint  Liebhaber,  die  seine  Werkstatt  besuchen; 
neben  ihnen  steht  ein  Kranichähnlicher  Vogel,  der  auch  hier 
ihre  Ruhe  zu  bedrohen  scheint  ^^).  Ein  anderes  Mal  sehen  wir 
sie  als  Faustkämpfer,  von  denen  einer  den  andern  zu  Boden 
gestreckt  hat^).  Sehr  oft  aber  dienen  sie  nur  zur  Staffage  in 
einer  Landschaft,  wo  sie  bald  spatzieren  gehen  ^),  bald  auf  Käh- 
nen fahren^),  bald  unter  einem  Zeltdach  opfern,   schmausen. 


K)  Winckelmann  Werke  V  p.  470,  707. 

**)  de  Witte  cat.  Durand  1777.  Lenonnant,  Cur  Plato  Arifltophanem 
in  conviiriuin  induxerit  p.  1  Yign.  vgl.  p.  39  f. 

^)  Ficoroni  de  larvis  scen.  79. 

^)  Licetus  de  lue.  antt.  p.  1026;  Passen  lue.  III,  21;  rev.  arch.  II 
p.  478. 

«6)  Schulz  Ann.  X  p.  163. 

^7)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II  p.  68.    Revue  arch.  II  p.  446. 

^  Pitt,  di  Erc.  II,  44  p.  247.  In  einer  etwas  verdächtigen  Stellung, 
welche  eher  der  erotischen  Palästra  angehört,  sieht  man  zwei  Pyg- 
maien auf  einer  Lampe  (antt.  Musellianae  134). 

w)  Pitt,  di  Erc.  m  p.295.  301.  IV  p.185. 

«)  Pitt,  di  Erc.  V,  67. 
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wShrettd  andere  LebensmiUei  herbeitragen  ^).  Mitunter  ist  die 
Landschaft  und  Seenerie  Aegypüsch^),  wie  wenn  auf  einem 
Gemälde  aus  den  Thermen  des  Constantinus ,  im  Pallasi  Ros- 
pigliosi,  ein  Pygmaie  den  gröfsten  Schreck  beim  Anblick  eines 
Hippopotamos  äuCsert®)!  oder  gar  auf  einem  Krokodil  reitend 
mit  höchst  ängstlichem  und  weinerlichem  Gesicht  vorgestellt 
ist^).  Auf  Terracottareliefs  sieht  man  swei  Pygmaien  auf  ei- 
nem  Kahn  fahren  ^  wo  ein  im  Wasser  sichtbares  Krokodil  und 
am  Ufer  zwei  Ibis  auf  einem  Hause  das  Local  als  Aegyptisches 
charakterisiren  ^).  Dies  kann  man  daher  erklären,  dals  man  die 
Pygmaien  nach  Aegypten  versetzte,  allein  von  gröfserem  Einflufs 
scheint  das  in  späteren  Zeiten  immer  wachsende  Ansehen  des 
Aegyptischen  Cultus  und  der  dadurch  unter  den  Komera  ver- 
breitete Geschmack  für  das  Aegyptische  gewesen  lu  sein  ®), 
Und  da  pafsten  denn  die  Pygmaien  allerdings  gut  su  dem  Bi- 
zarren und  Fremdartigen,  das  einen  Hauptreiz  desselben  bUdete. 
Es  lälst  sich  wohl  kaum  bezweifeln,  dafs  auch  die  in  Zei- 
ten eines  raffinirten  Luxus  herrschende  Vorliebe  für  mifsgestal- 
tete  Zwerge,  deren  man  sich  als  Diener  und  Possenreifser  be- 
diente ^^),  dazu  beigetragen  hat,  solche  Darstellungen  beliebt  zu 
machen.  Schon  von  den  Sybariten  wird  erzählt,  dafs  sie  sich 
Zwerge  zur  Belustigung  hielten^),  besonders  aber  waren  bei 


M)  Pitt,  di  Erc.  III  p.  141.  305.  V,  68.    Sdiulz  Ann.  X  p.  163, 

«)  Pitt,  di  Erc,  V  p.  165. 

»)  d'Agincourt  Denkm.  d.  Maler.  4,  2.  Schulz  Bull.  1841  p.  101, 
welcher  ein  ähnliches  in  Pompeji  erwähnt. 

6*)  Pitt,  di  Erc.  V,  66. 

^)  Mus.  Capit.  III,  90;  d'Agineourt  frgms.  de  sc.  9,  2. 

^)  Er  zeigt  sich  namentlich  auch  in  den  Pompejanischen  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc,  I,  48;  49;  50);  neulich  sind  wieder  zwei 
Nilansicliten  mit  obsconen  Figuren  (Pygmaien?)  gefunden  worden 
(Bull.  Nap.  III  p.  62).- 

67)  Böttiger  Sabina  II  p.  42  ff. 

^)  Athen.  XII  p.  518E:  inixwQidZtiv  öi  na^  avToTg  diä  r^y  t(>v- 
(ffjy  dy&QWTidgia  fiiixQa  xal  rovg  axwnaiovg,  (Sg  (pf^aiy  b  Tif^iwr, 
Tovg  xaXovjiuyovg  naqd  ziOi  üTiXnwyag,  xal  xvyuQta  MeXiratu, 
Dafs  axiüTiaioi  und  aTiXnwyeg  Bezeichnungen  dieser  Zwerge  sind 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher, 
irgl.  jedoch  gloss.  yäyoi,  6ülpones\  da  gleich  die  Malteserhöndchen 
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den 'Römern  der  Kaiserseil  und  vomämlich  den  Damen  diese 
unglücklichen  Wesen  sehr  beliebt  ^)y  so  dafs  man  sogar  künst- 
liche Mittel  erfand,  um  gesunde  Kinder  zu  so  mifsgestalteten 
Zwergen  su  erziehen  ^^.  Man  richtete  dieselben  zu  mancherlei 
Kunststücken  ab,  sie  mufsten  tanzen,  wie  Properüus  (IV,  8, 41  f.) 
einen  solchen  beschreibt: 

Nanus  et  ipse  suos  breviler  concretus  in  artus 
iactabat  truncas  ad  cava  buxa  manus 
und  wir  in  ßronzefiguren  noch  vor  uns  sehen  ^^).     Auch  lieb 


und  nachher  Affen  genannt  werden,  können  auch  gewisse  Thiere 
damit  bezeichnet  sein.  2xa)natog  kommt  von  ayciyjy  einem  Vogel, 
der  auf  possirlidie  Weise  Alles  nacliahmte,  weshalb  auch  ein  Tanz 
so  hiefs,  s.  Böttiger  kl.  Schrr.  lll  p.  179  £[•  0.  Jalin  Yasenb. 
p.  24,  69. 

»)  Plin.  VII,  8,  6.  Suet.  Tib.  61.  Quint.  J.  O.  H,  5,  11.  decl.  298 
p.  575.  Plut.  de  curios.  10  p.  520  C.  Clem.  Alex.  paed.  III,  4  p.  99: 
a'iye  aaxHoxtQai  rovrwy  —  avvavaiiklvovTai  toTq  wo%oig  naiXov- 
(Tai,  aixiyyoig  rigaai  yavvi-uvac  xai  röy  fniy  @eQa2Ti]y  dxovovaai 
yeXüßGiy,  avrai  Si  noKvTiuntovg  wyovfxtyai  Gegalrag  ovx  in  ay- 
ÖQuaty  b^io^vyoig,  aXA-'  en  ixaiyoig  av/ovaiy,  a  ö^  axd'og  iarl 
yijg.  Von  diesen  Vifsgestalten  sind  die  kleinen  Knaben  zu  unter- 
scheiden, welche  häufig  deHcioe  heifsen  (O.Jahn  spec.  epigr.  p.lOO), 
und  vorzugsweise  aus  Alexandreia  kamen,  weil  sich  diese  durch 
Witz  auszeichneten,  s.  Casaub.  z.  Suet.  Aug.  83. 

'^)  Longin.  n,  vxp,  44,5:  äaniQ  ovy,  ei  ye,  q>t]al,  tovtö  niatby 
äxovw,  TU  yXMTTOxofia,  iy  x)ig  ot  nvy/naioi  xaXovfieyoi  TQitfovTaty 
ov  fAoyoy  xwXvit  rojy  lyxix'ktiüf.ilywy  rag  av^i^ang,  akXä  xai  avy- 
aiQei  diu  Toy  niQixilfAiyoy  roig  aeifiaai  deafÄoy,  ovrwg  u.  s.  w. 
Die  Stelle  bei  Plinius  (VII,  16):  Manium  Maximum  «1  M.  Tuh 
Uwtn  equiies  Romanos  hmum  cuhiiorum  fuisse,  auctor  est  M.  Varro 
el  ipsi  vidmus  in  loculis  asaervaios  gehört  aber  nicht  dahin,  denn 
diese  Zwerge  waren  offenbar  nicht  in  loculis  aufgezogen,  sondern 
spater  als  Merkwürdigkeit  darin  aufbewahrt.  Uebrigens  wird  mir 
von  Kundigen  versichert,  dafs  die  Sache  keineswegs  unmöglicli  sei, 
wenn  gleich  nur  wenige  Kinder  das  unmenschliche  Verfaliren  über- 
leben können. 

7^)  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  264;  Causseus  mns.  Rom.  VII,  5; 
Bronzi  di  Erc.  II,  91.  cab.  secr.  14.  Böttiger  Sabina  Taf.  9;  Du- 
bois  cat.  Pourtales  646.  Auch  die  auf  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
II,  34;  antt.  Musellianae  117;  Bronzi  di  Erc.  Ifl,  8;  Ficoroni  larv. 
scen.  9)  und  Gemmen  (Ficoroni  larv.  scen.  8.  gemm.  litt.  3;  mus. 
Corton.  60)  oft  vorkommenden  grottesken  Tänzer  mit  spitzer  Mütze 
sind  in  ähnlicher  pjgmaienhafter  Weise  vorgestellt.  Auf  einem  oft 
abgei)ildeten  Grabdenkmal  zu  Florenz  (gall.  di  Fir.  IV,  78)  ist  ein 
bärtiger  Zwerg  mit  langem  Gewände,  zwei  Flöten  in  den  Händen, 
dargestellt  und  darunter  die  Inschrift: 
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man  ae  miteinander  kSmpfen  tmd  Domitianus  gab  bei  einem  öf- 
fentlichen Spiel  das  lächerliche  Schauspiel  kämpfender  Zweite, 
das  Statius  beschrieben  hat  ^).  Die  Gestalt  solcher  Zwerge 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Zügen  der  der  Pygmaien  ^^),  wie 
man  sie  ja  auch  nv/fidiov  nannte,  und  Statius  bei  jenem  Kampf- 
spiel sofort  an  den  Kampf  mit  den  Kranichen  denkt  Es  war 
auch  nicht  anders  möglich,  als  dafs  der  häufige  Anblick  solcher 
Zwerge  auf  die  Vorstellung  von  der  fabelhaften  Zwergnation 
und  ihre  Darstellung  durch  die  Kunst  einwirkte,  und  mit- 
unter ist  es  kaum  zu  unterscheiden,  welche  von  beiden  man  im 
Sinne  hatte. 

Es  wäre  su  verwundern,  wenn  man  sich  dieser  Pygmaien- 
figuren  nicht  auch  zur  Carricatur  bedient  hätte,  obgleich  dieses 
von  Schulz  bezweifelt  worden  ist,  welcher  behauptet  (Ann.  X 
p.  165  f.),  die  Alten  hätten  überhaupt  die  Carricatur  wenig  aus- 
gebildet, und  dann  sich  meistens  der  Thierformen,  hauptsächlich 


.0     K 
XYPOnNOYI  NANCü 
XOPAYAH 

WO  man  i^ielfach  NANGl)  für  einen  Namen  gehalten  bat;  Gutber- 

leth  (opp.  p.  168 f.)  meinte  sogar,  es  sei  derselbe  Nanäs,  wel- 
chen Propertius  erwähne. 

«)  Stat.  dlv.  I,  6,  57  ff.  (vgl.  Mart.  I,  43,  9  f.).  Die  C.  LXVU,  8: 
iOTtv  ort  ydyyovg  xal  yv^aucag  ovvlßakX^y,  wie  statt  yoyyag  rich- 
tig von  Lipsius  (sat.  II,  4)  und  Marcilias  (z.  Mart.  spect.  6)  ver- 
bessert ist.  Uebrigens  folgert  Bottiger  mit  Unrecht  aas  dieser 
Stelle,  dafs  Zwerge  mit  Weibern  gekämpft  haben.  Pjgmaienge- 
stalten  als  Faustkämpfer  sehen  wir  in  Bronzefiguren  (Cajlus  rec. 
VII,  32;  Dnbois  cat.  Pourtales  645),  auch  die  gerüsteten  Pjgmaien- 
figuren  könnten  hieher  gehören. 

^5)  Einzelne  Figuren  in  Bronze  (Ficoroni  larv.  scen.  9),  Terracotta, 
welche  als  Basis  eines  Gefafses  angebracht  sind  (Bronzi  di  Erc. 
II,  92.  Bottiger  Sabina  Taf.  9.  cab.  secr.  11.  12.  13).  Allen  die- 
sen fehlt,  aucli  der  enorme  Phallus  nicht,  wie  denn  in  der  That 
bei  solchen  Verkrüppelten,  namentlich  bei  Cretins,  die  Greschlechts- 
theile  ungebührlich  ausgebildet  zu  sein  pflegen.  Dafs  ihnen  grade 
dieses  mitunter  zur  Empfehlung  diente,  beweist  die  Geschichte  bei 
Plinius  (XXXIV,  6, 12>  ?gl.Phot,  Suid.  Hesjch.  s.  v.  yayog  —  xal 
6  OeoyQaGTog'  wg  yayyoy  xal  alöoToy  exoyra  f^ifya'  ot  yovy  yäy- 
yoi  fi/ya  aldotoy  e/ovaiy,  vgl.  Urlichs  N.  Rh.  Mus.  V  p.  155).  Auch 
sind  sie  meistens  kalilköpfig  gebildet,  wie  dies  Sitte  der  yeXioTO- 
nmoi  war  (O.  Jahn  z.  Pers.  p.  LXXXVI). 
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der  Affen  ^^)  bedient  Beides  ist  wahr,  dus  Letelere  aber  gilt 
keineswegs  ausschliefslieh  7^).  Es  versteht  sich ,  dafs  hier  von 
der  eigentlich  historischen  oder  individuellen  Carricatur  die  Rede 
ist,  denn  an  sich  sind  ja  die  Pygmaienfiguren  vc^tändige  Car- 
ricaturen  und  der  Kampf  mit  den  Kranichen  ist  in  seinen  ein* 
zelnen  Motiven  Parodie  des  Epos  und  der  aus  demselben  her* 
vorgegangenen  Vorstellungen^).  Eben  deshalb  wäre  es  auffal« 
iend,  wenn  man  diese  Figuren,  denen  nichts  fehlt,  was  nach  den 
Begriffen  der  Allen  zu  ei»er  lächerlichen  Carricatur  gehört  ^X 
nicht  weiter  als  solche  benutzt  hätte.  Auch  läfst  sich  Einiges 
dafür  anführen,  dafs  es  wrrkUch  geschehen  sei.  Zu  geschwri« 
gen,  dafs  Thersites  bei  Home  res  eine  ganz  ähnliche  Erschei* 
nung  ist,  wie  ja  auch  Clemens  die  Zntverge  mit  diesem  Nameh 
bezeichnet,  so  haben  wir  uns  das  berufene  Spottbikl  des  Hipi« 
ponax^)  kaum  anders  zu  denken,  und  einen  klaren  Beweis 
geben  die  noch  vorhandenen  Bilder  des  Aisopos^),  welcher 
auch  sonst  den  Pygmaien  verglichen  wird;  in  allen  diesen  ist 
der  Begriff  des  yeXoiog  verkörpert  Ich  lasse  es  dahin  gestellt 
sein,  ob  man  mit  Recht  in  zwei  Pygmaienfiguren  von  Bronze, 


74)  S.  Excurs  VI. 

7*)  Ein  Vasenhild  bei  Tischbein  (III,  17)  zeigt  die  Carricatur  eines 
gerüsteten  Kriegers,  welche  weder  Pygmaienhaft  noch  afifenartig 
ist,  sondern  eine  willkübrliche  Verzierung  der  einzelnen  Glieder. 

76)  Vielleicht  ist  auf  einem  Wandgemälde  (pitt.  di  Erc.  V,  68.  d'Agin- 
court  Denkm.  d.  Mal.  2,  4)  eine  parodiscne  Darstellung  durch  Pyg- 
maien zu  erkennen.  Man  sieht  dort  zwei  Pygmaien,  welche  sich 
um  einen  Napf  streiten,  dea  sie  beide  festhalten,  während  ein  drit- 
ter auf  zwei  andere  hinweist,  von  denen  der  eine  in  der  Rechten 
einen  Stecken,  in  der  Linken  einen  Gegenstand  hält,  welcher  ei- 
nem Götterbilde  sehr  ähnlich  ist,  der  andere  geht  mit  einer  Rutlie 
versehen  ab,  indem  er  sich  umsieht;  Alle  sind  bekränzt.  Die  letzte 
Gruppe  erinnert  an  Diomedes  und  Odysseus  mit  dem  Palla- 
dion, allein  die  Bedeutung  des  Ganzen  ist  mir  keineswegs  klar. 

77)  Dahin  gebort  namentlich  der  Phalios^  der  auch  in  der  Komödie 
(Leutsch  Metrik  §423),  wie  im.Mimös  (Fleinrich  z.  luven.  VIII, 
210  z.  schol.  VI,  66)  eine  grofse  Rolle  spielt,  und  auf  den  dahin 
gehörigen  Vasenbildern  nicht  fehlt;  da  das  Obscöne  den  Alten  ei- 
nen Haupttheil  des  yeXoioy,  rldiculum,  ausmachte. 

78)  Welcker  z.  Hippon,  p.  12f.  , 

70)  M.  J.  d.  J.  III,  14.  Braun  Ann.  XI  p.  94ff.  Welcker  kl.  Schrr. 
ü  p.  250ff. 
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deren  eine  gehamiseht  i^t»  die  andere  einen  Pastelenverkäiifer 
vorstellt^  CarricaUiren  auf  Cara call a  erkannt  hat^),  jedenfalls 
iriU  in  ihnen,  namenllich  der  iweilen,  der  individuelle  Charakter 
auCserordenÜich  stark  hervor.  Ich  erwähne  hier  nur  noch  ein 
merkwürdiges  Vasenbild  ^).  Auf  einem  Steine  sitzt  ein  Mann 
ganz  in  seinen  Mantel  gehüllt,  aus  dem  ein  Krückstock  hervor- 
ragt; er  trägt  auf  einem  kleinen  Körper  einen  ungeheuren  Kopf 
mit  krummer  Nase,  spitiem  Zwickelbart.  Aufmerksam  und,  wie 
es  scheint,  lächelnd  hört  er  einem  Fuchs  m,  der  ihm  gegenüber 
mit  untergeschlagenem  Schwans  auf  einem  Stein  sitst  und  im 
Gespräch  die  Pfote  aufhebt.  Offenbar  führt  uns  diese  scherzhafte 
Carricätur  in  das  Gebiet  der  Thierfabel,  und  vielleicht  ist  es 
Aisopos  selbst,  der  sich  hier  vom  Fuchs  erzählen  lädst;  unler 
dem  Chor  von  Thieren,  welche  ihn  auf  dem  Gemälde  bei  Phi- 
loslralos  (I,  3)  umgeben,  ist  der  Fuchs  der  Koryphaios. 


Ex  cur s    VI. 
Affen. 

0er  Affe  galt  den  Alten  als  das  Bild  der  Häfslichkeit  ^),  so 
dafs  man  den  Affen  spollweise  Kalllag  nannte^),  und  umge- 
kehrt einen  häuslichen  Menschen   Ili&wv^).     Dazu  kommt  ihr 


*^)  Lenormant  nouv.  Ann.  11  p.  464  ff.  Taf.  25. 
81)  Mus.  Greg.  II,  80,  2  a,  danach  Taf.  12,  2. 

1)  Schäfer  z.  Long.  p.  385.  Heindorf  z.  Hör.  sat.  I,  10,  18.  Weichert 
poett.  Latt.  relL  p.  289.  Plut.  de  aud.  poet.  3  p.  18A:  yevoaf.ifU' 
P7]y  aav^ay  ^  n/d^xor  ij  Oepairov  nQoawnov  Morreg  Tjaofied^a 
xal  x^avjiiuCoitup,  ovx  mq  xakby  dX)!  rag  Oftoioy, 

2)  Phot.  hibl.  CCLXXIX  p.  535  Bk.  Galen  in  Hippocr.  progn.  Ilf,  2 
t.  XVIII,  2  p.236K.  in  Hipp,  de  fractt.  III,  51  t.  XVIII,  2  p.61J. 
Bekker  anecd.  p.  190,  20.  275,  6.  Suid.  s.  v.  KaXXiug,  Hesych  s.  v. 
KaXXiag» 

^)  Bekker  anecd.  p.  59,  13:  nid-cay,  6  n/dTjxog  vnoxooiaTixcdg,  Arcad. 
de  acc.  p.  11,24.  Find.  Pjth.  II,  72.^  Babr.  56,  4.  JEustath.  z.  Hoin. 
Od.  p.  1665,  53  von  TekQsias:  eig  äy^pa  furaßktjd-ijyai  äetd^,  wg 
xui  nid^ioya  XfyiGd-at;  vgl.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p.  306. 
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Trieb,  Alles  fralzenmSfiig  und  possenhaft  n^^euahtnön,  deA 
fiie  den  Namen  fiifito  vei'dankien  ^) ,  so  ddfo  man  fibertreibend« 
Schdudpieler  Affen  nannte  ^).  Man  ^göl2(e  sieh  daher  an  ihnen  % 
wie  an  Füssen tetfsem'y  besonders  Kindi^r'^),  und  lehrt«  äie  män^ 
cherlei  Künste.  Ein  solcher  Affenibrichter  ist  aiif  einer  Lampe  ^ 
vorgestellt,  und  auf  einem  Poihpejütilsehen  Wätidgiä£Uätde  ^  siäht 
man  einäti  Knaben  mit  der  Peitsche,  Weliihör  dni^n  bekleidet^h 
Affen  ^^  tanzen  15fst.  '  Auf  einer  Lampe  ^)  ist  ein  'Affe  mit  ei- 
Yi«m  Kopfputz  und  Stäbchen  in  den  HSnderi;  wie  sie  dieTänl^t 
haben  ^%  in  einem  Kahn  vorgestellt.  Auch  ihe^ikälisdhe  InsltHe^ 
mente  mufsten  sie  spielen  lernen^),  ünä  die  Terraoöltafigur  ef- 
nes  Affen  ist  uns  erhalten,  weleber  itti  langen  Kitbai^odtogewand^ 
mit  der  ergötzlichsten  Ernsthaftigkeit  die  Leier  spielt,  ein  treff- 
licher Musaget^^);  während  auf  einer  merkwäi^digen  in  der  Krim 


*)  8üid„9.  Y.  nid^xog  fj  f.iifiw.  £us^.  Ismen.  IX  p,  322:  xaXij  f-iiv 
Karä  na^iyop  anXwg,  nQo^  ii  ye  trjv  ififjy  ixut^y'^YafÄirfjy,  tag 

*)  Arist.  poet.  26,2.  Demostli.  cor.  p.  307, 242.  Harpocr.  s.  v.  zQa- 
yixog  Titd-fjxog,     Gregor.  Cypr.  prov.  III,  85. 

®)  Mart.  Vn,  87,  4:  SV  Cfotilus  simllem  cercopitliecum  amat.  Auf*  ei- 
ner Lampe  kettet  eine  Frau  einen  Affen  an  (Bull.  Nap.  II  p.  138, 12), 

7)  Galen,  de  usu  partt.  I,  22  t.  III  p.  80  ed.  Kühn.'  wg  i'aviy  advQfia 
yaXotoy  nait^oyTcoy  naidcoy  tovto  to  ^woy,  vgl.  Pindar,  Pyth.  II,  72. 
In  einem  Kindergrahe  fand  man  einen  Affen  aus  Terracotta  (Bull. 
1839  p.  20),  auch  Gefafse  in  Form  eines  Aifen  linden  sich  (Micali 
storia  101,  2;  3;  Lewezow  Verz.  d.  Berl.  Vasen  n.  574;  575). 

8)  S.  Bartoli  lue.  III,  17. 

9)  Mus.  Borb.  I,  21.  Zahn  II,  50.  Gell  Pompei.  II,  55.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  1,  6. 

i'J>  Martial.  XIV,  128: 

Gallia  Santonico  vestit  te  bardocucullo, 
cercopithecprum  paenula  nuper  erat. 

Schol.  luven.  V,  143:  ArmUansiam  frasinamj  ut  «tmioe. 

11)  Pas^n  lue.  III,  20. 

12)  S.  Bartoli  lue.  I,  35^  36  vgl.  XVII  n.  68. 

13)  Ael.  h.  an.  V,  26:  Kul  oq/htui  yovy  (6  ni^f]xog)  iäy  fia&fj,  xal 
avXiT  fäy  ixöidd'S^r^g*  tyco  ii  xal  ^viag  xate/oyra  üdor  xal  Ini' 
ßdXXertet  r^y  judartya  xul'  fXavvoyra, 

!♦)  Stackeiberg  Grab,  d.  Hell.  70,  5. 
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gefundenen  Silberachale  ^^)  swei  Affen  vorgefttellt  sind,  von  de- 
oen  der  eine  die  Queerflole  bläst  ^%  der  andere  ein  unbekanntes 
Instrument  hält.  Ja  sogar  ra  Kriegsübungen  wurden  sie  abge- 
richtet und  als  Soldaten  öffentlich  gezeigt  ^^).  So  xeigeQ  sie  sich 
in  Allern  jenen  Pygmaien  und  Zwergen  gleich  und  dienten  auch 
BU  carricaturartigen  Vorstellungen  ^).  So  sind  auf  einem  be- 
kannten Herculanischen  Gemälde  ^^)  Aineas,  der  den  Anehi- 
ses  fortträgt,  mit  Askanios  als  Affen  vorgestellt^  und  es  hat 
-wohl  einen  ähnlichen  Sinn,  wenn  in  einer  Silberslatue  Perseus 
aftatt  des  Gorgonenhauptes  einen  Affenkopf  trägt  ^).  Auf  einem 
Yasenbild^^)  ist  Herakles  vorgestellt,  der  mit  grofsen  Schrit- 
ten auf  einen  vor  ihm  sitzenden  Herrscher  sueilt,  beide  sind  mit 
Masken  und  in  dem  bekannten  komischen  Kostüm  vorgestellt; 
auf  der  Schulter  trägt  er  an  einer  Stange  zwei  Korbe,  in  deren 
jedem  ein  Affe  sitet    Hier  hat  Müller^)  gewifa  mit  Recht  eine 


^^)  Arch.  Ztg.  Taf.  10.  Hier  mögen  indessen  die  Affen  zur  Bezeich- 
nung des  fremden  Locals  dienen ,  wie  in  diesem  Sinne  auch  auf 
der  Vase  des  Arkesilas  einer  angebraelit  ist  (M.  J.  d.  J.  J,  47. 
Micali  storia  97.  Ingliirami  ?asi  litt.  250.  Panof  ka  Bild.  ant.  Le- 
bens 16^  3). 

^^)  Ueber  die  Queerflöte  s.  p.  191  n.  278.  Noch  andere  Beispiele 
führt  Welcker  an  (Zeitschr.  p,  451f.),  das  merkwürdigste  bietet 
ein  kürzlich  entdecktes  Wandgemälde  dar,  auf  welchem  in  Gegen- 
wart des  Narkissos  Echo  mit  einer  Queerflöte  erscheint  (Bull. 
Nap.  III  p.  33). 

»7)  Mart.  XIV,  202: 

Callidus  emissas  eludere  simius  hastas, 
si  mihi  cauda  foret,  cercopithecus  eram. 

luven.  V,  152 ff.: 

Tu  scabie  frueris  mall,  quod  in  aggere  rodit 
qui  tegitur  parma  et  galea,  metuensque  flagelU 
discit  ab  hirsuta  iaculum  torquere  capella. 

Denn  ich  glaube,  dafs  in  dieser  vielbesprodmen  Stelle  ein  Affe  zu 

verstehen  sei* 

*®)  Galenos  (de  usu  partt.  I,  22  t.  III  p.  80  f.  K.  führt  es  weiter  aus, 
wie  der  Affe  die  Carricatur  des  Menschen  sei. 

w)  Pitt,  di  Erc.  IV  p.  312.  368.    Miliin  gal.  myth.  173,  607. 

^^)  Gerhard  arch.  Ztg.  IV  p.  311,  wo  auch  ein  Wandgemälde  aus 
Chiusi  erwähnt  ist,  auf  dem  ein  Affe  vorgestellt  ist. 

21)  d'Hancarville  III,  88  [64].     Serradifalco  ant.  d.  Sicil.  H  p.  1  Vign. 

22)  Müller  Dor.  I  p.  460.  R.  Rochette  M.  J.  p.  85.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  410.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  89.  Ich  glaube  nicht,  daf» 
Lobeck  (Aglaoph.  p.  1 300)  sie  mit  Recht  für  Pygmaien  hält. 
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Parodie 'des  Abentheuers  mit  den  Kerkopen  erkannt ,  die  unk 
so  leichter  als  Affen  dargestellt  werden  konnten,  da  sie  mit  dem* 
selben  Namen  beseichnel  werden  und  auch  sonst  in  die  Sage 
hineinspielen  ^). 


XVni.     Hahnenkämpfe^ 

Die  leidenßchaflliche  Neigung,  welche  die  Alten  für  Hah- 
nenkämpfe hegten ,  ist  vielfach  bezeugt  und  auch  von  neueren 
Gelehrten  oft  behandelt  worden  ^).  Knaben  wie  Erwachsene 
sogen  Streithähne  auf,  welche  für  einen  kostbaren.  Besitz  galten, 
und  liefsen  dieselben  mit  einander  kämpfen.  Wetten  steigerten 
das  Interesse  an  diesen  Gefechten,  welche  nicht  nur  von  Privat« 
leuten,  sondern  auch  von  Slaatswegen  als  öffentliche  Belustigung 
veranstaltet  wurden^),  worauf  man  gewifs  mit  Recht  den  Hahn 
auf  Münzen  verschiedener  Städte  bezogen  hat^).  Bei  dieser 
Vorliebe  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  auf  Kunstwerken 
Vorstellungen,  welche  sich  auf  Hahnenkämpfe  beziehen,  nicht 
selten  sind. 

Unter  den  SarcQphagreliefs  ist  besonders  ein  im  Collegio 
Romano  befindliches, ^on  Zoega  (bassir.  II  p.  194 f.)  beschrie- 


^)  Seh.  Lucian.  Alex.  4.     Harpocr.  s.  v.  KeQxwneg, 

1)  Vgl.  d.  AusU.  z.  Find.  Ol.  XII,  14.  Plat.  Lys.  p.21lE.  Lucian. 
t.  VI  p.  567  Bip.  Petron.  86.  Winckebnann  z.  Plut.  erot.  p.  200. 
Nieberding  z.  Ion  Ch.  p.  59ff*  Krause  Tlieagenes  I  P.  25.  Gymn. 
u.  Agon.  p.  18f.  891  f.  Becker  CharikL  I  p. '383  ff.,  besonders 
aber  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfindgen  V  p.  446  ff.  und 
Roulez  melanges  III,  1,  der,  wie  auch  Köhler  (ralectryonophore, 
desoript.  d'une  statue  ant.  Petersb.  1835  p*15fi.),  auf  die  Kunst- 
werke umfassendere  Rücksicht  genommen  bat. 

^)  Müller  Panathenaica  p.  73. 

3)  Münzen  Ton  Dardanos  (Poll.  IX,  84.  Mionnet  descr.  II  p.  654. 
cab.  Allier  13,  4;  5),  Ophrynion  (Mionnet  descr.  suppl.  V  p.  578), 
vgl.  Eckhel  nummi  vett.  p.  161. 
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b<pes  merkwürdig..  Zu  bf idm  Seite»  mes  BafabenfKn'lrails  ist 
^e  Scenq  des  Qcl^^hU  dargestellt.  Auf  der  einen  Seile  stehen 
die  beiden  Häbae  Umpffertig  einmder  gegenüber  j  hinter  jedem 
stehl  ein  Knabe,  der  eine  mit  einem  Kranze,  der  and^^ft  mit  ei- 
ner Art  von  Wedel  ^j;  auf  der  anderen  Seite  ist  der  Kampf  ent- 
schieden, der  besiegte  Hahn  steht  mit  geducktem  Kopf,  auch 
sein  Herr  bezeugt  seine  Belrübnifs,  die  siegreiche  Gegenparthei 
sieht  stolz  aufgerichtet  da.  Beidemal  steht  ein  runder  Tisch 
daneben,  auf  welchem  eine  Börse,  ein  Wedel,  Kranz  und  Palme 
liegen^).  Hier,  wie  in  den  meisten  DarslQil|m|;eBs  ist  die  Sie- 
gesfreude ,  äit  sieh  in  stolzem  FltigelschlBg  tind  Krähen  ^) ,  wie 
die  knechtische  Uemüthigung  und  Beschämung  des  besiegten 
Hahns  ^),  welche  von  den  Alten  so  oft  erwähnt  wird,  sehr  deut- 
lich ausgedrückt.     Auf  einem  anderen  Sarcopbag^)  stehen  zwei 


•  '^)  Man  sieH  ihn  besonders  lianfig  in  der  Hand  -des  Seilenos,  als 
f.       Aufsehers  beim  Kampfe  des  Pan  und  Eros^   Welcker  Zeitschr. 
p.  480. 

^  In  Olympia  diente  dazu  früher  ein  Dreifufs  (Paus.  V,  12,  S),  spä- 
ter ein  prachtvoller  Tisch  (Paus.  Y,  20, 1)  ^  Beides  findet  sich  häufig 
auf  Münzen  z.  B.  Vaillant  num.  de  Camps  p.  77;  109  vgl.  Buo- 
narruoti  medagl.  p.  181  f. 

^)  Plin.  X,  21,  24:  Quod  st  paUna  coniinglt,  statim  in  vtctoria  canmui 
seque  kp$i  pritici|i8s  IssJaMur;  viclus  occuUofiir  «ilcns  a€greqn0  «er- 
Vitium  patifur.    Lucil.  satt.  frr.  YIII,  1: 

gallinaceu'  cum  victor  se  galius  oneste 
sustulit  in  digitos  primoresque  erigit  ungues.  - 

Demosth.  adv.  Con.  p.  1269>  9:  fjde  yA^  to^  dXekr^ii^ag  f>uf,iov* 
fitvog  royg  reyixmdjugf  ol  öi  )cgoTity  roig  dyxdiaiy  aviriv  ijj/cwy 
(lyrl  TiTtQvywy  jctg  nXtvQag.  Daher  nannte  man  auch  einen  Kampf- 
hahn ytyyaXog  (Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.  566),  evfayi^g  (schol. 
Arist.  avv.  704). 

7)  Arist.  avv.  70 f.: 

0.  Sovig  iyorye  dövXog.    Ev,  ^m^d-fig  tiydg 
aAexTQv6yog; 

Plut.  A|cib,  4.  erot.  18.  p.762F: 
!.    .  *Wiy5*  uX^xTCttQ  SovXoy  wg  xklyag  nj^Qoy, 

Bahr.  5,  3ff.: 

TovTwy  6  X€$<fd^Big  {v^av^dmov  ya^  ^v  TtXi^Qfig) 
ixvTST  tg  €4H0V  yiayif}y  wr'  ai^^^yng^' 
0  ä^  aXXog  evd-vg  dg  t^  SA^i^  Tttiariaag 
imx^oTwy  xe  rotg  nrigotg  ixexQuyu. 

Theoer.  XXII,  71  f- 
»)  Clarac  mus.  de  sc.  191,  392*  200. 
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KoabeD  eieander  gegenüber ,  von  denen  jedar.  ettten  Hahn  hiUl) 
den  er  tum  Kampfe  anreizt  ^).  An  die  Stelle  der  Knaben  treieii 
aber  auch,  wie  sonst  so  hinfigi  Eroten.  So  sieht  man  au£  ei« 
nem  Cippus^^^)  zwei  Eroten ,  von  denen  einer  betrübt  seinen 
Hahn  fortträgt,  der  andere  den  seinigen  zu  einem  Tische  bringt» 
auf  dem  zwei  SiegesLränze  und  eine  bärtige  Herme  befindlich 
sind;  eine  Palme  liegt  daneben  und  einen  dritten  Kranz  hält  dev 
Hahn  im  Schnabel,  wie  einer  auf  einer  Lampe ^)  mit  der  Sie^ 
gespalme  vorgestellt  ist.  Auch  auf  einem  in  den  Catacomben 
gefundenen  Sarcopbag^)  sieht  man  zwei  Eroten,  deren  einet 
neben  seinem  siegreichen  Hahn  steht,  welcher  ^tolz  seinen  Fu& 
auf  den  Kopf  des  besiegten  setzt,  der  von  einena  silzenden  Eros 
gehallen  wird.  Ein  anderes  Monunüent  christlidher  Kunst,  ein 
bemalter  Boden  eines  Gksgefafses  ^)  zeigt  ebenfalls  zwei  Eroten, 
einen  mit  einer  Palme,  neben  zwei  Hähnen,  welche  wie  es  scheint 
den  Kampf  beginnen  wollen» 

Den  Werken  der  Sculptur,  zu  welchen  noch  die  Marmor- 
statue eines  Knaben  dfiit  einem  Hahn  zu  rechnen  ist  ^*)j  stehenl 
am  nächsten  die  Gemmen,  welche  zahlreiche  Vorstellungen  dar- 
bieten, die  sich  auf  die  Hahnengefechte  beziehen,  bei  denen  Kna- 
ben, häufiger  noch  Eroten  gegenwärtig  sind. 

Mitunter  stehen  zwei  Hähne  kampfferlig  einander  gegen- 
über^^), mitunter  ist  der  Sieg  schon  entschieden,  der  Sieger  kräht 
mit  stolzem  Flügelschlag,  während  sein  Gegner  beschämt  den 
Kopf  senkt  ^%  wobei  auch  wohl  eine  Herme  angebracht  isl^  um 


®)  Ein  Cippus  eine»  Lucius  Plotius  ist  ebenfalls  mit  der  Vorstel- 
lung kämpfender  Hähne  verziert,  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2 
p.  73,  543.    Panofka  üb.  e.  Anzalil  Weihgeschenke  p.l5. 

«>)  Gerhard  Hyperb.  Rom,  Stud.  p.  144. 

")  Ant.  di  Erc.  YHI,  10. 

«)  Aringhi  Roma  subterr.  III  p.  73.  329.  Bottari  pitt.  e  scultt.  III,  137. 
Die  von  Munter  (Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  I  p.  55) 
vorgeschlagene  symbolische  Deutung  scheint  mir  nicht  annehmbar. 

^)  Boldetti  osserv.  sopra  i  cimit.  p.  216,  2. 

^♦)  Visconti  mon.   Gabini  IJ,  25.     Clarac  mus.  de  sc.  349,  2225  A. 

Vgl.  oben  p.  27  f. 
iS)  Mus.  Flor,  n,  92,2;  Panofka  Bilder  ant.  Leb,  10,5-,  Tölken  Ber 

schrbg.  p.  418,  234.    Winckelmann  pierr,  gr.  p.  558, 193. 

16)  Tölken  Beschrbg.  p.  418,  235;  236. 
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den  Kampfpialc  m  bezeichnend^);  ja  Nike  selbst  verschmäht 
es  nichl,  den  siegreichen  Hahn  zu  bekränzen  ^.  Auch  läfsl  ein 
Knabe  zwei  Hahne  mit  einander  kämpfen,  indem  er  über  dem 
grSfseren  einen  Palmzweig  hält^^),  oder-tritl  mit  seinem  Hahn 
und  den  Altributen  des  Sieges  vor  eine  Herme  hin  ^.  Häufiger 
aber  sind  Eroten  thätig.  Bald  läfst  Eros  mit  einem  Stabe  vor 
einer  Henne,  an  der  ein  Paimzweig  befestigt  ist;  die  Hähne  mit 
einander  kämpfen  ^V>  ^^  ^^^^  ^^^  ®>n®i*  Palme  herbei ,  um  den 
Steger  zu  bekränzen^);  bald  sind  es  zwei  Eroten ,  die  mit  er- 
nnmtemden  Geberden  hinter  ihren  vor  einem  EH-eifufs  kämpfen- 
den Hähnen  stehen  ^).  Oder  auch  der  Kampf  ist  entschieden, 
neben  dem  hocbaufgerichteten  Sieger  steht  Eros  mit  der  Palme, 
neben  dem  gebückten  besiegten  ein  zweiter  Eros  in  betrübter 
Stellung^);  ja  es  ist  einer  der  Hähne  getödtet,  worüber  Eros 
hinter  einer  Herme  den  tiefsten  Schmerz  ausdrückt,  während 
zwei  andere  Eroten  ihre  Freude  bezeugen  ^^). 

Auf  Vasenbildern,  welche  ebenfalls  Hahnenkämpfe  vorstel- 
len^), erscheinen  nie  Eroten  dabei  betheiligt     Auf  einem  Vul- 


^7)  Cal).  d^Orleans  I,  39.  Hermen  zar  BezeicLnung  des  Kampfplatzes, 
s.  aufser  den  liier  angeführten  Beispielen  gall.  Giust.  II,  124;  mus. 
Pio  Cl.  V,  11;  35;  36;  37;  gall.  di  Fir.  IV,  120;  Gerbard  ant. 
Bildw.  65;  89;  92;  Clarac  mus.  de  sc.  187,  455. 

^)  Causseus  gemm.  ant.  146.     Tölken  Beschrbg.  p.  418,  237.    Win- 

ckelmann  pierr.  gr.  p.  558, 195. 
^^)  Krause  Gymn.   u.  Agon.  XVIII  e,  x.     Tölken  Bescbrbg.  p.  352. 

82;  83.    Winckelmann  pierr.  gr,  p.  558, 194. 

20)  Ann.  XVI  tav.  B. 

21)  Taf.  3,  4.  Tölken  Bescbrfig.  p.  144,  490,  WinckeUnann  pierr. 
gr.  p.  134,  698;  699. 

22)  Mus.  Flor.  I,  76,  8;  11,  92,  3. 

23)  Taf.  3,  5.  Tölken  Bescbrbg.  p.  144,  492.  Winckelmann  pierr.  gr. 
p.  134,  700.  Die  Inscbrift  |}AÜ  g^^^  Vfohl  auf  den  Besitzer  des 
Steins, 

24)  Taf.  3i  6.  Tölken  Bescbrbg.  pi  144, 493.  Winckebnann  pierr.  gr. 
p.  134,  701 ;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  408, 9;  Bracci  memor.  tav.  agg. 
X,  3;  XI,  1  (wo  ein  dritter  Eros  mit  einem  Kranz  auf  den  Sieger 
zuscbwebt). 

2«)  Köbler  a.  a.  O.  p.  18. 

^^)  Nicht  selten  finden  sieb  zwei  Häbne  als  Nebenbild  neben  palai- 
5tri8cbei)  Üebungen  oder  Kämpfen  angebraicbt,  vgl.  Gerbard  Ann. 
HI  p.  158, 482.  Prodrom,  p.  138.  Judica  ant.  di  Acre  21;  Cam- 
pauari  vasi  Feoli  p.  248, 1 56. 
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ceniischen  Gefafe  ^^)  sind  zwei  Epheben  im  Begriff  den  Kampf 
b^ntien  zu  lassen ,  bade  halten  ihren  Hahn  noeh  in  den  Hän-< 
den  und  einander  entgegen,  um  sie  zu  reizen;  der  eine  knieet, 
der  andere  steht  gebückt^  beide  sehai.mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit dem  AugenbUck  entgegen,  wo  die  Hähne  auf  einander 
zuspringen  werden^),  ein  driUer  Jüngling  steht  in  seinto  Man- 
tel gehüllt  dabei  und  sieht  neugierig  zu.  Auf  einem  anderen 
Vasenbilde  ^  knieen  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüngling  einan- 
der gegenüber,  jeder  hält  ebenfalls  seinen  Hahn  in  den  Händen, 
um  ihn  sofort  auf  den  anderen  loszulassen.  Auf  einem  dritten.^ 
stehen  zwei  bartige  Männer  in  ihre  Mäntel  gehüllt  einander  ge- 
genüber; der  eine  hat  seinen  Hahn,  der  stolz  aufgerichtet  da- 
steht, niedergesetzt  und  schaut  vorwärts  gebeugt  auf  ihn  hin, 
der  andere  auf  einen  Knotenstock  gestützt  trägt  den  seinigen 
unter  der  AchseP^);  ein  dritter  Mann  ist  aU  Zuschauer  gegent- 
wärtig,  über  ihnen  Badegeräth  aufgehängt  Hier  kann  es  zweit- 
felhaft  sein,  ob  der  Kampf  erst  beginnen  soll  oder  bereits  geen- 
digt ist,  auf  einem  anderen  ^^)  ist  der  beginnende  Kampf  vorge- 
stellt. Die  beiden  Hähne  stehen  einander  gegenüber  im  Begriff 
auf  einander  loszufahren,  hinter  jedem  befindet  sich  der  Eigen- 
thümer,  niedergekauert  und  mit  ausgestreckter  Hand  seinen  Hahn 
aufmunternd;  zu  beiden  Seiten  stehen  noch  zwei  in  Mäntel  ge- 
kUidete  Zuschauer,  welche  durch  Geberden  ihre  Theilnahme 
bezeugen. 


27)  Mus.  Greg.  U,  5, 1 .  Panof ka  Griechen  1 ,  17.  Wenn  dies  Va- 
senbild das  von  Roulez  (a.  a.  O.  p.  10)  angeführte  ist,  so  hat  er 
irrthämlich  die  Epheben  für  Mädchen  gehalten;  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  nicht  auch  Campanari  (vasi  Feoli  p.  229)  dasselbe  im  Sinn  hat. 

2^)  Auf  dem  Halse  eines  Lekythos,  das  den  Abschied  des  Amphia- 
raos  (A0IEPEO2I)  voß  Eriphyle  vorstellt,  sieht  man  wie  „due 
giovani  stanno  per  consegnare  i  galli  alia  rma"  (Bull.  1844  p.  35). 

^)  Dubois  cat.  Canino  228.  not.  Canino  58. 

^)  Dubois  Maisonneuve  introd.  77,  8.  Panof  ka  Bilder  ant.  Leb.  10, 6. 

31)  Plat.  legg.  VII  p.  78^ C:  XaßovTtg  vno  fidkr^g  ixaarog  Tovg  {jthf 
iXurrovag  dg  rag  yjX^ag  fdei^ovg  J*  vnd  X'^y  äyxdXtjp  ivrog  no^^ 
QtvoYxat,    Suid.  s.  v.  MiXfjTog. 

32)  Roulez  a.  a.  O.  Müller  (Arch.  §  423,  3)  führt  noch  eine  Vase  in 
Wien  mit  einem  Halinenkampfe  an. 


442 

Die  ausf&hrlichste  Darstellung  eines  Hahnenkampfes  bietet 
«in  Pompejanisches  Mosaik  dar^).  Im  Hintei^runde  sieht  man 
vor  einer  Halle,  deren  Piiaster  und  mit  Bildwerk  geschmückter 
Fries  sichtbar  sind,  die  Herme  eines  bärtigen  in  den  Mantel  ge- 
hüllten Mannes.  Ganz  vom  st^en  die  beiden  Hähne  einander 
-gegenüber,  der  Sieger  aufrecht,  der  besiegte,  dessen  Blut  zur 
Erde  tröpfelt,  mit  zerstörtem  Gefieder,  läfst  den  Kopf  «nken. 
^eben  ihm  steht  mit  gekreuzten  Beinen  ein  Jüngling,  der  be- 
trübt den  Kopf  auf  den  linken  Arm  stützt ;  ein  kleiner  mit  einer 
-Tunica  bekleideter  Knabe,  der  mit  dem  Rücken  gegen  ihn  ge- 
^vrandt  ist,  hält  weinend  beide  Hände  vors  Gesicht.  £in  anderer 
-Knabe  hat  einen  mächtigen  Palmzweig  mit  beiden  Händen  er- 
griffen und  trägt  ihn  jubelnd  fort,  während  ein  zweiter  Jüngling 
tmit  einem  Kranze  in  der  ausgestreckten  Hand  rasch  auf  seinen 
-besiegten  Gegner  zueilt  Fast  scheint  es,  als  wolle  er,  um  ihn 
^u  trösten,  ihm  denselben  darreichen.  Was  er  in  der  Linken 
-hdit,  kann  kaum  ein  Zipfel  seines  Gewandes  sein,  sondern  eher 
-i»cheint  es  ein  Sack  zu  sein,  in  welchem  er  den  Hahn  trug,  wie 
wir  es  bei  der  von  Köhler  bekannt  gemachten  Statue  sehen. 


M)  Zahn  n,  50. 


Nachträge  ind  VerbesseroDgen. 


p.  2  n.  4E.     Vgl.  Müller  in  Böttigers  Amalthea  III  p.244. 

p.  3  Z.  3  V.  u.  1.  QeaTiov.  —  Vgl.  auch  die  von  Valckenaer  (diatrib. 
p.  64)  verbesserte  Steile  bei  Clem.  homil.  VI,  23:  roy  äi  avrmy 
ovra  navlga  d-mr  te  xa\  Ayd-^üncovy  S*'  of  nollm  /ila  Xfyovat, 

äraTt&4aair,  • 

p.  5  Z.  5.  Mit  den  besprochenen  Statuen  der  Leda  ist  eine  schone 
Terracottafigur  (8%  Zoll  hoch)  zu  vei^leichen,  welche  aus  Athen 
«tammt  und  kürzlidi  in  das  Museum  zu  Berlin  übergegangen  ist. 
Leda  ist  stehend  voi'gestellt,  mit  etwas  eingebogenem  rechten  Knie, 
das  Gewand  hallt  die  Beine  bis  zur  Schaam  ein,  läfst  aber  den 
Oberieib  nackt.  Im  linken  Arm  hält  sie  den  nur  klein  gebildeten 
Schwan,  welcher  von  dem  über  den  Arm  fallenden  Grewande  gröfs- 
ten  Theils  bedeckt  ist,  mit  dem  rechten  edbobenen  Arm  breitet  sie 
das  bauschende  Gewand  aus,  und 'wendet  den  Kopf  rechtshin  nach 
oben.  Das  Haar,  das  über  der  Stirn  einen  hc^ien  Wulst  bildet 
und  in  Locken  auf  die  Schultern  fällt,  zeigt  noch  die  rotlie  Farbe, 
übrigens  ist  allenthalb  ein  weiTser  Ueberzng  sichtbar,  der  als  Grund 
der  bunten  Färbung  diente. 

p.  6  Z.  19.  MitdemRelief  in  London  ist  die  Vorstellung  einer  Gemme 
ganz  übereinstimmend  (mus.  Flor.  I,  56,  8),  .wo  der  Schwan  eben- 
falls Ledft  in  den  Nacken  beifst. 

p.  7  Z.  15.  Zu  veigleichen  ist  eine  verstümmelte  Statue  in  Mantua 
(mus.  die  Mant.  I,  36).  Leda,  ganz  nackt,  lehnt  sidi  mit  dem 
rechten  Schenkel  an  einen  Baumstamm,  auf  welchem  sie  beinahe 
«itzt,  iind  hält  mit  der  Linken  ein  schmales  Gewand  vor  die  Si;haam, 
•  das  am  linken  Bein  herabgeht,  oline  Etwas  zu  verhüllen.  An  der 
rediten  Hüfte  ist  noch  die  Klaue  des  Schwans  sichtbar,  von  dem 
sonst  Nichts  erhalten  ist.    Der  Kopf  ist  rechts  gewandt  und  blickt 
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io  die  Hohe,  auch  der  redite  Ann,  welcher  jetzt  abgebrochen  ist, 
war  in  die  Hohe  gerichtet ,  während  der  Leib  vor  dem  Andränge 
des  gewaltigen  Vogels  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  eingebo- 
gen ist. 

Auch  ist  noch  die  artige  Vorstellung  eines  Cippus  im  Briti- 
schen Museum  (marbl.  of  the  Brit.  mus.  X,  54)  zu  erwähneB, 
welcher  die  Inschrift  trägt: 

M .  COELIO 

SVPERStiTI 

FRATRI 

OPTIMO 

C .  COELIVS 

SECVNDVS .  TT 
Eine  ganz  nackte  weibliche  Figur  knieet  niedergekauert ^  während 
Eros  ihr  Wasser  über  den  Rücken  giefst,  vor  ilir  steht  ein  Schwan 
und  biegt  seinen  Kopf,  den  sie  mit  der  Rechten  anfafst,  zu  ihr. 
Danehen  steht  ein  zweiter  Eres,  der  eine  Muschel  hält,  bei  einem 
Wasaerl)ecken9  in  das  aus  einem  Löwenkopf  Wasser  sprudelt.  Die- 
sellie  Pigur  ist  mit  geringen  Modificationen  oft  in  Statuen  wieder- 
holt (mus.  Pio  Cl.  I»  10.  mus.  Nap.  I,  58.  Clarac  mus.  de  sc.  629, 
1414.  Müller  D.  a.  K.  II,  26,  279 ;  musf.  Nap.  I,  59.  Glarac  mus. 
de  sc.  345,  681;  698;  Maffei  racc.  28.  Clarac  mus.  de  sc.  650, 
1418;  606  A,  1410.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  93, 307;  Clarac  mus.  de 
sc.  627, 1413;  1413  A),  mitunter  mit  einem  Eros  (Cavaceppi  II,  60. 
Clarac  mus.  de  sc.  627, 1411 ;  Guattani  M.  J.  1788  p.  57.  Clarac 
ntus.  de  sc.  631,1422;  1420;  1421.  Neapels  ant  Bildw.  p.  90, 296). 
Neben  einer  Statue  der  Art  (gall.  Giust.  I,  38.  Clarac  mus.  de  sc 
630,  1419)  befindet  sich  ein  Sdiwan,  t^  derselbe  antik  sei,  weÜs 
ich  nicht.  Auch  findet  sich  diese  Figur  in  Terracotten  (d'Aginc 
frgms.  13, 3),  Gemmen  (Panofka  recherch.  s.  ies  noms  des  vas«  6, 90; 
Skiroh  4,  9;  Müüer  D.  a.  K.  II,  26,  280;  281:),  Vasenbildem  (Tisch- 
bein IV,  57(50].  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  10),  wo  eine  Die- 
nerin Wasser  über  den  Rüdieh  der  Badenden  giefst.  Auf  dem 
berühmten  Aktaionssareophag  (mon.  sc.  Borgli.  26.  Clarac  mos. 
de  sc.  114,  315.  Miliin  gal.  mytli.  100,  405).  ist  die  badende  Ar- 
itemis  in  derselben  Stellung  und  ebenfalb  mit  einem  Eros  dar- 
gestellt. —  Die  Muschelforqi  war  beliebt  für  Wasserbecken  ver- 
schiedenen Gebrauches  (Claudiän*  epigr.  Y.  Dosith.  mag.  p.  90. 
schol.  luven.  III>  277)  und  cotu^e  werden  unter  dem  Badegerath 
genannt  (luven.  VI,  419.    Böttiger  Aldobr.  Hochz.  p.  53);  daher 
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man  sui  so  häufig  in  den  Händen  der  Nymphen  sieht  (Taf.  4,1;  3. 
Hesych.  s.  v.  xoyxvXayoyeg'  ywahteg,  vv^tipai).  —  Ein  ähnliches 
Wasserbecken,  in  welches  aus  einem  Löwenrachen  Wasser  fliefst, 
findet  sich  auch  sonst  (nuis.  Pio  Gl.  V,  33;  Dubois  Maisonneuve 
introd.  54, 1.   Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18, 11), 

p.  9  n.  28  Z.  9.  Diese  Gremme  ist  in  Florenz  und  bereits  abgebildet 
mus.  Flor.  I,  56,  4. 

p.  11  Z.  2.  Noch  ein  Pompejanisches  Wandgemälde  i^on  feiner  Aus- 
führung stellt  Leda  vor  „acconio  ad  un  lahnrni^  alla  quäle  ceroa 
il  eigno  col  hecca  di  Uvure  i^  manto'*    (Schulz  Ann.  X  p.  167).    • 

p.  11  n.  33.    S.  Ann:  XVII  p.  362  ff. 

p.  14  Z.  13.  Hier  war  auch  Nonnos  zu  erwähnen,  weicher  ausführ- 
lieh  einen  Schild  besdireibt,  auf  welchem  der  Raub  des  Gany- 
medes  dargestellt  war  (XXV,  430 ff.). 

p.  18  n.  15  1.  vgl.  n.  XL 

p.  20  n.  19.    Vgl.  Nonn.  X,  258.  311.   XXV,  435. 

p.  22  n.  24.  Man  könnte  auch  daran  denken,  dafs  Ganymedes  auch 
für  den  aquarius  erklärt  wurde  (£ratostli.  catast.  26.  Hygiu« 
poet.  astr.  U,  29.    schol.  German.  266). 

p.  23'Z.  21  f.  L  Beziehung. 

p.  25  Z.  25.  Eine  im  Jahre  1840  bei  Tegea  gefundene  marmorne  Sta- 
tue Ton  mittelmäfsiger  Arbeit  beschreibt  Rpfs  (Reisen  im  Peloponn. 
I  p.  73 )  folgendermafsen :  „  Ganymedes,  den  Kopf  Unhs  gewandt, 
steht  aufreckt  unter  einem  Baume;  das  rechte  Bein  von  der  Hüfte 
bis  an  die  Knöchel  feMt.  Er  ist  ganz  nacht,  nur  über  den,  Rücken 
wallt  ein  Mantel.  Der  Adler  über  ihm  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
der  von  den  überhängenden  Zweigen  des  Baums  gehalten  wird,  fafst 
ihn  an  der  phrygisclwn  Mütze,  um  ihn  zu  entfuhren.^* 

p.  27  n.  43.  Ganymedes  mit  dem  Reifen  ist  mit  Recht  auch  auf  dem 
Vasenbild  bei  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  Taf.  C)  erkannt. 

p.  27  n.  45  1.  S.  u.  XVJIL 

p.  28  n.  5L    Vgl.  Tzeitz.  antehom.  93 f.: 

^d$u  y&Q  ätmy  Fa^vfi^f^i^g  ola  neTioyd-H 
Tavrd'kov  imo  araxTcg,  Ivyapiog  ßaaiXijog. 

p.  30  n.  54  statt  Dirke  L  Ismen e. 

p.  31  n.  59.  Auf  zwei  Ruvesischen  Vasen  yfixd  Oreithyia  von  Bo- 
reas  entführt  neben  einem  Altar,  bei  welchem  ein  Götterbild  steht 
(Bull.  1842  p.  70). 

p.  32  n.  68.  Minervini  (Bull.  Nap.  III  p.  52)  vertheidigt  die  Deutung 
auf  Poseidon.    Allein  wenn  es  auch  Beispiele  giebt,  wo  Posei- 
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doa  ein  Scepter  statt  des  Dreiaacks  ührt,  zo  darf  »an  doch  diese 

nicht  ohne  Noth  venndiren. 
p.  32  n.  7i.    Zwei  andere  Yatenbilder,  aufweichen  Poseidon,  durch 

den  Dreizacie  i&enntlich,  eine  Jungfrau  verfolgt ,  beschreibt  Miner- 

vini  (Bull.  Nap.  II  p.  61  f.)- 
p.  34  n.  84.    Vgl  Braun  Bull.  1844  p.  dd. 
p.  35  Z.  6.    Die  Deutung  auf  Theseus  billigt  auch  Geriiard  auserl. 

Yasenb.  III  p.  45. 71. 
p.  35  n.  90.    YgL  Geriiard  auserl.  Yasenb.  III  p.  67  ff. 
p.  37  n.  101.    Auf  einem  Nolanischen  Yasenbilde,  wo  Eros  eine  Frau 

verfolgt,  findet  sich  die  Inschrift  ITVA02I,  verschieden  erklärt 

von  Minervini  (Bull.  Nap.  III  p.  14  f.)  und  Welcher  (ebend.  p.  83). 
p«39  n.  113.    AEAIOE  l>i%t  Gerhard  (auserl.  Yasenb.  III  p.  68), 

AAKIMOZ  ergänzt  Roulez  (mel.  III,  9  p.  465). 

p.  41  Z.  4  1.  Ann. 

p.  44  n.  14  statt  Kritias  1.  Kritios,  wie  bekanntlich  der  Name  aaf 
den  Inschriften  gelesen  wird. 

p.45  n.  1.  S.  Ann.  XYII  p.  347  ff.  Seitdem  ist  die  Yase  im  Museum 
Sant  Angelo  in  Neapel  bekannt  geworden,  welche  sicher  Adonis 
vorstellt,  aber  sie  stöfst  das  Wesentlidie  meiner  Behauptung'  nicht 

•  um,  denn  aucli  hier  ist  die  Klage  um  den  jung  verstorbenen  Ado* 
nis  vorgestellt.    Ygl.  rev.  ardi.  II  p.  477. 

p.  45  n.  4.    Zu  iden  durch  Abbildung  bekannten  Adonissarcophagen  ist 

•  hinzuztifiigen :  d.  mus.  di  Mant.'  III,  21 . 

p.  47  n.  9.  Das  Gemälde  ist  auch  von  R.  Roehette  herausgegeben  und 
mit  anderen  dahin  gelrörigen  Yorstellungen  besprochen  (choix  de 
peint.  9  p.  109  fr.). 

p.  50  Z.  4.  Die  Hirtenhunde  trogesi  ein  mit  Nägeln  besetztes  Hals- 
band, Yarro  r.  r.  II,  9, 15  vgl.  pitt.  di  Erc.  If,  52. 

p.  51f.  n.  2.  Q.  Endymion,  mit  einem  langen  Mantel  bekleidet,   zwei 

Speere  in  der  Linken,  die  Rechte  über  den  Kopf  ge- 
schlagen, liegt  ausgestreckt  da;  der  jugendliche  Hy- 
pnos  giefst  sein  Hom  über  ilin  aus.  Oben  sind  zwei 
Nymphen  sichtbar  und  in  kleiner  Figur  Selene  auf 
einem  mit  Ochsen  bespannten  Wagen.  Eros  Ait  der 
Fackel  ist  neben  Endymion  siditbar,  ein  geflügelter 
J^ängling  mit  der  Fackel  leitet  Selene  zu  ihra>  die  so 
eben  vom  Wagen  steigt,  ein  zweiter  treibt  nach;  der 
Hund  des  Endymion  bellt  sie  an.  Um  die  Gaia  un- 
ter dem  Wage»  sind  mehrere  Eroten  beschäftigt,  ei- 
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ner  spielt  mit  einer  Ziege>  einer  hält  die  Zügel;  ein 
anderer  stebt  Tor  den  Pferden  und  hält  üinen  die  Fak- 
kel  entgegen.  Die  Höre  hält  mit.  lebhafter  Bewegung 
die  Pferde  zurück;  über  ihr  erscheint  Helios. in  klei* 
ner  Figur  auf  einer  Quadriga.  Den  Beschlufs  macht 
ein  Hirt  mit  Hund  und  Heerde,  darüber  ist  ein  Jugend-» 
lieber  Berggott,  ruhig. sitzend,  vor  dem  eine  weibliche 
Figur  steht,  diel  den  EUobogen  a^fstüfaEt;  umher  Zie- 
gen und  ein  Hund.  —  Sollte  dieses  Relief  identisch 
mit  S  sein? 

O*.  Endjmion,  nackt,  liegt  ausgestreckt,  den  Arm  über 
dem  Kopf,  unter  einem  Felsen,  über  welchem  Hypnos, 
bärtig,  mit  Schmetterlingsflügeln  am  Rucken,  in  einem 
Aermelchiton,  eine  Fackel  (Rbyton?)  in  der  Hand,  her- 
vorragt; daneben  ist  ein  jugendlicher  Berggott.  Ein 
schwebender  Eros  zieht  das  Gewand  des  Endymion 
weg,  ein  anderer  fübrt  Selene  ihm  zu,  welche  so  eben 
den  Wagen  verläfst;  sie  ist  mit  einem  Chiton  beklei- 
det, der  die  Brust  entblöfst  läfst,  trägt  die  Mondsichel 
an  der  Stirn  und  Iiält  mit  beiden  Händen  den  flattern- 
den Peplos.  Eros  steht  auf  den  Pferden,  davor  die 
geflügelte  Höre;  ein  alter  Hirt,  sitzend,  fafst  einen 
Widder,  daneben  ist  ein  Hund,  darüber  zwei  Böcke, 
die  sich  stofsen.  Dann  folgt  Selene  auf  dem  fort- 
fahrenden Wageu  sich  umsehend,  unter  demselben  6a  ia, 
darüber  Eros. 

Hinzuzufügexi  ist  noch: 

Ot«  Antolini  tempio  di  Minerva  in  Asisi  10,  A,  Endymion 
liegt  ausgestreckt  da,  unterwärts  bekleidet,,  den  Arm 
über  dem  Kopf,  neben  ihm  sind  zwei  Eroten  und  eine 
grofsere  geflügelte  Figur  (Hyppos?)  sichtbar;  oben  in 
kleinerem  Yerhäitnifs  Selene  mit  einem  Ochsengespann 
und  ein  sitzender  Berggott  mit  einer  stehenden  weib- 
liehen  Figur.  Selene,  mit  der  Mondsichel  an  der 
Stirn  und  flatterndem  Peplos,  von  Eros  geleitet,  steht 
noch  auf  dem  Wagen;  auf  den  Pferden  steht  Eros^ 
unten  liegt  Gaia,  vor  ihnen  steht  die. geflügelte  Höre; 
oben,  sieht  man,  eine  kleine  rasch  fliegende. Figur  (Eos?). 
Den  Schlufs  machen  ein  sitzender  bärtiger  Hirt  mit  sei- 
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nem  Hund,  und  zwei  steiittidey  auf  einander  gelehnte 
Njinphen  mit  einer  Urne« 
p.  53  Z.  2  V.  II.  l.  IX  p.291. 
p.  55  Z.  13  V.  u,  1.  V  p.  182f. 
p.  57  n.  18  1.  u.  VIII  Exe.  V. 
p.  62  n.  34.     Vgl.  Aristid.  or.  V  p.  35  f.  Jcbb. 
p.  63  n.  35*    Vgl.  Welcker  Ann.  XVII  p.  196  f« 

p.  71  Z.  32.    Ist  etwa  der  in  tiefem  Schlummer  ausgestreckt  liegende, 
nackte   Jüngling   eines   Terracottareliefs    (Campana    ant.  opp.  in 
plast.  32),  der  Ton  zwei  Ziegen  gleichsam  bewacht  wirdyEndjmion? 
p.  79  Z.  26.    Hier  sind  noch  hinzuzufügen: 

h*.   Der  Deckel  eines  Sarcophags  in  Mantua  (mus.  di  Mant.  III,  13). 
Sol,   strahlenbekränzt,  mit  der  Peitsche  sprengt   mit  seinem 
Viergespann  über  eine  liegende,    bärtige   Gestalt  im  Mantel, 
ohne  weitere  Attribute,  weg,  ihm  voran  eilt  ein  Flügelknabe 
mit  der  Fackel    und    ein  Dioskur   neben   seinem    laufenden 
Pferde.    Dann  folgt  J  u  p  p  it  e  r ,  nackt,  in  der  Linken  den  Blitz, 
neben  sich  den  Adler,  Juno  mit  dem  Schleier,  neben  sich  ei- 
nen Vogel,   eine    weibliche    Gewandfigur   mit   dem   Füllhorn, 
Minerva  mit  der  Aigis,  ohne  Helm,  mit  der  Rechten  stützte 
sie  offenbar  die  Lanze  auf,  unten  war  die  Eule  sichtbar,  links 
der  Schild;  alle  stehen.     Hierauf  folgt  wieder  ein  Dioskur 
mit  seinem  Pferd,  endlich  Lnna  auf  ilirem  sich   senkenden 
Zweigespann,  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel  schwebt  voran. 
—  Hier  ist  also  die  herbeigebradite  Ordnung  der  Gottheiten 
verändert, 
bf.  Deckel  eines  Sarcophags  bei  Campana  (M.  J.  d.  J.  IV,  9  vgl. 
Braun  Ann.  XVI  p.  196  ff.).     Sol   sprengt  mit   dem   Vierge- 
spann über  eine  bärtige  liegende  Figur  weg,  ein  Flügelknabe 
mit  der  Fackel  fliegt  ihm  voran.     Dann  folgen  die  Farcen, 
dann  Minerva  mit  Aigis,  Helm,  Lanze  und  Schild,  Juppi- 
ter  mit  dem  Blitz,  Juno  mit  Schleier  und  Schaale;  endlich 
Lnna  mit  ihrem  Flügelknaben  auf  dem  gesenkten  Zweigespann. 
Die  Vorstellung  auf  dem  Sarcophag  selbst  ist  die   einer  Ver- 
mählung, 
p.  80  n.  11.     Vgl.  Jbb.  d.  Rheinl.  Vereins  IX  p.  66. 
p.  83.  Z.  24.     Die  weibliche  Figur    mit  dem  Füllhorn  (h*cd)   erklärt 
*   Braun  (Ann.  XVI  p.  196 f.)    für   die    Salus  Populi   Romani, 
welche  mit  den  Capitolinischen  GottJieiten  auch  im  Ritus  der  fra- 
tres  Arvales  vereinigt  wurde  (Marini  tav.  15, 18.  23,  41). 


p.  83  n«  23*    Vgl.  Obb^  cL  ßheial.  Yeveim  XX  p.'77. 
p.  86  n.  43*    Die  christliche  Lampe  iftt  neu  abgebiloM'  und  mit  ähn- 
lichen  Vorstellungen  besprochen  ,bei  Piper,  üb«^  «inige  Denkm.  d. 
K.  Museum  z.  Berlin  (Berl..  1846)  p.  14  ff. 
p.  89  n.  4$.  .  Vgl«  Tölk^n,  üb.  d.  Darst.  der-Yorsehungu.  d.  Ewig- 
keit n.  Rom.  Kaisermänzen  (Beri.  1844).  p.l2ff. 
p.  93  n.  1.    Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  39. 
p.  96  n.  9.    Der  Name   Tithonos  ist  für  einige' Monumente  y  wo  der 
Entführte  sehr  jugendlid^  erscheint  ^  von   Cavedoni  vorgeschlagen 
(Bull.  Nap.  II  p.  49). 
p.  97  n.  12.     Cavedoni  (Bull.  Nap.  H  p.  49)  deutet  diese .  Vorstellung 

'  auf  Amphitryon,  der  den  Teumessischen  Fuclis  ji^ 
p«.97n.  13  ist  hinzuzufügen: 

m.   Nolanische  Hydria  (Bull.  1843  p.  95.  BiilL»Nap.  B  p.  143). 
Der   von  der  Flügelfran    verfolgte  Jü^gUng  lätmi  die .  Leier 
£sillen>  zu  beiden  Seiten  fliehen  seine  Genossen,!  dner  mit 
einer  Leier,  einem  bejahrten  Mnane  zu. 
p.  98n..l6.    Vergl.  arch,  Ztg,  III  p.  200i        . 

p.  104  Z.  13.  .  Bemerkenswerth  ist   ein   Vasenluld    (cat.  Beugnot  92) 
auf  welchem  eine  Flügelfrau  nicht  wie  gewöhnlich  einen  Jüngling, 
sondern  drei  Jungfrauen  Terfolgt,  welche  vor:  ihr  fliehen,  de  Witte 
denkt  an  die  Tochter  de«  P.andare.os,  .wtis  auch  nahe  genug  liegt. 
p.  112  n«65  ist  hinzuzufügen: 

9*  Pomp^anische&  Gemälde. von  Schulz  (Ann.  X  p..l87)  erwilhnt 
Oidipus,  nackt  mit  dem  Schwerdt  in  der  Haxidy  steht  vor 
der  Sphinx,  welche  auf  einer.  Säule  sitzt;  im  Hintergrunde 
ist  die  Burg,  von  Theben  auf  einer  Anhöhe  sichtbar, 
p.  114  Z.  9.    Auf  einem  Vasenbild  steht  ein.  In  den  Manli^l  gehüllter 
ManioL  vor  der^Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt,  hinter  der- 
selben sitzen  jünf  Männer,  'die.grofse  Aufmerksamkeit  rerrathen 
(Bull.  1844  p,  132). 
p.  123  n^  3..    So  citiit  der  sogenannte  Scholias^  des  Germanicus  (p.  56; 
65  Buhle)  PWeoyds»  Athmaem. .  Es.  ist  aber  bemerkenswerth,  dafs 
der  auffallende   Name  ^rtstophonfes   auch    bei  Plautus   in  den 
Captivi  sicli:  findet,  was  gerade  bei  Fulgeatius  kein  zufälliges 
Zusamaientretffien  sein  möchte.  .    . 
p.  130  n.  32.    Vgl.  Gerhard  Etmsk;  Spieg,  181. 
p.  133  Z.  20  1.  ApuL  Vasenb.  10,  2.  . 

p.  134  Z.  15.    Hieher  gehört  noch  ein  Vasenbild  (Gerkajrd  »euerw.  ant. 
Denkm.  v.  1694),    auf  wekhem .  Folyxena    zum    Grabmal   des 
Archäol.  Beitrüge.  29 
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Acliillens  gef&hit  ^rdf  welche  eb^nAül«  Ms  ein  w^fs«s  Ov^ 

mit  dtr  Schlang«  dargestellt  itt.     Unter  demselben  sdiw^bt  dai 
.   Eidolon  de»  Achilleu»  ia  der  bdcaimtea  Gestalt  eines  geflngelteo 

kleinen  Kriegers  mit  gesdiwttttgener  Lanze, 
pu  134  tt.  47.    YgL  Gerbard  neaerw.  ant.  Denkm.  1915;  1916. 
p.  136  Z.  10.     Auf  eioem  Ton  Braun  (Ball.  1845  p.  19)   angefahrten 

Yasenbilde  ist  die  eine  dieser  beiden  Fraaen  darcli  die  Aigis  als 

Atkene  bcseicliiiet 
p.  136  iw  664    Tgl.  D.  de  Luyiles  Am.  XVII  p.  10  f.' 
p.  137  n.  66.    Vgl.  BaU.  Nap.  lU  p.  94. 
pv  137  m  67«    Vgl.  noeh  Hesjcb.  s«  t.  irx^r  0  nyig  ^ir  ywxfjr  Tirh 

Si  q>alabHKP  (Lobeck  parall.  p.  72). 
p.  138  Z.  16.  Der  angebliche  Mmot  wird  Irohl  ein  Philosoph  sein,  wie 

die  1^.  139  erwähnten, 
p.  145  n.  112.    Vgl.  Zoega  bastir.  li  p.  111  f. 
p«  150  iu  133^    Uaber  n^wrnm^jiöfdB&tHoa^  s.  Bergler  t.  Aieiphr.'I,  33. 

Dorrille  z.  Charit,  p.  401» 
p.  157  Z.  32.    Statt  Anmerk.   k  Amalthea.     Das   gleich    enrähnte 

TemMAttaiiielief  ist  aach  abgebilder  bei  QuapaAa  0|^.   dS  ant 

plast.  5O4 
p.  165  n.  175  itt  bbziuBufiigen: 

9  FcagttMit  im  MuieQ  Barlkonico,  N«ttp.  ai^t.  Bild.  p.  142,  544. 
p.  165  n.  177.    Vgl.  Zoega  bassir.  II,  p.  301«  > 

p^  166  B.  182.     Ein  Sarcophagfragmeat  mit  den  Chaisen  ist  erwähnt 

bei  Zoega  bassir.  I  p.  79. 
p.  170  n.  196  K  9'  mus.  Capit.  IV,  29.    Htozuzulügei^  sitid: 

g*  Beger  spidleg.  p.  136.  inghiiraBii  ttoii.  Bd%  VI  tat.  S,  1. 
^^  M.  J.  d.  X  IV,  9.      - 
.    Vgl.  im  Allgeneinen  noch  ATelUno  BulK  Nap.  III.  p.  17  ff. 
p.  171  n.  199%    Mit  dem  Bellef  bei  Claraa  mua.  de  4e.  153»  459  tgl. 

ein  anderes  bei  Guattani  M.  J.  1784,  Giugno  1. 
p.  176  Z.  a    J>«r  Baroo^ag  von  Art»»  ist  abgebildet  Aan.  XVIf  p.  222, 
.    und  Lanolruiailt  besieht  ihn  auf  die  Vermähhii^  von  Ei^os  und 

Pysniie^ 
p.  176  ib  206..    Den  Inth«ia  Milliaa  bd  Srkläraag  der  Inschrift  ^eses 

Grabmonuments  hat  iteil  (Z.  f.  AWv  1846  p.  961)  beiMitigt,  und 

früher  sdion  R.  Rochette  <M.  J.  p.  226). 
p.  182  n.  240.     Der  hier  citirte  Eauwcs  hat  wegen  Mangel  an  Raum 

fortydbnn  «lassen, 
p.  183  s.  d4S.    Vgl.  auch  Mafeois  Pomp.  11^  23,  8^ 


461 

p.  184  n.  246  1.  anten  X. 

p.  184  D.  250  1.  Gemme. 

p.  192  D.  281*    Der  hier  erwähnte  Excurs  hat  w«gfaUeB  mügfeen^ 

p.  192  n.  283«  Adf  einem  Gemälde  bei  S.  Bartoli  pitt.  14  i»t  Ero« 
besdbäftigt,  auf  dieselbe  Weise  Guirlanden  za  flediten. 

p.  193  m  288.    Vgl.  Pitt,  di  Erc.  IV,  5t;  V,  17;  Ja 

p.  193  n.  289^    Streiche  S.  Bartoli  pitt  14. 

p.  205  Z.  20  i.  XII  n<  9. 

p.  209  n.  27,  g  s.  marbl.  of  the  Brit  mus.  IX,  36. 

p.  209  n.  27,  1^  1.  Campana. 

p.  210  Z.  20  1.  Longperitsu 

p.  210  Z.  23.    Die  Vase  ist  abgebildet  bei  Dubois  Maisonoeiiva  iBtrod*52< 

p.  215  n.  13.    Vgl.  Panofka  arch.  Zeitg.  IV  p.  310. 

p.  215  n.  14.    Vgl.  Nonn.  XHI,  351  ff. 

p«  220  Z.-6  V.  o.  L  BrnnoB. 

p,  221  Z.  8  L  Brunn. 

p.  2^2  n.  IJ.  Vgl.  Aristid;  I  p..22  Diiid.  jid^vaUov  äi  ol  n^aßvtarot 
xal  ^Yyulag  ^^t^äg  ßwjitor  iS^aavvo. 

p.  223  n.  12.  Vgl.  Masois  Pomp,  i  p.  21;  33;  U,  6,  2;  8,  1|  24,  2; 
VI,  11,  5;  Donaldson  Pomp,  l  p«  17;  BuU.  Nap.  II  p*  4<  ' 

p.  225  n.  5.  Die  vei:sprochene  Pablication  ist  seitdem  erfo^t,  JA*  J.  d.  J« 
IV,  8,  so  wie  die  der  Pompejanischeil  Gruppe  IL  J.  d.  i.  iV,  %.  % 
nut  einer  EiUärung  von  Keil  (Ann.  XVI  p.  175  ff.) 

p.  227  Z.  6  1.  in  welchen. 

p.  228  n.  21.     Gerhard  neoerw.  ant.  Denkm.  1721. 

p.  235  Z.^4  1.  Schulz. 

p.236  Z.  20  1.  Aleos. 

p.  239  Z.  9  V.  a«  Es  «st  w«hl  nicht  zu  bezweiüein,  dafs.das  Ten  Thiersch 
erwähnte  Relief  dasselbe  ist,  welches  Zoega  (hassir,  U.  p.  168) 
attsfäfarUeh  beschreibt»  Allein  er  sagt  Nichts  von  eiiieib  .Stierhaupt 
des  «Xindies,  das  er  eiA  „faneiuilo  diflbrmeed  itifaläco"  nennt. 

> 

Der  letztere  Xk^tiKp^^  der  beiia  Mineteiroe  beframdtad  ist/ Jiat 
Zoega  rei^ntalk,  die  Vorj^ellaag  für  die  Gebart  des  Friopee  zu 
eriilären,  worauf  iii»  anch  eine  auf  Priapos  bezögUdie  Vorstellung 
des  entgegenstehenden  Reliefs  geführt  hat.  Eine  neue  Unter- 
sttchnng  beider  Monumeotev  welche  die  Geburt  de«  liinotautos  dar^ 
gellen  sollen,^  ist  also  sehr  zu  wünschen. 

p.  245  n.  22  1.  patrono  rumunus. 

p.  245  Z,  17.  Hier  ist  jetzt  noch  ein  Terracottarelief  bei  Ciiitipana 
(ant.  opp.  in  i^st.  59)  zu  erwähnen.    Daidalos^  bärtig,  in  der 

29* 
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Exoniity  hält  in  der  Rechten  den  Hammer  und  fa&t  jntt  der.  Linken 
die  Kuh  an,  in  deren  Weichen  sidi  eine  Oeffnung  befindet.    Hinter 
dejrselben.  sieht  Pasipbae»   das  Haar  mit  einer  Binde  umwundeoi 
«her.  den. Chiton  einen  weiten  Mantel  geschlagen f  sie  streckt  die 
Rechte  gegen  Daidalos  aus,  als  gäbe  sie  ihm  nähere  Anweisungen. 
Durch  dieses  ToUständige  Relief  bekommt  das  Fragment  bei  d'Agin- 
court  (frgms.  15,  6)  seine  Deutung, 
p.  249  Z.  26.    Vgl.  Alciphr.  epp.  II,  1 :  o'ivg  iowir  6  "E^t^g^  w  ßaatkev, 
xai  iXd-iiy  xal  ayam^vai '  iknloag  TcreQWTui  jcmi  uniknlaag  ta^v 
nrtQOQQvtTy  iVfod-iy   dnoyyioad-eig ,  weldie  Worte  wiederholt  sind 
bei  Aristaen.  epp.  II,  1. 
p.  231  Z*  1  L  Manen, 
p.  251  Z.  6  L  j  a.  ^ 

p.  255  Z.  5  I.  nachgebildet. 

p,  257  Z.  2.  In  etwas  verschiedener  Weise  stellt  diesen  Gegenstand 
ein  anderes  Pompejanisches  Gemälde  dar  (Bull.  Nap.  II  p.  88). 
Theseos  hat  die  Löwenhaut »  ein  Gewand  ondldie  Keule  abge- 
legt auf  ein  Gremäuer,  das  in  seiner  Nähe  ist^.und  ist  im  Begriff 
aack  das  Schwerdt  abzunehmen.  Vor  ihm  steht  Ariadne,  welche 
in  der  einen  Hand. einen  schwarzen  Knäuel  häk,  den  sie  abzu- 
.  .  wickeln  anfangt, 
p.  258  B.  16  1.  v^  oot.  XIII.  B.  7. 

p.  258  n.  17.    Eine  Zusammenstelhing  dieser  Yasenbikler  hat  auch  Ger- 
hard gegeben  (auserl.  Yas.  III.  p.  37  f.) 

t.    Yergl.  Grerhard  neuerw.  ant.  Bildw.  17)00. 
Hinzuzufügen  sind: 
a.   Bull.  1845  p.  19  f.     Yulcanische   Amphora.'.  These us  mit 

dem  Minotauros,  zu  jedcfr  Seite,  eine  Frau, 
k.    Gerhard  neuerw.    ant.  Bildw.    1698.      Theseus  zuckt  das 
Schwerdt  gegen  den  Minotauros,  daneben  Ariadne  mit 
einem  Kranz,  aulserdem  noch  zwei  Frau^  und  drei  Jünglinge, 
p.  262  Z.  24.    Die  Yase  mit  der  Inschrift   BOMOZ   ist  jetzt  heraus- 
'    g«;geben  bei  Gierhard,  auserl.  Yasenb.  223.  —  .  Z.  30.   Empedo  ist 
:    ufflsoweniger  zu  bezweifeln,  <la  auch  Empedos  und  Emped'on 
t     alis  Namen  vorkommen, 
p**  264  n.  26.    T^.  das   Yerzdchaifs  bei  Geriiard  *  (anseii«  Yasenb.  III 
p.  38). 

JL.  Grerhard  auserl.  Yasenb.  234. 
Hinzuzc^gen  ist: 
,P.    veserve  Etr.  p.  19,  34  Gerhard  auserl.  Yasenb.  .23j2.  33. 
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p.  269  Z.  2  l.  Chieti. 

p.  269  n.  36  1.  Schulz. 

p.  271  Z.  11  1.  Cormerod. 

p.  275  Z.  16  ff.  Die  Namen  »ind  zum  Tlieil  »ach  Gerhard  zu  ver- 
bessern,  so  ist  BITTO^AMEIA  ^^  lesen,  femei*  Men  est  ho,  dann 
Koronis  und  Euxistratos,  vieiteicht  Hermippos.  Metiestho 
ist  offenbar  Name  eines  Mädchens  {vgl.  MätzeU  de  emend.  theog. 
p.  149.  Lobeck  technoL  p.  322.  GoCtliog  z.  Hes.  th.  358.)  und  die 
vermeintliche  Uebereinstimmung  mit  Servius  Terschvindet;  an  «iner 
andern  Stelle  gewinnen  wir  sie  indefs  wieder,  wenn  der  letzte  Name 
wie  ich  glaube  Periboia  oder.  Eriboia  lautet;  Aueh  ist  wohl 
Daidochos  identisch  mit  dem  corrupten  Namen  Fidoeas  bei 
Servius,  Dailochos  ist  wahrscheinlich'  die  richtige  Form«  Die 
Stelle  bei  Servius  (z.  Verg.  Aen.  VI,  21)  lautet  in  der  Handr 
Schrift  so:  '  ■  . 

S 

Quos  liberavit  secum  Theseus,  quorum  haec  nomina  feruntur: 
HippofQrbas  et  libi  id  est  Arcadis,  Antimachus  Euandri,  Mnesteus 
Sumiani,  Fidocus  Rannutis,  Demolion  Cjdani,  Puriesion  Celei: 
Puellae,  Hacperibea  Alcatini  Medippe  Pyrii  Jesione  Celei  Ah- 
dromache  Eurymedontis,  Seu  Pymedusa  Polixe'ni,  Europe  Laö- 
dicis,  Milita  Triaconi. 

In  einigen  dieser  Namej;  tritt  die  Beziehung  auf  Attisches  Local 
nodi  deutlich  hervor,  so  in  SumiaQi  auf  Sunian,  Rannutis 
aufRhamnus,  und  so  ist  gewifs  statt  Cjdani  zu  lesen  Cydantis 
mite- Rücksicht  auf .  den  Demos  KväayriSaix  wie  Thriagoni  von 
Stepliani  verbessert  ist,  mit  Beziehung  auf  0gia,  obwohl  dieses  in- 
sofern bedenklich  ist,  als  Meltte.  selbst  die  Heroine  eines  Attischen 
Demos  ist.  Die  übrigen. kann  man  wohl  den  von  Sauppe  (de  demis 
urbanis  Athenarum  p.  6  ff.)  angeführten  Heroen  Attisclier  Demen 
«lurechnen.  Die  Nadibarschaft  des  Keleos  legt  die.  Yennuthung 
nahe,  dafs  statt  Pjri  oder  Puri  vielmehr  zu  lesen  ist  Rari 
(Hermann  in  Schneidewins  Philol.  I.  p.  585).  So  könnte  das  ganze 
Namensverzeichnifs  mit  Benutzung  der  bereits  von  Andern  gemach- 
ten Verbesserungen  etwa  so  gelesen  werden:  .  . 

Hippophorbas  Aethlii,  idas  Arcadis,  Antimachus,. (Antiodius?) 
Euandri;  Menestliens  Suniani,  Dailochus  Rhamnuntis,  Demoleon 
Cydantis,  puel^lae  hae:  Periboea  Aloathoi,  Medippe  Rari,  Hesione 
-  Celei,  Andromache  Euryn^edontis,  Elurymedusa  Polyxeni^  Europe 
Laddici,  Melite  Thriagoni. 
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p.  275  D.  49.  Ausfährlichere  Nachricht  hat  auch  Geriiard  gegebeo,  arch. 
Ztg.  p.  319  ff. 

p.  276  Z.  9.  1.  Reigen. 

p.291  Z.  9  L  reiche« 

p,  291  Z«  7  V.  n.  1.  Kvomeoi. 

p.  292  n*  101.  Gamos  ist  ein  Soho  de»  Ero«  bei  Noanos  (XL,  402). 
Gerhard  hat  seiae  DeatuBg  auch  in  der  Abbidlg.  üb.  Venusidole 
p«  6  wiedeiboU.  Die  Angabt  ober  Oittro»  i«t  nicht  ganz  genau. 
R*  Rochette  hält  die  Figut  auf  dem  Schlaogenwagen  zwar  für 
weiblich»  aber  für  Medeia,  was  beatUniat  fabch  ist;  sie  ist  männ- 
lich und  die  Insdmft  OIZITPOZ  üt  auf  sie  bezä^ch«  Eine 
andere  Ansnabme  aber  bietet  ein  Yaaenbild  dar,  auf  welchem  ein 
Satyr  die  Beischrift  YBPIZ  ^^  (de  Witte  cat.  etr.  n.  96). 

p.  295  tt.  116.    Vgl.  Campana  opp.  ant»  in  plastica  34« 

p.  302  n.  11  1.  Vgl.  u.  XUI.  n.  19. 

p.  303  n.  15.  Das  Yasenbild  der  Jattaschen  Sammlung  ist  publicirt 
M.  J.  d.  J.  IV,  21. 

p.  305  Z.  11  V.  u.  1.  die  Wolle. 

p.  311  Z»ll  L  aber  in  einer. 

p,  311  n.  35.  J.  Wobürn  Marb.  13.  Phaidra,  mit  Stephane  und 
Sdileier,  den  sie  mit  der  Linken  anfafst,  sitzt  auf  einem  Sessel 
und  sieht  rechtshin;  dort  steht  neben  ihr  die  Amme,  welche  ihre 
Hand  auf  I^aidras  Bmst  legt  und  ebenfalls  rechtshin  sieht  nach 
Hippolytos.  Dieter  int  bis  auf  die  Ghkonjs  nadkt,  häk  in  der 
Linken  eine  Keule ,  and  steht  mit  einer  lebiiaften  Geberde  der 
Rechten  einem  Gefährten  zugewandt ,  der  ebenfalls  nor  mit  einer 
Chlamjs  bekleidet  neben  ihm  steht.  Lmks  neben  Pfaaidra  ist  noch 
ein  Mädchen  sichtbar  und  ein  Jüngling  mit  einer  Keule  >  der  ein 
Pferd  am  Zügel  hält.  —  In  einer  zweiten  Scene  sieht  man  Hip- 
polytos  von  drei  Gefährten  umgeben,  der  sein  Pferd  beim  Zügel 
gefafst  hält  und  einen  bärtigen  Mann^  der  Tor  ihm  steht  und  za 
ihm  spricht)  fest  ansieht. 

p.  312  n.  38  1.  IX  n.  131. 

p.  320  Z.  2  V.  u.  1,  n.  45. 

p.  325  Z.  11  V.  u.  u.  Z.  20  t.  u.  1.  Helenion. 

p.^28  Z.9  y.  o.    VgL  anth.  PaL  IX,  #68^5  f.: 

HdlyXvHif^^  Tfliftotxog  hfijLißadir  aXkog  In   SXXm 
fiatrrbg  drci&kißH  x^/siar»  Nouaäog. 

p.  331  Z.  12.  Den  Bakchlschen  Character  der  Oinone  hat  Schwenk 
(Andeutt.  p.  161  f.)  nachzuweisen  gesucht;  eine  Cßrtitnj  Kiaatiidg 
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kommt  bei  Nonnos  (XLlii,  63)  vor.  Noch  merke  ich  an,  dafs 
Oiraiyf]  sich  auch  statt  Olyotj  findet,  wo  kein  Schreibfehler  anzu- 
nehmen ist,  vgl.  Naeke  opp.  II  p.  189.  Lobeck  pathol.  p.  74. 

p.  332  n.  9.  Eine  Nymphe  Pegasis,  mit  welcher  Poseidon  denPe- 
gasos  erzeugt  habe,  nennt  PauUus  s.  v.  Hippius  p.  101  M.  —  Eine 
FlAtenspielerin  KAEO^OHA  findet  sich  auch  auf  einem  andern 
Vasenbilde  (arch.  Ztg.  IV  p.  296).     '*' 

p.  333  Z.  15.  Beispiele  von  Frauennamen  mit  masculiner  Endung  führen 
Lehrs  (Aristaroh.  p.  274)  und  Lobeck  (pathol.  p.  23)  an. 

p.335  Z.23  1.  Rinder.  ^    Z.  25.  )•  Hindfril« 

p.  336  Z.  8  L  einer  unschuldigen  Liebe. 

p.  337  Z.  1  1.  Chiusinischea. 

p.  342  n.  43.  Sehr  beachtenswerth  ist,  dafs  auf  einem  alterthümlichen 
Vasenbild  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  223),  welches  den  Kampf  um 
die  Leiche  des  Troilos  vorstellt,  ein  mit  bunten,  kreuzweise  gei; 
legten  Binden  gesdimäckter  Omphalos  sich  teigt;  mit  der  Bef-' 
sdirift  BOMOZ.  —  Üeber  Askiepios  mit  dem  Oknphalos 
Tgl.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  11  p.  40. 

p.  344  n.  52  1.  vgl.  n.  51. 

p.  347  Z.  10  V.  u.  1.  Fnrieo. 

p.  339  n.  71  h  Brunn, 

p.  350  n.  72.  Andere  Angaben  über  die  Söhne  des  Paris  und  derHulsBä 
8.  bei  Fuchs  de  varr  fabb.  Troicc.  p.  144 

p.  382  Z.  4  1.  alten. 

p.  385  Z.17  T.  V.  1.  Gothe  ien.  Litt.  Ztg.  1804.  [Boas  Nachtr. 
ni  p.  330  f.] 

p.  397  n.  7.  L  vgl.  Xll  p.  361. 

p.  407  n.  11  1.  vgl.  ob.  p,  114  f. 

p*4l4  Z*  18  ff  I.  A«f  die  — -  hat  auch  das. 
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R  e  g  i  s  t  e  r. 

(Ein  beigefogtei  Sternchen  verweist  auf  die '  Nachtrage.) 


AchiUent  auf  Skytos  p.  35!^  ff. 

Adonii  45  *. 

Aegyptischer  Geschmack    430. 

Aeternitas  89*. 

Ämnu  130. 

Affen  434  ff. 

Agrionia  3S. 

Aiguia  81  f.. 

tttei^a  3!Hf. 

Aktaion  410. 

Althaia  m. 

Amme  355  f. 

Amphidromia  157*. 

tmihma^  Schmetterling  137. 

«ntiiwi  duleis  164. 

Antiiesteria  ^7. 

iryd^tononoiog  43. 

Apfel  191.  1256. 

Aphrodite  mit  Schmetterling  15!^ 

Apollon  als  Jungfrauenräuber  34.  -  - 

APVLEIVS  123. 

aqnarins  445. 

Ariadne  mit  Knänel  %hb  f  *. 

nnd  Dionysos  ;i77ff.    281. 
286  ff. 

nnd  Theseus   255  f.   261  f. 
265  f.  274.  280  f. 

verlassen  281  ff. 
Aringne  261. 


Ariflt^des,  Maler  p.  288  f. 
JrUtophontes  A^enHust  123  *. 
ARISTOTELES  probl.  X,  12   420  f. 
Artemis  neben  Quellen  62. 
«—      Xoanon  386. 

Athene  Hygieia  222  f  *. 

Ange  und  Herakles  233  ff.  236  f. 

Ange  im  Finget  343. 

Anra  74  f. 

Antolykos  43  f. 

BaXdiische  Figuren  wiederholt  199  f. 

Bellerophon  119. 

Blum^npflucken  der  Jungfrauen   31. 

BogenschiLtzen  398. 

Boreas  und  Oreithyia  34.  39. 

Basten  von  flfelios  und  Selene  86.91. 

Capitolinische  Gottheiten  80  ff*. 
Capitolinischer  Tempel  82. 
Carricatur  432  ff. 
• .  Castores  92  f. 
Cheiron  371. 

Christliche  Kunstwerke 
Coelus  85. 
Elias  88. 

Eros  und  Psyche  164. 
Hahnenkampf  439. 
Helios  und  Selene  86. 
Chryaos  292. 
Coelus  85. 
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Daidalos   p.  U^  *.  tbi, 
Daimonen,  Etruskisehe  393. 
Danae  9. 

Deimos  und  Phobos  13^. 
Demetrios,  Bildhauer  43. 

Diomedes  361.  391  ff. 
Dionysos  Dendrites  H$^5. 

und  Ariädne    977  if.    2&1. 
;286ff. 

und  Eros  159.  1S9. 

und  Ikarios  198  ff. 

und  Oinens  207.  • 

und  Satyr  297. 
Dioskuren  85  f.  92  f. 
DIPHILOS  272. 
dwntis  68. 

Eberjagd  308. 

Eidolon  —  Psydie  128ff.  136  f.  141  f. 

Eiche  53. 

Elias  88/ 

Elpis  150* 

Bmpedo  262  *. 

Endyraion  51  ff.  71.' 

Entfahrungsscen«n  auf  V^^mbildern 

29ff.  95f. 
Eos,  geflügelt  und  ungefiugeit  94f. 

und  Memnoh  108  f. 
Exomis  64.  '         ' 

Erdgottheit  65  f. 
Erigone  205  f.  324. 
Eris  132. 
Eros  16.  49. 

mit  Schmetterling0flQg<iln  f 82f*'. 

ungeflugelt  247  ff. 

ein  Vogel  211  ff. 

fischend  214. 

gebunden  185  f. 

verkauft  21 7  ff. 

Jungfrauen  yerfolgend  37*. 

auf  einem  Bock  167. 

mit  Hasen  179  f. 

mit  Schmetterling  143  ff. 

mit  Trochos  27. 

und  Dionysos  l59.  189.    * 

und  Psyche  121  ff.  142  ff. 


Eros,  Mysterien  des    p.  124. 
Eroten  192. 

(Genien)  145. 

mythische  Vorstellungen  pa-' 
rodirend  194  ff. 
Erotidia  124. 
et  tu  149. 
EVRIPIDES  Kreter  238  ff. 

Thesens  252  ff. 
Euas  130. 

Fächer  285. 

Feuerläuterung  157. 

Figuren  auf  rersdiiedenen  Kuttt-^ 

werken  wiederholt  199.  335. 
Flngelfraüep  96  ff.  285  f. 
Fortuna   mit   den'  Capltotinlsehen 

Gottheiten  83  f. 
Frauen  erhängen  steh  324. 
Frauennamen  männlicher  Form  333*« 
FRONTO  de  fer.  Ate.  p.  213.    55. 
FVLGENTfVS  myth.  III,  6.    123. 

Gaia  60. 
Galateia  411  ff. 
Gamos  291  f  *. 
Gans  neben  Leda  3  *. 
Ganyisedes  12ff*. 
Gemmen'  • 
Taf.  II,  2    415.      ' 

II,  3    426. 

II,  4    426. 

II,  5    424. 

II,  6    425. 

III,  3    465. 

III,  4.  5.  6.    440. 

VII,  2    179.  ' 

Vn,  3    147. 

VII,  4    148.  ' 

VII,  5     143  f. 
Bracci  mem.  18,  2    213;    " 
Eckhel  pierr.  gr.  33    72. 
Stosch  gemm.  70    173  f. 
Winckelmann  M.  J.  34    186.  ' 

144    Ulf; 
Genius,    mit    den    Capitolinischen 
Gottheiten  83. 
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GeniaSf  mit  Eros  p.  145. 
Glasmalerei 

Baonarraoti  vetri  28,  a    1^4. 
Göttenrerein,  Ci^itolbusober  S4f. 
Chrabmal  auf  YasenbUdein  133  f*. 

Haarabschneiden  381  f. 
Hahn  27  f. 

Hahnenkampfe  437  ff. 
Haimon  117. 
Harpe  256  f. 
Harpyien  101  ff. 
HB6ESIANAX  391. 
HetüUNTS  Schl^ifong  131  f. 
Helena  ]>endritis  325« 

—  und  Menelaos  36, 

HsiUds  und  ^lene  66  f.  77  ff*.  171. 

—  —      —    Bnsten  86.  9U 
Herakles  als  Jnn^auesunUiber  34. 

als  Ortpg^  62. 

als  Pjgmai«  422. 

mit  den  Capitoliniselien 
Gottheiten  83. 

mit  Hermes  62. 

im  BakchischenTfaiaso»235«v 

und  Ange  233«!.  236 jC. 

und  Gigant  131« 

und  die  Hin^  224ff» 

undPromethens  X7li.^^fL 

und  Satyni  44(K 
Hermen  440. 

des  Priapos  61.  202. 
Hermes  als  Jongfrauenräiiber  33f.  41. 

nnd  Herakles  62, 
Heuschrecke  145  f. 
Himmelspforten  68. 
Hindin  und  Hirsch  226. 
Hippolytos  1255.  300  ff.  307  f. 
Hirten  64  f. 

nnd  Jäger  71. 
Honig  223, 
Höre  58.  ^4. 
Hydrophoren  30. 
Hygiei»  221  f. 
Hypmos  53  iL  73.  291  f.  294. 

Jagdspeer  309.  •  > 


Jäger  za  Pferde  p.  308. 

und  Hirten  71. 
Ikarios  198  ff. 
Ionische  Säule  lU.  342. 
Iphigeneia  378  ff« 
Iris  196. 
Jungfrauen  entfSihrt  29  ff. 

BlumenpHaokend  31. 

im  Reiheiitanx  30. 

Wasserholend  29  f. 

xal  au  149. 

Kalamaion  144. 

KalUroe  331  f, 

xavovv  383. 

Kassandra  343.  389. 

Kastor  und  Prometheus  232  f. 

xara^/€<r^ft  381. 

Kehren  333. 

Kentauren  159,  1^0^ 

KEPHALON  331. 

Kephalos  73  ff.  93  ff. 

am  Parthenon  77» 
Ker  131. 

Keule  der  Hirten  «nd  Jäger  310. 
Kinder  spialeiid  344» 
Kirke  401  ff. 
KÄe«do]Ea  332** 
Kleomenes,  Bädhan^ff  380. 
Kopftuch  204  f.  335  f.  356. 
Korythos  350*. 
Kottabos  200. 
Kranzflechten  192  f. 
Krebs  67  f. 
M^ß/^vw  204.  3ai5  f. 
Kreta  240  f. 
Kreuzbänder  346. 
xvwv  148. 

Laltis  190. 

Leda  1  f. 

Leier  98  f. 

L^ochares,  BildhwBr  Ir9,  24  (  42ff. 

Limos  291. 

Lines  105  f. 

Löwenköpfe  ap  ^ajrcOiphaffeii  1^8. 

Lorbeeduwiz.fW^<:]K^  337. 
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ManoB  p.  200. 

Mamortafeln  mit  Relief,  mnAe  211. 

längUche  201f. 
Menmoii  108  f. 
Meaelaos  nad  Helena  36. 
Menestho  275*. 
Minos  entfuhrt  Ganymedes  96. 

in  der  Minotaurossage    240. 
252  f.  262  ff. 
Minotauros  Gebart  239  f  *•    . 
Erlegung  257  ff*. 
Moiren  170  f*. 
Mohren  424« 
Mors  170. 
Mosaiken: 
Adiillena  auf  Skyro»  369  ff. 
Hahnenkampf  442. 
Minotauros  268  ff, 
Zahn  Gem.  itnd  Oraam.   II,  50 
269  ff.  442. 
Muscheln  als  Qefi&iae  444 1 
Musen  geflügelt  100  f. 
/LivH^^§.  u,  äbnl.,  übertragen  124» 
Myrte  263. 
Mysterien  153  ff.  204. 

des  Eros  124, 

Naenia  170. 

Namen  Yon  Frauen  mit  männlicher 

Bndnng  333*. 
patronymica  statt  der  simplicia 

113^ 
Nannaros  374  ff. 
Afinno  376. 
P€C$'pd^inf  376. 
Nasen,  gebogene  424« 
Nemesis  150  f*. 
Nephde  75. 
Nestor  396. 
nicn  210. 

NIKANDROS  330  f. 
Nike  106. 
Atlbif»e7if  332. 
Nymphen  62  ff.  75  i  328. 

Odysseus  361  f. 

nad  Kurkfi  401  ff. 


Oidtno^ilC  p.  113. 

Oidipus  112  ff. 

oixos  ■  68. 

Oineus  207. 

Oinone  330  ff*. 

Oistros  292*. 

Oknos  125. 

Omphale  235  f. 

Omphalos  342*. 

Oreithyia  34«  39. 

Orpheus  101. 

Ortsgottheit  15.  49.  61  ff.  66. 

oacülum  324  f!» 

palUolum  204  f. 

Palme  41. 

Parcae  170. 

Paris  330  ff.  340  ff. 

Parsondas  374  f. 

Pasiphae  237  ff. 

Pasithea  285.  291  f. 

PAVSANUS  III,  18,  7    257. 

Pegaais  332  f*. 

Peleua  und  Thetis  35«.  39. 

Pelops  33. 

Phaidra  300  ff*. 

PhaUes  14at  433. 

PHILOSTRATOS  288. 

im.  I,  16    241  f. 

II,  4      327. 

II,  8      413  f. 

n,  22    4»7f« 
PHILOSTRAT.  IVN,  Im.  I    372. 
Phobo«  und  Deimos  132. 
PhufiMmu  279. 
xlayttwloe  191,  436. 
Polyphemos  und  Galateia  411  ff. 
Polyxena  1411. 
ainwi  332f. 

Portrait  auf  Sarcophagen  298  £ 
Fosflidoci  als  Jmng6raitenff&uber  32*. 
Priaposheme  61.  202. 
PromeAems  138.  139  £.  169  ff.. 

und  Herakles  171  f.  226  ff. 
Psalakantiie  2912  f. 
Payche  12t  ff. 
(Kdoion)  128«.  136  i  141. 
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Psyche  mit  SchmettorUagaHagelB 
p.  139  ff.  111  ff. 
und  Bros  1^1  ff.  14:1  ff. 
Psyche  126  f. 
^vxn  137*. 
Paychen  lÄt  f.  192. 
Psychostasie  129  ff. 
Pterelaos  381. 
Pygmaien  418  ff. 
PYTH08TRAT0S  5872. 

aueerfll^te  191.  436. 

Reihentanz  der  Jongfrauen  30. 
Reiher  37. 
Roma  313. 
(vtov  423. 

Satyrn  mit  Herakles  440. 
Sculpturen: 

A.  Bronze: 

galL  di  Fir.  IV»  24    111  f. 
Zahn  II,  50    225. 

B.  Elfenbein: 

Baonarmoti  medagl.  382^     195. 

295. 
Rhein.  Jbb.  Y.  VI  Tai:  7.  8  361. 

C.  Stein: 

a.  Grappen: 

Eros  und  Psyche  161  ff.  177  f. 

179  f. 
Angttstenm  62.    188. 
MUUn  Yoy.  27,4    250  f. 
Mus.  Pio  Cl.  VII,  9    212w 

b.  Reliefs: 

Ära  in  Florenjs  (R.  Röchelte 

M.  J.  26,1)    379  £ 
Krater  Chigianischer  149.  ff. 
in  Florenz  (g.  di  Fir«  lY, 

156.  57)    38»ff. 
in  Neapel  (R.  Rochette  K. 
J.  42A,3)    160f. 
Ohoragische  Reliefe  209.  <•. 
SicSgestotif.dlO. 
Dionysos  bei  HAridi.  198tf.v 
Clarac  mus.  de  sc.  181^73:  14^ 
MUÜügw  jn.  80^30  [T«l^]  92. 


M.  J.  d.  J.  HI,  n  p.  334  ff. 
Mus.  Gapit  lY,  54  [Taf.  4,  2] 

63. 
Mus.  Pio  Gl.  lY,  34     140  f. 
Mus.  Pio  Cl.  Yll,  10  [Taf.  4, 1] 

• 

Stackeiberg  Griib.  der  Hell. 

Ui    249. 
WinckelmannM.  J.  116  [Taf.lO] 
349. 

124     365. 
Taf.  1     6  f. 
Taf.  3,  1     68  f. 
3,  2     182. 
Römische  Sarcophagreliefs : 
AchilleuB  auf  Skyros  353  ff. 
Adonis  45*. 
Ariadne  293  ff. 
Capilolhiische    Grottiieiten 

79  ff^ 
Diosknren  92. 
Endymion  51  f*.    ' 
Eros    init   Schmetterting 

144  ff. 
Eros  n.  Psyche  164  ff.  189  ff. 
Ganymedes  16  f. 
Geburt  und  Erziehung  eines 

Kindes  170  f. 
Helios  und  Selene  79ff^ 
Herakles  in  Dionysos  Thia- 

SOS  235.' 
Hippolytos  Tod  329. 
Hören  64. 
Moiren  170  f*. 
Phaidra  u.  Hippolytos  311ff. 
Prometheus  169  ff. 
Ann.  lY  tav,  D.  E.  355  ff. 
Claraemus.  de«c.  111,243 

364  ff. 

111,339     364  ff. 

112^241     364  ff. 

119,  47      364ff. 

Heyne   Grabmi^  d.  Homer 

Taf»  1     355  ff. 
Marbl.  of  the  Brit  mus.  X, 

54    444f. 
MlUAig;myth.45,199  I74L 


461 


Mülin  voy.  «d,  13  p.  178. 
Mön.  Matt«  Ili,  7,  :2  294. 
Mus.  Capit  IV,  1     365  If. 

IV,  !^5  87. 169  ff. 

IV,  35    70. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  25    152  ff. 
R.  Rochette  M.  J.  7, 2.  166  f. 

72  A,  2  84. 
ünedlrtes  in  Rom  189  f. 
Etraskische  Sarcophagreliefs : 
AchilleuB  auf  SJcyros  309. 
AlexandroB  341  ff. 
Hippolytos  Tod  329.      '     ' 
Iphigeneia  390  ff. 
Kirke  408  f.  ' 

Minotauros  267. 
Ungeheuer  im  puteäl  400. 
Braun  sagrtLd*Iligen.  391  ff. 
Micali  Ital.  48  [Täf.  9. 13^2] 

342ff. 
M.  J.  49    408. 
R.  Rpchette  M.  J.  51    342  ff. 

67,1    2i0. 
Taf.  13,  1     341. 
14        346. 
c.  Statuen: 

Ariadne  trauernd  282  ff. 
schlafend  296. 
Badende  444. 

Eros  (Ballonschläger)  143. 
Ganymedes  18  ff.  20  ff.  23  ff. 
Kephalos  am- Parthenon   77. 
Leda  2.  4.  5  f. 
Psyche  178  f. 

Lewezow  Farn.  d.  Lykom.  9. 
178. 
D.  Terracotta: 
Leda  443. 

d^AgittCouft    frgms. '  Titelvign. 

209  f. 
6     17  f. 
Campana    opp.    ant.    in   plast. 
29.  30    202  f. 
32    448. 
mus.  Chiaram.  1,  A,  9    50. 
Stacketberg  Grab,  d.fitill.  56  117. 


Schaukel  p.  325  f. 
Schlafgott  53  ff.  73.  291  f.  294. 
Schlange  134*.  223.  230. 
Schmetterling  und  Skelett  138  f *. 

und  Vogel  139. 
Schoofshund  303  f. 
Schwan  11. 
Schwein  145.  159. 
Selene  55  f. 

.     Gespann  57  f. 

und  Helios   66 f.- 79 ff*.  171. 
Selinikos  333. 

SERVIVS  z.  Verg.  Aen.  VI,  21    275*. 
SenjM  140. 
Siegesopfer  210  f. 
Siiyanus  62. 
Simon  42  f. 
sine  &t7tf  164. 
Sisyphos  230. 
Skylkes  398. 

Spie  geize  ich  nun  gen: 
Gerhard  Etr.  Spieg.  21,  1     347. 

87        J{79. 

138  232. 

139  232  f. 
235,1     129  f. 

Sphinx  112  ff*. 

am  Thron  117. 
Strohhut  403.  ;;. 

Summanus  82. 

Tainia,  am  Altar  387. 

Tantalos  entfuhrt  Ganymedes   28*. 

Tauben  305. 

Thamyras  100  f.    • 

THEOKRITÖS  XV,  124f.    26X 

Theseiden  271  f. 

Theseus  und  Ariadne  251  ff.  274  ff. 

und  Minotauros  257  ff. 

und  Hippolytos  .32h' 

als  Jungfranenräubev   95*. 

mit  der  Leier  276. 

Gefährten  262  f.  275*. 
Thespllri  1^.       ' 
Thierfell  260. 
&oX£a  403. 
Todtenkopf  mit  Schmetti^rling  139. 
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Trochos  p.  27. 
Troilot  90. 

Yasenbilder 
Voltenramache  421» 
Eidolon  128  ff. 
Entfahningeii  29  ff. 
Hahnenkampf  44§f. 
Kephaios  93. 
Jünglinge  geraubt  97. 
Sphinx  112. 
Thesens  und  Minotaar^s     258  ff. 

264  ff. 
Braun  laber.  di  Porseuna  5  337  f. 
Elite  c^ram.  I,  69    106. 
II,  35    339  f. 
II,  80    332. 
Gerhard  Apui.  Vasenb.  10, 2   133. 

13  .    338f. 
B,6    339. 
anierL  Vasenb.  55        277. 
69.70,5  157. 
83     111. 
86     229ff. 
155     399. 
192     398. 
215     13&. 
Etr.  u.  %Mmp.  Yaa.  5. 6  277  f. 
MicaU  M.  J.  4    264. 

40    114f.  407 f. 
Millingen  anc.  uned.  mon.  1,17  340. 

I,  A,l  39*. 
pmnt  41    306  f. 
M.  J.  d.  J.  II,  48    97*. 

II,  55     118  ff. 
Mu».  Blaeaa  17.  18    66  f. 
Mus.  Greg.  II,  14, 2    26  ff. 
II«  80,  2    434. 
11^  83,  2    39. 
R.  Radliette  M.  1.  4. 1    38. 
S«fcekeib«ff|r  Gntb.d.Hen.  29  214ff. 

30  216. 
38  36  f. 
Taf.  2, 1  (cat  Magnimcour  100) 

40  f.  425. 
Tal.  5.  6    119  f. 
Taf.  7, 1  (€at.]>nrtmd«|55)  2f9f. 


TU  8  (Berlin.  Mus.  1721)  p.228. 

Ta£  11  (cat.  te.  154)    373. 

Taf.  12, 1  (cat  Magsoucour  103) 
423. 

Bull.  1829  p.  178    263. 

BeiiiiM  a&t  Bildw.  855     104f. 

Chiuainisebe  Vase  275  f*. 

cat.  Durand  68    359. 

res.  Ett.  p.  18, 1    262. 
VERGILIVS  Aeu.  V,  252  C     13  f. 

VI,  24  f.    239, 
VerNraudbuigen  409  ff. 

VMCIM  210. 
Yirtus  313. 
Vogel  260. 
VotlYtafeln  201. 

Waeht«!  28. 

Waffentaui  tou  Frauen  333. 

Wageiaeukertracht  394. 

Wandgemälde: 

AchiUeu«  auf  Skyros  369  ff. 

AdoniB  47  ff*  50  f. 

Ariadue  284  ff. 

Cheiron  371. 

Danae  9. 

Endymion  69  ff. 

ErotonTerkauf  217  ff. 

Fischmn  214.  - 

Ganymedes  14  f. 

Leda  8  ff. 

Minotaurofl  273  f. 

Patipbae  244  ff. 

Phaidra  316  ff. 

Pygmaien  429  ff. 

BartoU  pitt.  6    319. 

BuU.  Nap.  ÜI  p.  4    220  f. 

Mazois  Pomp.  43    371.  406.' 

MiUin  gal.  myth.  49,  170    47. 

IfuUer  J^enkm.a.K.  1, 74^27  213f. 

MuJi.  Borb.  I,  2      417. 
I,  3      217  ff. 
IV,  3      385  f. 
IV,  17    50£: 
IV,  47    192. 
VII,  55    244  f. 
:  VI«,  4      284L 
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Mos.  Borb.  VIII,  n   p.  8. 
VIII,  52  318. 
IX,  21  9  f. 

IX,  37  47. 

IX,  51  351. 

X,  3   10  f. 

X,  50  240  f.  273  f. 
X,  51  274. 

X,  56  16. 
XI,  34  280. 
XI„  35  287. 
XII,  3   10. 
Pitt,  di  Erc.  I,  4   323. 
II,  14  284. 
II,  16  289. 

III,  9   10. 
m,  15  317f. 

IV,  21  11. 

V,  26  284. 
V,  68  433. 

Ponce  thetmes  de  Titas  42  317. 
R.  Rochette  peint  ant.  1 — 5  245  if. 
Zahn  Gemälde  und  Ornamente 

I,  13    291. 

I,  23    212. 

I,  28    ^9. 
II,  1       393  ff. 


Zahn  Gemälde  and  Ornamente 
II,  18  p.218f. 
II,  20    8  f. 
II,  23    369  f.  402  ff. 
II,  28    233  ff. 

II,  30    47ff.226ff.415f.426f. 
II,  31     348. 

n,  32    14  f. 

II,  33    256. 

II,  41     69  f. 

II,  50    435. 

II,  51     290  f. 

II,  52    221  ff. 

II,  60    245  ff.  290  f. 

II,  61     318  f.  378  ff. 

II,  62    180  ff. 

II,  78    72  ff. 
Wassergottheit  65  f. 
Wasserholende  Jungfrauen  29  f. 
Wiesen  327. 
Windgott  67.  356. 
Wollkorb  305. 

C'iffaig  164. 
ZOPYROS  272. 
Zwerge  430  ff. 


AHCHAEOLOGY 


K.   «er  bttr  At 

fitruskisrhe  üpleipel* 

24  Hefle  oder  2  Bände. 
Jedes  Heft  mit  10  Tafeln  2  Thaler. 

€r]rleelitiiehe  Taiieiibllfli^r. 

-  •        •  •  ^ 

hauptsächlich  elruskischen  Fundorts. 

Heft  1  1)18  34  lind  Ergknziing$heft  1  —  5. 
Jedes^  Heft  irtit  6  farbigen  tafeh»  2  Thaler* 

Oriedilsehe  «nd  fitroskische  Tri^ehaien 

des  KöBigL  Museums  zu  Berlin. 

gr.  Fol.    Mit  ly  Tafeln.     In  Ma^^e  iÄ  tlialer. 

EtrQskische  ddA  Katn^anische  Va^D^OjAer 

des  kd*igl.  Mtfseumi  zu  Berlili.   /  ;' 

gr.  Fol;   'MJtaSJTftfela^  Ih'rF^rfebhaHick-  -FiiMappe  24  'fliafer/ 

Apmlfselie  Fatienlillder 

des  Köni^l.  Äfis%'uin^  zu  Berlin. 

grofstes  Fot»  iftfit  %%  Ttifdii.  *  lö^Miippfe  ^'  Tlialer. 
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des  Königl. .Museums. ;^u  Berlin. 

Herausg,egeben 

«  von 

8  Hefte  .nut.ei  Tafeln  und  T^xt.    3Q  .Tfr?l«*"-i    ; 

JBlld<^r  'anüken  tieb^e^m« 

Herausgegeben 

Th.  pS^tflrka. 

^  *    *4  Tlialer.  , 

(Inhalt:  Er^ielwrij:.  t  «G^ymaiWttoehe  Sj^ete^  ^'hVI«frelÜiriiiJ^il3liMik.  Jagd. 
Krieg.  Heilkunde.  Bildende  Kunst.  Tanz.  Spiele.  Hochzeit.  Gelage. 
Opfer.  Landleben.  Seeleben.  Handel  und  Gewerbe.  HäasUches  Leben. 
Frauenleben,  L  U.     Lebeiilffftifeiy^  »    '^    r'^ 
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